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DRITTER    ABSCHNITT. 
Nördliche  Nebenzone. 


Es  ist  bereits  in  der  Einleitung  eine  Uebersicht  dieser 
Zone  gegeben  worden.  Wir  kennen  das  Vorherrschen  der 
jüngeren  Secundärformationen  bis  an  den  Rand  der  Gneis- 
l^^birge ;  wir  wissen ,  dass  in  verschiedenen  Querprofilen  der 
2oQe  die  Gliederung  und  Folge  der  Formationen  wesentliche 
Veränderungen  erleidet,  dass  zwischen  der  Arve  und  der 
^«re  ganz  andere  Verhältnisse  statt  Gnden ,  als  in  den  west- 
licheren und  östlicheren  Gebirgen;  wir  haben  auch,  durch 
<iie  Behandlung  der  Zwischenbildungen,  die  den  Gneis  von 
der  mächtigen  Masse  des  Hochgebirgskalks  trennen^  in  den 
tieferen  Theil  der  Zone  selbst  eingreifen  und  mehrere  Glie- 
der ,  die  ihr  wesentlich  angehören ,  wie  den  gelb  bestaubten 
dolomitischen  Kalkstein ,  den  schwarzen  körnigen  Kalkstein 
mit  Quarzkörnern  und  den  damit  verbundenen  Eisenrogen- 
stein, wenigstens  der  Steinart  nach,  zur  Kenntniss  bringen 
müssen. 

Bei  einem  mehr  in^s  Einzelne  gehenden  Studium  der 
Lagernngs-  und  Strncturverhältnisse ,  sind  es  vorzüglich  die 
Beweise  der  grossartigsten  Störungen  und  Umwälzungen ,  die 
in  immer  steigendem  Maasse  unser  Staunen  erregen.  Die 
gewaltsamsten  Theorie'n,  die  unsere  Phantasie,  durch  eine 
unbestimmte  Potenzirung  vulcanischer  Processe  und  zerstö- 
render Erdbeben,   zu  scba£Pen  vermag,  scheinen  zur  Erklär 
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rung  dieser  Gebirgsverhältnisse  ungenügend.  Ueberall  me- 
tamorphische  Einflüsse  und  veränderte  Steinarten,  hohe 
Gebirgsketten ,  die  nur  aus  Trümmergesteinen  bestehen , 
räthselhafte'  Conglomerate ,  hausgrosse ,  abgerundete  Blöcke 
von  unbekannter  Abstammung  einschliessend ;  überall  Um- 
biegungen,  auf  meilenlange  Ketten  und  Gruppen  ausgedehnt, 
welche  horizontale  Schichtensysteme  in  verticale  Stellung 
gebracht,  jüngere  Formationen  mit  älteren  bedeckt,  mäch- 
tige Gebirge  über  die  ihnen  vorliegenden  weggeschoben 
haben ;  die  ursprünglichen  Niveauverhältnisse  verändert  durch 
das  Niedersinken  oder  Aufsteigen  des  vielfach  zerklüfteten 
Bodens;  das  hiedurch  entstandene  Gebirgsland  wieder  zer- 
rissen durch  Spaltenthäler,  deren  ursprüngliche  grosse  Tiefe 
uns  durch  die  noch  nicht  ausgefüllten  Seebecken  angedeutet 
wird. 

Die  Wirkungen  des  von  den  centralen  Granitmassen 
ausgeübten  Seitendrucks  sind  früher  mehrfach  besprochen 
worden.  Der  Einfluss  dieser  Massen  ist  jedoch  offenbar 
nicht  genügend,  um  aus  ihm  allein  den  Bau  der  breiten, 
die  Hochalpen  begleitenden  Kalkzone  abzuleiten.  Schon  die 
geringe  Kraftentwicklung  am  Ende  der  Centralmassen,  un- 
vermögend die  aufliegenden  Sedimentmassen  abzuwerfen, 
Hess  diess  voraussehn.  Ein  Blick  ferner  auf  die  Karte  lehrt , 
dass,  mit  Ausnahme  der  den  Alpengranit  zunächst  umge- 
benden Ketten ,  die  Hauptlinien  des  Kalkgebirges ,  im  Strei- 
chen seiner  Gebirgskämme  und  seiner  Felsarten,  keineswegs 
nur  durch  die  Centralmassen  beherrscht  werden.  Und  wie 
sollte  man  eß  erklären ,  dass  gerade  in  den  vom  Gneis  ent- 
ferntesten Gegenden  die  Störung  und  Umwälzung  des  ur- 
sprünglichen Baues  am  grellsten  hervortritt?  So  finden  wir 
es  indess ,  theils  im  Inneren  der  Kalkzone ,  theils  am  äusse- 
ren Rande  derselben. 

Die  zwei  savoyischen  Centralmassen  sinken  bereits  in 
der  Gegend  von  Martigny  unter  die  Kalkdecke  ein ,  und  erst 
am  Fuss  der  Alt  eis  und  des  Balmhorns  steigen  wieder 
Feldspalhgesteine  an  die  Oberfläche.  Gesetzt  auch  ,  in  der 
Grundlage  der  breiten  Kalk-  und  Schieferkette ,  über  welche 
die  Pässe  des  San etsch,  2246  «»•,  Rawyl,  2421  "•,  und 
der  Gemmi,  2310  "•,  führen,  verbinde  sich  die  savoyische 
Gneismasse  mit  derjenigen  der  Berneralpen  ,  eine  Annahme , 
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der  zwar  die  Abweichung  des  Streichens  eher  nngfinstig  isl, 
so  mass  jedenfalls  doch  die  Energie ,  mit  welcher  das  Feld- 
spathgebirge  auf  die  Sedimentmasse  eingewirkt  haben  mag , 
in  diesem  Zwischenraum  beträchtlich  schwächer  gewesen  sein« 
Gerade  vom  Sanetsch  bis  2.ur  Gemmi  ist  aber  das  Kalk- 
und  Sdiiefergebirge  auf  die  räthselhafteste  Weise  umgebogen. 
Die  auf  dem  Rücken  des  Gebirges  beinah  wagrechten  Schich- 
ten biegen  am  Nordrande  sich  abwärts,  bedecken ,  wo  sie 
nicht  weggerissen  sind ,  den  vorder^  Absturz  mit  verticalen 
Felstafeln  und  krümmen  sich  am  Fuss  der  Kette  wieder  zu- 
rück, dem  Inneren  zu.  Der  Ton  den  äusseren  Schenkeln 
gebildete  Bogen  hat  eine  verticale  Sehne  von  beinah  1  Kilo- 
meter. Am  Rawyl passe  z.  B.  zeigt  sich  die  Gebirgs- 
stmctur  wie  in  der  beistehenden  Figur  : 

Dnng^d  Ifighom  Rawyl  Wallii 


g  Jurakalk.  n  Nnmmulitcnkalk. 

k  Rudisteukalk.  o  FIjsoh. 

und  ,längs  dem  ganzen  nördlichen  Abfall  der  Kette ,  von 
Gsteig,  am  Fusse  des  Sanetsch,  bis  nach  Adelboden, 
findet  man ,  am  Fuss  des  Gebirges  und  oft  hoch  aufwärts , 
südlich  in's  Innere  einfallende  Nummulitensandsteine ,  über 
denselben  Rudistenkalk,  oder  auch  Jurakalk,  und  erst  auf 
der  Höhe  des  Gebirges  liegen  die  Steinarten  wieder  in  na- 
türlicher Ordnung,  der  Nummulitensandstein  oben,  der  Ru- 
distenkalk unten.  So  auf  dem  Rawyl.  Am  Lohner, 
3059  ™',  bei  Adel boden,  erstreckt  jedoch  die  Umkehrung 
sich  bis  an  die  Südseite.  Man  sieht  in  Ueschinen  den 
Nummulitensandstein  unter  den  Jurakalk  einschiessen ,  und 
diess  Verhältniss  dehnt  sich  sogar  bis  auf  die  Gemmi  aus, 
so  dass  auch  bei  Schwarenbach  Nummulitensandstein  von 
Jurakalk  bedeckt  wird.  Die  Aufeinanderfolge  der  Bildungen 
in  dieser  Gegend  führt  demnach  zu  folgendem  Durchschnitte : 
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Adclbodtn        Lohnes  Ücciehinen    Cremmi 


Rinderhorn 


g  Jurakalk. 

k  Rudis  teukalk. 


u  Nummulitenkalk. 


Vielleicht,  dass  hier  mehrfache  Windungen  statt  gefanden 
haben,  deren  Umbiegungen  zerstört  wurden,  so  dass  nur 
die  mittleren,  horizontalen  oder  schwächer  geneigten  Par- 
tie'^n  erhalten  blieben. 


Noch  verwickelter  und  in  grösse- 
rem Maassstabe  zeigen  sich  diese 
Verhältnisse  in  den  Gebirgen  von 
Glarus,  wo  wir  bereits  in  der  Be- 
handlung des  Verrucano  (I.  421) 
darauf  vorbereitet  wurden.  Die  Glar- 
neralpen  liegen  aber  ebenfalls  so 
entfernt  von  den  Stellen  grösster 
Kraftäusserung  der  angrenzenden  Cen- 
tralmassen, des  Finsteraarhorns ,  des 
Gotthards  und  des  Selvretta,  dass  es 
nicht  gestattet  sein  kann,  eine  Um- 
drehung ganzer  Landstriche  auf  diese 
Ursache  zurückzuführen. 

Von  den  Granen  Hörnern, 
2846  m-,  W  von  Pfäffers,  gibt 
Escher  nebenstehenden  Durchschnitt : 

Vergleicht  man  denselben  mit  dem 
früher  (I.  423)  durch  die  Gebirge 
von  Glarus  gezogenen  Profile,  so 
ergibt  sich  für  diese,  mehrere  Qua- 
dratmeilen grosse  Gebirgsgruppe  die 
wunderbare  Anordnung ,  dass  Flysch 
und  Nummulitensandstein ,  die  wir  als 
die  jüngste  Sedimentbildang  des  AI- 
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pensystems  kennen  gelernt  haben,  hier  in  der  Grandlage 
des  Yerrucano,  der  Jara-  und  Kreidebildangen  auftreten, 
nicht  anders,  als  wie  man  etwa  Gneis  und  Glimmerschiefer 
in  anderen  Theilen  der  Alpen,  oder  paläozoische  Bildungen 
in  anderen  Gebirgssystemen  zu  sehen  gewohnt  ist. 

Deutlicher  noch  vielleicht  ergibt  sich  die  Unmöglich- 
keit, die  Störungen  der  Kalkgebirge  einzig  dem  Einflüsse 
der  Centralmassen  beizumessen,  aus  den  Verhältnissen  am 
Nordrande  der  Zone.  Die  Verwicklungen  der  Lagerungs- 
verhaltnisse erreichen  offenbar  hier  den  höchsten  Grad.  Die 
Neigung  der  Schichten  ist  steiler^  als  irgendwo  im  Inneren 
der  Zone,  und  gewöhnlich  dem  Hochgebirge  zugewendet, 
so  d'iss  die  erste  Kalkkette ,  wie  eine  Felsmauer ,  dem  sich 
den  Alpen  Nähernden  die  schroff  abgebrochenen  Schichten- 
köpfe zukehrt.  Nirgends  sind  die  verticalen,  der  Kette 
meist  parallelen  Spalten ,  längs  welchen  Hebungen  oder  Sen- 
kungen statt  gefunden  haben ,  so  nahe  an  einander  gedrängt , 
nirgends  die  Verschiebungen  und  Ueberlagerungen  jüngerer 
durch  ältere  Formationen  häufiger. 

Wir  haben  diese  steilen  Schichtenstellungen  und  ver- 
wickelten Lagerungsverhältnisse  am  äusseren  Rande  des  Ge- 
birges bereits  in  den  Alpen  von  Oesterreich  und  Salzburg 
und  am  Gründten  bei  Sonthofen  kennen  gelernt.  Die  Schweiz 
bietet  nicht  weniger  merkwürdige  Beispiele  dar. 

Die  Voirons  bei  Genf  zeigen  Verwicklungen,  die 
sich,  auf  der  Nordseite  des  See's,  in  den  Vorbergen  des 
Mol^son  und  den  Freiburger-  und  Simmenthaleralpen ,  bis  an 
den  Thunersee  forterstrecken.  Die  steil  nach  SO  fallende 
Decke  ist  Nummulitensandstein  und  scheint  unter  das  sonder- 
bare, zu  Mühlsteinen  ausgebeutete  Conglomerat  alpinischer 
Steinarten  einzuschiessen ,  das  die  linkseitige  Kette  des 
Thaies  der  Menoge  bildet.  Unter  dem  Nummulitensandstein 
bricht ,  an  der  Nordseite  der  Voirons,  oberhalb  L  u  c  i  n  g  e , 
Kalkstein  hervor ,  mit  Oxfordammoniten ,  Belemniten ,  Apty- 
chus  n.  s.  w. ,  mit  7b^  nach  SO  fallend;  dann  folgen, 
nach  Favre,  am  Abhänge  abwärts,  Kalklager  mit  Ammo- 
niten  des  Neocomien,  ebenfalls  in  den  Berg  hinein  fallend, 
den  Oxfordkalk  unterteufend ,  und  unter  den  Neocomien  sieht 
man,  am  N  Fuss  des  Berges,  die  tertiäre  Molasse  ein- 
schlössen.    Das  Profil  ist  demnach  folgendes: 
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Lucingc      Voiront  V.  de  la  M^nog« 


g  Oxfoxdk.-iU(.  ^  o'  Gonglomcrat. 

i  Ncocomicn.  q    Molass«. 

o  Flysch  u.  Nummulitcn. 

Aehnliche  Verhältnisse  finden  wir  in  der  Nabe  des 
Gurnigelbades.  Man  bleibt,  im  Ansteigen  vom  Dürr- 
bach her,  über  das  Bad  aufwärts,  bis  nahe  zu  der  Quelle 
des  Schwarzbrünnli  stets  im  Gebiete  S  fallender  Mo- 
lasse. Im  Walde,  nahe  am  Schwarzbrünnli,  ist  ein  Kalk- 
steinbruch, worin  die  Oxfordpetrefacten  von  Lucinge  vor- 
kommen, und  etwas  westlich,  im  Seeligraben,  sieht  man 
den  Kalk  und  den  damit  verbundenen  Gyps  unterteuft  von 
Flyscli,  diesen,  abwärts  bis  an  den  Fuss  des  Berges,  von 
Molasse,  so  dass  auch  hier  der  Kalk  der  Molasse  aufge- 
lagert ist.  Ueber  dem  Oxfordkalk  folgt  wieder  Flysch ,  der 
in  grosser  Mächtigkeit  die  Hauptmasse  der  breiten  Gurnigel- 
kette  bildet,  mit  anhaltend  südlicher,  dem  Kalkgebirge  zu- 
gekehrter Einsenkung.  Steigt  man  aber  nun ,  jenseits  der 
Einsattlung  des  Seelibühl,  am  Kalkgebirge  aufwärts,  so 
ist  man  bald  wieder  umgeben  von  steil  Nord  fallenden ,  bis 
verticalen  jurassischen  Bildungen,  denen  auf  der  Höhe  des 
Grates  Neocomien,  mit  ausgezeichneten  Petrefacten,  folgt. 
Man  könnte  leicht  versucht  sein,  anzunehmen,  dass  diese 
mächtige  Folge  von  Jura-  und  Kreidebildungen  dem  Flysche 
aufgelagert  sei ,  da  die  Fallrichtung  wenig  verschieden  ist ;  es 
scheint  jedoch  der  letztere,  längs  einer  verticalen  Spalte,  am 
Kalkgebirge  abzuschneiden,  und  das  Vorkommen  des  Ox- 
fordkalks am  Gurnigel,  sp  tief  unter  dem  Niveau  der  Ox- 
fordlager des  Kalkgebirges  spricht  jedenfalls  für  grossartige 
Verwerfungen.  Im  Niedersteigen  vom  Grate  nach  dem  Sjm- 
menthal  tritt  aber,  ehe  man  noch  die  oberen  Alpwei- 
den verlassen  hat,  wieder  Unter-  und  Mitteljura  hervor, 
von  dem  Neocomien  durch  Rauchwacke  getrennt.  Es  muss 
eine  Zerspaltung,  Verwerfung  und  Ueberschiebung  auch  auf 
dieser  Seite  des  Gebirges  angenommen  werden.     Auf  dem 
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Mitteljara  lie^  hier  Oberjara  oder  Portland,  der  auf  der 
Nordseite  zwischen  dem  Mitteljara  and  dem  Neocomien  fehlt, 
dann  folg^,  mit  auffallenden  Zikzakbiegungen,  Neocomien  und, 
vom  Bade  auswärts,  wieder  Portland,  worin  früher  Kohle 
gegraben  wurde,  dann  rother  und  bunter  Schiefer  und  nach 
dem  Dorfe  abwärts  Flysch.  Auf  dem  schmalen  Baume  von 
Dürrbach  nach  Wyssenburg  finden  wir  daher  wenig- 
stens zwei  grosse  Yerwerfungsspalten,  wiederholtes  Ausfal- 
len wichtiger  Formationen  und,  auf  beiden  Seiten  des  Ge- 
birges, Auflagerung  älterer  Bildungen  auf  jüngeren.  Die 
folgenden  zwei  Durchschnitte  von  Brumer  werden  diese  Ver- 
hältnisse noch  klarer  darstellen: 


Diirrbach      Garnigel 


Gantrisch 


Ba«l  WyMenburg 


f  Unterjura. 
g  Oxfoxdkalk. 


h  Fortlandkalk. 
i  Neocomien. 
o  Flysch. 


q    Molasse. 

r    Gyp«  • 

xf  Rauchwacke. 


In  geringer  Entfernung  nämlich  erscheint  die  Gebirgs- 
structur  wieder  wesentlich  verschieden.  Die  Gurnigelkette 
ist  gegen  Osten  in  voller  Breite  abgeschnitten ,  und  in  ihrer 
Fortsetzung,  nur  durch  den  Graben  der  Gürbe  von  ihr 
getrennt,  erhebt  sich  der  Langeneckgrat,  aus  S  fallen- 
dem, petrefactenreichem  Lias  bestehend,  nach  Steinart  und 
organischen  Ueberresten  täuschend  an  den  Lias  von  Schwa- 
ben oder  von  Salins  erinnernd.  Wie  dieser  Lias  sich  zu 
dem  angrenzenden  Flysche  des  oberen  Gumigels  verhalte ,  ist 
bis  jetzt  nicht  auszumitteln  gewesen.  —  An  die  Einsatt- 
lung des  Seelibühl  stösst,  nach  Osten  zu,  die  Wirtneren- 
alp,  mit  vielem  zu  Tage  gehendem  Gyps,  und  das  östlich, 
nach  Blnmenstein,  auslaufende  Thal  des  Fallbachs  mit 
seinem  südlicheren  Seitenthal ,  dem  Sulz  graben,  scheidet 
den  Langeneckgrat  von  dem  höheren  Kalkgebirge.  Der  Lias 
wird   hier  bedeckt   von   den  jurassischen  und  Neocomien- 
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Halksteinen ,  die  wir  schon  im  vorigen  Profil  kennen  gelei 
haben ;  es  zeigen  sich  aber  auch  wieder  unerwartete  Ye 
hältnisse.  An  zwei,  durch  Rauchwacke  bezeichneten  Ye 
werfungslinien,  beginnt  die  Formationsfolge  von  neuem ,  u 
auf  der  Mittagseite  des  Gebirges,  ehe  man  von  Thun  b 
die  Wimmisbrücke  erreicht,  tritt  unter  dem  Portlandkall 
der  hier  in  grosser  Mächtigkeit  die  äussere  Bekleidung  d 
Kette  bildet,  wieder  Lias  hervor. 


Blnmen- 
stein      Langeneck 


Stockhocn 


Kapf  Wimm 


e     r  f  5 


r  efg 


e  Lias. 

f  Unterjura. 


g  Oxfordkalk. 
h  FortlauOkalk. 


i  Neocomien. 
r  Gyi>t. 


x/     c  f     g   h 

r'  Rauchwacke. 


In  der  östlichen  Schweiz  zeigt  die  so  weit  von  d 
Centralalpen  entfernte  Gruppe  der  Appenzellergebiri 
nicht  geringere  Yerwicklungen.  Man  erkennt ,  in  den  v 
MuRCHisoN  bekannt  gemachten  Durchschnitten  von  Esche 
wohl  mehrere  an  einander  geschobene  Gewölbe,  mit  verti< 
stehenden,  oder  schief  nach  einer  Seite  hin  gepresst 
Schenkeln  und  öfters  gesprengter  oberer  Schlussbiegun 
wie  sehr  verschieden  sind  aber  doch  diese  Gewölbe  von  d 
einfachen  Formen  im  Jura!  Es  ist  dieser  Typus  offenl 
nur  ein  untergeordneter,  und  eine  tief  greifende  Zerkli 
tung,  grosse  Yerwerfungen  und  Yerschiebungen  haben  au 
hier  vorzugsweise  den  Bau  des  Gebirges  bestimmt. 

Die  Structurverhältnisse  der  Ostalpen  haben  die  Y< 
muthung  hervorgerufen,  es  möchte  die  Gestaltung  der  b( 
den  Nebenzoneu,  nicht  sowohl  aus  dem  von  den  Centn 
massen  ausgeübten  Seitendruck,  als  vielmehr  durch  ei 
Pressung  zu  erklären  sein,  welche  ,  bei  dem  Emporsteig 
und  der  Ausdehnung  der  Mittelzone,  auf  den  Rand  der  z( 
borstenen  Erdrinde  eingewirkt  habe  (I.  115).  Das  h 
über  den  Bau  der  nördlichen  Schweizeralpen  Mitgetheill 
und  was  wir  in  den  Gebif^en  der  südlichen  Nebenzone  g 
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sehn  haben ,  kann  nur  zar  Unterstützang^  jener  Ansicht  die- 
nen. Die  räthselhaften  YerhäUnisse  in  Glarus  möchten 
sogar  den  Gedanken  erwecken,  grössere  Stücke  der  frühe- 
ren Decke  der  Hittelzone  seien ,  durch  die  Gewalt  aufstei- 
gender Dämpfe ,  über  den  Rand  der  Spalte  zurückgebogen 
und,  wie  ein  sich  abwickelndes  Tuch,  durch  die  von  ihr  be- 
deckte Randraasse  nachgezogen  worden.  Augenscheinlich 
jedoch  ist  die  Gestaltung  der  beiden  Nebenzonen  nicht  auf 
ein  einzelnes  Princip,  auf  einen  einzelnen  Process  zurück- 
zufahren, es  ma^  derselbe  als  ein  schnell  und  gewaltsam 
wirkender,  oder  als  ein  schwächerer  aber  ifnhaltend  durch 
lange  Zeiträume  fortdauernder  gedacht  werden;  es  würde 
sich,  wäre  dieses  der  Fall,  das  Gebirge  weit  einfacher  ge- 
bildet haben.  Neben  den  Pressungen,  die  von  den  grani- 
tischen Centralmassen  auf  ihre  nähere  Umgebung,  von  der 
Mittelzone  auf  die  beiden  ihr  vorliegenden  Kalkgebirge  aus- 
geübt wurden,  scheint  in  der  ringförmigen  Krümmung  des 
Alpensystems  auch  die  Andeutung  eines  von  der  Mitte  die- 
ses Ringes,  von  der  hüglichten  Gegend  des  Montferrat  aus- 
gegangenen Einflusses  zu  liegen.  Es  sind  auch  gewiss  im 
Inneren  der  Kalkzone  directe  Zugänge  zu  dem  tieferen  Herde 
der  den  Boden  umgestaltenden  Processe  offen  gewesen.  Das 
bezeugen  die  weit  fortsetzenden  Spalten  und  Verwerfungs- 
klüfte, die  meist  auf  der  Grenze  zweier  Formationen  fört- 
streichenden  Anhydrit-  und  Gypslinien,  die  mannigfaltigen 
Beweise  metamorphischer  Einflüsse ,  selbst  am  äusseren  Rande 
der  Zonen ,  die  mächtigen  Gebirge  von  Trümmermassen  und 
Conglomeraten ,  mit  fremdartigen  Geschieben,  deren  Stamm- 
ort nor  in  der  Tiefe,  in  der  verborgenen  Grundlage  des 
Alpensystems,  gesucht  werden  kann.  Durch  wiederholte 
Einwirkungen  dieser  verschiedenartigen  Processe  müssen 
häufig  die  Gebirgsglieder  Schichtensteliungen  und  Gestalten , 
die  Steinarten  Charaktere  erhalten  haben,  in  denen  man 
vergebens  die  ursprüngliche  Anordnung,  die  normale  mine- 
ralogische Beschaffenheit,  oder  den  Weg,  den  die  Natur 
in  der  Störung  und  Umwandlung  des  früher  Bestehenden 
befolgt  haben  mag,  zu  erkennen  suchen  würde. 

Offenbar  dürfen  in  einem  so  vielfach  zerrütteten  Ge- 
birge, wie  schon  in  der  Mittelzone  und  in  der  südlichen 
Nebenzone,    die   Lagerung  und    die   Petrographie   nur  mit 
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grosser  Vorsicht  zur  Altersbestimmung  benutzt  werden.  Die 
organischen  Ueberreste  allein  gewähren  sichere  Anhalts- 
punkte, und  wenn  ihre  Angaben,  wie  bei  Petit-Coeur,  an 
den  Yoirons,  in  der  Gurnigel-  und  Stockhorngruppe ,  in 
Glarus,  mit  der  Lagerung  sich  im  Widerspruch  zeigen,  ist 
es  wohl  gerathener ,  jedem  Gebirgsgliede  einstweilen  das  von 
der  Paläontologie  ihm  angewiesene  Alter  zu  lassen  und  die 
Aufklärung  der  Anomalie  von  späteren  Untersuchungen  zu 
erwarten,  als  durch  voreilige  Theorien,  welche  die  Grund- 
lagen der  Wissenschaft  in  Frage  stellen ,  jede  Schwierigkeit 
wegräumen  und  eine  Uebereinstimmung  erzwingen  zu  wollen. 

In  Befolgung  dieses  Princips  wollen  wir  zuerst,  nur 
auf  die  Paläontologie  gestützt,  die  in  dieser  Zone  vorkom- 
menden Altersformationen  kennen  lernen,  und  erst  nachher 
auch  ihre  Lagerungsverhältnisse,  in  einzelnen  Durchschnitten 
und  Gebirgsgruppen ,  zu  einer  allgemeineren  Uebersicht  zu 
bringen  suchen. 

Die  paläontologische  Kenntniss  der  schweizerischen 
Kalkalpen  hat  in  dem  letzten  Jahrzehend  ungewöhnliche  Fort- 
schritte gemacht ,  und  die  folgende  Uebersicht ,  obgleich  in 
den  Hauptresultaten  mit  der  in  meiner  „Geologie  der  west- 
lichen Schweizeralpen'^  versuchten  Darstellung  übereinstim- 
mend, beruht  auf  weit  breiterer  und  festerer  Grundlage. 
Während  ich  im  Jahre  1834  aus  der  Gegend  von  Bex  einen 
einzelnen  Ammoniten  anzuführen  wusste,  sind  wir  seither 
durch  Labdy  mit  nahe  an  20  Species  bekannt  geworden* 
Vom  Langeneckgrat  bei  Blumenstein  besass  man  nur 
3  Petrefacten,  und  jetzt  gehört  diese  Stelle  zu  den  ergie- 
bigsten Fundorten.  Einen  unerwarteten  Reichthum  organi- 
scher Ueberreste  haben  wir  auch  in  den  alpinischen  Kreide- 
und  Nummulitenbildungen  kennen  gelernt.  In  noch  stärkerem 
Yerhältniss  aber,  als  das  Sammeln,  ist  die  Sicherheit  der 
specifischen  Bestimmung  vorwärts  gegangen.  Die  schärfere 
Trennung  der  älteren  Kreidebildungen ,  die  in  den  Alpen  so 
mächtig  auftreten,  ist  ein  Gewinn  aus  neuerer  Zeit,  und 
vor  der  Bearbeitung  der  Paläontologie  mit  allen  Hülfsmitteln 
der  heutigen  Wissenschaft,  vor  der  Bekanntmachung  der 
gediegenen  Werke  und  genaueren  Abbildungen,  die  wir  in 
den  letzten  Jahren  erhalten  haben ,  war  die  Bestimmung  von 
Petrefacten  für  Jeden ,  der  gewissenhaft  sein  wollte ,  beinah 
eine  Unmöglichkeit. 
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ERSTE    ABTHEILUNG. 

Die  Formationsfolge. 


L    SteinkoMehildung. 

Die  Anthracitschiefer ,  mit  FarrenkrautabdrQcken  der 
Steinkohlezeit,  welche  ^von  Dauphioe  bis  nach  dem  Wallis 
ein  Hauptglied  der  Mittelzone  bilden,  müssen  in  dem  ge- 
sammten  Gebiete  der  Westalpen  bis  über  Tyrol  hinaus  einst- 
weilen als  die  älteste  Petrefacten  führende  Formation  er- 
kannt werden.  Von  organischen  Ueberresten  des  Bergkalks, 
oder  noch  älterer  paläozoischer  Epochen ,  hat  sich  bis  jetzt 
keine  Spur  gefunden. 

Unter  seltsamen  Verhältnissen  tritt  eine  der  Steinkohle- 
zeit angehörende  Schiefermasse  auch  mitten  in  der  nörd- 
lichen Nebenzone  hervor,  ausser  allem  Zusammenhang  mit 
dem  Anthracitschiefer  der  Mittelzone.  Auf  beiden  Seiten 
des  tief  eingeschnittenen  Foronthales,  hinter  Taninge  in 
Savoyen,  am  Fuss  der  2166  ™'  hohen  Pointe  de  Ma- 
chilly,  oder,  nach  der  in  Taninge  üblichen  Benennung, 
der  Grande  Pointe,  ist  zu  verschiedenen  Zeiten,  wie  es 
scheint  ohne  lohnenden  Erfolg,  Kohle  ausgebeutet  worden. 
Die  Kohle  ist  schwarzer^  glänzender  Anthracit,  nicht  ver- 
schieden von  demjenigen  der  Mittelzone,  und  bildet  Nester 
und  Adern  in  schwarzem,  fettglänzendem,  mürbem  Schiefer, 
der  mit  grauen  schiefrigen  Sandsteinen,  schiefrigen  schwar- 
zen thonigen  Kalksteinen  und  hellgrauen  Kalksteinbreccien 
abwechselt.  Die  Flächen  der  Sandsteinschiefei»  sind  zum 
Theil  bedeckt  mit  einem  Anflug  von  Kohle  und  meist  un- 
kennbaren  Pflanzentheilen.  Es  gelingt  indess  auch  deutli- 
chere Stücke  zu  erhalten.  Am  wenigsten  selten  sind  Ab- 
drücke von  Calamiten;  das  hiesige  Museum  besitzt  ein 
cylindrisches  Calamitenstück  von  0'°',2  im  Durchmesser.  Nach 
den  Bestimmungen  von  Brongniart,  Schihper  in  Strassburg 
und  Heer  9  gehören  die  von  Vilanoya  und  mir  gesammelten 
Abdrücke  folgenden  Pflanzen  an: 
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Calamites  cannwformis  Schi,  Sphenopteris, 

—  cisti  Brgn,  Stigmaria  ficoides  un^ 

AsterophyllUes  tuherculata  Brgn,  '       dulata  Gpp, 
Noeggerathia, 

und  lassen  nicht  bezweifeln ,  dass  diese  Schiefer  und  Sand- 
steine der  Steinkohlezeit  angehören.  Die  Flora  unterschei- 
det sich  jedoch  von  derjenigen  der  Anthracitschiefer  der 
Mittelzone  und  lasst  eher  auf  ein  etwas  höheres  Alter  schlies- 
sen.  So  grosse  Calamiten  sind,  so  viel  ich  weiss,  in  den 
Gruben  des  Dauphin6  und  der  Tarentaise,  oder  in  Faucigny 
und  Wallis  nicht  gefunden  worden,  und  auch  die  Stigmaria 
ist  denselben  fremd.  \ 

Das  Vorkommen  und  die  Lagerungs Verhältnisse  der 
Steinkohlebildnng  an  dieser  Stelle  kann  aber  mit  Recht 
seltsam  genannt  werden. 

V.  d'Oiiion  F.  de  Maehillj      FrSte  de  M.  Sou^ 

S.  Jeoire     Mienssy  Ta^inge     Mapel^  Samocns 
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b  Kohlcnschiefcr.  1  Gault. 

g  Jurakalk.  k  Rudistenkalk. 

Es  bilden  die  Kohlenschiefer  die  tiefsten,  am  Foron 
zu  Tage  gehenden  Gesteine;  das  Fallen  ist  ziemlich  flach 
gegen  N.  lieber  ihnen  liegen,  bis  auf  die  Höhe  des  Ge- 
birges, ähnliche  Kalkbreccien ,  bräunlich  verwitternde,  im 
Inneren  dunkle  Kalksteine,  Sandsteine  und  Schiefer,  wie 
diejenigen,  von  denen  die  Kohle  begleitet  wird.  Das  Ge- 
birge ist  bis  auf  die  scharfen  Gräte  mit  magerer  Weide 
bewachsen^  aus  welcher  die  Schichtenköpfe ,  der  am  Foron 
herrschenden  Stratification  parallel,^  hervorragen.  Es  scheint 
nichts  für  eine  Trennung  der  unteren  von  der  höheren  Masse 
zu  sprechen,  als  der  vielleicht  zufällige  Umstand,  dass  bis 
jetzt  höher  am  Gebirge  keine  Kohle  gefunden  worden  ist. 
Es  sollen  auf  dem  Gipfel  der  Pointe  de  Machilly  man- 
nigfaltige Petrefacten  vorkommen ,  was  allerdings  auf  eine 
neue  Formation ,  Gault  oder  Nummulitenkaik,  deuten  würde , 
da   in    dieser   Gegend,    und   iu  den  Nordalpen  überhaupt^ 
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diese  Formationen  die  einzigen  sind,  die  sich  darch  Reich- 
tham  an  Petrefacten  auszeichnen.  Es  hat  jedoch  Favre  von 
diesen  Petrefacten  nichts  sehn  können,  und  die  Steinart 
schien  ihm  ?ob  der  tieferen  des  Berges  nicht  verschieden.  — 
Verfolgt  man  das  Gebirge  gegen  N,  so  sieht  man  deutlich 
die  Gesteine  der  Pointe  de  Machilly  dem  hier  sich  aus- 
keilenden Jurakalk  von  Mieussy  und  S.  Jeoire  aufge«* 
lagert;  verfolgt  man  es  gegen  S,  in  die  Gegend  von  Sa- 
moens,  so  liegen  hier,  oberhalb  dem  Dorfe  Rosi^re, 
dieselben  Gesteine  auf  dem  Gault  des  M.  Sou^,  und  weiter 
ostwärts,  am  Col  de  Gol^ze,  hat  Favrb  sie  auch  dem 
Nummulitenkalk  aufgelagert  gefunden.  Nach  dieser  letzten 
Thatsache  müsste  man  diese  Gesteine  als  Flysch  erkennen, 
als  das  Gestein  der  Niesenkette  oder  des  Simmenthaies, 
womit  auch  dieselben,  nach  ihrem  petrographischen  Charak- 
ter, ziemlich  gut  übereinstimmen.  Will  man  nun  auch  es 
sich  gefallen  lassen ,  die  höhere  Masse  über  dem  Foron  von 
der  unteren  zu  trennen,  um  der  Auflagerung  des  Stein- 
kohlegebirges auf  Jura-  und  Nummulitenkalk  auszuweichen, 
so  bleibt  immer  noch  die  Schwierigkeit,  dass  auf  einer  so 
beschränkten  Stelle  die  Formationsfolge  so  gänzlich  von  der- 
jenigen aller  umstehenden  Gebirge  abweichen  sollte.  Be- 
trachtet man  nämlich  den  höheren  Theil  der  Pointe  de 
Machilly  und  der  rechten  Seite  des  Giffrethales  als  Flysch, 
so  muss  dieser  unmittelbar  den  petrographisch  identischen 
Steinkohleschiefern  aufgelagert,  und  die  ganze  Folge  des 
Jurakalks  und  der  Kreide  unterdrückt  sein.  Gerade  diese 
Formationen  trennen  aber,  in  colossaler  Mächtigkeit,  das 
Thal  von  Taninge  und  Samoens  von  den  Stellen,  wo  die 
Anthracitbildung  in  der  Mittelzone  zu  Tage  geht,  von  den 
Fr6tes  de  MoKde  (I.  358)  und  von  Sallenche;  wir 
sehn  sie ,  auf  der  linken  Seite  der  Giffre ,  in  den  Gebirgen 
von  A  r  a  ch  e  und  Gl  u  s  e ,  nördlich  von  Taninge  im  M  6 1  e , 
bei  S«  Jeo'ire  und  im  Ghablais,  und  die  untrennbare  Ver- 
bindung der  Anthraoitschiefer  mit  dem  Flysch,  d.  h.  mit 
der  jüngsten  Formation  unserer  Kalkalpen,  an  dieser  ein- 
zigen Stelle,  bleibt  sehr  auffallendt 
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II.     Trias. 


Das  Hervortreten  einer  der  drei  Triasbildungen  in  Si 
voyen,  oder  in  den  Kalkalpen  der  Waadt,  des  Berm 
Oberlandes  oder  der  mittleren  Schweiz ,  hat  geringe  Wahl 
scheinlichkeit.  Längs  der  Nordgranze  der  Aiguilles  Roi 
ges  sehn  wir,  in  den  Zwischenbildungen  (I.  358),  unmi 
telbar  auf  den  Anthracitschiefer  einen  gefleckten  Quarz 
folgen,,  auf  diesen  dolomitischen  Kalkstein  und  noch  höhi 
schwarzen  Kalk  mit  Quarzknoten ,  der  anderwärts  häufig  B< 
lemniten  und  Pentacriniten  (I.  427;  429),  oder  Eisenoc 
lithe  mit  Ammoniten  des  Kelloway-rock  einschliesst.  A 
dem  Gipfel  der  Aiguilles  Rouges  fand  auch  Favre  i 
diesem  Kalkstein ,  nebst  Belemniten  und  Encriniten ,  Brucl 
stücke  von  Ammoniten,  die  er  als  unzweifelhaft  juragsiscl 
betrachtet.  Am  Buet  selbst  hat  Necker,  unmittelbar  üb< 
dem  Kalkstein  mit  Quarzknoten ,  Ammoniten  und  Belemnitc 
gesammelt.  Allerdings  könnte  man  in  dem  dolomitischc 
Kalkstein,  der  unter  diesen  jurassischen  Kalksteinen  liegt 
den  Muschelkalkstein ,  in  dem  gefleckten  Quarzit  den  Bunte 
Sandstein  wieder  finden  wollen.  Noch  besser  würden  d: 
Zwischenbildungen  der  Jungfrau  (I.  429)  zu  dieser  Ansicl 
passen ,  da  hier,  zwischen  dem  dolomitischen  Kalk  und  de 
Belemnitenkalk ,  noch  ein  oberer  Quarzit  mit  bunten  Schic 
fern  auftritt,  die  sich  als  Keuper  deuten  Hessen.  Es  haben 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  diese  oder  analoge  Altersbestin 
mungen  unserer  Zwischengesteine  ihre  Yertheidiger  gefui 
den ;  man  ist  aber  einstweilen  nicht  im  Stande  gewesen 
von  Genua  und  Nizza  durch  Frankreich  und  Savoyen  bis  { 
die  Ostgrenze  der  Schweiz ,  auch  nur  eine  Spur  von  orgc 
nischen  Ueberresten  der  Triaszeit  nachzuweisen;  die  Steii 
arten  ferner  haben  nur  eine  entfernte  Aehnlichkeit,  wie  w 
sie  zwischen  Kalksteinen  und  Sandsteinen  aller  Altersepochc 
finden.  Mit  gleichem  Recht  könnte  behauptet  werden,  dies 
Zwischengesteine  gehörten  noch  zu  der ,  ohnehin  enge  dam 
verbundenen  Anthracitbildung,  oder  zu  dem  unmittelbar  ihnc 
aufgelagerten  Jura. 

Das  Eingreifen  von  Triasbildungen  in  das  schweizeriscli 
Kalkgebirge  darf  eher  von  Osten  her  erwartet  werden,  w 
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ja  bereits  (I.  121)  in  dem  Rothen  Sandstein,  der  dio  Grand- 
lage der  Kalkalpen  von  Salzburg  und  Tyrol  bildet,  der 
Bunte  Sandstein  f  in  dem  aufliegenden  mächtigen  Kalk-  und 
Dolomitgebirge  der  Muschelkalk  erkannt  worden  ist.  Wir 
sind  jenem  Rothen  Sandstein,  durch  Vorarlberg  und  G  r  a  um- 
bänden, längs  dem  Ostrande  des  Kalkgebirges,  quer  durch 
die  Hittelzone  hindurch ,  bis  in  das  Gebiet  der  südlichen 
Nebenzone  gefolgt  (I.  432)  und  haben  nirgends  Grund  ge- 
funden die  uns  näher  liegenden  Sandsteinpartie'^n  dieser  Zone 
von  denjenigen  zu  trennen ,  die  jenseits  des  Arlberges  vor- 
kommen. Es  sind  auch  seither  unter  den  von  Escher  aus 
Y.  Trompia  gebrachten  Pflanzenresten,  aus  der  Grundlage 
des  dolomitischen  Kalks  am  Fusse  des  M.  Ario,  durch  Heer 
eine  Schizoneura  und  eine  Nilsonia  entdeckt  vrorden.  Ein 
gleicher  Zusammenhang  scheint  zwischen  den  Kalksteinge- 
birgen, welche  bei  Innsbruck  die  nördliche  Thalwand 
bilden,  und  denjenigen  im  Norden  des  Klosterthales, 
des  Rhätikon^s  und  der  grossen  Kalkzone  von  Mittel- 
bünden zu  bestehn.  Die  Steinart  zeigt  in  allen  diesen 
Gebirgen  denselben  Habitus :  der  meist  deutlich  geschichtete 
Kalkstein  ist  dunkelgrau ,  oft  vielfach  zerklüftet ,  der  damit 
enge  verbundene  Dolomit  aschfarb  bis  schwarz,  an  der 
Sonne  in  äusserst  feinen  Pünktchen  schimmernd ,  sandig 
anzufühlen.  Dass  aber  der  Kfilk  und  Dolomit  von  Inns- 
bruck der  Trias  angehöre,  erhält  nun  auch  von  Emhrich, 
nach  gefälliger  Mittheilung,  eine  erwünschte  Bestätigung. 
„In  dem  Durchschnitt  Traunstein-Waidring,  schreibt  der- 
selbe, liegt  zu  Unterst  eine  äusserst  mächtige  Kalkstein- 
und  Dolomitbildung,  über  den  Rothen  Sandsteinen,  die  erst 
weiter  südlich ,  in  Tyrol,  zu  Tage  kommen.  Graue  Kalk- 
steine mit  mächtigen  Lithodendronbänken  machen  den  Schluss 
und  bilden  den  Uebergang  zur  Gereillienbüdung ,  deren  lei- 
tende Fossilien  so  mit  den  St.  Cassianer  Versteinerungen 
übereinstimmen,  dass  wir  gewiss  in  beiden  Formationen 
gleichzeitige  Bildungen  zu  erkennen  haben.  Hiemit  schliesst 
die  untere,  triasische  Abtheilung.  Die  Aehnlichkeit  man- 
cher Versteinerungen  mit  denen  des  Braunen  Jura  muss 
freilich  zurückstehn  gegen  die  Evidenz  der  Lagerung ;  denn 
die  Mergelkalke  mit  Liasammoniten  liegen  nicht  darunter^ 
sondern    folgen  in   mehreren   Profilen,    in    manchen  fehlen 
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diese  Ammoniten,  stets  über  den  Geryillienschiohten  und 
unter  den  rothen  Ammonitenmarmorn.  Diesen  Amaltheen- 
mergeln  folgen  die  dem  Mittleren  Jura  entsprechenden  hom- 
steinreichen  Crinoidenkalke,  und  die  rothen  Sandsteine  mit 
Ammoniten,  Aptychus,  Crinoiden  u.  s.  w.^ 

Seit  mehreren  Jahren  hat  nun  auch  Escher  sich  um  die 
Entwirrung  dieser  Gebirge  bemüht ,  und  die  meisten  der 
von  Ehhrich  und  Schafhäutl  angeführten  Fundorte  von  Petre^ 
facten  sind  wiederholt  von  ihm  besucht  worden.  In  dem 
Rothen  Sandstein  ist  es  ihm,  so  wenig  als  anderen,  ge- 
lungen ,  organische  Ueberreste  zu  entdecken ;  dagegen  glaubt 
er  an  mehreren  Stellen  in  schwarzen  Schiefern ,  Sandsteinen 
und  merglichten  Kalksteinen,  die,  in  Verbindung  mit  %p5, 
öder  in  nicht  grosser  Entfernung  von  demselben ,  unter  dem 
Dolomit  hervorstossen ,  die  Lettenkohle  oder  Keuper.  erken- 
nen zu  sollen ,  nach  vegetabilischen  Ueberresten ,  die  von 
Merian  und  Heer  als  Keuperpflanzen  erklärt  worden  sind, 
nämlich : 

Calamites  arenaceus  Jag. 
Equisetum  columnare  Brg, 
Pterophyllum  longifolium  Brg, 

Diese  schwarzen  Keuperschiefer  liegen  unmittelbar  über 
dem  Rothen  Sandstein  und  Conglomerat  des  Vorarlbergs 
und  werden  von  mächtigen  Dolomit-  und  Kalkmassen  über- 
lagert, welche  dem  unteren  Alpenkalk  der  Wiener  Geologen 
zu  entsprechen  scheinen,  lieber  diesen  Dolomitmassen  fol- 
gen die  Gereilliaschichten  ^  analog  den  Ammohitenlagern 
von  Ha II Stadt  (I-  1^3);  analog  auch  den  5.  Cassian- 
schichten  y  wenn  man  die  grünlichen  Pflanzenschiefer  zwi- 
schen Wengen  und  H.  Kreuz  (I*  ^32)  mit  den  Keuper- 
schiefern  von  Vorarlberg  zusammenstellt  und  den  Dolomit , 
der  sie  hier  von  den  Gervilliaschichten  trennt,  als  unter- 
drückt betrachtet. 

Man  findet  diese  Keuperschiefer ,  von  West  nach  Ost 
fortschreitend,  zuerst  auf  dem  Triesner  Kulm,  der  von 
Vaduz  in  das  Sa minathal  führt.  Der  schwarze  Schiefer, 
in  rhombische  Tafeln ,  oder  Griffel  ähnliche  Stücke  zerfallend , 
ISiit  Pflanzenresten,  die  man  zum  Theil  als  Cypressennadeln  be- 
trachten kann,   bei  50  *"•  mächtig >    fällt  wenig  regelmässig 
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gegen  0  and  NO  und  enthält  häufig  Ausscheidungen  von 
rostbraun  verwitterndem,  im  Inneren  dunkel  bräunlich  blauem, 
knolligem  Kalk,  worin  nach  MERiAit''s  Bestimmung 

Halobia  Lommelii  Wissm. 

und  unbestimmbare  Ammoniten  vorkommen.  Auf  der  West- 
seite des  Gebirges  möchte  dieser  Schiefer  wohl  mit  dem 
Gyps  von  Vaduz  im  Zusammenhang  stehn;  im  Samina- 
thal  tritt  unter  ihm  der  hier  durchsetzende  Verrucano 
von  Triesen  (I.  425)  hervor,  und  über  ihm  liegt,  auf 
der  Ostseite  des  Thaies,  in  grosser  Mächtigkeit  Ö  fallender 
Kalk  und  Dolomit. 

Im  tieferen  Hintergrund  des  Saminathales  setzt  der 
Schiefer,  stets  mit  denselben  Pflanzenüberresten,  nach  Gam- 
perton  über.  Im  Ansteigen  nach  dem  Passe  erscheint 
unter  ihm  rother  und  grüner  Quarzit ,  der  in  seinem  Fort- 
streichen, auf  dem  beide  Thal  er  trennenden  Kamme,  in  ein 
brannrothes  SptUtgestein  übergeht«  Abwärts  nach  der  schö- 
nen Grasfiäche  von  S.  Rochus  und  von  da  nach  dem 
Virgloriapasse,  der  ins  Alvierthal  führt,  bleibt  man 
grossentheils  auf  diesen  Schiefern ,  mit  denen  hier  mächtige 
Bänke  von  schwarzem  Kalk  wechseln.  Im  Rellsthale 
scheinen  es  diese  Schiefer  zu  sein ,  die  in  Verbindung  stehn 
mit  den  beträchtlichen  Massen  von  Gyps  und  Rauchwacke, 
die  auf  der  linken  Thalseite  über  dem  Verrucano  hervor- 
treten. Unmittelbar  über  diesem  liegt,  bei  130  "*  mächtig, 
schwarzer  Schiefer,  mit  Cardiniay  Pecten  und  Turritella  ähn- 
lichen Petrefacten;  dann,  feinkörniger,  dünn  geschichteter 
Dolomit;  über  diesem  erst  folgt  nun,  in  einer  wohl  300  ">• 
betragenden  Mächtigkeit,  der  Gyps,  mit  einer  gegen  ihn 
vorherrschenden  Einlagerung  von  schwarzem,  Kohle  hal- 
tendem Schiefer ,  Quarzsandstein  und  dunkelgrauem ,  körni- 
gem Dolomit.  Ueber  dem  Gyps  erhebt  sich  die  schwer 
ersteigbare  Zimperspitze,  2296™*,  deren  höhere  Massen 
wir  später  werden  kennen  lernen.  ' 
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o  Ycrrucano  u.  Rothfi:  Sandstein.  t    Schwarzer  Sr.hicfcr  (Kcapcr). 

d  Dulomit.  u    Quarzsandstein   n.  sch-nr.  Schiefer. 

e  Rother  Liaskalk.  u/  Qnarzsandstein. 

e/  Grauer  schiefriger  Liaskalk.  t    S.  Cassianschichten. 

r  Gjrps.  -v    Mcgaloduskalk. 

Oberhalb  Bla^eiz,  in  dem  unteren,  noch  gangbaren 
Theile  des  Galgentobels,  tauchen  diese  Schiefer,  als 
graulich  grüne,  rlionibisch  zerfallende  Sandsleinschiefer, 
schwarz  oder  braun  gefleckt  und  gestreift,  wieder  auf,  mit 
den  nämlichen  Abdrücken  von  Calamiten  und  Cyeadeen.  Die 
N  fallende ,  etwa  tO  ■"•  breit  entbl^sste  Schiefermasse  scheint 
hier  zwischen  zwei  Dolomitmassen  eingelagert;  bei  näherer 
Untersuchung  glaubte  indess  Escher  annehmen  zu  dürfen, 
dass  das  Fallen  dieses  Dolomites  antikiinal,  der  Sandstein 
demnach  als  die  wahre  Orundlage  zu  betrachten  sei.  In 
der  Fortsetzung  wahrscheinlich  dieses  Schieferstreifens,  trilt 
die  Formation  auch  oberhalb  Dalaas,  am  Wege  nach  dem 
Formarinsee,  henror ,  auch  hier ,  auf  beiden  Seiten,  von 
N  fallendem  Dolomit  eingeschlossen. 

Nördlich  von  Thanberg,  im  Hintergrund  A^s  Leeh- 
thales  mag  die  Entwicklung  dieser  Pflanzenschiefer  und  des 
hier  wieder  sie  begleitenden  ßypses  eine  Mächtigkeit  von 
300  ™-  erreichen.  Die  Steinart  ist  quarziger  Sandstein, 
in  3-^6  Zoll  dicken  Lagen ,  grün  oder  auch  roth  gespren«- 
kelt,  die  Lagen  oft  getrennt  durch  dünne  Thonschieferblätter 
mit  Kohlenflecken  und  Glimmerblättchen ;  nicht  selten  mit 
eingeschlossenen,  nussgrossen Schwefelkiesknollen.  Die  deut« 
liebsten  Pflanzenreste  kommen  hier  vor,  und  im  mittleren 
Lechthale,  bei  Weissenbach,  auf  der  Ostseite  des  von 
Weissenbach  nach  dem  Gachtpass  ansteigenden  Tobeis. 
Westlich    von    dem   daselbst   befindlichen  Hause  wird  Gyps 
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gebrochen,  der  hier  in  beträchtlicher  Aiuidehnimg  zu  Tage 
g^eht  und  offenbar  mit  demjenigen  von  B reiten w an g,  bei 
Reute,  in  gleicher  Linie  liegt. 

Uebersteigt  man  die,  wohl  nicht  unter  1000  '°*  mäch- 
tigen ,  den  PflanKenscbiefem  aufliegenden  Dolomitmassen ,  so 
findet  man,  denselben  aufgelagert,  graue  oder  schwarze , 
öfters  knollige  Kalksteine  und  dunkle  Schiefer,  welche  als 
Leitrauscheln  Gervillia  inßata  Schaß.  .^  Cardita  crenata 
Gdf.  und  Spirifer  uncinatus  Schaß,  enthalten,  und  nun, 
mit  ziemlicher  Uebereinstimraung,  den  Schichten  von  S.  Gas- 
sian  verglichen  werden.  —  Die  von  Escher  an  verschie- 
denen Stellen  unseres  Gebietes  gesammelten  Petrefacten  hat 
Meuam,  wie  folgt,  bestimmt: 

Natica  alpina  Mer.  —  Elmenalp. 

Cardium  semipolitum  Mer,  —  Scesaplana, 

Avicula  Escheri  Mer.   —  Scesaplana;   Elmenalp;  For- 

marin;  Bemhardsthal ;  Rolhbrunn. 
Gervillia  inßata  Schaß,  —   Elmenalp  \  Bernhardsthal. 
Cardita  crenata  Gdf.    —  Scesaplana;  Elmenalp;  For- 

marin 'j  Bemhardsthal'^  Grabach. 
Spondylus  obliquus  Münst,  ?  —  Scesaplana;  Bernhards^ 

thal. 
Pecten  lugdunensis  Leym.  ?  —  Stallehr;  Elmenalp. 

—      Falgeri  Mer.   —  Alperschon, 
Ostrea,  der  0.  Marshii  ähnlich,  —  Retterschtoang. 
Spirifer  uncinatus  Schaß.  —  Retterschwang ;  Ellebogen; 

Formarin;  BernhardsthaL 
Terebrateln. 

Das  Brand  thal,  schreibt  Escher,  ist  anfangs,  vom 
Dorfe  aufwärts,  ziemlich  breit  und  steigt  nur  langsam  bis 
an  den  Fuss  der  hohen  Wand,  welche  zum  Lünersee; 
1480  *"•,  hinauf  führt.  Diese  Wand  besteht  aus  dünnem  ge- 
schichtetem, dunkelgrauem,  feinkörnigem  Dolomit,  demsel- 
ben ,  der  überall  die  untere  Hauptmasse  dieser  Gebirge ,  und 
auch  die  der  Scesaplana,  2968™-,  bildet.  Diese  aber 
trägt  auf  dem  Gipfel  braun  verwitternden,  schwarzen  Kalk 
und  Schiefer,  welcher  die  angeführten  Petrefacten  enthält. 
Rothe  Kalksteine,  welche  man  auf  den  Höhen,  N  vom  Brand- 
nerferner, sieht,  mdgen  wohl  noch  über  den  S.  Cassian- 
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schichten  liegen  und  dem  Lias  angehören.  Dieselben  bnnten 
Kalksteine  bilden  den  höheren  Theil  der  Zimperspitze, 
lieber  der  oberen,  für  sich  wohl  über  100"-  mächtigen 
Crypsmasse  folgt ,  bei  500  "•  mächtig ,  Dolomit ,  dann  dank- 
ler Schiefer  und  knolliger  Kalk,  mit  Bruchstücken  von  Ger- 
villien,  Aviculen  o.  a«  S.  Cassianpetrefacten ,  ond,  nach 
dem  Gipfel  zu,  erst  rother,  Hornstein  führender  Kalk  und 
Crinoidenbreccie ,  dann  gelblich  grauer,  dünn  geschichteter 
Kalk,  die  wir  beide  als  Lias  betrachten  dürfen. 

Anf  der  Ostseite  des  Lünersee^s  endigt  der  bis  hier 
ansteigende  Gyps  des  Rellsthales,  und  südlich  von  dem- 
selben führt  ein  in  schwarzen  Schiefer  eingeschnittenes  Thäl- 
chen  nach  dem  Zalundifiirkeli  und  dem  Hintergrund  des 
Rellsthales ;  die  übrige  Umgebung  des  See's  besteht  aus  Dolo- 
mit. Ein  östlicheres  Joch  führt  ans  dem  Rellsthal  nach  der  im 
Gauerthal  befindlichen  Sporenalp,  welche,  obgleich 
unmittelbar  am  Nordabfall  des  Rhätikonkammes,  auf- 
fallend tief  unterhalb  der  Waldgrenze  liegt.  Es  folgt  dieses 
Joch  der  Fortsetzung  des  schwarzen  Schiefers,  der  jedoch  ver- 
schieden scheint  von  demjenigen  der  Scesaplana.  Petrefacten 
finden  sich  nicht  darin ,  und  eher  möchte  er  dem  aus  Prättigau 
bis  nahe  an  den  Gebirgskamm  ansteigenden  Flysch  angehören. 
Die  Annäherung  an  die  Gneisgrenze  kündigt  sich  an  durch 
eine  grössere  Verwicklung  der  Gebirgsstructur ,  und  wirk- 
lich dringt  auch  der  Glimmerschiefer,  nördlich  und  südlich 
von  dem  aus  Dolomit  bestehenden  Geissspitz,  bis  in  die 
Zaiundialp  vor.  Zwischen  dem  südlichen  Glimmerschiefer 
und  dem  Geissspitz  streicht,  in  verticaler  Stellung,  ein 
10  ™'  mächtiges  Lager  von  grauem  Kalkstein  mit  vielen  Ko- 
rallen, wahrscheinlich  der  S.  Cassianbildung  angehörend, 
vom  Glimmerschiefer  durch  gelb  bestaubten  Dolomit  ge- 
schieden. Südlich  vom  Glimmerschiefer,  gegen  das  zu- 
nächst am  Rhätikonkamm  gelegene  Ofentobe  1,  findet  man 
dunkeln  Kalk  und  Schiefer  mit  Fucoiden,  die  ihn  als  Flysch 
zu  bezeichnen  scheinen.  Nördlich  vom  Geissspitz  muss ,  nach 
Trümmern  zu  urtheilen,  euch  Yerrucano  vorkommen,  so 
dass  beinah  die  ganze  Folge  alpinischer  Formationen  sich 
hier  auf  kleinem  Räume  zusammendrängt.  Nicht  geringer 
ist  die  Mannigfaltigkeit  der  Gesteine  auf  der  Ostseite  des 
Gauerthales.     Der  Kamm  des  Rhätikon   besteht  auch  hier 


TRUS,  21 

aas  hellgrauem,  dichtem  Kalkstein,  an  dessen  Nordabfall 
sich  ein  Flyschstreifen  anlegt.  Nach  dem  Schwarzhorn, 
2456  "*',  zu  aber  bricht  ein  aasgezeichneter,  Diallag  fah- 
render Serpentin  aas  dem  Rücken  hervor ,  der  die  Sporen- 
alp von  der  Lysanaalp  scheidet,  and  das  Schwarz- 
horn selbst  besteht  ans  einem  dicht  verwachsenen  Dtort7, 
der,  in  der  Nähe  des  daran  stossenden  Serpentins,  in  einen 
grosskörnigen  HomhlendfeU  übergeht.  Die  Gesteine  erin- 
nern an  die  gegenüberliegende  Casannalp,  oder  an  den 
Bürkelkopf  in  Samnann,  and  mögen  aach  als  die  nördlich- 
sten Aosleafer  der  breiten  Serpentin-Hornblendgesteinzone 
zn  betrachten  sein,  die,  vom  Comersee  her^  in  der  Rich- 
tung der  Westalpen  durch  die  Mittelzone  streicht. 

Die  Schichten  des  Gipfels  der  Scesaplana  erscheinen 
wieder  am  Ausgang  von  Montafun,  bei  Stall  ehr,  als  N 
fallende,  dem  Dolomit  gleichförmig  aufgelagerte,  bei  100  ™- 
mächtige  Masse  von  schwarzem  Kalk  und  Mergelschiefer, 
worin  in  Menge  der  Peclen  lugdunensis  Leym,  ?  vorkommt, 
lieber  diesem  Kalk  liegt  grauer  Kalk,  mit  Megalodus  scu^ 
tatus  Seh.,  und  noch  weiter  nördlich  folgt  rothbrauner, 
dichter  Kalk,  mit  vielen  Korallen,  die  auch  in  dem  grauen 
Kalk  nicht  fehlen.  Es  scheint  diese  ganze  Schichtenfolge 
den  Dolomit  und  die  Pflanzenschiefer  von  Blndenz  unter- 
teufen zu  müssen;  da  sie  aber,  in  der  nördlichen  Fort- 
setzung dieses  Durchschnitts ,  auch  im  Hangenden  der  Pflan- 
zenschiefer  auftritt,  unter  Verhältnissen,  die  über  ihre  nor- 
male Lage  keinen  Zweifel  gestatten ,  so  ist  das  Vorkommen 
im  Liegenden  wohl  durch  Ueberstürzung  zu  erklären. 

Steigt  man  nämlich  über  Dalaas  durch  den  Dolomit 
aufwärts  nach  dem  Formarinsee,  so  findet  man  hier, 
vollkommen  übereinstimmend  mit  der  Lagerfolge  der  Zim- 
perspitze ,  auf  dem  Dolomit  dankelgrauen  Schiefer  und  knol- 
ligen ,  dünngeschichteten  Kalk ,  worin  Avicula  Escheri,  Car~ 
dita  crenatüy  Spirifer  uncinatus,  und  auch  viele  Korallen 
vorkommen.  Die  letzteren  gehören  indess  eher  einem  grauen, 
massigen  Kalk  an,  der  über  dem  Spiriferkalk  liegt,  und 
muldenförmig,  zam  Theil  in  Karrenfeldern  entblösst,  den 
Boden  des  Alpthales  bildet.  Nebst  den  Korallen  enthält 
dieser  Kalk,  an  anderen  Stellen,  den  Megalodus  scutatus 
Schafh.,   oder  die  Dachsteinbivahe,     Er  lässt  sich  als  die 
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oberste  Stufe  der  Triaskalksteine  der  Ostalpen  betrachten. 
Verfolgt  man  ferner  diese  Kalksteine  ostwärts  nach  der 
Spullersalpy  oberhalb  Klösterle ,  so  wird  hier  der  Mega- 
loduskalk  von  rothem  Kalk  bedeckt,  der  ausgezeichnete 
Liaspetrefacten  enthält,  und,  zwar  ohne  Petrefacten,  auch 
auf  Formariualp ,  in  den  höheren  Felswänden  der  Rothen 
Wand,  2697 '°-,  und  in  vielen  von  ihr  herstammenden 
Trümmern  sich  zeigt. 

Die  östliche  Fortsetzung  dieser  Bildungen  ist  von  Escher 
über  Zürs,  durch  das  bei  Elle  bogen  in's  Lechthal  aus- 
•mündende  Grabachthal,  bis  ins  Alpers chonerthal  ver- 
folgt worden.  Die  entscheidensten  und  zugleich  petrefacten- 
reichsten  Durchschnitte  fand  er  in  dem,  früher  schon  be- 
kannten Bernhardsthal,  oberhalb  Elbingenalp,  und 
in  dem 9  von  Ost  her,  gegen  El men  ausmündenden  Edel- 
thal. 

Mit  H.  Anton  Falger,  dem  Entdecker  und  eifrigen 
Sammler  der  Petrefacten  von  Elbingenalp,  das  Bern- 
hardsthal hinauf,  sah  er,  bis  zur  Alphütte,  fortwährend 
Wechsel  von  grauem  Kalk  mit  schwarzen,  thonigen  Ablö- 
sungen, und  Kalk-  oder  Mergelschiefer.  Im  Hintergrund, 
südlich  von  der  aus  Dolomit  bestehenden  Karlsspitze, 
.kommen  die  Petrefacten  vor.  lieber  dem  steil  S  fallenden 
Dolomit  findet  man  zunächst,  bei  15  °'-  mächtig,  Mergel- 
schiefer  und  knolligen  Kalk  mit  Qervillia  inflata^  Avicula 
E schert  y  Cardita  crenata^  Spirifer  uncinatusy  Pentacri- 
niten;  über  diesem,  in  gleicher  Mächtigkeit,  grauen  Kalk, 
mit  Megalodus^  zum  Theil  voll  Korallen;  und  weiter  im 
Hangenden  die  mächtige  Schichtenfolge  mit  Liaspetrefacten, 
die  zuerst  diese  Stelle  bekannt  gemacht  haben.  Die  S.  Cas- 
sianschichten  liegen  also  auch  hier  offenbar  zwischen  dem 
Dolomit  und  dem  Lias,  stehn  aber  allerdings  in  so  enger 
Verbindung  mit  dem  letzteren ,  dass  «man  wohl  versucht  sein 
könnte,  sie  damit  zu  vereinigen. 

Dieselbe  Folge  zeigt  sieh  oberhalb  Elmen.  S  fallender 
Dolomit  bildet  die  Grundlage,  über  ihm  liegen,  in  grös- 
serer Mächtigkeit,  als  im  Bernhardsthal,  die  Gervillienschich- 
ten,  die  mit  dem  korallenreichen  Megaloduskalk  schliessen, 
und  über  diesem  folgt  Lias. 
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Vergleielien  wir  zum  Schlüsse  die  von  Eichri  g^ewon- 
nenen  Resolute  mit  früheren  Ansichten,  so  fällt  die  wich- 
tig^e  Differenz  tnf  die  Deatang  der  grossen,  petrefacten- 
leeren  Dolomitmasse.  Ausgehend  von  der  Yoraassetzung, 
das»  der  rothe  Sandstein,  in  der  Grundlage  dieses  Dolomits, 
dem  Bonten  Sandstein ,  die  Gervillienschichten  dem  obersten 
Mnschelkalk  oder  Kenper  entsprechen,  betrachtete  man  den 
Dolomit  selbst  als  Mnschelkalk  (I«  121).  Dagegen  lesst  nun 
EscBBR  auf  den  rothen  Sandstein ,  oder  Verrucano ,  von  Vor- 
arlberg unmittelbar  die  schwarzen  Pflanzenschiefer  folgen, 
die  er  dem  Kenper  beiordliet,  setzt  den  Dolomit,  als  Keu- 
perdolomit,  über  dieselben,  und  lässt  die  Gervillienschichten 
den  Üebergang  in  den  Lias  bilden.  Ein  so  mächtiges  un- 
gewohntes Auftreten  von  Keuperdolomit  wäre  allerdings  auf- 
fallend. Es  ist  ferner  zu  beachten,  dass  nur  am  Triesner- 
kulm,  und  vielleicht  im  Rellsthal,  die  Pflanzenschiefer 
mit  dem  Verrucano  in  Berührung  stehn,  dagegen  östlich 
vom  Arlberg  nirgends  in  der  Grundlage  des  dem  rothen 
Sandstein  aufgelagerten  Dolomits,  sondern  am  Nordabfall 
desselben  und  in  steigender  Entfernung  von  dem  rothen  Sand- 
steine hervortreten.  Dieser  folgt  dem  Innthale,  der  Pflan- 
zenschiefer dem  Lechthale.  An  mehreren  Stellen  endlich 
erscheinen  die  letzteren  deutlich  zwischen  zwei  Dolomit- 
massen eingelagert.  Alle  diese  Verhältnisse  durften  wohl 
zu  der  Annahme  berechtigen,  dass  man  zwischen  einem 
unteren,  Muschelkalkdolomit  und  einem  oberen,  Keuper- 
dolomit zu  unterscheiden  habe,  dass  die  grosse  Masse  des 
Dolomits  von  Salzburg  und  Nordtyrol  zwischen  dem  Inn  und 
dem  Lech  sich  auskeile,  und  es  bei  Bludenz  und  im  Rhä- 
tikon  nur  der  obere  oder  Keuperdolomit  sei ,  den  man  zwi- 
schen den  Pflanzenschiefern  und  den  S.  Cassianschichten 
eine  so  beträchtliche  Mächtigkeit  erreichen  sieht. 

Auch  diese  höheren  Dolomite ,  und  die  Trias  überhaupt , 
scheinen  nicht  weiter  westlich,  nach  dem  Baifries  und 
den  Gebirgen  des  Wallensee's,  fortzusetzen.  Vielleicht  haben 
wir  sie  >aber  in  der  unteren  Masse  des  Calanda  und  in 
den  grauen,  sandig  anzufühlenden  Dolomiten,  welche  Fels- 
berg  bedrohen,  wieder  zu  erkennen.  Die  undeutlichen 
Trümmer  von  Petrefacten,  in  den  Halden  des  Weisshorns 
von  Parpan,  dürften  wohl  zum  Theil,  meint  Escheb,  den 
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S.  Cassianschichten  angehören,  ebenso  die  Petrefactenspu- 
ren  bei  Camogask  in  Engadin,  und  die  dunkelgrauen  Do- 
lomite dieser  Gebirge.  In  Yal  Trompia  nnd  Yal  Se- 
riana  haben  wir,  über  dem  Bunten  Sandstein  des  M.  Ario 
und  dem  Muschelkalk  mit  Myophorien  und  Avicula  bipartitüy 
in  y.  Gorno  (I.  451)  ähnliche  Pflanzenschiefer  wie  in  Vor- 
arlberg und  die  S.  Cassianschichten  bei  Gazzaniga  ken- 
nen gelernt.  Hier  nämlich ,  in  Yal  S.  Rocco,  südlich  von 
Gazzaniga,  und  nicht,  wie  durch  Verwechslung  zweier  S. 
Rocco  angegeben  wurde ,  in  Y.  Gorno ,  wurden  Cardita  cre- 
nata,  Avicula  Escheri  und  Turritellen  ähnliche  Gasteropo- 
den  gefunden. 

Den  westlichen  Alpen  ist  diese  genauere  Ueberein- 
stimmung  der  äusseren  und  inneren  Randgebirge  fremd. 
Selbst  da  9  wo  bereits  am  Südrande  die  Kalkzone  mächtig 
auftritt,  vermisst  man  grössere  Aehnlichkeit.  Erst  östlich 
vom  Comersee  und  vom  Rheinthal,  östlich  von  dem 
Meridian  von  Chur,  verändert  das  Alpensystem  seinen  Cha- 
rakter, und  die  beiden  Nebenzonen,  durch  die  Kalk-*  und 
Dolomitgebirge  von  Bünden  verbunden ,  erscheinen  bis  nach 
Wien  und  Venedig  hin,  als  zwei,  einen  vollen  Breitengrad 
von  einander  entfernte  Lippen,  die  früher  über  der  sie 
trennenden  Mittelzone  zusammenschliessen  mochten.  Mit 
Recht  haben  wir  schon  früher  (I.  HO)  in  diesem,  durch 
Mittelbünden  gezogenen  Bogen  von  Kalkgebirgen  die  natür- 
liche Grenzscheide  zwischen  den  schweizerischen  und  den 
Ostalpen  anerkannt. 


HL    Laos. 

Wer  zuerst  das  Studium  der  Alpen  beginnt,  glaubt 
kaum  zu  irren,  wenn  er  die  älteren  Formationen  zunächst 
am  Gneis,  in  der  Grundlage  der  aufgebrochenen  Neben- 
zone ,  aufsucht.  Bereits  haben  wir  indess  den  älteren  Theil 
der  Steinkohlebildung  mitten  zwischen  Kalkgebirgen  und 
durch  die  breite  Masse  des  Buet  und  der  M.  des  Fizs  von 
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der  HiUelzone  g^etrennt ,  hervortreten  sehn.  Der  Lias 
tritt  eben  so  sporadisch  und  anerwartet  zu  Tage;  theils 
mitten  in  der  Kalkzone,  deren  dem  Gneis,  oder  den  Zwi- 
schenbildongen  aufgelagerte  Glieder  jüngeren  Formationen 
angehören ,  theils  am  nördlichen  Rande  derselben.  Die 
Mittelzone  scheint  zur  Zeit  seiner  Ablagerung  bereits  über 
das  Niveau  des  Meeres  erhöht  gewesen  zu  sein,  und  man 
hat  sich  die  Verhältnisse  ungefähr  nach  folgendem  idealen 
Durchschnitt  vorzustellen : 


f    e 


a  Gneis, 
c  Liat. 


f  unter jura. 

g  Mittel*  und  Oberjnza. 


1.    gfaTOien» 


Im  Westen  beginnend  finden  wir  zuerst  den  schwarzen 
bis  hell  rauchgrauen ,  schuppig  körnigen ,  sehr  festen  Kalk- 
stein der  Steinbrüche  von  Meillerie  durch  seine  Petre- 
facten  als  Lias  bezeichnet.  In  den  grossen  Steinbrüchen 
dieses  Kalksteins  fand  ich  Steinkerne  und  Abdrücke  von 
Ammoniten  mit  einfachen  starken  Rippen,  die  nur  der  Fa- 
milie der  Arieten  angehören  können ;  ausserdem  Abdrücke 
verschiedener  Pectiniten^  die  nahe  mit  P.  textorius  über- 
einstimmen. 

„Der  hohle  Abdruck  eines  grossen  Ammoniten,  schreibt 
mir  FicTET,  stammt  offenbar  von  einem  Liasammoniten.  Ich 
habe  einen  Gegenabdruck  genommen  und  glaube,  mit  Ihnen, 
versichern  zu  können,  dass  er  der  Familie  der  Arieten  an- 
gehört. Die  grösste  Verwandtschaft  zeigt  er  mit  Ammon, 
spinatus  Brug.  oder  costatus  Schi. ;  dass  wirklich  Identität 
statt  finde,  lässt  sich  nicht  entschieden  behaupten.  In  der 
Sammlung  von  H.  Mayor  in  Genf  befindet  sich  ein  schöner 
Ammonit,  der  ebenfalls  von  M'e i  11  er ie  herstammt,  und  mit 
aller  Wahrscheinlichkeit  als  Am,  Bonnardi  d^Orb. ,  der  viel- 
leicht nur  eine  Varietät  von  Am.  bisulcatus  Brug.  ist,  be- 
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stimmt  werden  kann.  Ausserdem  wurden  mir  aus  den  Samm- 
lungen Yon  Lausanne,  als  Meilleriepetrefacten  mitgetheilt: 

1.  Ein  besser  erhaltener  Abdruck  von  Am.  spinatus  Brug. 

2.  Ein  etwas  beschädi^er  Animonit,  den  d'^Orbigni  als  A. 
comucopim  Young  bestimmt  hat.  3.  Eine  sehr  gut  erhal- 
tene Lima  gigantea  iPOrb.  4.  Zwei  Exemplare  von  Spi^ 
rifer^  die  aber  keine  nähere  Bestimmung  gestatten.^ 

Aus  den  Sammlungen  von  Lausanne  führt  ferner  Lardt^ 
nach  Bestimmungen,  die  von  d'Orbignt  selbst  herrühren, 
noch  an  Amm,  fimbriatus  Sow,^  A,  Valdanii  d'Orb,  und 
A,  Boblayei  d^Orb. 

Die  bis  jetzt  aus  den  Steinbrüchen  von  Meillerie 
bekannt  gewordenen  Petrefacten  sind  demnach: 

Amman,  Bonnardi  d'Orb,  Ammon.  fimbriatus  Sow, 

—  spinatus  Brug.  —      comucopicB  Young. 

—  Valdanii  d'O,  Lima  gigantea  d^Orb, 

—  Boblayei  d^Orb,  Spirifer, 

Der  erste  Ammonit  gehört  dem  Sinemurien  d'Orb,  an,  die 
vier  folgenden  sind  aus  dem  Liasieny  der  A,  cornucopitß 
und  die  Lima  aus  dem  Toarcien.  Da  mehrere  Steinbrüche 
vorkommen ,  so  können  wohl  alle  drei  'Stufen  des  Lias  ver- 
treten sein.  Pecten  tewtorius  würde  ebenfalls  Sinemurien 
anzeigen. 

Man  sieht  an  den  bei  30  ™'  hohen  Abstürzen  die  Schich- 
ten C  förmig  umgebogen,  dann,  mehr  westlich,  vertical 
von  0  nach  W  streichen.  Ostwärts,  gegen  S.  Gingolph 
hin ,  folgt  sehr  splittriger  dolomitischer  Kalkstein ,  mit  Zwi- 
schenlagern von  grünem  Thon,  S  fallend  und  demnach  auf- 
gelagert. Zwischen  S.  Gingolph  und  Bouveret  findet 
man  grosse  Steinbrüche  in  S  fallendem,  dünngeschichtetem, 
hell  rauchgrauem  Kalkstein  mit  Spathadern ;  bei  Bouveret 
und  gegen  Port  Yalais  hin,  wieder  ausgedehnte  Stein- 
brüche auf  sehr  festen ,  dunkel  oder  grünlich  grauen  Sand- 
stein, dem  Madgno  von  Fiesole  ähnlich,  in  den  Städten 
des  Seeufers  als  Pflasterstein  benutzt.  Dieser  Sandstein 
schHesst  schwarze  Thonblätter  ein,  enthält  untergeordnete 
Lager  von  rothem  und  grünem  Mergelschiefer  und  fällt  eben- 
falls  S.     Petrefacten  kommen   darin  nicht  vor.     Vielleicht 
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stammt  ans  den  Kilksleinbruchen  von  S.  Gingolph  ein 
Am.  tripartUus  Rasp. ,  den  H*yob  ebenfalls  von  den  Stein- 
brechern dieser  Gegend  erhalten  hat.  Unter  dieser  An- 
nabme  wflrde  dieser  Kalk  als  Caltocien,  oder,  oecb  dem 
VorkommcD  io  der  Stockbornketle ,    als  Ozfordkalk  za  be- 


9.    VnirefcBiigen  tob  Bcx. 

In  grösserer   Zahl  aud  AusEeichnnog  findet  man  Uns- 
petrefaeten  in  dem  schwarzen,  Eom 
Theil  IhODJgen,  dichten  oder  schie-  ..  , 
frigen  Kalksteia  ,  der  in  den  Gebir-  }  c. 
gen    von  Bei    mit    den  Steinsalz  |  ." 
führenden  Anhydrit-  und  Gypsmas-  | 
sen  in  Verbindung  steht.    Die  Ver-  ^ 
Wicklung    der    geologischen    Be- 
schaffenheit dieser  Gegend,  veran-  "Z  ^ 
lasst  durch  das   Hervortreten  des  %  £, 
Anhydrits   und  der  ihn  begleiten-  ^  ; 
den  Kalkhreccien  und  Rauchwacken,  |] 
durch  die  Kreuzung  ferner  mehrerer  ^ 
VerwerfungsliDien ,  und  die  grosse 
Aehnlichkeit  der  hier   zusammen-  __  ^ 
slossenden  Gesteine  Tersehiedenen  ^,  u, 
Alters,    macht    es    schwierig,    die  a  | 
allgemcineii    Verbältnisse  der  Ge-  a  S 
birgsstructur,  die  Grenzen  des  Lias  t  '' 
und  seine  Beziehung  zum  Gyps  mit  t, 
einiger  Sicherheit  zu  bestimmen.  ' 

Nach  der  Darstellung,  die  vor  „  >. 

33  Jahren  v.  CiAHFEnTiaa  gegeben  g  ^ 

hat,  tritt,  über  dem  tiefsten  ,  meist  s.  |! 

nur  in  den  beiden  Seitenthälern  des  '   s 

Avan^on  und  der  Grande  Eau  ^               Vl'täll  4  ä* 

zu  Tag  gehenden  Kalk,  der  Gyps  §               lilit^l^ll 
vorEüglich  in  der  Grandmasse  des 
Gebirges,    hei   Bex    und   in   den 
genannten  Stromthälern ,  bei  Grion  nnd  Pan'ex,  henot 
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Auf  ihm  liegt  eine  mittlere,  sehr  mächtige  Kalkmasse , 
welche  durch  die  in  dem  unteren  Gyps  ansetzende  Gallerie 
De  Bouillet  durchstochen  worden  ist;  sie  hat  östliche 
Einsenkung  und  steigt  auf  beiden  Seiten,  nördlich  und 
südlich y  in  die  Höhe,  besitzt  daher  eine  mulden-  oder 
löffeiförmige  Gestalt,  die  auch  die  Gypsmasse  mit  ihr 
theilt.  Höher  folgt  eine  zweite  Gypsmasse,  weniger  mäch- 
tig und  von  beschränkterer  Ausdehnung  als  die  untere; 
in  ihr  stehn  die  Salzgruben  des  Fondement  und  von 
Yauds  unter  Chösiere  eröffnet.  Sie  wird  bedeckt  von 
einer  oberen  Kalkmasse,  deren  Auflagerungsgrenze  auf  den 
Gyps,  längs  der  Grionne,  weit  einwärts  verfolgt  werden 
kann.  In  der  Höhe  bildet  sie  die  mit  Gebirgsschutt  be- 
deckte Hochfläche,  auf  welcher  Yillard  und  Arveyes 
stehn.  Gegen  Osten  zu  verlieren  sich  diese  Massen  unter 
den  höheren,  zum  Theil  jurassischen,  der  Kreide  und  dem 
Nummulitenkalk  angehörenden  Gebirgen,  welche  die  Vor- 
stufen der  Diablerets  bilden  und,  auf  einer  durch  den 
Einschnitt  der  Croix  d^Arpille  und  den  oberen  Lauf  der 
Grande  Eau  beinah  isolirten  Gruppe,  die  Pointe  de 
Chamossaire,  2113  °>*,  und  die  Alpsee'n  von  Brettaye 
tragen. 

Die  Salzwerke  hatten  früher  nur  die  verschiedenen 
Soolquellen  der  Gegend  und  die  vereinzelt  durch  Grubenbau 
gefundenen  Nester  und  Adern  von  Steinsalz  benutzt;  der 
jährliche  Ertrag  war,  Anfangs  der  Zwanzigerjahre  dieses 
Jahrhunderts,  unter  14  tausend  Centn  er  herabgesunken.  Alle 
Bemühungen  früherer  Vorsteher,  v.  Beust,  v.  Roverea, 
V.  Haller,  Wild,  Struve,  den  Stammsitz  der  Soolquellen 
aufzufinden,  waren  vergeblich  gewesen ,  als  es,  1825,  den 
scharfsinnigen  Combinationen  v.  Charpentier^s  glückte,  im 
Inneren  des  Gebirges  eine  mächtige  Masse  von  Salzfels  zu 
entdecken,  die  zwischen  den  beinah  vertical  stehenden  La- 
gern des  Anhydrits  eine  denselben  parallele ,  30  bis  40  Fuss 
breite  Kluft  ausfüllt,  als  ein  festes  Conglomerat  von  Anhy- 
drit- und  Kalksteintrümmern,  denen  das  Steinsalz  zum  Ce- 
ment  dient.  Der  jährliche  Gewinn  von  Kochsalz  aus  dieser 
Salzmasse  ist,  nach  gefälliger  Mittheilung  v.  Charpemtier''s , 
im  Mittel  der  letzten  zehn  Jahre,  jährlich  34  bis  35  tausend 
Centner  (2  Centner  =  100  Kilogr.)  gewesen.     Der  Cubik- 
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fass  Salzfels  liefert  29  bis  31  Pfand  Salz.  Der  Salzfels 
streicht  im  Fondement,  auf  der  N  Seite  der  Grionne, 
h.  2^32  oder  N  IdVs  ^9  s^^^  dann,  mit  einer  Verwerfung, 
auf  die  Südseite  über  and  streicht  hier  in  h.  3^/32  oder 
N  37V7  0,  die!  Abweichung  zu  19^  angenommen. 

Die  Beschreibnng  des  Salzgebirges,  als  einer  Folge 
mnldenförmig  auf  einander  liegender  Kalk-  und  Anhydrit- 
massen, soll  nur  eine  allgemeine  Vorstellung  der  Verhält- 
nisse geben ;  im  Einzelnen  finden  sich  nicht  wenige  Abwei- 
chungen. Charpentier  selbst  führt  an,  dass  der  Anhydrit 
häufig  Einlagerungen  von  thonigem  Kalkstein ,  Thonschiefer 
und  Kalkbreccie  enthalte ,  die  zuweilen  eine  Mächtigkeit  von 
60  bis  100  Fuss  erreichen.  ImFondement  erwartet  man 
schwaches  N  Fallen  zu  finden,  die  Stratification  ist  jedoch 
vertical,  oder  gar  nach  S  geneigt.  Südlich  von  Grion 
scheint  der  obere  und  untere  Gyps  nar  eine  Masse  zu  bilden , 
und  die  mittlere  Kalklage  unterbrochen  zu  sein,  während, 
S  von  Hueymoz,  mitten  aus  ihr,  wieder  Gyps  aufsteigt. 
Lardt  ,  der  in  neuerer  Zeit  diese  Gebirge  besonders  fleissig 
untersucht  hat,  ist  geneigt,  ein  vorherrschendes  S  Fallen 
der  Stratification  und  drei  von  W  nach  0  laufende  Verwer- 
fungslinien,  längs  der  Grande  Eau^  der  Grionne  und  dem 
Avan^on ,  anzunehmen ,  an  deren  Südrande  stets  wieder  die 
älteren  Formationen  an  Tag  getreten  wären.  Vor  dieser 
Zerspaltung  scheint  der  Anhydrit,  oder  der  eine  Bestand- 
theil  desselben,  unregelmässig  zwischen  die  Lagermassen 
eingedrungen  zu  sein ,  sie  aus  einander  gedrängt  und  theil- 
weise  umwickelt  zu  haben. 

Die  unter  dem  tieferen  Gyps  liegende  Kalkmasse,  das 
Grundgebirge  dieser  Gegend ,  ist  weniger  bekannt,  weil  die 
Grubenbauten  sie  nicht  angegriffen  haben.  Die  in  der  Grande 
Eau  vorkommenden  Liaspetrefacten  beweisen  indess,  dass 
dieser  tiefste  Kalk  Lias  sei.  Es  müssen  auch  wohl  die  Fel- 
sen von  Chalex  d^Aigle  und  die  mitten  aus  den  Alluvionen 
der  Rhone  hervorragende  Felsplatte  von  S.  Trip  hon  damit 
vereinigt  werden.  Die  wenigen  von  S.  Triphon  be- 
kannten Fetrefacten  stehn ,  auch  nach  unseren  gegenwärtigen 
Kenntnissen,  dieser  Annahme  nicht  entgegen  und  lassen 
überhaupt,  nach  der  Unbestimmtheit  ihrer  Charaktere,  fast 
jede  Deutung  zu.     Die  schönen  Felstafeln  von  Chalex  d'X\%V^ 
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stehn  vertical  und  biegen  in  der  Tiefe  sieh  gegen  S;  die 
bei  S.  Triphon  in  grossen  Steinbrüchen  ausgebeuteten  Lager 
von  schwarzem  Kalkstein  liegen  horizontal ,  wie  man  es  bei 
einer  muldenförmigen  Strnctur  der  ganzen  Gegend  erwarten 
muss. 

Die  meisten  und  best  charakterisirten  Petrefacten  wur- 
den in  der  mittleren  Kalkmasse  und  in  den  Kalklagern  ge- 
funden, die  nach  der  Höhe  des  Sexblanc  zu,  oberhalb 
dem  Eingang  nach  der  Grube  von  Coulat  oder  Fon de- 
ment, mit  dem  oberen  Gypse  wechseln. 

Eine  paläontologische  Verschiedenheit  der  Kalkstufen 
scheint  sich  nicht  zu  ergeben ,  indem  unterliassisehe  Species 
in  grosser  Zahl  auch  in  der  oberen  Kalkmasse  von  Sex-^ 
blanc  auftreten.  Unter  der  Voraussetzung  bedeutender 
Verwerfungen,  lässt  sich  indess  vielleicht  diess  Vorkommen 
von  Species  der  nämlichen  Liasstufe  in  sehr  verschiedenen 
Höhen  erklären ,  ohne  die  naturwidrige  Annahme  einer  wirk- 
lichen Hengung  der  Petrefacten  ungleicher  Altersepochen« 

Das  fleissigere  Sammeln  und  die  genauere  Bestimmung 
dieser  Petrefacten  ist  den  Bemühungen  von  Lardy  zu  ver- 
danken. Das  folgende  Verzeichniss  tritt,  mit  mehreren 
Zusätzen,  an  die  Stelle  desjenigen,  das  mein  Freund  vor 
einigen  Jahren  in  der  geologischen  Beschreibung  der  Waadt 
bekannt  gemacht  hat.  Viele  der  bezeichnendsten  Arten  sind 
von  D^ORBicfCT  selbst,  nach  den  von  Lardy  ihm  übersandten 
Exemplaren,  bestimmt  und  zum  Theil  auch  in  seinen  Werken 
angeführt  worden.  Der  Fundort  Crettet  k  TAigle  bei 
Bex  ist  mit  1,  das  Thal  der  Grande  Eau  mit  2,  Coulat 
und  Fondenent  mit  3,  Sex  blanc  mit  4,  Bovonnaz 
mit  5  bezeichnet« 

Unterer  Lias  QSinimurien). 

Belemn.  acutm  MilL  3.  Amman,  kridion.  Hehl  2. 

Nautilus  striatus  Sow.  Ollon  —       rarieostatus  Ziel, 

beißen.  2.  3, 

ÄmmoH,  bisulcatus  d^Orb,  —       rotiformis  Sow,  3. 

i,  4,  —       Charmassei  d*Orb, 

—       Ckfnffbeari  Sow.  3.  5. 

2.  4.  —       moreanusd*0rb^3, 
~       liasicus  d'Orb.  3. 
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Pleurotomaria  anglica  Gryphma   arcuata    Lam. 

d'Orb.  3.  3. 

Cardinia  Listeri  d*Orb.  3.  Spirifer. 

Avietüa  »nemuriensis  Pentacrinus,  3. 

d'Orb.  i.  3. 

Mittlerer  Lias  (Liasien). 

Belemn.  niger  List  i,  3,  Amtnon,  normanianus 


—  elongatus  Mill.  3. 
NautiU    intermedius    Sow, 

3. 
Atnmon.  margaritatus  Mtf, 
4. 
— •      Daewi  SofD,  3, 

—  Centaurus  d^O,  3, 


d'Orb.  3. 

—  fimbriatus  Sow,  1. 

—  spinatus  Brug.  3, 
Cardium  multicostatum  Pk, 

3. 
Pentacrinus  basaltiformis 
Mill.  3* 


Oberer  Lias  (Toarcien). 
Belemn.  exilisd^Orb  i.  Ammon.  raquinianus  d'0,4. 


—  curtus  d'Orb,  i. 
Ammon.  comensise.Buchd, 

—  radians  Schi.  4, 

—  primordialis  Schi, 

4. 

—  aalensis  Ziel,  4. 

—  annulatus  Soto,  5, 

—  comucOpim  Young 

5. 

—  braunianus  d^O. 

4. 


—  communis  Soto,  4, 

—  concatus  Sov>,  4, 
Trochus  subduplicatus 

d'Orb,  3. 
Pholadomya  decorata 

Hartm.  2. 
Lima  gigantea  d^Orb  3. 
Inoceramus  undulatus  Ziel, 

3. 
Posidonomya  Bronnii 

d'Orb.  3. 


Dass  der  Lias  von  Bex^  unter  den  jüngeren  Formationen 
der  Horde sgruppe  durchgreifend ^  über  den  Anthracit- 
schiefem  von  Erbignon  (I.  302)  hervortrete ,  wird  durch 
kein  einziges,  vom  Südabsturz  des  Morcle$stocks  herstam- 
mendes Petrefact  wahrscheinlich  gemacht.  Lardt  ist  im  Besitz 
einzelner  Exemplare  von  Gryph(Ba  arcuata ,  die  man  am  Süd- 
abfall des  Col  de  Tanneverge,  zwischen  Sixt  und  Va- 
lorsine,  gefunden  haben  will,  Sie  sind  von  Exemplaren 
ans  dem  Jura  oder  aus  Sehwaben  nicht  zu  unterscheiden. 
Ist  keine  Täuschung  dabei  im  Spiele,    so  würde  Medusck 
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allerdings  das  Vorkommen  von  Lias  zwischen  den  Anthra- 
citschiefem  der  Freies  de  Moide  (I.  358)  und  dem 
Jurakalk  des  Buet  mit  Sicherheit  bewiesen,  und  es  waren 
dann  analoge  Verhältnisse  längs  der  ganzen  Erstreckung  der 
Centraltnasse  der  Aiguilles  Rouges  und  der  sie  begleitenden 
Zwischenbildungen  zu  erwarten. 


3.    Bemeralpen. 

Nach  vereinzelt  aufgefundenen  Petrefacten  glaubt  Lardy 
annehmen  zu  dürfen,  dass  der  Lias  auch  auf  dem  rechten 
Ufer  der  Grande  Eau,  ferner  im  Tobel  der  Tini^rebei 
Villen euve  und  in  den  Kalkgebirgen  oberhalb  Vevay 
auftauche.  Von  dem  ersten  Fundorte  stammt  Am.  kridion , 
Am,  Valdanii^  Lima  Hermanni,  von  der  Tiniere  und 
den  Gebirgen  oberhalb  Villeneuve,  ein  Am.  catenatus 
und  Rhynch,  eariabiUs  d*Orb. ,  von  den  Gebirgen  oberhalb 
Vevay,  ein  Am,  communis  Sow,  Mehrere  dieser  Arten 
könnten  indess,  bei  nicht  guter  Erhaltung,  leicht  mit  an- 
deren verwechselt  worden  sein. 

M.  Flayau    Font  de  F^gixct  Vcraitc 


•  Schwarze  (Lias)  Schiefer.         o    Flysch. 
g  Oxfordkalk.  o'  Ralligtaudttein  (Flysch). 

p  Nagelflnh. 

Bei  Chdtel  S.  Denis,  in  den  Graben  der  Vevaise, 
und  bei  Broc,  am  Ufer  der  Saane^  tritt  unter  dem  östlich 
fallenden  mittleren  Jurakalk  des  M.  Playau,  ein  schwarzer, 
sandiger  -Schiefer  hervor,  mit  dunkelm  Kalk  abwechselnd 
und  unter  den  Kalk  der  Playauketle  einfallend.  In  diesen 
Schiefern  fand  sich  bei  Broc  eine  kleine  Posidonia,  die 
ziemlich  gut  mit  Posidonomya  Bronnii  Gdf,  übereinstimmt, 
doch  etwas  schiefer  und  breiter  ist.  Auf  dieses  einzige 
Stück  hin,    diese  Schiefer  dem  Lias  unterzuordnen,    mag 
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gewa^  erscheiaen.  Der  Schiefer  wird  unterteofl  darch 
eifien  graulich  grönen  oder  rothen  festen  Sandstein,  der 
selbst  wieder,  nach  mehrfachen  Biegungen,  auf  der  Nagel- 
floh  von  Vevay  aufliegt.  |ch  habe  diesen  Sandstein,  des 
sich  durch  Nester  einer  kleinkörnigen  Breccie  mit  schwarzen 
Körnern  auszeichnet  und  nicht  selten  schwarze  Thonblätter 
einschliesst ,  früher  mit  dem  ihm  aufgelagerten  Schiefer 
vereinigt  und  als  i{a/%5anc{5^em  beschrieben ,  da  er,  unter 
ähnlichen  Verhältnissen,  auch  zu  Balligen  am  Thunersee 
hervortritt.  In  Folge  seiner  Lagerung,  zwischen  dem  Kalk' 
gebirge  und  der  Nagelfluh,  möchte  man  ihn  für  identisch 
halten  mit  dem  festen ,  kirschrothen ,  theilweise  auch  grünen 
Sandstein^  durchzogen  von  Kalkspathadern,  in  den  bei  La 
Tour,  ausserhalb  Vevay,  die  Strasse  eingeschnitten  ist, 
und  vielleicht  auch  mit  dem  festen  Sandstein  von  Bouve- 
ret.  Neuere  Untersuchungen,  die  später  anzuführen  sind, 
beweisen  aber,  dass  der  Balligsandstein  dem  Eocen-  oder 
Flyschgebirge  angehöre,  so  dass  jedenfalls,  wenn  der 
schwarze  Schiefer  dem  Lias  beigeordnet  werden  soll,  der- 
selbe von  dem  Sandstein,  der  unter  ihm  hervorstösst ,  ge- 
trennt werden  muss. 

Diese  Deutung  der  schwarzen  Schiefer  kann  unterstüzt 
scheinen,  durch  das  in  neuerer  Zeit  so  wichtig  gewordene 
Vorkommen  einer  reichen  Liasfauna  in  den  schwarzen ,  tho- 
nigen  Kalksteinen  und  Schiefern  des  Langeneckgrates 
bei  ß lumenstein  C^ig.  p.  8).  In  geologisch  ziemlich 
ähnlicher  Stellung,  wie  die  Schiefer  der  Vevaise,  bilden 
jene  Gesteine  jedoch  einen  selbständigen  breiten  Bücken, 
während  die  nur  etwa  100  "•  mächtigen  Schiefer  von  Ch&tel 
S.  Denis  und  Broc  für  die  äussere  Form  des  Gebirges  ohne 
Bedeutung  sind.  Die  Fetrefacten  finden  sich,  sowohl  am 
Nordabfall  des  S  unter  den  Jurakalk  der  Stockhornkette 
einfallenden  Schichtensystems,  auf  der  Allmend  von  Blu- 
menstein, als  am  Südabfall,  im  Graben  des  Fallbachs, 
und  vorzüglich  in  seiner  südlichen  Verzweigung,  im  Sulz- 
graben, a^f  Bla^tenheid,  Ober- Wir  tue  ren  u.  s.  w., 
und  zwar  sind  offenbar  die  älteren  wie  die  jüngeren  Lias- 
stufen,  oder  alle  drei  Abtheilungen  von  d'Orbigny,  sein 
Sinemurieny  Liasien  und  Toarcien,  entwickelt,  der  untere 
Liaskaljk  mi  Arieten  vorherrschend  auf  der  Nordseite  ^   der 
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Liasschiefer  mit  Faiciferen  und  Posidonien  auf  der  Südseite. 
Einige  nicht  zusammenstimmende  Angaben  sind  vielleicht 
durch  Verwechslungen  der  Sammler  zu  erklären ;  doch  schei- 
nen allerdings  auf  Blumensteinallmend  alle  drei  Stufen  ver- 
treten zu  sein. 

Die  reichste  Sammlung  aus  dieser  Gegend  ist  im  Be- 
sitze von  H.  OosTER,  dessen  freundschaftlicher  Gefälligkeit 
ich  die  werthvolle  Mittheilung  der  specifischen  Bestimmungen 
seiner  Sammlung ,  sowohl  aus  dem  Lias ,  als  aus  den  übrigen 
Formationen  der  Umgebungen  von  Thun  verdanke.  Die 
Mehrzahl  dieser  Species  beflndet  sich  auch  in  dem  hiesigen 
Museum  und  in  anderen  öffentlichen ,  oder  Privatsammlungen. 
Zur  Abkürzung  bezeichne  ich  die  einzelnen  Fundorte,  von 
N  nach  S,  das  ist  im  Allgemeinen  und  ohne  Berücksich- 
tigung der  wahrscheinlich  vorkommenden  Verwerfungen,  vom 
Liegenden  nach  dem  Hangenden  fortschreitend,  durch  die 
beistehenden  Zahlen:  1.  Blumensteinallmend,  Unter-Wirt- 
neren;  2.  Gürbe,  Langeneckgrat,  Kirschgraben;  3.  Fall- 
bach, Sulzgraben;  4.  Langeneck- Schafberg,  Blattenheid; 
5.  Schwefelberg,  Ober-Wirtneren-Schafberg ,  Stierfluh, 
Rufigraben. 

Die  Fundorte  wurden  angegeben  von  den  Brüdern  Meyrat, 
die  in  den  letzten  Jahren,  durch  planmässig  und  kräftig  be- 
triebenes Sammeln ,  sich  um  unsere  alpine  Paläontologie  ein 
grosses  Verdienst  erworben  haben. 


Unterer  Lias  (Sinimurien). 


Belemn.  acutus  Hill .  i,4. 
Nautilus  striatus  Sow,  i,  2. 
Amman,  liasicustfOrb.  i, 

—  tortilis  d'Orb.  i. 

—  Conybeari  Sow,  i. 

2. 

—  scipionianus 

d'Orh,   i. 

—  Johnstoni  d'Orb.i, 

—  raricostat,  Ziet,  i. 

—  aphioides  d'Orb .  i . 

—  carusensisd''0,  i. 


Amman,  BirchiiSow,  i.  2. 

—  rotiformis  Sota,  i. 

—  boucaultianus 

d*Orb.  i. 

—  Charmassei  d*Orb. 

i. 

—  catenatus  Sow.  2. 

—  sinemuriensis 

d'Orb.  i.2. 

—  sauzeanus  d^Orb. 

i. 

—  Collenotid'Orb.i. 
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Amman»  nodotianus  d^Orb, 
i. 

—       planorbisSow.  2, 
Twrrilit.  Boblayeid'Orb.  i. 
Pleurotomaria  anglica 

De  fr.  i. 
Cardinia  hybrida  Ag,  i . 
Pinna  HartmanniZiet.  i. 
Lima  antiquataSaw.  i. 


Aeicula  $ineniuritnii$ 

d'Orb.  i. 
Pecten  sabinus  d'Orb,  i.  2, 

—    textorius  Schi,  i. 

Gryphma  arcuataLam,  i .  2. 

Spirif.  ocioplicaius  Ziet,  2. 

.  —     verrucosa  e .  Buch ,  i . 

—     tumidus9.  Buch.  i. 


Mittlerer  Lias  (Liasien), 


Belemn.  niger  List.i.2. 

—  umbilicatus  Bf. 

i.  3. 

—  clavatus  Blainv. 

i.  3. 

—  longissim.  Hill.  3. 
Nautilus  intermed.  Soto.  i. 
Amman,  maceanus  d^O.  4. 

—  acteon  d'Orb,  2. 

—  planicosta  Sow.  2. 

—  Engelhardti 

d'Orb.  3. 

—  margaritatus 

Montf.  i. 

—  Maugenestii  d'Orb. 

i. 

—  Regnardi  d*Orb. 

i.  4. 

—  armatusSow.  i. 

—  brevispinaSow.  i. 

—  miuticus  d'Orb.  2. 

—  DavaiSou).  i.  2. 

—  Henleyi  Sow.  i.4. 

—  hybridus  d*Orb.  i. 

—  Coynarti  d*Orb.  i . 

—  ßmbriatus  Sow.  4. 

—  TayloriSow.  i. 


Amtnan.  guibalianus  d*Orb. 
i. 

—  JamesoniSoiü.  i. 

—  Davidsoni  d^Orb. 

i. 
Pleurotomaria  expansa 

d'Orb.  2. 
Pleurotomaria  princeps 

d'Orb.  i. 
Pholadomya  ambigua  Sow. 

i. 
Lyonsia  Roemeri  d^Orb.  2. 
Nucula  subovalis  Gdf.  2. 

—  trigona  Gdf.  2, 
Astarte  striatosulcata  Rom, 

2. 
Area  subliasina  d'Orb.  2. 
Modiola  scalprum  Phill.  i, 

—  hillana  Sow.  2. 
Lima  punctata  Desh.  i.  2. 

—  Hermanni  Voltz  i  • 

—  inaquistriata  Münst. 

i. 

—  altemans  Rom.  i. 
Inoceramus  ventricosus 

d'Orb.  i.2.5. 
Pecten  cingnlatus  Goldf « 1 


^ 
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Gryphma  cymbium  Lam.  i. 
2.  4. 

—  gigaifUea  Sow,  i, 

2. 
Spirifer  rostratus  e.  B,  i. 
Terebr^  numismalis  Lam.  i. 

Oberer  Lias 

Belemn.  nodoUanus  d'O.  i . 

—  irregularis  S.  3.4, 

—  iripartitus  SchL 

1.  4. 

—  canaliculatusSchL 

3. 
NauUL  toarcensis  d'Orb.  1, 

—  semisiriatus  d^O.  i. 
Ammon.  serpentinus  S.  2. 3, 

—  bifrons  Brug.  3. 

—  comensis  u.  Buch, 

2.  3.  4. 

—  radians  SchL  2. 

—  Levesqueid*Orb.i. 

—  pritnordialis  Schi. 

2. 

—  aalensis  Ziet,  2. 4 . 

—  annulatus  Sotü.  2. 

3. 

—  comucopi(B  Yaung 

i. 

—  jurensis  Ziet.  2. 

—  iorulosus  Schübl. 

4. 

—  raquinianus  d'^Orb, 

i. 

—  heterophyllusSoiü, 

i.  2.  3. 

—  Sternalis  v.  Buch, 

i. 

—  insignis  Schübl.  i . 

—  variabilis  d'O,  i. 


Terebrat,  suboeoides  Rom. 
i. 

—  rimosa  v.Buch  i, 

—  biplicata  «.  Buch 

i.  2, 


(Toarcien). 

Ammon,  complanatusBrug. 
i, 

—  discoides  Ziet,  2. 

—  concaf>us  Sow.  i , 

—  Zetes  d'Orb.  2. 4. 

—  Greenoughi  Sow.  1 . 
Aptychus  elasma  r.  Mey.  2  3, 
Pholadomya  Voltzii  d'Orb, 

2. 
Nucula  clatiformis  Sow,  i, 

—  complanata  Gf.  3, 

—  HammeriDefr,  2. 
Lima  gigantea  Desh,  i.2. 

—  pectinoideß  Dh.  i,  2, 

—  decorata  Münst.  i.  4, 
Gervillia  Hartmanni  Münst, 

i.  3. 
Posidonomya  Bronnii  Voltz. 

i.  2.  3. 
Inoceramus  dnctus  Gdf,  5, 

—  dubius  Sow.  3. 

—  pernoides  Gf,  i . 
Pecten  Proteus  d'Orb.  i. 

—  acutiradiatus  Münst, 

3, 

—  texturatus  Münst.  i, 

—  cahus  Gdf.  i . 
Ostrea  Knorri  Voltz.  4, 

—  subauricularis 

d'Orb.  i. 
Echinus  liasinus  Rom.  i. 
Pentacrih,  vulgaris  Schi,  i. 
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Am  südöstlichen  Fnss  der  StockkornkeUe  teigi  sich  der 
Lias  am  Kapf  bei  Wimmis,  als  ein  dunkler,  mit  schwar- 
zem Schiefer  wechselnder  Kalk,  in  wellenförmigen,  N  fal« 
lenden  Schichten.     Es  fand  sich  daselbst  nach  Ooster 

Belemn,  acutus  Mill.  Avicula  sinemuriensis  d^O. 

Ammon^  Conybeari  Sou>.  Spirifer  rostratus  v.   Buch, 

—      kridion  Hehl, 

Noch  einmal  taucht  diese  Bildung  auf,  am  nördlichen 
Ufer  des  Thunersee^s,  zwischen  Nase  und  Neuhaus, 
als  tiefste  Masse  eines  grossen  ,  durch  jüngere  Kalk- 
formationen gebildeten  Gewölbes.  Der  Stein  ist  dem  von 
Meillerie  ähnlich  und  wird,  wie  dieser,  zu  Mauersleinen 
gebrochen.  Dieser  Fundort  hat  bis  jetzt  nur  zwei  Ammo- 
niten  geliefert,  nämlich: 

Amimonites  bisulcatus  Brug. 
—         colubratus  Schi, 

Nur  als  zweifelhaft  führe  ich  noch  eine  Stelle  im  In- 
neren der  Zone  an ,  die  vielleicht  hieher  zu  zählen  ist.  Ehe 
man  oberhalb  Zweilütschinen,  auf  dem  Wege  nach  dem 
Faulhorn,  die  Alpweiden  vo^  Iselten  erreicht,  durch- 
schreitet man  eine  nach  SO  fallende  Lagerfolge  von  schwar- 
zem, dichtem  und  körnigem  Kalkstein,  abwechselnd  mit 
schwarzem  Schiefer,  worin  Spuren  von  Ammoniten ,  Belem- 
niten,  grossen  Austern  und  auch  Posidonien  vorkommen, 
die  der  Pasidonomya  Bronnii  sehr  ähnlich  sind.  Dürfte  man 
dieser  letzteren  Bestimmung  vertrauen,  so  wäre  die  west- 
liche,  tiefere  Grundlage  des  FaulhornSy  aus  der  sonst  gar 
keine  Petrefacten  bekannt  sind,  als  Lias  zu  bezeichnen. 


4.    Alpen  der  Innereii  (Sch^ireiz. 

In  der  Sammlung  von  Lusser  in  Altorf  könnten  nur 
einige  Stücke,  die  an  der  Wind  gelle,  auf  der  Grenze 
des  Kalks  gegen  den  Gneis,  gefunden  worden  sind,  als 
Liaspetrefacten  angesprochen  werden.  Sie  kommen  indess 
in  Gesellschaft  mit  anderen  Formen  vor ,  die  nur  dem  brau- 
nen Jura  angehören  können   und,   bei  besserer  Erhaltung ^ 
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grösserer  Frequenz  und  bestimmteren  Charakteren ,  eher  zu 
berücksichtigen  sind.  Da  ferner  in  Lanterbrunneo, 
Grindelwald,  Urbach  die  zunächst  am  Gneis  vorkom- 
menden Petrefacten  einer  jüngeren  Epoche  angehören,  so 
ist  wohl  zu  glauben,  dass  dieses  Yerhältniss  längs  dem  gan- 
zen Nordrande  der  Centralmasse  des  Finsteraarhoms  anhalte. 
Aus  den  Alpen  von  Glarns  weiss  Escher  wenig  sichere 
Thatsachen  anzuführen,  aus  denen  das  Vorkommen  von 
Lias  gefolgert  werden  könnte.  Nur  ein  Ammonites  Bück- 
landiy  der  sich  in  einem  Block  von  dunkelgrauem,  fein- 
körnigem Kalkstein  zu  Schwendi,  am  Fuss  des  Glär- 
nisch,  fand,  gibt  Hoffnung,  dass  man  später  die  Formation 
auch  in  diesen  Gebirgen  entdecken  werde. 


S.    Torarlberir.    Iieehthal. 

Der  stark  ausgesprochene  Gegensatz ,  zwischen  den  öst- 
lichen Kalkgebirgen  und  denjenigen  der  mittleren  und  west- 
lichen Schweiz^  äussert  sich  auch  in  dem  Auftreten  von 
Lias  in  Thalgründen,  oder  an  den  Abhängen  und  auf  dem 
Rücken  der  Vorarlberg  und  Tyrol  durchziehenden  Dolomit- 
nnd  Kalksteinmassen. 

Die  Steinart  dieser  Liasbildung  ist  von  derjenigen,  die 
wir  bei  Blumenstein,  Bex  oder  Meillerie  gesehen  haben, 
sehr  verschieden.  Die  schwarzen  Kalksteine  und  Schiefer 
der  Westschweiz,  mit  ihren  Arielen  und  Falciferen,  erin- 
nern noch^  und  oft  täuschend,  an  den  Lias  des  Jura,  der 
Alb,  oder  Frankreichs;  in  den  östlichen  Alpen  nimmt  die 
Bildung,  bereits  an  den  Grenzen  der  Schweiz,  den  Typus 
an,  den  sie  auch  bei  Adneth  im  Salzathale  noch  trägt,  ein 
Gepräge ,  das  zum  Theil  auffallend  mit  dem  der  Liasbildung 
von  Sallrio ,  Arzo ,  Erba  und  anderen  Stellen  der  südlichen 
Kalkgebirge  übereinstimmt.  Die  Schichtenfolge  zeigt,  un- 
mittelbar über  dem  Megalodus-  und  Korallenkalk  der  ober- 
sten Trias,  einen  wiederholten  Wechsel  hell  oder  dunkel 
grauer  und  rother  Kalksteine,  öfters  dicht  und  thonig,  mit 
flachmuschligem  Bruch,  zuweilen  dünn  geschichtet  bis  schie- 
frig,  oft  aber  auch,  besonders  der  braunrothe  Kalk  späthig 
bis  körnig;  nicht  selten  sind  Knauer,  oder  knauerige  Lager 
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von  rothem,  grauem  oder  schwarzem  Hornstein  ausgeschie- 
den. Gewöhnlich  folgt  braonrother  Kalk  unmittelbar  auf  den 
Megaloduskalk  und  die  höheren  Schichten  zeigen  graue  Far- 
ben. 

Emibich  scheint  geneigt,  nur  den  unteren  Theil  dieser 
Schichtenfolge  als  Lias,  den  höheren,  mit  dem  rothen  Am- 
monitenmarmor,  als  unteren  Jura  gelten  zu  lassen;  allein 
EscHEB  hat  die  bezeichnenden  Inoceramus  Falgeri  Mer. , 
welche  ganze  Schichten  erfüllen ,  sowohl  in  der  Sohle ,  zu- 
nächst über  dem  Megaloduskalk ,  als  in  den  höchsten 
Schichten  gefunden  und  hält  sich  für  berechtigt,  am  Rhä- 
tikon  und  im  Lechthale ,  die  gesammte  Ammoniten  führende 
Kalksteinbildung  über  dem  Megaloduskalk  dem  Lias  bei- 
zuordnen. 

Unter  den  Petrefacten ,  welche  Escher  von  S  p  u  1 1  e  r  s- 
alp  und  aus  dem  Bernhardsthal  mitgebracht  hat,  be- 
finden sich,  nach  Meriak,  folgende  Arten: 

Nautilus  intermedius  Sow,  Ammdn,  Regnardi  d'Orb, 
Orthoceratites y  eine  grosse  —      planicosta  Sow,? 

Species.  —       heterophyllusSow, 

Belemnites.  —       torulosus  Schübl,? 

Ammon.  bisulcatus  Brug,  —       radians  SchL 

—  Conybeari  Soto,  —       amaltheus  SchL 

—  ßmbriatus  Sow.  —       Blagdeni  Sow,? 

—  Henleyi  Sow.  Inoceramus  Falgeri  Mer. 

—  Valdanii  d*Orb.  Pentacrinites, 

Der  aus  dem  Bernhardsthal  herstammende  Orthoceratit , 
in  rothem  Kalk ,  zunächst  über  deni  Megaloduskalk ,  ent- 
spricht dem  Vorkommen  dieses  Geschlechtes  zu  Adneth, 
so  wie  auch  der  übrige  Theil  der  Fauna  mit  derjenigen  der 
rothen  Kalksteine  des  Salzathales  und  der  baierischen  Alpen 
die  beste  Uebereinstimmung  zeigt. 

Die  grauen  und  rothen,  zum  Theil  Crinoidenbreccien 
bildenden  Liaskalksteine  der  Zimperspitze  haben  wir  be- 
reits kennen  gelernt. 

Dieselben  grauen  und  rothen  Liaskalksteine  erscheinen , 
N  vom  Klosterthal,  am  Formarinsee,  an  der  Rothen 
Wand,  am  Misthaufen,  und,  mit  grösserem  Reichthum 
an  Petrefacten,    auf  Spullersalp.     Das  Gebirge  ist  hier 
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vonüfflich  an  der  Ostwand  entblösst  und  zeigt  wieder,  mit 
'N  Fallen,  die  normale  Folge  von  Dolonrit,  S.  Cassianschich- 
ien,  Megaloduskalk ,  rothem  Kalk  mit  Ammoniten  und  Or- 
thoceren ,  und  grauem  schiefrigem  Kalk.  Die  Wiederholung 
einiger  dieser  Bildungen  in  der  Lagerfolge  verlangt  die  An- 
nahme mehrfacher  Biegungen*,  und  es  lassen  sich  auch  an 
melireren  Gipfeln  C  förmig  gekrümmte  Schichten  von  rothem 
KaHc  deutlich  unterscheiden. 

Im  Bernhardsthal,  oberhalb  Elbingenalp,  kann 
man,  vom  Dolomit  durch  die  S.  Cassianschichten  und  den 
Megaloduskalk  aufwärts,  die  Lagerfolge  des  Lias,  die  hier 
keine  Störung  erlitten  zu  haben  scheint^  Schicht  für  Schicht 
untersuchen. 


IV.    Juräbildungen. 

1)ie  vielverzweigte  Gliederung,  zu  welcher  das  (leissige 
Studium  des  frinnzösischen  und  schwäbischen  Jura  geführt 
hat,  lässt  sich  in  den  Alpen  nicht  festhalten.  Im  Jura  selbst 
stösst  sie  auf  nicht  besiegbare  Schwierigkeiten ,  wo  ein  höhe- 
rer GiElbirgScharakter  entwickelt  ist,  die  weicheren  Mergel 
weggeblieben  oder  in  festes  Gestein  übergegangen ,  die  Pe- 
trefacten  in  zu  geringer  2ahl  vorhanden,  oder  zu  sehr  mit 
dem  Stein  verwachsen  sind.  In  den  westlichen  Alpen ,  von 
der  Arve  bis  an  die  Aare  y  lassen  sich  mit  voller  Sicherheit 
drei  Stufen ,  ein  Unterer ,  MiUlerer  und  Oberer  Jura ,  un- 
terscheiden ;  in  den  Alpen  der  inneren  und  östlicheren  Schweiz 
fehlt  der  obere  Jura,  und  die  Gliederung  muss  auf  zwei 
Stufen  beschränkt  werden.  —  Der  Untere  Jura^  in  der 
Ausdehnung,  die  in  Deutschland  dem  Braunen  Jura  gege- 
ben worden  ist,  scheint  näher  an  der  Hittelzone  vorzüglich 
dem  obersten  Gliede ,  dem  EisenooUth  oder  Callovien  ,  zu 
entsprechen;  doch  deuten  einzelne  Petrefacten  auch  das 
Vorkommen  älterer  Glieder  an.  lieber  ihm  liegt,  als  Mitt- 
lerer Jura,  eine  sehr  mächtige  Kalkbildung,  worin  nur 
Einlagerungen  von  Schiefer  eine  grössere  Zahl  von  Petre- 
facten  enthalten.     Sie   bezeichnen  diese  Stufe  als  obersten 
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Oxfordkalh ,  oder  unteren  Weissen  Jura ,  dem  Argovien  und 
Terrain  ä  Chailles  entsprechend.  Die  eigentlichen  Oxford- 
mergel  dagegen,  oder  der  mittlere  Oxford,  so  wie  der 
Corallien  und  Sequanien ,  oder  der  Branne  Jura  ^  und  Weisse 
Jura  f  und  ^,  fehlen ,  oder  sind  nicht  mit  Sicherheit  zu 
erkennen ,  so  dass  nur  der  Weisse  Jura  et  bis  i"  unserem 
Mittleren  Jura  parallel  zu  setzen  wäre.  Ueber  diesen  Kalk- 
massen liegt  oft  unmittelbar  die  Kreide  oder  der  Nummn- 
litenkalk.  Zwischen  der  Arve  und  Aar  entspricht  die  Glie- 
derung mehr  der  im  Jura  herrschenden.  So  wie  der  Lias 
deutlich  entwickelt  ist,  so  lassen  sich,  nach  den  Petre- 
facten ,  auch  einzelne  Formationen  des  Braunen  und  Weissen 
Jura  unterscheiden.  Ueber  dem  mittleren  und  Oxfordjura 
ist  aber  noch ,  in  zum  Theil  grosser  Mächtigkeit  und  eigene 
Gebirgsketten  bildend,  der  Obere  Jura  oder  Portlandkalk 
entwickelt,  mit  Petrefacteu  des  Kimmeridge  und  Einlage- 
rungen von  Steinkohle,  die  auffallend  an  diejenigen  des 
norddeutschen  Wälderthons  erinnern.  Die  Formationsfolge 
des  alpinischen  Jura  wäre  demnach  diese: 

c.     Ober-Jura. 
Portlandkalk.     Kimmeridien, 

b.     Mittel-Jura. 

Oxfordkalk,    terrain  d  chailles  und  Oxford  supMeur^  Ar^ 
govien, 

a.     Unter-Jura. 

Höherer.     Eisenrogenslein,  Oxford  infirieur^  Calloeien. 
Mittlerer.     Bathonien. 
Tieferer.     Bajocien, 

a.     Unter-Jura. 

Es  ist  zweckmässig,  bei  der  Aufzählung  der  Fundorte 
von  unterjurassischen  Petrefacten,  die  Stellen,  wo  zugleich 
Lias  sich  zeigt,  die  Formationsbestimmung  daher  auch  durch 
die  Lagerung  unterstüzt  wird,  von  den  Eisenoolithen  der 
Zwischenbildungen  zu  trennen. 
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1*    (SaTOien. 

Oberhalb  S.  Gingolph  ist  das  südliche  Kalkgebirge, 
durch  das  Querthal  der  Morge,  bis  an  den  wohl  2000  "• 
hohen  Gebirgskamm  aufgerissen ,  an  den  östlich  sich  der 
Grammont,  2178™*,  anschliesst.  Auf  der  Südseite  des 
Kammes  liegt  die  schöne  Alp  der  Grosses,  aus  der  man, 
über  einen  südlicheren  Kamm  nach  dem  Gebirgssee  von 
Tancy  gelangt.  Der  nördlichere  Kamm,  Sur  Yoyi  ge- 
nannt, gewährt  eine  ausgezeichnete  Fernsicht  auf  den  Gen- 
fersee  und  die  Waadt.  Er  besteht  aus  S  fallendem  grauem 
Mergelkalk,  der  eine  Menge,  meist  kleiner,  glatter  und  ge- 
falteter Terebrateln  einschliesst  und  über  ihm  erheben  sich 
die  wahrscheinlich  mitteljurassischen  Kalkstöcke  der,  einer 
Kneipzange  ähnlichen  Becca  de  la  Soreur,  und  der 
Dents  d'Oche,  2434 '"•.  Unter  dem  Mergelkalk  sieht 
man,  bis  an  das  Seenfer  hinunter,  S  fallende  Kalkschichten, 
zwischen  denen  man,  in  mittlerer  Höhe,  zwei  Einlagerun- 
gen von  rothem  thonigem  Kalk  unterscheidet.  Die  Petre- 
facten,  fast  ausschliesslich  Terebrateln,  sind  zu  wenig  cha- 
rakteristisch,  um  mit  Zuverlässigkeit  bestimmt  werden  zu 
können;  in  Uebereinstimmung  mit  der  Lagerung  sprechen 
sie  jedoch  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  für  den  unteren 
Jura.  Es  lassen  sich  diejenigen  unseres  Museums  bestimmen 
als: 

Ammon.  interruptus  d^O  ?         Terebrat.  concinna  Sow,  ? 
Terebrat,  vicinalis  ScM,  PentacrinUes, 

—       maxillata  Sota,        Defrancia  clypeata  Br, 

Aus  anderen  Gegenden  des  Chablais ,  oder  der  westlich 
von  der  Arve  liegenden  Theile  Savoiens,  kenne  ich  keine 
Petrefacten,  die  auf  das  Vorkommen  von  Unter-Jura  hin- 
deuten könnten. 


Z.    Cmg:e1iang:eii  Ton  YcTay. 

Nach  der  Beschaffenheit  der  Steinart  und  einzelnen, 
wenig  entscheidenden  Petrefacten ,  glaubt  Escher  ,  den  Gipfel 
von  Chamossaire,  2142™*,  als  unterjurassisch  betrachten 
zu  sollen.     Mit.  grösserer   Sicherheit  ergibt  sich  das  Vor- 
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kommen  von  Unter- Jura,  über  dem  Lias  von  Bex  und  der 
WaadtlanderAlpen,  aus  mehreren  von  Lardt  angeführten 
Petrefacten.  Eine  beträchliche  Mächtigkeit  kann  ihm  indess 
kaum  zukommen.  Nach  den  Bestimmungen  von  Lardt  und 
Rehevikr  lassen  sich  folgende  Arten  anführen ,  wo  das  Thal 
des  AvanQon  mit  1,  Fondement  mit  2,  das  Thal  der 
Grande  Eau  mit  3,  dasjenige  der  T in i^re  mit  4  ,  Cape 
de  Moine,  Chörösoletta  undDent  de  Lys  mit  5  be- 
zeichnet ist: 

Belemn.  sulcatus  d'Orb,  4.       Amtnon,  subbakerim  tPOrb. 

—  fieuriausus  d'O.  5»  5. 
Ammon.  humphresianus                — *       hecticus  Rein. 

Sow.  2.  3,  5.  5. 

—  garantianus  —       macracephalus 

d'Orb.  4.  Schi.  4. 

—  ifUerruptus  d'Orb.      Rhynchonella  concinna 

2.  3.  drOrb.  3. 4. 

—  linneanusd*Orb.l.  —  decorata 

—  MartiusH  d*0rb.5.  d'Orb.  3.  4. 


3.    i^tockhorakette« 

Dieselben  Fundorte,  welche  oberhalb  dem  Fa  IIb  ach 
von  Blamenstein  so  viele  Petrefacten  des  Lias  geliefert 
haben,  enthalten  Petrefacten,  welche  verschiedenen  Stufen 
des  unteren  Jura  angehören.  Ohne  zeitraubende ,  das  Ge- 
birge Schicht  für  Schicht  verfolgende  Localuntersuchungen, 
ist  es  nicht  möglich,  die  Lagerfolge,  Mächtigkeit  und  den 
Gesteinscharakter  der  einzelnen  Formationen  genauer  auszu- 
mitteln,  und  zu  entscheiden,  ob,  wie  man  erwarten  darf, 
die  anderwärts  vielfach  bestätigte  Altersfolge  der  organischen 
Formen  sich  auch  hier  bewähre.  Die  Aufmerksamkeit  der 
Brüder  Metrat  ,  welche  in  den  letzten  Jahren  ,  oft  mit  Hülfe 
von  Sprengarbeit,  diesen  Reichthum  organischer  Ueberreste 
zu  Tage  gefördert  haben,  war  mehr  dem  Erwerb  gut  ver- 
käuflicher Exemplare,  als  der  sorgfältigen  Unterscheidung 
der  Fundorte  zugewendet.  Es  führt  indess  allerdings  Pictet 
an ,  dass  unter  den  von  ihm  erhaltenen  Stücken  sich  einige 
befinden,   die  zugleich  nnterjurassische  und  Oxford-Ammo- 
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iiiten  einschli essen ,  als  ob  eine  Mengung  von  Arten  statt 
fände ,  die  anderwärts  verschiedenen  Altersstufen  angehören. 
Die  Verzeichnisse  von  Ödster  geben  folgende  Arten 
an ,  die  zum  Theil  durch  die  Bestimmungen ,  welche  Pictet 
bekannt  gemacht  hat,  bestätigt  werden.  Die  auch  von 
PiCTET  angeführten ,  oder  denjenigen  von  Oosteb  beigefügtea 
Arten  sind  durch  P  bezeichnet.  Die  Zahlen  haben  die, 
S.  34,  erklärte  Bedeutung« 

Tieferer  Unter-Jura  (Bajocien). 


BeTemn,  giganteus  Schi. 
3.  5. 

—  sulcatns  MilL  3,  5, 

—  unicanaliculatus 

H.  3.  4.  5.  P. 

—  hessinus  d'O.  3, 
NauHlus  lineatus  Sow.  3, 
Ammon,  Truellei  d'O,  5, 

—  sübradiatus  Sow, 

3.  4. 

—  Murchisonm  S,  2, 

3.  5.  P. 

—  edouardianus  d^O. 

5.  P. 

—  niortensis  d*0.  5, 

P. 

—  interrvptus   Brug, 

3.  4.  5.  P. 

—  garantianus    d'O, 

4.  5. 

—  polymorphes  d'O. 

3.  4. 

—  dimorphus  d'O,  3, 

4.  P. 


Ammon.  discus  Sow,  3,  P« 

—  Martiusii  d*0.  2. 

5, 

—  ooHHcus  d'0, 2.  5. 

—  pictatiensis  d^O, 

4.  5. 

—  eudesianus  d^O.  4. 

—  BlagdeniSow,  4. 
— -       huniphriesianus 

Sow,  4,  5.  P, 

—  DeslongchampH 

Defr,  3. 
Ancyloceras  bispinatum 

d'O.  4. 
-—        subannulaium 

d'O.  5. 
—         sauMonym 
d'O,  4.  5. 
Toxoceras  Orbignyi  B,  et  S. 

4.  5.   P. 
Area  biloba  Rom.  3. 
Lima  semicircularis  Gf.  2. 
AvicfUa  tegulata  Gf.  4. 

—  decussata  d*0,  3. 


Mittlerer  Unter^Jura  (Bathonien). 

Nautilus  subbiangulatus  Ammon,  subbakerite  d^O, 
d'O.  3,  3,  5. 

Ammon»  linguiferus  d'O,  —       bullatus  d'O.  3. 

3.  Ancyloceras  tenue  d*0.^5. 


I 
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Höherer  Unter-Jura  (Callovien), 


Belemn.  kasiatue  BL  3. 4.  P. 
Nautilus  hexagonus  Sou).  3, 
Ammon.  hecticus  Hart,  3. 

4.  5. 
^~       tnacrocephalus 

SM.  3.  4. 

—  Herveffi  Saw.  4.  5 

P. 

—  BakeriiB  Sow.   3. 

4.  5.  P. 
«— -       Pottmgeri  Sow.  5. 

—  anceps  Rein,  3. 

—  coronatus  Brug, 

4.  5. 

—  tumidus  Ziet,  3. 

—  eiator  d^O.  3.  4, 

5.  P. 

—  crista-galli  d*0, 

3.  P. 


Ammon.  Hommairei  d*0, 3. 

4.  5. 

—  Lamberti  Soto,  5, 

—  tatricus  Pu,  3.  4. 

5.  P. 

—  zignodianus  d^O. 

3.  4.  5.  P. 

—  hipartitus  Ziet.  3. 

—  tripartitus  Rasp. 

3.  4.  P. 
Ancyloceras  distans  B,  et  5* 

5. 
—         tvberculatum 
d'O.  4. 
Avicula  inmquieiüvii  Sow. 

3. 
Pecten  denUssus  Bean,  3.  4. 
5. 


Mögen  auch  einzelne  dieser  Bestimmungen ,  wegen  Un- 
ToUkommenheit  der  Exemplare ,  noch  wenig  sicher  sein ,  so 
geht  doch  aus  ihnen  das  Vorkommen  von  älterem  und  junge« 
rem  Unter-Jura,  Bajocien  und  Callovieny  unzweifelhaft 
hervor;  das  Auftreten  des  Bathonien  dagegen  muss  wohl 
noch  besser  begründet  werden. 

Die  Mächtigkeit  der  Schichtenfolge  kann,  wie  in  der 
Wandt,  nicht  gross  sein.  In  beiden  Gegenden  fehlt  der 
Eisenoolith;  die  Steinart,  welche  die  unterjurassischen  Pe- 
trefaclen  einschliesst ,  ist  ein  dunkelgrauer  splittriger  oder 
verwachsen  körniger,  Kalkstein,  dem  man  wohl  auch  die 
deutlich  kömigen  schwarzen  Kalksteine  und  die  rauchgrauen 
Rogensteine  anschliessen  darf,  die,  in  den  Thalkesseln  der 
Neunenen-  und  Gantrischalpen,  vertical  geschichtet 
und  in  Verbindung  mit  Rauchwacke,  zwischen  dem  Lias  und 
dem  helleren  Stockhornkalk  auftreten.  Auch  im  Ansteigen 
aus  der  Clus  von  Boltigen  nach  demWallop,  im  Engpass 
zwischen  Chätean  d'Oex  und  Montbovon,  und  ml  ^xi- 
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deren  Stelleu  dieser  Gebirge  kommen  diese  dunkeln,  kör- 
nigen, oft  auch  mit  Quarzsand  gemengten  Kalksteine ,  zum 
Theil  in  Verbindung  mit  deutlichen  Rogensteinen  vor. 


4.    Zwischenbildangreii* 

Mit  grosfer  Auszeichnung  und  keineswegs  arm  an  Pe- 
tra facten  wird  der  untere  Jura,  als  Callotien^  vertreten 
durch  die  Eisenoolithe  und  Rotheisensteine  j  welche  als 
Streifen  und  Nester  in  dem  schwarzen,  körnigen  Kalkstein 
der  Zwischenbildungen,  oder  auch  an  seiner  unteren  oder 
oberen  Grenze  vorkommen  (I.  429).  Wir  haben  diese  Eisen- 
steine längs  dem  ganzen  Nordrande  der  Finsteraarhornmasse 
bis  nach  Glarus  verfolgt,  und  sie  an  den  wunderbaren  Bie- 
gungen und  abnormen  Lagerungsverhältnissen  der  dortigen 
Gebirge  Theil  nehmen  sehn  (I.  178).  An  mehreren  Stel- 
len, in  Lauterbrunnen  auf  Kriegsmatt  und  Stufi- 
stein,  am  Wetterhorn  im  Hohenstollen,  in  Uri  am 
Erzberg  oberhalb  Golzeren,  in  Glarus  am  südlichen 
und  nördlichen  Abfall  des  Glärnisch,  ist  in  früheren 
Jahrhunderten  auf  dieselben  Bergbau  geführt  worden.  Von 
den  zahlreichen ,  aber  meist  enge  mit  dem  Eisenoolith  ver- 
wachsenen Petrefacten  sind,  als  besser  bestimmt,  folgende 
anzuführen:  es  ist  Stufistein  und  KriegsmatI,  am 
Westabfall  der  Jungfrau,  mit  1,  Urb achsatt el  mit  2, 
Ober-Käseren  an  der  Windgelle  mit  3,  Oberble- 
gialp  am  Glärnisch  mit  4,  Calanda  mit  5  bezeichnet. 


Lamna,  Agass.  ///,  tab,  37. 

fig,  32,  i. 
Belemn.  hastatusBL  i^5. 

—  giganteus  Schi,  i. 

5. 
Nautilus  i. 
Ammon.  hecticus  Rein,   i, 

4. 

—  fonticola  Qu.  i. 
— >       macrocephalus 

Schi.  4. 


Ammon,  gowetianus  Sow. 
i.4. 

—  humphriesianus 

Sow.  3. 

—  anceps  Rein.  i. 

—  convolutus  Qu,  i  ,4. 

—  discus  Sow,?  4. 

—  garantianus  d*0, 

i. 

—  Murchisona  Sow,? 

4. 
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Pleurofomaria  ffuUatatPO.?  Pecten  demissus  Ph.  i. 

i,  —      ambiguus  M.?  i. 

—           tnherculata  Ostrea  calceola  Gf.?  4. 

<rO.  ?  4.  Terebr.  bicanaliculata 

Pholadomya  Ovulum  Ag.  ?  Ziel,  i . 

i,  2.  —      antiplectav,  B,  i, 

Pleuromya?  Corimya?  i,  —      pHcatella  v,  B.? 

Mytilus  i,  5, 

Avicula  intBquivalvis  Sow,  —      lacunosa  Var,?  1, 

i.  —      itnpressa  V.  B.?  i, 

Lima  proboscidea  Sow,  4.  Pentacriniten^  i — 5. 

Einzelne  Arten  sprechen  für  älteren  Oolith,  so  Bei, 
giganteus  y  Am,  garantianus  y  Am.  MurckisontB ,  und  es  ist 
möglich,  dass  hier  und  da  ältere  Lager  zugleich  hervor- 
treten. Die  grosse  Mehrzahl  und  der  ganze  Habitus  der 
Fauna  gehört  indess  dem  untersten  Oxford,  oder  Callovien^ 
an  und  trägt  den  Charakter  der  Eisenoolithe  des  Mont  du 
Chat. 

In  den  schwarzen,  körnigen ,  oft  Quarzkörner  einschlies- 
senden  Kalksteinen,  welche  die  vorherrschende  Masse  die- 
ser Stufe  bilden  und  oft  ausschliesslich  herrschen,  kommen 
gewöhnlich  nur  zerstreute  Belemniten  und  Pentacriniten  vor. 
In  Menge  findet  man  Pentacriniten  und  Trümmer  anderer 
Petrefacten  in  dem  schwarzen  Kalkstein  der  Gamchilucke, 
2826  ™-,  zwischen  der  Blümelisalp  und  dem  Gspaltenhorn. 


S.    Yorarlberir  und  Baiern* 

Der  Unterjura  ist  im  westlicheren  Vorarlberg  bis  jetzt 
nicht  erkannt  worden  und  scheint  zu  fehlen.  Erst  im  Kne- 
bachthale,  am  Wege  von  Kren  nach  Yils,  fand  Escher 
einen  rothen  y  leicht  mit  dem  rothen  Liaskalk  dieser  Gebirge 
zu  verwechselnden,  meist  aber  helleren  Kalk,  worin  Terebr, 
paltty  Terebr,  antiplectay  ferner  gefaltete  Terebrateln ,  der 
Terebr,  varians  und  Terebr,  spinosa  vergleichbar,  die  älte- 
ren Jurastufen,  Bajocien  und  Bathonien  bezeichnen  möch- 
ten. Man  darf  wohl  annehmen,  dass  ein  Theil  der  von 
Ehhrich  und  Schafhävtl  in  Baiern   nachgewieseutw  iQWskftTi 
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Kalksteine  derselben  Lagerfolge  angehören.  Es  komnien 
jedoch  offenbar  hier,  wie  anderswo,  rothe  Kalksteine  von 
sehr  ungleichem  Alter  vor. 

b.  Mittel-Jura. 

Der  im  SW  Frankreich  so  mächtig  entwickelte  Oxford- 
kalk, der  Kalk  der  Porte  de  France^  bildet  auch  in  un- 
seren Alpen  die  Hauptmasse  des  jurassischen  Kalksteins  der 
nördlichen  Zone.  Als  Kalk  von  Lucinge  oder  Chatel- 
kalk  tritt  er,  als  ein,  meist  wenig  mächtiges  Riff,  aus  dem 
Nordabhange  der  von  den  Yoirons  bis  an  den  Gurnigel 
fortsetzenden ,  beinah  ganz  bewachsenen  Flyschkette  hervor , 
oder  schwillt  auch  wohl  stärker  an,  wirft  die  Flyschdecke 
ab  und  bildet  für  sich  felsigte  Gebirge,  wie  bei  Mont- 
Salvent,  am  Ausgang  des  Charmeythales.  In  der, 
hinter  dieser  Yorreihe  von  Flyschgebirgen ,  aufsteigenden 
Kalkmauer  mit  auffallend  gestalteten  Felszähnen,  in  dem 
Kettensystem  der  Dents  d'Oche,  des  Mo  16 so n,  der 
Dent  de  Branleire,  des  Gantrisch  und  Stockhorn, 
schien  er  ftrüher  als  herrschendes  Gestein  gelten  zu  müssen , 
und  hiess  daher  auch  Stockhornkalk.  Nach  den  in  den 
letzten  Jahren  aufgefundenen  Petrefacten  muss  aber  nun 
vielleicht  der  grössere  Theil  des  bisherigen  Stockhornkalks 
als  NeOcomien  betrachtet  werden.  Als  Hochgebirgskalk 
endlich  sehn  wir  den  Oxfordkalk  unmittelbar  dem  Eisenoo- 
lith ,  oder  anderen  Gliedern  der  Zwischenbildungen ,  oder 
dem  /^neis  selbst  aufgelagert  und  in  schroffen,  oft  bei 
1000  n,.  hohen  Felswänden  gegen  die  Centralmassen,  oder 
die  ihnen  nahe  liegenden  Thäler  abgestürzt.  Nicht  selten 
zeigt  auch  die  Nordseite,  in  Folge  einer  weit  fortsetzenden 
Yerwerfungskluft ,  gleiche  Abstürze,  wie  wir  es  in  Ga stö- 
ren, Grindelwald,  Hasli  sehn. 

i.     Chatelkalk. 

Der  Stein  ist  vorherrschend  ein  hell  bis  dunkelgrauer, 
zuweilen  auch  grüner  oder  rother  dichter  Kalk  mit  ausge- 
zeichnetem muschligem  Bruch.  Die  deutlichen,  wenig  dicken, 
daher  oft  zu  Platten  ausgebeuteten  Lager  sind ,  der  Schieb- 
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toDg  parallel,  durchzogen  von  wellenförmig  gekrümmten, 
fettglänEenden,  grauen,  grünen  und  rothen  Thonblattern , 
so  dass  öfters  der  Stein  wie  aus  linsenförmigen  Knollen 
zusammengesetzt  erscheint.  Zuweilen  fehlen  diese  Thon- 
blälter,  und  die  Steinart  ist  ein  gewöhnlicher^  grauer,  dichter 
Kalkstein. 

An  den  Yoirons,  1519™-,  haben  wir  diesen  Kalk- 
stein in  den  Steinbrüchen  von  Lucinge  bereits  S.  6, 
kennen  gelernt.  Das  Aufsteigen  dieses  jurassischen  Kalk- 
riffs  zwischen  jüngeren  Bildungen,  die  unter  und  über  ihm 
liegen ,  erklart  sich  durch  die  Annahme  eines  Gewölbes  von 
Oxfordkalk,  bedeckt  mit  jüngeren  Formationen,  das  durch 
eine  von  Mittag  her  ausgeübte  Bewegung  überstürzt  und  zu- 
sammengepresst  worden  wäre.  Die  Entblössung  des  Kalks 
und  das    Abtragen    eines    Theiles   der  jüngeren  Bildungen 


g  ChaUlkalk. 
i  Ncocomien. 


o  Flysch. 
q  Molasse. 


auf  der  Nordseite  des  Berges  kann  wohl  der  Erosion  zuge- 
schrieben werden. 

Auf  der  Nordseite  des  See^s  findet  man  den  Chatelkalk 
wieder  in  dem  M.  Playau,  1368™,  oberhalb  Yevay, 
dem  vorhin  als  Lias  angesprochenen  schwarzen  Schiefer 
aufgelagert  und  in  der  Höhe  bedeckt  von  Flysch.  Ein 
Steinbruch  bei  Ch dt el-S.  Denis  hat  sich  besonders  reich 
an  Belemniten,  Ammoniten,  Aptychus  u.  a.  Petrefacten  er- 
wiesen. Mit  der  vorhin  versuchten  Erklärung  dieser^  mitten 
im  Flysch  auftretenden  Oxfordkalkfelsen,  könnte  jedoch 
offenbar  jene  ohnehin  schwach  begründete  Deutung  der 
schwarzen  Schiefer  nicht  bestehn ;  es  müssten  diese  wohl , 
wie  an  den  Yoirons,  als  Neocomien  angesprochen,  oder  mit 
dem  Chatelkalk  vereinigt  werden.  Auf  der  Nordseite  der 
Jogne ,  zwischen  B r o c  und  Botterens,  wächst  das  bisher 
kaum  über  50  ^'  mächtige,  stets  von  Flysch  überdeckte 
Kalkriff   unerwartet  zu  einem  bedeutenden,    meist  nackten 
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Felsgebirge  an,  das  den  Flysch  beinah  ganz  abgeworfen 
hat,  bald  aber  wieder  auf  seinen  früheren  Stand  zurück- 
sinkt, oder  eher  noch  schwächer  wird  und  fast  anszugehn 
scheint.  Kalktrümmer,  in  den  Graben  der  meistens  über- 
wachsenen Flyschgebirge  der  ßera,  der  Schweinsberge 
und  der  Gurnigelkette,  beweisen  indess  die  Fortsetzung 
der  Bildung,  und  oberhalb  dem  Gurnigelbade  sieht  man 
den  Kalk  anstehn,  auf  der  Alp  westlich  vom  Seeligraben, 
in  diesem  selbst  und  in  dem  kleinen  Steinbruch  neben  dem 
Schwarzbrünnli.  Die  östlichste  Spur  der  Bildung  ist 
vielleicht  in  einer  Kalkanschürfung ,  oberhalb  Merligen  am 
Thunersee ,  zu  suchen.  An  vielen  Stellen  wird  der  Kalk  von 
Gyps  begleitet,  meist  weiss,  feinschuppig,  zuweilen  auch 
roth. 

Die  in  mehreren  Steinbrüchen  zahlreich  vorkommenden, 
aber  selten  wohl  erhaltenen  Petrefacten  zeigen  folgende 
Arten.  Der  Fundort  Lucinge  an  den  Yoirons  ist  be- 
zeichnet mit  1,  der  Steinbruch  bei  Chatel  S.  Denis  mit 
2  9  die  Höhe  N  über  dem  Ausgang  der  Yal  Sainte  mit  3, 
die  Umgebung  des  Gurnigelbades  mit  4. 

Belemn,  hastatus  Bl,  2,  Aptychus  IcevisM,  i.  2. 

—  excentricus  Bl,  2,  —        lamellosus  M,   i. 

—  sawDanaususd''0.2,  2, 
Ammon,  tortisulcat,  d'O.  i.  Ostrea  explanata  Gf.  ?  2. 

—  plicaUlisSou)*2.4,  Disaster  Voltzii  Ag,  2. 

—  oculatus  d^O.  2.  Galerites  depressus  Lam,? 

—  gigas  Ziel.  2,  1. 

—  striolaris  Ziel,  3.  Hemicidaris  angularis  Ag, 

—  polygyralus  Rein,  2, 

2. 


3.    ütockhorDir^blrire. 

Der  schwarz  gefleckte  und  der  hellere  Kalk  mit  Feuer- 
steinknauern ,  die  ich  früher  vorzugsweise  als  Stockhornkalk 
beschrieben  habe,  gehören,  wie  die  in  den  letzten  Jahren 
aufgefundenen  Petrefacten  beweisen,  theilweise  der  Kreide 
an.  Es  ist  indess  der  Kalk  mit  Oxfordpetrefacten  ebenfalls 
gefleckt^  oder  hellgrau  und  von  dem  vorigen  kaum  zu  unter- 
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scheiden,  so  dass  mr  nur  durch  die  Paläontologie  geleitet 
werden  können.  Der  grössere  Theil  dieses  verwickelten 
Kettensystemes  scheint  arm  an  organischen  Ueberresten, 
oder  es  ist  auf  ihre  Auffindung  noch  nicht  die  erforderliche 
Ausdauer  verwendet  worden.  Aus  der  mächtigen  Gruppe 
der  Dents  d'^Oche^  2434™,  aus  der  Gruppe  des  Mole- 
son,  2907'"',  aus  den  Freiburgeralpen,  wo  das  System 
in  der  Dent  de  Branleire,  2354™,  wieder  eine  grosse 
Höhe  erreicht  und  am  meisten  gegliedert  ist ,  aus  dem  grös- 
seren Theile  sogar  des  zu  Bern  gehörenden  Gebirges  ken- 
nen wir  bis  jetzt  gar  keine ,  oder  nur  sehr  vereinzelte  Pe- 
trefacten,  die  höchstens  über  das  Alter  einer  beschränkten 
Stelle,  aber  nicht  über  das  der  ganzen  Gruppe  Aufschluss 
geben. 

Am  westlichen  Ende  dieses  Gebirgszuges ,  wo  ein  nörd- 
licher Ausläufer  des  M61e,  1867  ™-,  oberhalb  ßonne- 
ville  die  felsigten  Abstürze  des  Reyret  und  Nant  du 
Dard  bildet,  fand  ich  in  den  Trümmerhalden  des  knolligen, 
dem  Chatelkalk  ähnlichen  Gesteins 

Ammonites  plicatilis  Soto. 

—         tortisulcatus  d*0.  9 
Aptychus  liBtis  M, 

Die  Fortsetzung  dieses  Kalks  zeigt  sich  bei  S.  Jeoire, 
in  den  Felswänden ,  die  den  Ausgang  des  Onionthales  bilden 
und  sich  nordwärts,  unter  dem  Flysch  durchsetzend,  bis  Y iuz, 
südwärts,  in  der  Grundlage  der  Pointe  de  Machilly, 
über  Mieussy,  bis  in  die  Nahe  von  Taninge  erstrecken. 
Bei  S.  Jeoire  und  Taninge  ist  die  Steinart  in  einen 
mehrfarbigen,  rothen,  grünen,  gelben,  verwachsen  körnigen 
Kalkstein  übergegangen,  der  in  mehreren  Steinbrüchen  als 
Marmor  ausgebeutet  wird.  Die  einzigen  Petrefacten,  die 
ich  aus  dieser  Kalkpartie  anführen  kann,  sind  Pectiniten  von 
S.  Jeoire,  ähnlich  P,  amhiguus  üf.,  und  Belemniten,  wahr- 
scheinlich JS.  hastatusy  von  Mattringes  bei  Mieussy. 

Die  Felsgipfel  des  Chaloune,  2104™-,  und  Roc 
d'*Enfer,  2266  ™*,  zu  den  höchsten  des  Systems  gehörend, 
stehn  mit  diesen  Kalksteinen  unmittelbar  in  Verbindung.  Im 
Thale  der  Dranse,  in  dem  Engpasse  zwischen  Le  Biot 
und  La  Vernaz,  durchschneidet  man  ihre,  oft  wieder  von 
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Flysch  bedeckte  Fortsetzung,  und  oberhalb  S.  Gingolpb 
haben  wir  einen,  wohl  auch  damit  zu  vereinigenden,  hohe 
Felsstöcke  und  Trümmerhalden  bildenden  Kalk  dem  älteren 
Oolith  aufsitzen  sehn. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Rhone  zeigt  der  seit  län- 
gerer Zeit  im  Steinbruch  der  Gorge  bei  Roche  ausge- 
beutete rothe  und  graue  Marmor  mit  dem  von  S.  Jeoire 
die  grösste  Aehnlichkeit.  Wie  dieser  enthält  er  mehrere 
Arten  von  PecHnilen,  Lardy  führt  folgende  Petrefacten  an , 
nach  denen  er,  wie  früher  Buckland,  diesen  Kalk  als  Coral- 
rag  bestimmt : 

Turbo,  grosse,  nicht  bestimmte  Art, 
Pecten  lineato-costatus  Rom. 
Anthophyllum  explanatum  Rom, 
Lilhodendrum  articulatum  Mich. 
Tragos. 

Entscheidende  Corallienpetrefacten  fehlen  indessen ,  und 
die  angeführten  würden  eher  auf  Kreide  hinweisen.  Die 
grossen  Pectiniten  von  Roche  sind  aber  kaum  verschieden 
von  denjenigen  von  S.  Jeoire  und  wohl  unzweifelhaft  ju- 
rassisch. 

Von  Roche  bis  auf  dfe  Alpen  oberhalb  Blnmenstein, 
wo  die  Meyrat  gearbeitet  haben,  weiss  ich  aus  dieser 
Bildung  nur  wenige  Petrefacten,  die  waadtlSndischen  nach 
Bestimmungen  von  Labdt  und  Renevier,  anzuführen.  Die 
Gebirge  oberhalb  Yevay,  vom  Jaman  über  CapedeMoine 
und  Cheresolettaz  bis  Moleson  sind  mit  1,  ihre  Ost- 
seite, von  Montbo  von  bis  Albeuve,  mit  2,  die  Gebirge 
südlich  vom  Lac  Domäne  mit  3  bezeichnet. 

Belemn.  hastatus  Bl.  i.  Ammon.  tripartitus  Rasp. 

—  ßxcentrictts  Bl.  i.  i.  3, 

-~       sauvanausus  d'O.  —       plicatilis  d*0.  i. 

i.  2.  Aptychus  lameUosus  M.  2. 

Ammon.  tatricusP,  i.2.  3, 

—  tortisulcatus  d'O.  Modiola  imbricata  Sou> .  i. 

1. 

Diese  Arten  genügen,  die  angenommene  Ausdehnung 
der  Formation  zu   beweisen,    da  die  Gebirge  ohne  Unter- 
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brechang  zasammenhängen  und  die  Steioarten  dieselben  sind. 
Mil  voller  Sicherheit  ergibi  sich  aber  die  paläontologische 
Stellung  dieser  Gebirge  ans  den  oberhalb  Blamenstein  ge- 
sammelten, von  OosTER  bestimmten  Petrefacten.  Es  sind,  mit 
Beziehung  auf  die  S.  34  erklärten  Zahlen: 

Belemn,  hastatus  BL  3.  Ammon.  tatricus  Pusch  3. 

—  excentricus  BL  3.  4,  5. 

5.  —       Henricid'O.  4. 

—  sauvanausus   d^O,  —       Erato  d'O.  3,  5. 

3,  5.  Aptychus  lamellosus  M,  3, 
Nautilus  giganteus  d*0,  3.  Lima  antiquata  M,  4. 
Ammon,  tortisulcatus  d*0,5.  Pecten  demissus  Bean,  3. 

—  cordatus  Sow,  5,  4,  5. 

—  plicatilis  Sow.  3,  Hinniles  tenuistriatus  d^O.? 

4.  5.  5. 

—  canaliculatus  M,  —       velatus  d^O,?  5. 

5. 

Alle  diese  Petrefacten  stammen  von  dem  Nordabfall 
des  Gebirges,  viele  wohl  ans  heruntergefallenen  Blöcken, 
daher  zum  Theil  ihr  gemeinschaftliches  Vorkommen  mit  Lias- 
und  älteren  Jurapetrefacten  sich  begreifen  lässt.  Dass  diese 
Erklärung  allein  nicht  ausreiche ,  haben  wir  bereits  bemerkt , 
und  später  anzurührende  Thatsachen  werden  es  noch  mehr 
bestätigen. 

3.   Hoc]iir^bti*ir<skAik. 

Die  Hauptmasse  der  dem  Gneis  näher  stehenden  Hoch- 
gebirge, der  Alteis,  3634  m-,  Blümelisalp,  3661°*, 
des  Wetterhorns,  3707™,  Titlis,  3239  "»,  erscheint 
an  den  steilen  Felswänden,  die  über  den  Zwischenbildungen 
aufsteigen,  oder  in  den  grossen  vom  Gneis  umklammerten 
Keilen  der  Jungfrau,  des  Mettenbergs,  Laubstocks, 
als  ein  meist  dickschiefriger  grauer  Kalkstein,  im  Anschlagen 
wie  Glas  klingend,  an  den  Kanten  durchscheinend,  die 
Flächen  oft  mit  Talk  verwachsen.  Die  graue  Farbe  ist  zu- 
weilen, Alabaster  ähnlich,  mit  Weiss  verwaschen ,  das  Korn 
fein  krystallinisch ,  obgleich  der  Stein  dem  bewaiTnelen  Auge 
dicht    erscheint,     Di^s^   B^schaifeQheit   zeigt  sich  noch  ii^ 
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stundenweiter  Entfernung  vom  Gneis,  z.  B.  am  Staub- 
bach in  Lauterbrunnen.  Gewöhnlich  verliert  aber  die 
Steinart  früher  schon  dieses  versteckt  krystallinische  Gefüge 
die  Farbe  wird  dunkel ,  bis  schwarz ,  die  Textur  dicht ,  oder 
schuppig  körnig,  mit  splittrigem  Bruch,  die  Schichten 
werden  mächtiger  und  verlieren  die  Anlage  zu  dickschie- 
friger  Structur.  Zugleich  erscheint  nun  häufiger  dunkler 
Thon-  und  Mergelschiefer,  oder  schwarzer  Dachschiefer ,  als 
Einlagerung,  mit  dem  Kalkstein  abwechselnd,  zuweilen  ihn 
fast  verdrängend.  Es  scheinen  diese  Schiefer  besonders  der 
höheren  Masse  der  Formation  anzugehören. 

Wie  der  Lias,  steigt  der  Hochgebirgskalk  oder  Oxford- 
kalk auch  in  grösserer  Entfernung  vom  Gneisgebirge  und 
durch  jüngere  Bildungen  von  ihm  getrennt,  über  den  Thal- 
boden auf.  So  an  der  Seefluh,  im  Hintergrund  der  L e n k 
im  Simmenthai,  und  wohl  noeh  an  vielen  anderen  Stellen. 

Zuweilen  enthält  diese  Bildung  Einlagerungen  oder  grös- 
sere Nester  von  Chamosity  oder  einer  ihm  nahestehenden, 
dunkelgrünen ,  auf  den  Magnet  einwirkenden  Eisenverbin- 
dung ,  die  auch  wohl  in  oolithischen  oder  dichten  Rotheisen- 
stein übergeht.  Auf  dem  Kamm  der  hohen,  nach  oben  zu 
schiefrigen  Felswände,  welche  die  rechte  Seite  des  Gen- 
telthales,  auf  dem  Wege  von  Meiringen  über  Engst- 
lenalp  nach  dem  Joch,  bilden,  wurden  im  vorigen  Jahr- 
hundert 6  bis  16  Fuss  mächtige  Lager  von  Chamosit  auf 
derPlanplatle,  2206  ™-,  auf Balmereckhorn,  2196  "•, 
und  Erzeck  ausgebeutet  und  in  Mü hl ethal  verschmolzen. 
—  In  demselben  geologischen  Niveau  befinden  sich  die  Eisen- 
erze im  Hintergrund  des  Thaies  von  Cha mo so n  in  Wallis, 
als  lagerähnlich  der  SO  fallenden  Schichtung  folgende  grosse 
Stöcke,  umgeben  von  Kalk  und  Kalksohiefer,  die  in  der 
Höhe  starke  Biegungen  zeigen.  Westlich  von  Chamoson, 
sind  von  den  Waadtländer  Geologen  Oxfordpetrefacten  am 
Moeveran,  3061  ™-,  gefunden  worden.  —  In  der  Ost- 
schweiz können  wir  diesen  Einlagerungen  diejenigem  am 
Gonzen  bei  Sargans  anreihen,  wo  das  Eisenerz,  nach 
Urkunden,  schon  im  Jahr  1200,  und  vielleicht  noch  unter 
der  römischen  Herrschaft,  abgebaut  worden  ist.  Das  Lager 
hat  bei  20  Fuss  Mächtigkeit,  wird  aber  von  mehreren  Kalk- 
streifen durchzogen ,  und  ist  auf  höchst  merkwürdige  Weise 


MITTEL-JURA.    H0CH6EBIR6SKALK.  55 

gebogen  and  geknickt  (Leonh.  Jahrb.  1842).  Das  Erz  isl 
dichter  Rotheisenstein  nnd,  in  der  obersten,  4  bis  5  Fnss 
mächtigen  Abtheilung  des  Lagers,  Schwarzmanganerz.  Be- 
gleiter sind  Schwefelkies,  Magneteisen ,  kohlensaures  Man- 
gan, Schwerspath,  Flussspath  u.  a.  Mineralien.  Die  das 
Lager  einschliessende  Gebirgsmasse  ist  blaulich  schwarzer, 
dichter  oder  versteckt  krystallinischer,  sehr  spröder  Kalk- 
stein, von  bedeutender  Mächtigkeit.  In  ihrer  Grundlage 
findet  man,  gegen  Wallenstadt  zu,  schwarze  oder  eisen- 
schüssige Schiefer  und  oolithische  Kalksteine  ,  die  Pentacri- 
niten  enthalten  und  wohl  dem  unteren  Jura  angehören;  in 
der  Höhe  liegt  auf  dem  schwarzen  Oxfordkalk,  wohl  300  ">• 
machtig,  Neocomien. 

Die  Hauptmasse  des  Hochgebirgskalks  ist  arm  an  or- 
ganischen Ueberresten.  Vereinzelte  Belemniten,  mit  dem 
Gestein  verwachsen  und  nicht  näher  bestimmbar,  seltener 
Ammoniten ,  finden  sich  ^  hier  und  da  in  Trümmern ,  deren 
ursprüngliche  -Lage  oft  schwer  zu  bezeichnen  ist.  Die  Be- 
lemniten sind  nicht  selten,  wie  in  der  Mittelzone,  durch 
zonenartig  eingedrungenen  Quarz  oder  Kalkspath,  sehr  ver- 
längert, die  Ammoniten  elliptisch;  die  Schieferungsflächen 
des  Kalks  zeigen  Streifen  und  Furchen,  die  auf  eine  Streckung 
des  Gesteins  hinweisen.  In  dem  Kalk,  der  vom  Rinder- 
horn  nach  der  Gemmi  abfällt,  hier  die  nackten  Karren- 
felder am  Daubensee  bildet  und  sich  auch  gegen  Adel- 
boden und  Si mm enthal  verbreitet,  sind  Belemniten  nicht 
selten.  Die  Erze  von  Chamoson  enthalten  Ammoniten y 
Belemniten y  kleine  Austern^  Terebrateln,  die  zum  Theil 
durch  FouRNET  genauer  bestimmt  worden  sind.  Auch  die 
Erze  des  Balmereckhorns  sollen  nicht  selten  Petrefacten 
geliefert  haben;  das  hiesige  Museum  besitzt  indess  von  da 
her  nur  wenige  und  schlechte  Stücke. 

Am  reichsten  zeigen  sich  die  Schiefer,  besonders  an 
Ammoniten ,  eingeschlossen  in  Knoten  des  schwarzen  Schie- 
fers und  oft  von  Schwefelkies  oder  Eisenoxyd  begleitet. 
Viele  dieser  Knoten  enthalten  auch  Knollen  von  Schwefelkies, 
oder  von  schwarzer  Thonschiefermasse ,  die  letzteren  oft 
elliptisch  cylindrisch  mit  ansitzenden  Verzweigungen,  täu- 
schend Holzverästlungen  nachahmend.  Wir  können  diesen 
Ammoniteoschiefern  Z4nächst  die  Seefluh,  an  d^rLenkf 
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beizählen;  die  Steinart  ist  ein  dünngeschicjiteter  dunkler 
Kalk  9  der  zu  Platten  gebrochen  wird.  Drei  andere  Fund- 
orte liegen  in  der  Umgebung  von  Mei ringen.  Der  eine 
auf  Oltschenalp,  1575"-,  am  Abfall  der  Faulhorngruppe 
nach  dem  Hasli;  der  S  fallende  Ammonitenschiefer  wird 
daselbst  fast  unmittelbar  vom  Neocomien  des  Faulhorns  be- 
deckt und  gehört  daher  offenbar  der  obersten  Masse  des 
Hochgebirgskalks  an.  Ein  zweiter  Fundort  liegt  am  Fnss 
dieser  Thalseite,  bei  Unterheid,  618™*,  zwischen  dem 
Oltschenbach  und  Reichenbach,  und  wurde  früher  als 
Dachschieferbruch  bearbeitet.  Es  kann  leicht  das  Lager  von 
Oltschen  sein,  das  sich  bis  zum  Thalgrund  niedergesenkt 
hat.  Ein  dritter  ist  die  Erzeck,  2196™-,  in  der  Nähe 
der  alten  Eisensteingruben,  oberhalb  Engstlenalp. 

Mit  weniger  Vertrauen  setze  ich  einige  Fundorte 
hier  ein,  die  eher  nach  ihren  Lagerungsverhältnissen, 
als  nach  paläontologischen  Charakteren  bestimmt  werden 
müssen.  Vom  Gamchigletscher  besitzt  unser  Museum 
einen  Ammoniten  von  wenigstens  8  Zoll  Durchmesser,  wahr- 
scheinlich von  den  Abstürzen  der  Blümelisalp,  nach 
Brunner  mit  Am.  BakericB  Sow,  übereinstimmend,  daher 
eher  den  Zwischenbildungen  angehörend.  Auf  dem  Gipfel  des 
Schwarzhorns,  zwischen  dem  Dündenpass,  2705™-, 
und  der  Blümelisalp,  fand  man  in  grosser  Menge  eigen- 
thümliche  Gryphiten^  ähnlich  Gr.  cymbium,  aber  die  Seiten 
mit  dem^ücken  fast  rechte  Winkel  bildend  und  der  Schnabel 
ganz  auf  die  Schale  gedrückt.  Ein  zugleich  gefundenes 
Bruchstück  eines  Ammoniten  ist  nicht  bestimmbar.  Auf  der 
Nordseite  des  Dündenpasses  folgen  unmittelbar  Nummuliten- 
gesteine. 

Im  Reussthal,  wo  der  Hochgebirgskalk  die  Haupt- 
masse der  Windgelle,  3189  ™-,  bildet,  und  in  der  felsig- 
ten ,  über  die  Schneegrenze  aufsteigenden  Kette  des  S  c  h  e  e  r- 
horns,  3296  ™-,  und  der  Gl  ariden,  3258  ™-,  nach 
Glarus  übersetzt,  hat  man  bis  jetzt  in  dieser  Formation 
nur  selten  Petrefacten  gefunden.  —  Auch  in  Glarus  zeigt 
sie  sich  arm,  obgleich  ihre  Mächtigkeit  und  Verbreitung 
bedeutend  sind.  Als  eine  hohe,  zum  Theil  muldenförmig 
eingesenkte  Platte  bildet  sie  die  untere  Masse  des  Glär- 
nisch,    und  setzt  über  in   die  Silberen,    2224™,    und 
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den  Schild,  2401"'.  Im  oberen  Theile  der  schwyze- 
Tischen  Karren-  und  Glaltalp  ist  ihre  Oberfläche  fast 
ganz  vegetationslos  und  von  unzähligen  kleinen  und  grossen 
Forchen  und  Schrunden  durchzogen,  zwischen  denen  das 
Gestein  oft  wie  eine  Messerschneide  zugeschärft  ist ;  in  den 
Furchen  versiegt  alles  Schnee-  und  Regenwasser,  daher 
sich  nach  der  Schneeschmelze  auf  diesen  öden  Felsflächen 
kein  Tropfen  Wasser  mehr  findet.  Solche  von  zahllosen 
Furchen  durchzogene  Kalkflächen  nennen  die  Aelpler  Kar- 
renf eider  (Escher).  Der  Hochgebirgskalk  ist  auch  in  der 
Hauptkette  des  Tödi  und  Fanizerpasses  entwickelt 
(I.  423). 

Von  allen  diesen  Fundorten  kennt  man  folgende  Arten. 
Mo e voran  ist  mit  1,  Chamoson  mit  2,  Seefluh  an 
der  Lenk  mit  3,  Oltschen  mit  4,  Unterbeid  mit  5, 
Erzeck  mit  6,  die  Rigidalkette  in  Unterwaiden  mit  7 , 
die  Schächenthaler  Windgelle  mit  8,  Glärnisch  und 
Schild  mit  9,  der  Panixerpass  mit  10,  die  Kuhfir- 
stenkette mit  11  bezeichnet. 


Belemn.  hastatus  BL  1.  2. 
7.  9.  u,  a. 

—  excentricus  BL  i. 
Atnmon.  tortistUcatns  d*0, 

1,  4.  5.  6. 

—  plicatilis  Sow,    i. 

3  H. 

—  perarmattu    (PO. 

6, 

—  oculatus  d*0.  4, 

8. 

—  polygyratus  Rein, 

2.  4.  6. 


Ammon.  polyplocus  Rein, 
4.  6.  iO. 

—  edwardsianus  d^O, 

6, 

—  toucasianus  d^O, 

6. 

—  Erato  d'O.  /. 

—  L amber ti  Sott.  6. 

—  Murchisona  Sow, 

6, 
Terebratiüa  lacunosa  Schi, 
2.  6. 


Das  Vorkommen  von  A,  Lamberti  und  A,  MurchisoncB , 
die  sonst  dem  Braunen  Jura,  Callovien  und  Bajocien^  an- 
gehören, ist  auffallend;  die  Richtigkeit  der  Bestimmung  kann 
jedoch  nicht  bezweifelt  werden.  Aptychus^  die  im  Chatel- 
kalk  und  Oxfordkalk  der  Stockhornkette ,  nebst  B,  ha- 
status ,  A.  tortisulcatus  und  A.  plicatilis ,  das  bezeich- 
nendste  Fetrefact   sind,    scheinen    im    Hochgebirgskalk  zu 
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fehlen;  nur  von  der  Seefluh  an  der  Lenk  besitzt  Oostbr 
zwei  Aptychus^  die  ihm  A,  lamellosus  zu  sein  scheinen. 


4.    Torarlberir. 

Bei  Au  im  Bregenzerwald  fand  Escher  einen  blau- 
lich schwarzen ,  glasartig  springenden ,  zuweilen  auch  dunkel 
braunrothen  Kalk,  vollkommen  ähnlich  dem  Oxfordkalk  der 
Kuhfirsten,  oder  dem  gewöhnlichen  Hochgebirgskalk.  Die 
darin  gefundenen  Ammoniten  gestatten  keine  genauere  Be- 
stimmung, zeigen  aber  mit  A,  plicatilis  und  A,  oculatus 
die  grösste  Verwandtschaft. 

Derselben  Stufe  gehört  vielleicht  ein  rother,  schiefri- 
ger  Mergelkalk  an,  voll  Aptychus  lamellosus^  bei  Kren 
im  Tannheimerthal.  Ob  derselbe  identisch  sei  mit  dem 
Aptychuskalk  der  Wetzsteinbrüche  von  Ammergau,  oder 
mit  anderen  rothen  Kalksteinen  dieser  Gebirge,  werden  wir 
wohl  bald  von  den  eifrigen  Geologen,  die  sich  dieses  Ar- 
beitsfeld gewählt  haben,    mit  voller  Sicherheit  vernehmen. 


c.     Ober-Jura. 

Zwischen  der  Stockhorn-Molekette  und  dem  Hoch- 
gebirge, im  Gebiete  der  Simmen-  und  Saane-Thäler 
und  des  Chablais,  sehn  wir  mächtige,  durch  Felsgestal- 
tung auffallende  Kalkgebirge,  welche  theilweise  dem  Ox- 
fordkalk an-  und  aufgelagert  sind,  und,  ihren  zahlreichen 
organischen  Ueberresten  nach ,  dem  oberen  Jura  ,  und  zwar 
vorzugsweise  dem  mittleren  Portland  von  Thurmann,  dem 
Kimmeridgethon  von  Marcou,  den  Schichten  von  Bann^ 
bei  Porrentrui  entsprechen.  Die  Formation  ist  beschränkt 
auf  das  jurassische  Vorland  zwischen  der  Arve  und  Aare, 
und,  weder  westlich,  noch  östlich,  bis  jetzt  in  den  Alpen  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  worden. 

Im  Chablais  muss  die  hohe  Kette  der  Cornettes, 
2439  '"■,  die  südlich  hinter  der  ersten  Kette  des  Gram- 
mont  und  den  Alpen  von  Taucy  und  Dar  hon  aufsteigt, 
dem  oberen  Jura  beig^ezählt  werden,  und  vielleicht  können 
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wir  auch  mehrere  ihrer  südlicheren  Yerzweigangen ,  nach 
Yal  d'*I]lier  zu,  aus  denen  jedoch  keine  Petrefacten  be- 
kannt sind,  damit  vereinigen. 

Auf  der  rechten  Seite  des  Rhonethaies  ist  der  obere 
Jura 9  mit  beträchtlichem  Reichtbum  an  Petrefacten,  durch 
die  neue,  von  Aigle  nach  Sepey  führende  Strasse  auf- 
gedeckt worden,  und  auch  die  thurmähnlichen  Felsstöcke, 
die  von  der  Waadt  her  in  der  Ansicht  dieser  Gebirge  auf- 
fallen, die  Tours  d'Ay,  2313"",  de  Mayen,  2323", 
und  de  Famelon,  2158™*,  gehören  ihm  an.  —  Nach 
einer  grösseren  Unterbrechung,  durch  das  freundliche ,  meh- 
rere Formationen  und  Ketten  schief  durchscbneidende  Alpen- 
thal des  Pays  d'*Enhaut,  erhebt  sich  unser  Gebirge  wieder 
oberhalb  Ablentschen,  in  der  schroffen  Felskette  der 
Gastlosen,  2186™-,  die,  in  enger  Kluft  von  der  Jogne 
durchbrochen,  in  der  spitzen,  vom  Thunersee  aus  sicht- 
baren Pyramide  des  Bäder,  2008™,  nach  dem  Simmen- 
thal  fortsetzt.  Bald  folgt  eine  neue  Unterbrechung,  durch 
den  felsigten  Gebirgskessel  der  Clus,  oberhalb  Bolt igen, 
deren  Umgebungen  durch  Petrefactenreichthum  sich  aus- 
zeichnen; dann  erheben  sich  wieder  die  zerrissenen  und 
Einsturz  drohenden  Stöcke  des  Trümmelhorns,  der  Ho  1- 
zersfluh,  1970™*  und  Mittagfluh,  und,  nach  den  Um- 
rissen der,  von  da  an  bewachsenen  nördlichen  Thalseite, 
lässt  sich  die  Bildung  bis  nach  Wyssenburg  verfolgen. 

Die  Schichten  aller  dieser  Gebirge,  von  der  Tour 
d^Ay  bis  nach  Wyssenburg,  fallen,  wie  schon  in  den 
Cornettes,  nach  SO,  bald  sehr  steil,  bald  unter  schwäche- 
rem Winkel.  Weiter  südlich  erhebt  sich  eine  neue  Kette 
mit  ähnlichem ,  oder  noch  wilderem  Felstypus ,  deren  Schich- 
ten nach  NW  fallen  und  sich  an  den  Nordabfall  der  Niesen- 
kette anlehnen.  Es  beginnt  dieselbe  im  Westen  mit  den 
zahnartigen  Stöcken  des  Rüblihorns,  2307™*  und  der 
Gummfluh,  2459™*.  Der  schmale  Kamm  des  Wilden- 
manns, der  beide  Stöcke  verbindet,  ist  ein  wichtiger 
Fundort  von  Petrefacten.  Nach  einer  Unterbrechung,  durch 
die  Thäler  der  Saane  und  Simme  und  die  dazwischenstehende, 
meist  bewachsene  Hornfluh,  1953™-,  erhebt  sich  das 
Kalkgebirge  mächtiger  und  wilder  in  der  Gruppe  der  Spiel- 
g arten,   2486™*,    deren   gebleichte  und  zerrissene,   von 
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Trüiomerfaalden  omgebbne  Gipfel  beinih  an  sadlyroliscbe 
Dolomitkorel  erinuern.  Am  Ausgang  des  SimmeDtluleB  er- 
scheint das  üstliche  Eude  dieser  Kette  id  der  Burgfloh 
und  im  KepT,  zwischen  welchen,  in  engem  Fetspasse , 
die  Simme  gegen  Wimmis  ansfliesst. 

Auf  der  Alp  Darbon,  1635  "■,  oberhalb  Vache- 
resse  im  Thal  von  Abondance,  wird  am  N  Fuss  der 
Cornetles  Steinkohle  ansgebeulet;  eben  so  am  Nor dtb fall 
der  südlicheren  Kette,  oberhalb  Vouvry.  Nach  der  Kart« 
von  Wild  seigen  sich  Spuren  von  Kohle  unterhalb  Cor- 
beyrier,  zwischen  Roche  und  Aigle;  ntan  llndet  sie 
wieder   am  nördlichen  Ende   der   Gastlosen,    bei  Jano. 


h  Uiiiign  h(IL<r  Kilk. 

Hit  einiger  Thätigkeit,  aber  regellos,  geschieht  die  Aa&< 
beutung  auf  beiden  Seiten  der  Clus  and  am  Nordabfall  der 
Holiersflnh.  Durch  Schürfarbeiten  sind  diese  Kohlen  anob 
zwischen  dem  Dorfe  und  Bade  Wyssenbnrg  und  oberhalb 
Brienbach  aufgefunden  worden.  Im  Bereich  der  süd- 
lichen Kette  sind  schwache  Anzeigen  von  Kohle  nur  am 
Südnbfeil  des  Rublihorns  und  bei  Wimmis  bekannt. 

Die  Kohle  ist  meist  gläuzend  schwarz,  kurzbUiUrig, 
reich  an  Bitumen  und  bildet  6  bis  18  Zoll  starke  Lager 
oder  lagerartige  Nester  in  einer  20  bis  30  ■"'  mäohligen 
Folge  brauner  Hergel  schiefer  und  sandiger  Kalksteine,  die 
unmittelbar  den  obersten  Massen  des  Oxfordkelks  anfliegt. 
Die  Kohle  selbst  und  die  sie  ein  seh  Hessen  den  Schiefer  ent- 
halten eine  Menge  Mollusken,  die  zum  Theil  an  SUsswasser- 
geschlechter    erinnern,    zum   Theil  aber  entschieden  marin 


OBER-JURA.  61 

sind.  Von  Pflanzenoberresten  leigl  sich  keine  Spur.  — 
lieber  den  Kohle  führenden  Mergelschiefern  erhebt  sich  in 
grosser  Hichtigkeit  das  Kalkgebirge ;  in  der  Tiefe  ein  stra- 
lificirter ,  dankelgraaer  bis  schwarzer  dichter  Kalkstein ,  des- 
sen höhere  Bänke  die  vielen  Petrefacten  einschliessen ,  die 
vom  Südabfall  des  Krachhorn  und  der  Pfadfluh  und 
von  dem  Ausgang  des  Engpasses  von  Wimmis  herstammen. 
Mach  der  Höhe  zu  geht  dieser  Kalk  über  in  einen  verwach- 
sen körnigen ,  hellgrauen  bis  braunlich  weissen  Kalkstein , 
ohne  Schichtung,  vertical  zerklüftet,  nackte  Felsabstürze 
bildend,  deren  Fuss  mit  hohen  Trümmerhalden  bedeckt  ist. 
Viele  dieser  Kalkstöcke  sind  bis  oben  nackt  und  zerrissen; 
in  einigen  stellt  sich,  wie  am  T hürnen,  2095",  gegen- 
über Wyssenburg,  in  der  Höhe  wieder  Schichtung  oder 
eher  eine  ihr  parallele  Schieferung  ein,  der  Kalk  mengt 
sich  mit  Thon  und  zeigt,  durch  bunte  Farben,  talkigen 
Ueberzug,  versteckt  krystallinisches  Korn,  auffallende  Spuren 
metamorphischer  Einwirkung,  die  hier,  auf  den  Gipfeln 
eines  viele  Stunden  von  den  Feldspathgesteinen  entfernten 
Kalkgebirges,  sehr  unerwartet  ist.  Rothe  Farben  sind  in 
dieser  äusseren  Bekleidung  vorherrschend.  Rothe ^  thonige 
Kalksteine  zeigen  im  Chablais  bis  nach  Yal  d'*Illier 
eine  grosse  Verbreitung,  man  findet  sie  am  Südabfall  der 
Thürme  oberhalb  A igle,  an  den  Gastlosen,  am  Röthi- 
horn,  2283 '"•,  in  der  Gruppe  der  Spielgärten,  und  bis 
an  den  Ausgang  des  Simmenthaies. 

Obgleich  die  Fauna  der  Kohlenschiefer  von  derjenigen 
des  aufgelagerten  Kalksteins  nicht  wesentlich  abweicht,  meh- 
rere der  häufigsten  Species,  wie  die  verschiedenen  Mytilus 
und  Hodiolen  in  beiden  Mveaux  vorkommen ,  und  überhaupt 
bis  jetzt  eine  Trennung  des  alpinischen  Oberjura  in  mehrere 
Formationen  durch  die  Paläontologie  nicht  unterstüzt  wird, 
wollen  wir  doch  die  Petrefacten  der  Kohlenschiefer  von  den- 
jenigen des  Kalksteins  trennen ,  weil  man  wiederholt  in  die- 
ser Kalkbildung  eine  eigenthümliche ,  jüngere  Formation, 
bald  Hils-  oder  Wälderthon  wie  Römer,  bald  eine  Tertiär- 
bildung wie  Brongniart,  zu  erkennen  geglaubt  hat. 

Den  Kohlenschiefern  gehören  folgende  Arten  an;  der 
Fundort  Darbon  in  Abondance  ist  mit  1,  die  CIus  bei 
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Boltigen    mit  2,   der  NO  Fass  der  Holzersflah  mit  3 
bezeichnet. 


Ludna  3. 

Aeicula  3, 

Modiola  rugosa  R,  2, 

—  bipartita  Sow,  3, 
Mytilus  jurensis  Mer.  3, 

—  pernoides  R.  2. 
AstrcBa  crenulata  Gdf,?  2. 
Cyathophyllum  cmspitosum 

Odf.?  2. 


Natica  y  gross  und  bauchig 

3. 
Scalaria^  ähnlich  Sc,  Mün" 

sleri  Rom,  3. 
Astarte  scalaria  R,  2. 
Venus  subinflexa  R,  2. 

—  nuculcBformis  R.    i. 

2. 

—  isocardioides  R.  2. 
Cardium  intextum  Gf,?  2. 

Am  häufigsten  sind  die  kleinen  Astarten  und  Venus, 
welche  mit  verwandten,  nicht  genauer  zu  bestimmenden, 
oder  nicht  beschriebenen  Arten,  oft  dicht  gedrängt  die 
Schichtflächen  überdecken  und  allerdings  Febhafl  an  die  Koh- 
lenschiefer von  Fuveau  in  der  Provence,  oder  an  den 
Wälderthon  in  Hannover  erinnern  können.  Nächst  ihnen 
sind  die ,  meist  zerquetschten  Modiolen  und  Mytilus  am  we- 
nigsten selten. 

Aus  dem  Kalkstein,  der  den  Kohlenschiefern  aufliegt, 
oder  auch  ohne  dieselben  die  mittlere  und  obere  Haupt- 
masse bildet,  kennen  wir  folgende  Arten;  die  Ormonds- 
strasse,  von  Aigle  nach  Sepey,  ist  mit  1,  der  Kamm 
des  Wildenmanns,  S.  vom  Rüblihorn,  mit  2,  der 
Abfall  der  Pfadfluh,  zwischen  Bäder  und  Krachhorn, 
mit  3,  die  Holzersfluh  mit  4,  die  Felsen  zu  beiden 
Seiten  der  Wimmisbrücke  mit  5,  Spiezwyler  mit 
6  bezeichnet. 


Saurier  y  kleine  conische 

Zähne  2.  5. 
Nerinea  suprajurensis 

Voltz,  3. 
Pteroceras  oceani  Brg,  5. 
Nerita  hemsphcsrica  Rom, 

3.  5, 
Natica  dubia  R,  2.  3, 
Cerithium^  ähnlich  Ccomma 

Qf.  4. 


Isocardia  excentrica  V.  3. 
6. 

—  striata  d'O,  1.3. 

—  obovata  R.  3. 

—  orbicularis  R.  3. 
Pholadomya  scutata  Ag.  3. 

4. 
—  parvula  R,  3. 

Mytilus  pectinatus  Soto,  i. 
3.  5. 
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Mytilus  jurensis  Her.  1.  2. 

3.  4. 
Modiola  submquiplicata  Gf. 

3.  4.  5.  6, 
Pinnigena  Deluc,  fasrige 

Schalentrümmer  2,  5. 
Plagiostoma  rigidttm  Sow* 

i.  3. 
Pecien  subtextoritis  Gf,  i.3. 
Hinnites  inaquistriatus  V. 

3.  5. 
Plicatula,  ähnlich  PL  spi" 

nosa  Sow,  3,  5. 
Ostrea  solUariaSote.l.  3. 4, 

—     multiforme  D.u.K, 
2. 
Terebrai.  trilohata  Ziet.  i. 
5. 


Terebrat,  pileusBrug.  i. 

—  rostrataSow.  i. 

—  rostralina  Ä.  3. 

—  inconstans  Soto, 

3.  5. 

—  glohata  Soto,  4. 

—  biplicata  supra- 

Jur.  Th.  i.  5. 
Crustaceen^  Trümmer,  2. 

5. 
Diadema  dilatatum  Ag,  3, 
Hemicid.  alpinaAg,  1,2* 
—     Thurmanni  Ag, 
3. 
Astraa  sexradiaia  Gf,?  3, 
Anthoph,  turbinatum  Gf,  ? 
3. 


Die  Uebereinsiimmang  des  überwiegeoden  und  am  zahl- 
reichsten vertretenen  Theiles  dieser  Fauna  mit  derjenigen 
des  Kimmeridien  von  Porrentrui  und  Norddeutschland  ist  so 
entscheidend,  dass  die  besten  Kenner,  Yoltz,  Thurhann, 
RöMEB,  vor  Jahren  schon  die  Einordnung  dieser  Kalkstein- 
gebirge in  die  Portlandgruppe  als  erwiesen  anerkannt  haben. 
Sowohl  an  der  Ormondstrasse,  als  am  Kapf  bei  Wim- 
mis  taucht,  in  nicht  grosser  Entfernung  von  dem  schwar- 
zen oder  grauen  Portlandkalk ,  Lias  hervor ,  und  wohl  mögen 
auch  die  zwischen  ihm  und  dem  oberen  Jura  liegenden 
Formationen  vertreten  sein.  Die  Bescha£Fenheit  der  älteren 
und  jüngeren  jurassischen  Alpenkalksteine  ist  aber  so  wenig 
verschieden ,  dass  man  selten  weiss ,  wo  man  eine  Formation 
verlassen  und  eine  neue  betreten  hat. 

Das  Kalkgebirge ,  in  dessen  tieferen  Bänken  die  aufge- 
zählten Petrefacten  vorkommen ,  wird  unmittelbar  von  Flysch 
bedeckt,  und  man  kann  wohl  versucht  sein,  in  der  oft  meh- 
rere hundert  Meter  mächtigen  Kalkmasse,  die  über  den 
Kohlenlagern  und  den  deutlich  geschichteten  schwarzen  Kalk- 
bänken liegt,  jüngere  Formationen,  den  Kalk  von  Courte- 
doux  mit  Exogyra  virgula  oder  einzelne  Kreidestufen  finden 
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zu  wollen.  Der  abweichende  Gesteinscharakter  dieser  oberen 
Masse,  die  hellere  Farbe,  der  Mangel  an  deutlicher  Schich- 
tung, das  schuppige  oder  versteckt  krystallinische  Korn 
lassen  vielleicht  eine  Scheidung  derselben  von  ihrer  Grund- 
lage als  wohlbegründet  erscheinen.  Bei  näherer  Ansicht  sieht 
man  aber  an  vielen  Stellen  den  unteren  geschichteten  in  den 
höheren  massigen  Kalkstein  Uebergänge  bilden,  man  findet 
ganz  ähnliche  Uebergänge  auch  in  der  Hauptkette  selbst, 
zwischen  geschichtetem  und  massigem  Stockhornkalk  der 
Oxford-  oder  Neocomienstufe;  die  Verschiedenheit  beider 
Kalksteine  scheint  eher  auf  metamorphischer  Umwandlung 
zu  beruhen,  und  ist  offenbar  gleicher  Art,  wie  diejenig^e, 
die  in  der  südlichen  Nebenzone  zwischen  dem  tieferen  stra- 
tiiicirten  Dolomit  und  der  Hauptmasse  der  nackten  Dolomit- 
stöcke statt  findet. 


V.    Kreidebildungen. 

Die  Kreide  der  schweizerischen  Kalkalpen  tragt,  wie 
schon  diejenige  in  Savoien,  das  Gepräge  der  Kreide  von 
Südeuropa.  Der  untere  Neocomien  oder  Spatangenkälh 
ist  zu  einer  mächtigen,  aus  festen  Steinarten  bestehenden 
Bildung  geworden ;  der  obere  Neocomien  oder  Rudistenkalk 
tritt  selbständig,  als  das  am  meisten  ins  Auge  fallende  Glied 
der  ganzen  Folge  auf,  ausgezeichnet  durch  Mächtigkeit, 
grosse  Verbreitung  und  Steinart;  der  stets  petrefactenreiche 
Gault  ist,  wie  schon  bei  Thones,  von  bedeutender  Festig- 
keit und  beinah  schwarz;  die  jüngere  Kreide  erscheint,  als 
Sewerkalky  von  gewöhnlichem  grauem  dichtem  Kalkstein 
kaum  verschieden. 

In  dem  jurassischen  Vorland,  zwischen  Arve  und  Aare, 
treten  die  Kreidebildungen  gegen  den  vorherrschenden  Jura 
und  Flysch  zurück  und  zeigen  auch  einen  eigenthnmlichen 
paläontologischen  Charakter.  Die  grossen  Massen  älterer 
Kreide,  die  in  den  Beauges  und  den  Gebirgen  des  See^s 
von   Annecy  fast   ausschliesslich  herrschen,    setzen  jedoch 
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hinter  jenem  Vorland,  längs  dem  Nordabfall  der  innersten 
and  höchsten  Kalkkette,  ungeschwächt  fort,  und  in  der 
mittleren  and  östlichen  Schweiz  «erbreiten  sie  sich  auch 
mehr  nach  Norden  und  stossen  wieder,  wie  bei  Chambery 
and  Genf,  anmittelbar  an  die  Molasse.  Wie  hier,  bestehn 
im  vorderen  Theil  der  Urkantone  und  in  Appenzell  grössere 
Gebirgsgrappen  nur  aas  diesen  Formationen. 

Es  scheint  4ie  Zeit ,  während  welcher  diese  Bildungen 
sich  ablagerten 9  in  unseren  Alpen  eine  sehr  bewegte  ge^ 
wesen  zu  sein.  Die  Formationsfolge  hat  sich  nur  selten 
vollständig  ausgebildet;  bald  fehlt  dieses  Glied,  bald  jenes , 
und  die  Lücke  deutet  auf  ein  Trockenliegen  der  Unterlage 
während  dieser  Epoche  der  Ablagerung,  auf  eine  Hebung 
vor  derselben;  bald  ist  eine  Formation  zu  ungewöhnlicher 
Mächtigkeit  angewachsen,  als  ob  in  einem  anhaltend  sich 
tiefer  senkenden  Meeresgründe  die  Ablagerungen  vorzugs- 
weise sich  angehäuft  hätten.  So  fehlt  in  einem  grossen 
Theile  der  Berneralpen,  sowohl  der  Gault,  als  der  Sewer- 
kalk,  und  der  Rudistenkalk  wird  unmittelbar  von  Nummu- 
litenkalk  bedeckt.  In  den  Umgebungen  des  Brienzersee'^s 
fehlt  auch  der  Rudistenkalk ,  und  der  Nummulitenkalk 
folgt  auf  den  unteren  Neocomien.  In  der  breiten  Kette, 
über  welche  die  Pässe  der  Gemmi  und  des  Sanetsch  führen, 
scheint  die  Kreide  oft  nur  aus  Rudistenkalk  zu  bestehn,  der 
unmittelbar  auf  dem  Jura  liegt  und  von  Nummulitenkalk  be- 
deckt wird.  In  der  mittleren  und  östlichen  Schweiz  dagegen 
sind,  wie  in  einem  Theile  von  Savoien,  alle  Stufen  der 
Bildung  entwickelt. 

An  den  Störungen  des  Gebirges ,  dem  Umklappen  mäch- 
tiger Schichtensysteme,  den  Windungen,  Quetschungen  und 
Ueberschiebungen  derselben ,  haben  die  Kreidemassen  vollen 
Antheil  genommen.  Grosse  Störungen  haben  allerdings  schon 
vor  ihrer  Ablagerung  statt  gefunden  und  nur  die  jurassischen 
Bildungen  betroffen;  viele  jedoch  gehören  offenbar  einer 
späteren  Zeit  an  und  erstrecken  sich  gleichmässig  auf  beide 
Stufen.  Eine  ungleichförmige  Auflagerung  der  Kreide  auf 
den  Jura  ist  so  selten  zu  beobachten,  dass  man  sich  nicht 
wandern  darf,  wenn  sie  lange  Zeit  übersehn  und  auch  wohl 
allgemein  verneint  worden  ist. 

5 
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a.     Spatangenkalk, 

f.    Allgemeine  Terhältnlsse. 

Die  grauen  und  gelben  Mergel  und  Kalksteine ,  welche 
in  den  Alpen  der  Provence  und  eines  Theiles  von  Dauphin^ 
den  Spatangenkalk  bilden  und  kaum  von  dem  Neocomien 
des  Jura  abweichen ,  verändern  nach  und  nach ,  in  ihrer 
Fortsetzung  gegen  Savoien  und  die  Schweiz ,  ihren  Charak- 
ter, und  die  Differenzen  zwischen  dem  Neocomien  der  Schwei- 
zeralpen und  des  Schweizerjura  sind  nicht  geringer,  als 
diejenigen  9  wodurch  Alpenkalk  und  Jurakalk  der  Oolith- 
periode  so  weit  auseinander  stehn. 

Dunkelgraue  bis  schwarze  verhärtete  Mergel,  innige 
Gemenge  von  Kalk,  Kieselsand  und  Thon,  die  zwischen 
Kalkstein  und  Sandstein  schwanken ,  können  als  die  Orund- 
masse  dieser  Bildung  betrachtet  werden.  Bei  vorherrschen- 
dem Kalkgehalt  gestaltet  sich  die  Steinart  als  ein  hellblau 
verwitternder,  oft  schiefriger  Mergelkalk,  oder  auch  als 
ein  meist  deutlich  und  dünn  geschichteter,  unreiner,  schwär- 
:^er  Kalkstein ,  feinsplittrig  oder  schuppig  körnig  bis  deutlich 
körnig,  mit  Thonschiefer  verwachsen,  selten  regelmässig 
in  grössere  Tafeln  spaltend ,  bis  dickschiefrig.  Diese  leicht 
zerfallenden  Gesteine  heissen  in  der  mittleren  Schweiz  Faule 
Platten,  —  Oeflers  enthält  dieser  Kalkstein  eingesprengte 
grüne  Punkte ,  die  im  frischen  Bruch  schwer  erkennbar  sind , 
an  der  Aussenfläche  aber,  auf  dem  hellbraunen  Grunde, 
deutlich  sich  abscheiden.  Zuweilen  auch  hat  sich  ein  grüner 
Sandstein  gebildet,  der  mineralogisch  von  dem  Gaultsand- 
stein  kaum  zu  unterscheiden  ist,  oder  auch,  wie  der  Cha- 
mosit  und  Gault ,  sich  zu  äusserst  festen ,  beinah  schwarzen 
Massen  verdichtet,  mit  rhombischer  Zerklüftung,  die  Kluft- 
flächen  braunroth  gefärbt,  eher  an  Diorit,  als  an  neptnnische 
Gesteine  erinnernd.  Eine  Concentration  der  Kieselerde  er- 
zeugt härtere  Streifen,  die  besonders  in  der  Verwitterung, 
als  parallele  Rippen  oder  in  unregelmässigen  wulstartigen 
Gestalten,  hervorragen ,  bald  sandig  und  zerfressen ,  bald  fest 
und  dicht,  als  enge  mit  dem  Nebengestein  verwachsene 
Kieselknauer.  Die  Farbe  der  Aussenfläche  ist  gelblich  braun 
und  bräunlich  grau,  nicht  selten  gestreift,  indem  bräunliche 
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kieselreiche  Streifen  mit  hellblauen  reineren  Kalkstreifen 
abwechseln.  Ein  etwas  grösserer  Eisengehalt  erzeugt  auch 
röthlich  braune  bis  ocherrothe  Aussenflächen. 

Wir  kennen  bereits  (I.  105)  den  Spatangenkalk  am 
Abfall  der  Dent  de  Nivolet,  und  bis  an  die  Arve  zeigt 
er  sich  in  der  Regel  überall,  wo  der  Rudistenkalk  seine 
Grundlage  zu  Tag  kommen  lässt,  bald  als  dunkler  Mergel- 
kalk, bald  als  fester  schwarzer  Kalkstein ,  meist  mit  ein- 
geschlossenen Spatangen.  Oestlich  von  der  Arve  ist  er 
bis  jetzt  weniger  beachtet  worden.  In  dem  Thal  der  Rhone 
aber  wurde  er  durch  die  waadtländischen  Geologen  aufge- 
funden in  den  Vorstufen  des  Hochgebirges,  südlich  von  Bex 
und  Monthey  (I.  360;  362).  Er  bildet  daselbst  hori- 
zontale Kalklager,  die  durch  regelmässige  verticale  Zer- 
klüftung Anlage  zur  Schieferung  zeigen  und  enthält  Spa- 
tangen und  noch  näher  zu  bestimmende  Zoophyten.  Es  ist 
kaum  zu  zweifeln,  dass  wir  ihn  später  auch  in  den  ver- 
wickelten Gebirgen  zwischen  der  Rhone  und  Aare,  zwischen 
der  südlichen  Hauptkette  und  der  Niesenkette  werden  ver- 
folgen lernen.  Auf  Paneyrossaz,  südlich  von  Anzein- 
daz^  enthält  der  unter  dem  Nummulitenkalk  hervortretende 
Kalkstein  sehr  viele  Toxaster  complanatus  und  Exogyra 
Covloni,  Kalkblöcke  mit  Spatangen,  die  vom  Abendberg 
herstammen,  lagen  früher  bei  Därligen,  am  oberen 
Thunersee. 

In  grosser  Mächtigkeit  zeigt  sich  der  Spatangenkalk  in 
der  Gruppe  des  Faul  hörn  s,  wo  seine  Dicke ,  vom  Gipfel  bis 
auf  die  Bättenalp  gemessen,  nicht  unter  500  ™- betragen 
mag.  Auf  der  Nordseite  des  See^s  scheint  die  Kette  der 
Brienzergräte,  mit  Ausnahme  schwacher  Partie'*n  von 
Nummulitenkalk  und  Flysch^  ganz  dieser  Bildung  anzuge- 
hören. Man  findet  Spatangen,  sowohl  am  Fuss  des  Gebir- 
ges^  bei  der  Brücke  von  Interlaken,  als  auf  Planalp, 
oberhalb  Brienz,  an  beiden  Stellen  in  einem  hellblau  ver- 
witternden Mergelkalk. 

Vollständiger  erscheint  die  Formationsfolge  in  der  nörd- 
lich vorliegenden  Kette  der  Ralligstöcke,  des  Ho  h- 
gants  und  Pilatus.  Die  unteren,  gegen  N  steil  abge- 
stürzten Gehänge,  oder  die  im  Inneren  entblösste  Grundlage 
dieser  Gebirge^  bestehn,  vom  Thuner-  bis  an  den  Luzerner- 


68  DIE  ALPEN.     NÖRDLICHE  NEBENZONE. 

see,  aus  schwarzem ,  meist  dünn  geschichtetem  Spalangen- 
kalk  und  Schiefer ,  die  von  einer  mächtigen  Platte  von  Ru- 
distenkalk  bedeckt  werden.  Ein  ziemlich  reicher  Fandort 
von  Neocomienpelrefaoten  ist  durch  die  Meyrat,  oberhalb 
Merligen,  am  Fusse  des  Niederhorns,  und  im  Hinter- 
grund des  Justithales,  am  Sulzi,  entdeckt  worden.  Die 
Exemplare  oberhalb  Merligen  sind  ungewöhnlich  klein,  in 
Schwefelkies  übergegangen,  und  gehören  in  der  Mehrzahl  sonst 
nicht  häufig  vorkommenden  Cephalopodengeschlechtern  an, 
wie  Ptychoceras ,  Toxoceras,  Baculites,  Hamites  (?),  Aus- 
serdem fand  sich  Bei.  hipartitusy  Bei,  dilatatus^  Ammon. 
cryptoceras^  Ammon.  asperrimus^  Aptyckus  Didayi, 

Mächtig  und  verbreitet  findet  man  die  Bildung  in 
Uuterwalden,  auf  der  gegenüberliegenden  Seite  des 
Urnersee's,  am  Rofaien,  und  in  der  Grundlage  der 
Gebirge,  welche  den  schönen  Thalboden  von  Schwyz  um- 
kränzen. Der  Spatangenkalk  erscheint,  von  Laut  erb  run- 
nen  bis  nach  Glarus  als  die  vorherrschende  Formation  des 
mittleren  Theiles  der  Kalkzone. 

In  Glarus,  wie  in  anderen  Theilen  der  Schweiz, 
fehlt  die  Bildung  in  der  Hauptkette.  Sie  erscheint  als 
horizontale  Decke  des  Glärnisch,  dem  Hochgebirgskalk 
aufgelagert,  und  sinkt  dann,  nur  durch  das  Kl önth alge- 
trennt, bei  Näfels,  zur  Grundlage  des  Rautispitz  und 
,  der  beiden  Ketten  nieder ,  zwischen  welchen  der  Wallensee 
eingeschlossen  ist. 

Die  Aufeinanderfolge  der  Formationen  wird  wieder  ge- 
ordneter in  den  Kuhfirsten,  deren  dem  See  zugekehrte 
Grundlage  aus  Jurakalk,  die  höheren  Gehänge  aber  aus 
Neocomien  und  jüngeren  Bildungen  bestehn.  In  der  Gruppe 
der  Appenzellergebirge  wird  die  Verwicklung,  durch 
vielfache  Brüche ,  Verwerfungen  und  Quetschungen  so  arg , 
dass  es  nur  dem  genauesten  Detailstudium,  unterstüzt  von 
Reliefdarstellungen,  vielleicht  gelingen  wird,  die  Stractur 
zu  vollkommener  Klarheit  zu  bringen. 

In  Vorarlberg  setzen  die  Kreidebildungen  in  einer 
breiten  Zone,  die  sich  von  Feldkirch  bis  Dornbirn 
erstreckt,  gegen  das  Illerthal  fort,  wo  sie  im  Schwar- 
ze n  b  e  r  g ,  südlich  von  M  e  i  s  e  1  s  t  e  i  n  sich  auszuheilen ,  oder 
nur  in   vereinzelten,   zersprengten   Partie^n   auf  das  rechte 
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Ufer  überzusetzen  scheinen.  Der  Gründten,  den  man  als 
ihre  östliche  Fortsetzung  zu  erkennen  geneigt  sein  mag, 
ist  um  mehr  als  zwei  Meilen  nach  Norden  verschoben. 

Am  Breitenberg,  S  von  Dornbirn,  fand  Mur- 
CHI80H  den  Neocomien,  mit  Toxaster  complanatus  ^  über 
den  S  fallenden  Nummulitenkalk  vorgestossen.  Escher  ,  der 
diese  Anomalie  weiter,  gegen  Hohen ems  zu,  verfolgt  hat, 
überzeugte  sich ,  dass  die  vollständige  Kreidefolge  hier  über- 
gekippt und  an  den  vertical  stehenden  Nummulitenkalk  an- 
gepresst  worden  sei. 


Ooxnbixn 


Brtitenberg 


i  Spatangenkalk.  n  Numnniliteukalk. 


Haslach 


i  Spatangcnkalk.         m  Seirerkalk. 
k  Rndistcnkalk.  n  Nummulitenkalk. 

1  Gault. 


Am  nördlichen  Absturz  des  Hohen-Freschen  erkennt 
man  die  Bildung  in  schwarzen  Schiefern  und  Kalksteinen 
mit  rauher  Aussenfläche  und  hervorstehenden ,  enge  mit  dem 
kiesligen  Kalk  verwachsenen  Kieselknauern.  In  dieselben 
Steinarten  ist  das  T  i  e  f i  f  e  r  t  o  b  e  1  eingeschnitten ,  über 
welchem  östlich ,  mit  beinah  senkrechtem  Absturz ,  der 
Hoch-Ifer  aufsteigt.  Die  freundliche  Alpenlandschaft  die- 
ser Thäler  überraschte  Escher  durch  ihre  auffallende  Aehn- 
lichkeit  mit  den  ebenfalls  im  Gebiete  der  Kreide  liegenden 
Gegenden  von  Appenzell  und  Schwyz, 
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Die  in  anderen  Gegenden  so  petrefactenreiche  Forma- 
tion zeigt  sich,  wie  andere  in  den  Alpen,  oft  in  grösserer 
Erstreckung  beinah  entblösst  von  jeder  Spur  organischer 
Ueberreste.  Es  bedurfte  eines  Aufenthalts  mehrerer  Wochen 
auf  dem  Faulhorn,  damit  Martins  und  Bravais  einige 
bestimmbare  Stücke  in  der  weiteren  Umgebung  auffinden 
konnten 9  und  am  Sentis  ist  der  bessere  Erfolg  vorzüglich 
dem  Jahre  durch  fortgesetzten  Fleiss  der  dortigen  Händler 
zu  verdanken.  Am  Pilatus  jedoch  und  in  Glarus  sind 
Petrefacten  aus  dieser  Bildung  zum  Theil  schon  seit  Lang 
und  SCHEUCHZER  bekannt,  und  Ricki  am  Rofaien,  ober- 
halb dem  Axenberg  am  Urnersee,  übertri£ft  vielleicht,  mit 
Ausnahme  der  Sentisgruppe ,  alle  anderen  Fundorte  der 
Schweiz  an  Reichthum  von  Neocomienpetrefacten.  —  Am 
allgemeinsten  verbreitet  ist  Toxaster  complanatus  Ag,  oder 
Spatangus  retusus  Lam.  Auch  Ostrea  macroptera  d*Orb, 
ist  in  Glarus  z.  B.  zu  ganzen  Bänken  angehäuft.  So  an 
den  oberen  Firnbändern  des  Glärnisch,  wo  man,  sagt 
EscHER,  nicht  ohne  Ueberraschung  sich  auf  einen  alten 
Meeresboden  versetzt  sieht.  „Zugleich  ist  diese  Localität  ein 
schönes  Beispiel  von  der  grossen  Niveauänderung,  welche 
Stücke  einer  und  derselben  Schichtfolge  erlitten  haben ;  die 
Schichten  des  Glärnischfirnbandes  finden  sich  nämlich,  in 
einem  um  mehr  als  2000™-  tieferen  Niveau,  wieder  im 
Gäsi  an  den  Ufern  des  Wallensee's ,  ferner  auch  an  der 
Strasse  von  Mollis  nach  Kerenzen,  am  Haberg- 
schwendkamm,  nördlich  vom  Fronalpstock,  im  Rau- 
ti spitz  u.  s.  w.^  Ziemlich  häufig  auch  sind  die  grossen 
Exogyren ,  E,  Couloni,  besonders  in  der  mittleren  Schweiz, 
am  Pilatus  und  Rofaien. 

Es  lassen  sich  vorerst  die  Species  zusammenstellen, 
die  dem  Hauptzuge  der  Kreide ,  von  Savoien  bis  Appenzell , 
angehören,  mit  Ausschluss  der  Gebirge,  die  zwischen  der 
Arve  und  Aare  die  äusseren  Ketten  bilden.  Die  Nummern 
bezeichnen  die  Fundorte:  1.  die  Umgebungen  von  Bex, 
2.  das  Faulhorn,  3.  die  Hohgantkette,  4.  den  Pi- 
latus, 5.  Unterwaiden,  6.  die  Ostseite  desUrnersee^s, 
7.  Glarus,  8.  Appenzell.  Die  meisten  der  angeführten 
Arten  befinden  sich  in  den  Museen  von  Bern  und  Zürich ;  dieje- 
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nigen  von  Bex  warden  von  Lardt  ,  nach  Bestimmangen  von 
d'^Obbignt  mitgetheilt. 


SerptUa  socialis  Gf.  6.  8. 
Belemn.  bipartitus  d'O.  3. 

—  dilatatus  Bl.  3.  6. 

—  subfusiformis 

Rasp.  2. 
Nautilus  pseudoelegans  (TO. 

5.  8. 
Ammon.  cryptoceras  d'O. 

2.  3. 

—  asperrimus  d'O,  2, 

3. 

—  semstriatus  d'O, 

2. 

—  castellanemis 

(TO.  ?  8. 

—  puichellus  d^O,  8. 

—  clypeiformis  d^O, 

8. 

—  Juilleti  d'O.  8. 

—  subfimbriatus  d^O, 

i. 

—  recHcostatus  d^O, 

i. 
Piychoceras  3, 
Toxoceras  3. 
BacuUtes  3. 
Hamites  (?)  3. 
Aptychus  Didayi  Coq.  3. 


Myopsis  neocomiensis  Ag. 

3.  4. 

Cyprina  bemensis  Leym. 

4.  8. 

Venus  ricordeana  d^O,? 

i. 
Cardium  impressttm  Desh.? 

8. 
Mytilus  (equalis  d^O.  5, 
Pinna  robinaldina  d'O,  4, 

8. 
Ostrea  macroptera  d^Orb, 

3-8. 
Exogyra  Couloni  Df,  i, 

4-8. 
Rhynchonella  depressa  d*0, 

6.  8. 
—  lala  d'O.  6. 

8. 
Terebrat.  proslanga  Sow. 

4.  6,  8. 
Toxaster  complanatus  Ag, 

Holaster  VHardyi  Ag.  8. 
Catopygus   alpinus  Ag,  7. 
Discoidea  macropyga  Ag, 
8. 


Ausserdem  mehrere ,  nicht  genauer  bestimmbare  Ga- 
steropoden  und  Bivalven,  u.  a.  eine  sehr  grosse  Pinna^  mit 
rhombischem  Durchschnitt,  aus  der  Sentisgruppe. 


2.    S^tockhorng^elilrffe. 

Ganz  unerwartet  finden  wir  den  Neocomien  auch  mitten 
in  der  Axe  der  Stockhornkette,  mit  ganz  verändertem 
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petrographischem  und  paläontologischem  Charakter.  Aus  ihm, 
vorherrschend,  wenn  nicht  ausschliesslich,  besteht  der  höchste 
Kamm  mit  seinen  Felsstöcken,  die  Bürglen,  der  Gan- 
Irisch,  die  Neunenen,  der  südliche  Abfall  des  Stock- 
horns.  Die  Steinart  ist  ein  deutlich  und  dünn  geschich- 
teter dichter  Kalkstein  mit  muschligem  Bruch,  hellgrau  mit 
schwarzen  Flecken,  oft  gedrängt  voll  schwarze  oder  hell- 
braune Feuersteine.  Dieser  Kalk  enthält  die  bezeichnenden 
Fetrefacten ;  es  scheint  aber  auch  der  hellbraune  und  bräun- 
lich weisse  Kalkstein  des  Kammes  derselben  Bildung  anzu- 
gehören. Die  erst  in  den  letzten  Jahren  aufgefundenen 
Fetrefacten  dieser  Kalksteine  zeigen  die  merkwürdige  Fauna 
ungewöhnlicher  Cephalöpoden^  Ammoniten,  CrioceraSy  An- 
cylocerasy  breiter  Belemniten^  welche  den  Neocomien  der 
Provence,  bei  BarSme,  Castellane,  Escragnolles ,  auszeich- 
nen und  im  gewöhnlichen  Neocomien  der  Alpen  und  des 
Jura  beinah  ganz  fehlen.  —  Auffallend  genug  ist  jedoch 
der  gefleckte  Kalk  der  Stockhornkette ,  worin  diese  Neoco- 
miencephalopoden  vorkommen,  nicht  zu  unterscheiden  von 
dem  Oxfordkalk  desselben  Gebirges,  und  die  Meyrat  be- 
harren auf  der  Versicherung,  dass  die  von  den  Paläonto- 
logen als  Neocomienarten  bestimmten  Fetrefacten  sich  in 
denselben  Lagern  oder  Felsblöcken  fänden ,  worin  die  juras- 
sischen Arten  vorkommen.  Liasarten  fehlen  in  diesen  Ge- 
mengen. 

Einige  dieser  Arten,  mit  P  bezeichnet,  sind  bereits 
durch  PiCTET  bekannt  gemacht  worden,  andere,  mit  0  be- 
zeichnet, wurden  mir  durch  Ödster  mitgetheilt.  Die  mei- 
sten stammen  aus  dem  Sulzgraben,  von  &lattenheid, 
Rufigraben  und  benachbarten  Stellen. 

Belemn,  pistüUformis  Bh  Ammon.  asUerianus  d*0.? 

P.  0. 

—  bipartitus  d^O.  0,  —       clypeiformis  tPO, 

—  dilatatus  BL  0*  0. 

—  latus  BL  0,  —       duvaliamts  d^O.? 
Ammon,  subfimbriatus  d'O.  0, 

P.  —       Tethys  d'O.?  0, 

—  infundibulum  d'O.      Crioceras  Duvalii  Leym.  P. 

P. 
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Crioceras  villiersianum  Ancyloceras  pvlcherrimum 

d'O.  0.  d'O.  0. 

Ancyloceras  dilatatum  d'O.  Aptychus  Didayi  Coq,  0, 

P. 

Zugleich  mit  diesen  Arten  kommen  auch  mehrere  aus 
jüngeren  Kreidestufen  vor,   die  ich  später  anfuhren  werde. 

Die  dünngeschichteten ,  gefleckten  Kalksteine  mit  Feuer- 
steinknauern  behaupten  sich,  als  vorherrschende  Steinart , 
in  der  westlichen  Fortsetzung  der  Stockhornkette ,  in  den 
Alpenbezirken  von  Frei  bürg  und  der  Waadt,  bis  an  den 
Genfersee.  Dass  Neocomienpetrefacten  auch  in  diesen  Ge- 
genden nicht  fehlen  mögen,  ist  wohl  wahrscheinlich. 


3.    Tolrons* 

Dieselbe  eigenthümliche  Facies  des  Neocomien,  die- 
selbe enge  Verbindung  mit  Oxfordkalk  wiederholt  sich  in 
der  vordersten  Kette  der  Voirons  und  der  Stufe  des 
Playau  hinter  Chätel  S.  Denis.  Vor  vielen  Jahren  fand 
ich  im  Hintergrund  des  Tobeis  der  Monneresse,  ober- 
halb Chätel  S.  Denis,  ein  Bruchstück  von  Ptychocerasy 
das  ich  für  einen  Baculiten  hielt  und  als  solchen  in  der 
„Geologie  der  westlichen  Alpen ^  angeführt  habe.  Ich 
zweifelte  damals  nicht,  dass  er  aus  derselben  Schichtenfolge 
herstamme,  welche  in  dem  nördlich  gelegenen  Steinbruch 
die  vielen  Oxfordammoniten  enthält.  —  Ueber  die  Zu- 
sammensetzung der  Voirons  hat  Favre  ,  1848,  eine  kurze 
Darstellung  gegeben,  aus  welcher  hervorgeht ,  dass  der 
Oxfordkalk ,  oder  Kalk  von  Lucinge ,  dort  einem  Mergelkalk 
aufgelagert  ist,  welcher  Ueberreste  von  Fischen  einschliesst 
und,  nach  seinen  übrigen  Petrefacten,  dem  Neocomien  zu 
entsprechen  scheint.  Der  Gefälligkeit  von  Pictet  ,  der  eine 
beträchtliche  Anzahl  dieser  Petrefacten  besitzt,  verdanke 
ich  folgende  nähere  Angaben. 

„  Als  ich  zum  erstenmale  die  hier  zu  erwähnenden  Pe- 
trefacten sah ,  zweifelte  ich  nicht ,  dass  sie  dem  Neocomien 
angehörten,  da  sie  im  Allgemeinen  die  Facies  der  Neoco- 
mienfauna  von  Südfrankreich  tragen.     An   beiden  Stellen 
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flbÜien  wir  die  Geschlechter  Crtoc^ras^  Ptychoeeras,  toxo- 
ceras^  Ancyloceras,  Als  jedoch  Favre  nachwies,  dass  die 
Lagerungsverhältnisse  mit  dieser  Ansicht  schwer  zu  vereini- 
gen seien,  musste  ich  mich  nach  stärkeren  Gründen  nm- 
sehn;  ich  musste  wünschen,  mein  Urtheil,  nicht  nur  auf 
den  Geschlechtscharakter,  sondern  auf  sicher  bestimmbare 
Species  stützen  zu  können.  Unglücklicherweise  aber  sind 
die  zum  Theil  sehr  gut  erhaltenen  und  schönen  Arten  der 
Voirons,  welche  den  vier  genannten  Geschlechtern  ange- 
hören,  und  mit  ihnen  ein  Aptyckus^  neu;  sie  sind  bis  jetzt, 
weder  von  den  reichen  Fundorten  der  Provence,  noch  von 
den  Umgebungen  des  Stockhorns  her  bekannt  geworden. 
Es  blieben  noch  mehrere  Arten  von  Ammoniien  zur  Aushülfe. 
Wie  bekannt  nähern  sich  aber  mehrere  Neocomienammoniten 
auffallend  den  Oxfordammoniteu ,  während  andere  charakteri- 
stisch verschieden  sind,  und  die  ersteren  vorzüglich  sind 
gefunden  worden.  Nach  genauerer  Untersuchung  derselben, 
bin  ich  jedoch  immer  noch  geneigt ,  diese  Fauna  als  die  des 
Neocomien  zu  betrachten.  Die  vorliegenden  Ammoniten 
lassen  sich  nämlich  bestimmen  als 

Ammonites  angtUicostatus  d*Orb, 

—  subfimbriatus  d*Orb. 

—  infundibfUum  d*Orb. 

Die  Exemplare  der  ersten  Art  sind  schlecht  erhalten, 
und  d''Orbigny  setzt  überdiess  diese  Art  in  den  Rudistenkalk; 
die  zwei  letzteren  Arten  stehn  Oxfordspecies  sehr  nahe. 
Nach  Allem  halte  ich  das  zu  Gebote  stehende  Material  fiir 
unzureichend,  diesen  Kalkstein  der  Voirons  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen.  Die  Wahrscheinlichkeit  ist  für  Neoco- 
mien, aber  die  Entscheidung  ist  nur  von  einer  neuen  Un- 
tersuchung, die  ich  dieses  Frühjahr  vorzunehmen  hoffe,  zu 
erwarten. " 


b.     Rudistenkalk. 

Wie  in  den  französischen  und  savoiischen  Kalkalpen, 
ist  der  Rudistenkalk,  oder  Caprotinenkalk  in  der  Schweiz 
nicht  nur  das  am  meisten  in  die  Augen  fallende,    sondern 
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anch  das  anhaltendste  Glied  der  Kreidegruppe.  In  der 
höchsten ,  an  die  Mitlekone  grenzenden  Kette  fehlt  er  zu- 
weilen, wie  andere  Glieder  der  Kreidebildungen,  aber  in 
den  mittleren  nnd  äusseren  Ketten  wird  man  ihn,  wenn 
überhaupt  die  Kreide  Theil  an  ihnen  hat,  selten  vermissen. 
Die  Stockhornkette  allein  und  die  Verketten  der  Yoi- 
rons  und  des  M.  Play  au  machen  hier  wieder  eine  Aus- 
nahme. In  einer  Mächtigkeit  von  50  bis  100  ™-  bildet  er 
die  tafelartigen  Felsen,  welche  öfters  die  bewachsenen  Ab- 
hänge der  Neocomien-  und  Juramergel  krönen ,  die  nackten, 
durchfurchten  und  zerrissenen  Karrenfelder,  die  als  hell- 
graue ,  fast  weisse  Felsflächen ,  wie  Gletscher ,  das  Grün 
der  Alpweiden  und  Wälder  unterbrechen.  Auch  wenn  jün- 
gere Formationen  ihn  bedecken,  oder  die  Vegetation  sich 
einen  Boden  auf  ihm  geschaffen  hat,  zeugen  doch  felsigte 
Abstürze,  oder  nackt  bleibende  Flächen  von  der  Festigkeit 
des  Gesteins  und  seinem  Widerstand  gegen  den  zerstören- 
den Einfluss  der  Hydromeleore. 

Der  Rudistenkalk  ist  auch  im  frischen  Bruch  heller  als 
der  Spatangenkalk.  Seine  gewöhnlichen  Farben  sind  hell 
bis  dunkel  rauchgrau  und  blass  graulich  braun.  Die  Textur 
ist  verwachsen  schuppig  bis  dicht;  der  Bruch  feinsplittrig , 
Hornstein  ähnlich.  Nicht  selten  wird  der  Stein  von  Spath- 
adern durchzogen,  die  besonders  auch  die  Windungen  von 
Gasteropoden  und  andere  von  organischen  Ueberresten  hin- 
terlassene  Räume  erfüllen.  Die  Mächtigkeit  seiner  Bänke 
beträgt  mehrere  Fuss  oder  Meter ;  die  Schichtung  ist  indess 
oft  wenig  deutlich. 

Die  malerischen  Felspartie'^n  des  See'^s  von  Annecy, 
die  an  den  Karst  bei  Triest  erinnernden  Schluchten,  in 
denen  der  Fi  er  sich  zu  verlieren  scheint,  die  von  Tou- 
risten viel  besuchten  Höhlen  oder  Balmen  bei  Maglan, 
der  Engpass  nnd  die  felsigte  Umgebung  von  Cluse,  be- 
stehn  aus  hellem,  öfters  weissem  Rudistenkalk,  dessen  zu 
grossen  Wellen  und  Gewölben  gebogene  Felsplatten  sich 
nördlich  bis  an  die  Molasse  ausbreiten.  In  einer  schmäleren 
Zone  setzt  die  Bildung  von  der  Arve  zur  Aare  fort,  und 
die  Steinart  zeigt  auch  zunehmend  in  frischem  Bruch  graue 
und  dunklere  Farben.  Sie  ist  mächtig  entwickelt  und  zum 
Theil  reich   an  Caprotinen  zwischen  Samoens  und  Sixt^ 
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und  im  Ansteigen  nach  den  hohen  Alpflächen  von  Sales 
und  Anlerne,  oder  die  Beda  aufwärts  nach  Bossetan, 
findet  man,  kurz  bevor  man  den  Gault  erreicht,  Felsab- 
stürze und  Karrenfelder  ,^  die  nur  unserer  Bildung  angehören 
können.  Als  ein  nacktes,  allen  Windungen  des  Gebirges 
folgendes  Kalkband ,  glaubt  man  sie,  von  Champery  aus, 
hoch  an  den  Abstürzen  der  Dent  du  Midi,  bis  nahe  an''s 
Rhonethal  fortsetzen  zu  sehn. 

In  der  Gegend  von  Bex  bezeichnet  Lardt  den  Sex  ä 
TAigle  und  die  Felsen  unter  Argentine ,  oberhalb  Fr^- 
nieres  als  Caprotinenkalk ,  und  auch  östlich  von  den 
Diablerets,  auf  den  Höhen  des  Dun  gel,  des  Rawyl,  am 
Lohner  und  an  den  Felsen,  die  vom  Abendberg  sich 
nach  der  Aare  hinabsenken,  zeigt  er  sich  stets  als  mäch- 
tige Kalkbildung.  Auch  in  diesen  Gebirgen  bleibt  er  je- 
doch auf  eine  geringe  Breite  beschränkt  und  entfernt  sich 
nie  weit  nördlich  von  der  Hauptkette. 

Das  nackte  Kalkband ^  das  am  Abstürze  des  Abend- 
berges den  Rudistenkalk  erkennen  lässt,  zeigt  sich  auf 
der  rechten  Seite  des  See's  an  den  Felswänden  des  Justi- 
thales  und  ist  von  Bern  aus  deutlich  am  Hohgaut  zu 
unterscheiden.  Schon  in  dieser  Kette  fehlt  theilweise  die 
Decke  dieser  Bildung,  und  der  Kalk  zeigt  sich  auf  der  süd- 
lichen Rückseite  in  nackten  Karrenfeldern  entblösst.  So  auf 
den  Schweifen,  am  Uebergang  aus  dem  Justithal  nach 
Habkeren.  Weit  allgendeiner  ist  diese  Entblössung  auf  dem 
südlichen  Abfall  der  Schratten  und  der  Schaf  matt, 
deren  ausgedehnte ,  schreckhaft  zerklüftete  Karrenfelder ,  in 
Entlebttch  Schratten  genannt,  dem  Gebirge  den  Namen  ge- 
geben haben;  daher  auch  Schrattenkalk  statt  Rudistenkalk 
gebraucht  wird.  Am  Pilatus  bedeckt  sich  das  Gebirge 
wieder  mit  jüngeren  Formationen,  es  ist  jedoch  an  den 
Abstürzen  der  höher  aufgeworfenen  Felsen  der  Rudisten- 
kalk nicht  zu  verkennen.  Auch  muss  wohl  der  nackte, 
wunderbar  gebogene   Giswyl  er  stock  dieser  Bildung  bei- 

Gitwyltxstock    Krinnt 
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gezählt  werden,  da  er  von  den  Neocomienschiefern  des 
Brienzergrates  nntertenft  wird.  Der  Berg  ist  von  ausge- 
dehnten Trümmerhalden  nmgeben  und  der  Stein  scheint  Do- 
lomit.    Petrefacten  kennt  man  nicht. 

In  Unterwaiden  ist  diese  Formation,  wie  die  übri- 
gen Glieder  der  Kreidegruppe ,  ausgezeichnet  entwickelt 
und  reich  an  Rudisten,  die  auf  den  nackten  Felsflächen  in 
auffallenden  Figuren  hervortreten ,  nach  welchen  Lusser  die- 
sen Kalk  Hieroglyphenhalk  genannt  hat.  Die  Bildung  nimmt 
Theil  an  allen  den  vielfachen  Krümmungen,  wodurch  das 
Kalkgebirge  auf  beiden  Seiten  des  Urnersee's  sich  auszeich- 
net ,  bleibt  aber,  wie  schon  im  östlichen  Theile  des  Berner 
Oberlandes,  auf  die  äusseren  Kalkketten  beschränkt.  So 
finden  wir  es  auch  in  Glarus,  wo  erst  nördlich  vom  Klön- 
thal und  Schilt,  im  Rauti spitz  und  Wallenberg,  der 
Rudistenkalk  sich  zeigt,  in  den  südlicheren  Gebirgen  aber 
nicht  bekannt  ist.  Auf  der  Nordseite  des  Wallensee'^s  bil- 
det der  Grauberg,  oberhalb  Ammon,  die  Fortsetzung  des, 
wie  jener ,  gegen  N  aufsteigenden  Ahornenkammes,  wäh- 
rend der  Leistkamm,  als  Fortsetzung  des  Wallenber- 
ges,  dem  gegen  S  ansteigenden  Schenkel  der  grossen  Mulde 
entspricht,  in  welcher  die  schöne  Alp  Obersee,  die  Nie- 
derung der  Linthanschwemmungen  und  das  grosse  Bergdorf 
Ammon  liegen. 

In  den  Gebirgen  von  Appenzell  zeigt  sich  der  Ru- 
distenkalk, wie  schon  der  Neocomien,  besonders  reich  an 
organischen  Ueberresten.  Wir  finden  ihn  mächtig  ent- 
wickelt in  der  nördlichsten  Kette,  am  Wildkirchli  und 
in  den  Thürmen,  zu  beiden  Seiten  des  Oehrli.  Mit  starker 
Kniebiegung  ist  er  entblösst  auf  Meglisalp  und  am  Abfall 
des  Hohen  Sentis.  Der  Gipfel  des  Hundsteins,  die 
Gewölbe  der  Saxerfirst  und  der  südlichsten  Appenzeller- 
kette  bestehn  aus  dieser  festen  und  oft  nackt  entblössten 
Felsart. 

Wir  finden,  jenseit  des  Rheins,  sie  wieder  in  den 
Hügeln,  die  vor  Feldkirch  und  Götzis  aus  dem  Strom- 
kies der  Rheinfläche  auftauchen,  am  Abfall  des  Gebirges 
zwischen  Hohenems  und  dem  Ausfluss  der  111.  In  den 
Stromgebieten  der  Bregenzerach  und  der  Hier  zeigt 
sie    sich,    als   ein  dunkelgraner,    verwachsen  feinkörniger 
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Kalkstein 9  häufig  an  Felswänden,  oder  als  Decke  der  höhe- 
ren Gipfel;  so  auf  dem  Hoh-Ifer  und  der  Hirsch- 
bergfluhy  und ^ 'als  regelmässige  Gewölbe,  an  den  Win- 
terstauden. 

Die  Petrefacten,  obgleich  den  Stein  fast  verdrängend, 
gehören  meist  nur  wenigen  Arten  an  und  sind  gewöhnlich 
mit  der  Grundmasse  fest  verwachsen.  Vorherrschend  sind 
CaproHnen  oder  Radioliten ;  häufig  auch  zeigen  sich  Durch- 
schnitte grösserer  und  kleinerer  Gasteropoden ,  die  meist 
von  Nerineen  herrühren  mögen,  zum  Theil  auch  an  Toma- 
teilen  erinnern;  noch  andere  bezeichnen  Zweischaler.  Auf 
den  abgewaschenen,  hellgrauen  Felsflächen  zeigen  sich  die 
Schalen  als  nelkenbraune  oder  schwarze  Zeichnungen,  in 
Gestalt  von  Kreisbogen,  Spiralen,  herzförmigen  Figuren, 
oder  sie  ragen  auch  wohl  über  die  leichter  auflösliche 
Grundmasse  hervor.  Die  obere,  an  den  Gault  stossende, 
aber  noch  zum  Rudistenkalk  gehörende  Grenze  bildet  häufig, 
wie  an  der  Perte  du  Rhone ,  ein  Lager  dicht  zusammenge- 
drängter OrbitolUen,  Die  in  unseren  Sammlungen  sich  vor- 
findenden Arten  sind  die  folgenden:  die  Nummern  haben 
die  S»  70  erklärte  Bedeutung. 

Ammon,  recticostatus  Caprotina  gryphoides  d*0. 

d'Orb.  i.  i. 

Nerinea  renauxiana  d^Orb.  Tosaster  oblongus  Ag.  8, 

8.  Holaster  suborbicularis 

—  Arckmedisd'0.8,  Ag,  5. 
Pterocera  pelagi  Brg,  non  Pentacrinus  cretaceus 

d'Orb.  6.  8,  Leym.  8. 

Pholadomya  Prevostii Dsh,  Stylina  striata  Mich.?  6. 

8.  8. 

Janira  atata  d'Orb.  8.  Astrwa  agaricites  Gf.  8. 

Rhynch.  lata  d'O.  i.  —      retictdata  Gf.  8. 

Radiolites  neocomiensis  —      grandis  Murch.  8. 

d'O.  i — 8.  Sardnula  microphthalma 

Caprotina  ammonia  d^O.  Gf,?  8. 

1—8.  —         astroides  Gf,  8. 

—  Lonsdalii  d^O,  Lithodendron  granulosum 

i.  Gf.  8. 
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SeffpUa.    Flusira.    Cala-        OrbitoUna  lentictdaia  d*0. 
mapora  8.  3— 8, 

Die  grosse  Pterocera  pelagi  Brg.^  dieselbe,  die  an 
der  Perte  da  Rhone  vorkommt,  unterscheidet  sich  in  der 
Anzahl  der  Zwischenrippen  von  der  Pterocera  pelagi  dTO,^ 
die  erstere  gehört  dem  oberen  Neocomien ,  die  letztere  dem 
unteren  an.  —  Toxaster  oblongus^  gewöhnlich  dem  Gault 
zugeschrieben,  soll,  nach  Escher,  in  den  Alpen  von  Ap- 
penzell (Wildkirchli,  Seealp,  Bärenstein)  unter  den  Orbi- 
toliten  vorkommen.  —  Holaster  suborbicularis  führt  d'Or* 
BI6RT  im  Cenomanien  an;  Escher  fand  ihn  am  Südabhang 
des  Bürgenstocks  im  Rudistenkalk.  Es  liegt  jedoch  un- 
mittelbar über  demselben  Sewerkalk,  so  dass  vielleicht  Yer- 
wechslung  möglich  ist. 

Die  im  Rudistenkalk  von  Appenzell,  aufBitzel  am 
Handstein,  Oehrli,  Siegelalp,  Meglisalp  u.  s.  w. 
häufig  vorkommenden  und  wohl  erhaltenen  Zoophyten  be- 
dürfen noch  näherer  Untersuchung.  Sie  bezeichnen  eine 
Korallenfacies ,  wie  wir  sie  in  älteren  Formationen  oft  auch 
im  Jura,  in  den  Alpen  aber  nur  selten  auftreten  sehn. 

Unter  den  Petrefacten  der  Stockhorngruppe  ge- 
hören mehrere  dieser  Stufe  an,  die  schon  von  Pictet  be- 
zeichnet worden  sind ,  andere  werden  von  Ooster  angeführt. 
Es  sind  die  Arten: 

Amman,  lepidus  d'O.  P.         Ptychoceras  puzosianum 

—  recticostatus  d^O.  d'O.?  0. 

0.  —  Icßve  Math,? 

—  castellanensisd'O.  0. 

0.  Terebratula  diphyoides 

Ancyloceras  Emertd  d'O,  d'O,  P. 

P. 

Rudisten  sind  bis  jetzt,  in  Verbindung  mit  diesen  Pe- 
trefacten, nicht  gefunden  worden;  es  lässt  sich  auch  keine 
Gesteinsstufe  bezeichnen,  die  sich  durch  einen  besonderen 
Charakter  von  dem  Oxford-  und  Neocomienkalk  dieser  Ge- 
birge unterscheiden  und  als  Rudistenkalk  erkennen  liesse. 

Ein  Ancyloceras  duvalianum  d'Orb,  ist  als  Geschiebe 
in  der  Yevaise,   oberhalb  Yevay,   gefunden  worden  und 
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muss,  entweder  von  dem  M.  Playau,    oder  von  der  öst- 
licheren Hauptkette  der  Dent  de  Lys  herstammen. 


G.     Gault. 

Dieses  Glied  der  Kreidegruppe  ^  die  Albiensiufe  Ton 
d'Orbigny,  ist  am  frühsten  in  den  Alpen  erkannt  worden, 
indem  bereits  im  Jahr  1820  Al.  Brongniart  und  Buckland 
die  Petrefacten  der  M.  des  Fizs  als  identisch  mit  denjeni- 
gen der  Perte  du  Rhone  und  des  Grünsandes  von  Ronen 
und  Folkstone  bezeichneten.  In  der  „Geologie  der  west- 
lichen Schweizeralpen  1834^  wurden^  p.  21 4^  nebst  dem  Gault 
auch  die  zwei  älteren  Stufen  unterschieden,  alle  dresi  aber, 
nach  damals  herrschenden  Ansichten,  in  zu  enge  Verbin- 
dung mit  der  Nummulitenformation  gebracht,  ein  Irrthnm» 
den  die  Art  des  Vorkommens  dieser  Bildungen  in  den  Alpen, 
die  theilweise  Aehnlichkeit  der  Steinart,  und  die  gleichar- 
tigen Hebungsverhältnisse  wohl  entschuldigen  mögen. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Stufe  ist  selten  bedeutend ,  kaum 
wird  sie  50  ™-  übersteigen.  Man  wird  aber  dennoch  diese ^ 
bald  grünen,  bald  schwarzen  Sandsteine  und  Kalksteine, 
die  wie  ein  hellgrünes,  oder  häufiger,  durch  höhere  Oxy- 
dation ,  braunrothes'  Felsband  von  ferne  schon  an  den  hell- 
grauen Kalksteinwänden  auffallen ,  nicht  leicht  übersehn.  Ein 
ähnlicher  grüner  Sandstein ,  oder  grün  punktirter  schwarzer 
Sandstein  kommt  indess  auch  im  Neocomien  vor,  wir  werden 
dieselbe  Steinart  in  der  Nummulitenbildung  wiederfinden, 
und  auch  mit  dem  Chamosit  des  alpinischen  Oxfordkalks  ist 
Verwechslung  möglich.  Die  organischen  Ueberreste  allein 
können  vor  derselben  schützen ,  und  es  sind  dieselben  auch 
meist  in  grosser  Zahl  vorhanden  und  in  ihren  vorherrschen- 
den Arten  zugleich  so  charakteristisch,  dass  einzelne  Stücke 
oft  hinreichen,  um  jedes  Schwanken  zu  beseitigen. 

Vorzüglich  reich  zeigt  sich  Savoien;  auf  der  West- 
seite der  Arve  mehr  in  den  äusseren  Gebirgen,  wo  der 
Grünsand  öfters  die  Decke  des  allgemein  herrschenden, 
weissen  Rudistenkalks  bildet ;  in  dem  abgelegenen  Alpenthal 
des  Reposoir  und  nördlich  von  seinem  schluchtartigen 
Ausgang,  bei  Saxonex;   auf  der  Ostseite,  auf  den  Süd- 
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lichereB  hohen  Gebirgen,  auf  den  Alpen  von  Sales  nnd 
Anlerne,  am  südlichen  Abfall  desM.  Crioud  und  Avodru, 
oberhalb  Sizt,  und  an  dem  Passe  von  Bosse  tan ,  der  von 
Samoens  nach  Champery  fährt.  Als  eine  Fortsetzung 
dieses  Vorkommens  lässl  sich  die  in  neuerer  Zeit  aufgefun- 
dene Gaultpartie  von  Bcouellaz,  zwischen  Anzeindaz 
und  dem  Gletscher  vom  Paneyrossaz,  am  Passe  von  Bex 
nach  Sitten,  betrachten. 

Von  da  an  verliert  man  die  Spuren  des  Gault  bis  an 
den  Luzernersee,  und  durch  die  ganze  Erstreckung  der  Berner- 
nnd  Lnzerneralpen  wird  der  Rudistenkalk  unmittelbar  von 
Ttummulitenkalk  bedeckt.  Vereinzelte  Partie'^n  mögen  viel- 
leicht vorkommen.  Es  wird  eine  solche  angedeutet  durch 
Stücke  \on  Inoceramus  concentricus ,  die,  nach  einer  alten 
Etiquette,  auf  dem  Feissenberg  in  Kienthal  gefunden 
worden  sind ;  wiederholte  Nachforschungen  in  dieser  Gegend 
haben  jedoch ,  weder  den  Stammort,  noch  andere  Petre- 
facten  entdecken  lassen.  Am  Ostende  der  Rallig stocke 
wollen  die  Metrat'*s  ein  isolirtes  Nest  von  Gault  gefunden 
haben. 

Dagegen  kann  man  sich  von  dem  unmittelbaren  Contact 
des  Rudistenkalk  mit  dem  Nummulitenkalk  auf  Dungel  in 
Lanenen,  auf  dem  Rawyl,  auf  dem  Abendberg,  Nie- 
derhorngrat,  Hohgant,  Pilatus,  leicht  überzeugen. 

Nach  dieser  grossen  Lücke  sehen  wir  den  Gault  wieder  in 
Unterwaiden,  ak  Schienenberg  auf  Steinalp,  am 
Uebergang  von  Beckenried  nach^Ober-Rickenbach, 
nnd  er  scheint  von  da  anhaltend  nach  Osten  fortzusetzen.  Wir 
finden  ihn  bei  Sewen,  am  Ende  des  Lowerzersee's ,  und 
bei  Stnden,  im  Hintergrund  des  Sihlthales.  In  Glarns 
hat  ihn  Escher  am  Pragel  und  am  Wallenberg  beob- 
achtet ;  und  auch  auf  der  Nordseite  des  Wallensee''s ,  in 
der  malerischen,  Kette  des  Leistkamms  und  der  Kuhfir- 
slen,  wo  beinah  die  vollständige  Folge  der  alpinischen 
Sedimentbildungen  in  einem  einzigen  Profil  zu  sehn  ist, 
finden  wir  ihn  regelmässig  zwischen  Rudistenkalk  und  Sewer- 
kalk  eingelagert. 

Auf  dieser  ganzen  Linie,  von  Val  d'IIliez  bis  nach 
Toggenbnrg,  ist  indess  keine  Stelle  bis  jetzt  bekannt  ge- 
worden ,    die   sich,    als  reicher  Fundort  von  Petrefacten, 
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mit  den  Umgebungen  von  Samoens  und  Sixt  und  den  übri« 
gen  Fundorten  in  Savoien  könnte  vergleichen  lassen.  In 
der  Gruppe  des  Sentis  scheint  dieser  Vorzug  wiederzu- 
kehren. Der  beinah  schwarze  Grünsand  zeigt  hier  eine 
Fauna ,  die  derjenigen  des  Reposoir  oder  der  M.  de  Sales 
nur  um  Weniges  nachsteht.  Nur  ist  zwischen  den,  meist 
von  Händlern  angekauften  Petrefacten  Verwechslung  zu  fürch- 
ten ,  da  die  Sleinart  der  eben  so  reichen  Nummulitenbildung 
dieser  Gruppe  sich  von  derjenigen  des  Gault  kaum  unter- 
scheidet. 

Mit  den  anderen  Kreidestufen  streicht  der  Gault  durch 
Vorarlberg  nach  Südbaiern  fort.  Man  findet  ihn  öfters  ent- 
blösst  in  der  näheren  Umgebung  von  Feldkirch,  und  im 
Ansteigen  nach  der  Hohen-Freschen  sah  ihn  Escheb  an 
mehreren  Stellen  unter  der  Decke  von  Sewerkalk  hervor- 
treten. In  der  Nähe  von  Schönenbach  glaubte  er  ihn 
zu  erkennen  in  feinkörnigem ,  zähem ,  schwarzem  Kalk ,  der 
zu  einem  braunen  porösen  Gestein  verwittert.  Der  daraus 
hervorgehende  Boden ,  vorzüglich  an  der  Nordseite  des  Tha- 
ies verbreitet,  ist  wenig  fruchtbar  und  trägt  meist  nur  Hei- 
dekraut. Auf  der  Mittagseite  des  Böigen,  im  Illerthale , 
findet  man  diese  schwarzen  sandigen  Kalksteine  mit  Gault- 
petrefacten,  N  fallend,  am  Schwarzenberg,  and  auch  auf 
dem  linken  Ufer  der  Schönbergerach, 

Es  wäre  zwecklos,  hier  das  lange  Verzeichniss  der 
Gaultpetrefacten  aus  Savoien,  das  wir  Pictet  verdanken,  zu 
wiederholen.  Als  Mittelpunkt  zum  Sammeln  ist  Samoens 
besonders  zu  empfehlen.  ^  An  dem,  erst  in  den  letzten 
Jahren  entdeckten  Fundort  von  Ecouellaz,  oberhalb  Bex, 
darf  man ,  nach  dem  bis  jetzt  bekannt  Gewordenen ,  einen 
nicht  geringeren  Reichthum  zu  finden  hofiPen,  als  ihn  die 
savoiischen  Gebirge  gewähren;  die  Uebereinstimmung  der 
Fauna  ist  vollständig. 

Beschränken  wir  die  Angaben  von  Petrefacten  auf  die- 
jenigen der  Appenzeller gebirge,  so  weit  dieselben, 
ohne  in  ein  genaueres  Studium  einzugehn ,  bestimmt  werden 
können,  so  ergibt  sich,  nach  den  Sammlungen  des  Berner- 
und  Zürcher-Museums  folgendes  Verzeichniss: 
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Belemn,  minimus  List. 

—  grössere  Arien. 
Nautilus  bouchardianus 

d'O, 

—  clementinus  d*0, 
Ammon.  mamndllatus  Schi. 

—  milletianus  d*0. 

—  mayorianus  d'O. 

—  Beudanti  Erg 

—  subalpinus  d'*0, 
Hamites  attenuatus  Sow, 

—  bouchardianus 

d'O. 

—  elegans  d^O. 

—  Charpentieri  Pict. 
Baculites  baculoides  d'O, 
Turrilites  Bergeri  Brg, 
Avellana  subincrassatad^O, 


Nalica  gaultina  d^O. 

—      rauliniana  d^O. 
Solarium  drrhoide  iO. 
Pleurotomaria  gaultina 

d'O. 

—  lima  d'O. 
Inoceramus  concentricus 

Park. 

—  sulcatus  Park. 
Rhynch.  sulcata  d^O. 
Terebr,  dutempleana  d^O. 
Holaster  suborbicularis 

Ag. 
—        subglobosus  Ag. 
Salenia  personata  Ag. 
Diadema  Brongniarti  Ag. 
Pentacriniten. 


Die  9  nach  Escher  angerührten  Holaster  und  die  Säle-- 
ma  wurden  von  Agassiz  in  die  chloritische  Kreide  versetzt. 

Hauptfundorte  in  der  Sentisgruppe  sind  Meglisalp, 
Seealp,  Soilaip  u.  s.  w.  Die  unterste  Masse  der  Gault- 
stufe  besteht,  nach  Escher,  sowohl  in  Appenzell,  als  an  den 
Kuhfirsten,  aus  dunkelgrünem,  leicht  zerfallendem  Schiefer, 
der  oft  eine  Menge  von  Inocer.' concentricus  enthält;  dann 
folgt  quarziger  Sandstein  in  2  bis  3  Fuss  dicke  Bänke  ab- 
gesondert, nicht  selten  oben  mit  Crinoidenbreccie  abschlies- 
send ;  die  über  ihr  liegende  Hauptmasse  der  Stufe  fällt 
besonders  auf  durch  viele ,  in  dem  dunklen  Grünsandschiefer 
eingeschlossene  Linsen  von  hellerem  Kalk ,  der  stärker  ver- 
wittert, als  der  Schiefer,  so  dass  die  Aussenfläche  ein  zer- 
hacktes Ansehn  erhält. 


d.     Sewerkalk. 


Das  Vorkommen  des  Cenomanien  und  Turonien  in  un- 
seren Alpen  beruht  einstweilen  auf  so  vereinzelten  und  un- 
sicheren Spureu ,  dass  es  gewagt  wäre ,  diese  jüngeren  Krei< 
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destufen,  selbst  nur  als  wahrscheinliche,  anzuführen.  Oostbb 
findet  unter  den  von  Meyrat  gekauften  Stücken  mehrere 
JnoceramuSy  Lima^  Spondylus^  die  sich  mit  Arten  der  chlo* 
ritischen  und  weissen  Kreide  vergleichen  lassen,  aber  doch 
nicht  von  dem  Vorkommen  dieser  Stufen  überzeugen.  Am 
Hacken,  oberhalb  Schwyz,  und  im  Sihlthai  kommen, 
ziemlich  häufig,  erhaltene  Schalen  von  Ostrea  canaliculaia , 
0,  haliotoidea,  0.  conica  vor,  welche  d''0rbi6nt  in  sein 
Cenotnanien  setzt;  an  den  erwähnten  Stellen  scheinen  aber 
diese  Arten  unzweifelhaft  dem  Nummulitenkalk  anzugehören. 
Dagegen  zeigt  sich,  besonders  in  Savoien,  der  Sewerkalk 
oder  das  Senonien  so  innig  mit  dem  Gault  verbunden ,  dass 
für  eine  Zwischenbildung  gar  kein  Raum  bleibt. 

Der  Sewerkalk  ist  ein  gewöhnlich  wenig  dick  und 
deutlich  geschichteter,  dichter ,  öfters  thoniger  Kalkstein,  mit 
ausgezeichnet  muschligem  Bruch,  hell  bis  dunkelgrau,  zu- 
weilen roth ;  die  welligen  Ablösungen  meist  mit  dünnen, 
stark  damit  verwachsenen  Blättern  von  fettglänzendem, 
dunklem  Mergelschiefer  bedeckt ,  die  zuweilen  den  Stein  in 
sphäroidische  Knollen  zertheilen  und  ihm  ein  Conglomerat 
ähnliches  Ansehn  geben;  öfters  sind  Knauer  von  Feuerstein 
eingeschlossen.  Von  dem  Neocomienkalk  und  Oxfordkalk 
der  Stockhornkette  ist  die  Steinart  schwer  zu  unterscheiden; 
noch  grössere  Aehnlichkeit  zeigt  sie  mit  dem  als  Chatelkalk 
beschriebenen  Oxfordkalk  der  Voralpen;  die  rothen  and 
hellgrauen  Abänderungen  sind  auch  kaum  verschieden  von 
den  als  Scaglia,  MajoHca^  ^tancone  bekannten  Kalksteinen 
der  südlichen  Nebenzone. 

Wir  haben,  von  den  Westalpen  her,  diesen  Kalk  zu- 
erst bei  T  hon  es  (1.  105)  kennen  gelernt.  Es  ist  eine 
kaum  über  20  °''  mächtige,  steil  S  eingesenkte  Kalkbildung, 
an  der  unteren  Grenze  zum  Theil  roth,  Scaglia  ähnlich, 
höher  hellgrau ,  mit  eingeschlossenen  Feuersteinen  ond  Scha- 
len von  Inoceramen.  Obgleich  dieser  Kalk ,  bei  Thones, 
und  aufwärts  nach  S.  Jean  de  Sixt,  sich  mit  Nummuli- 
tenkalk und  Flysch  bedeckt,  würde  man  vielleicht  höher  am 
Gebirge ,  oder  weiter  östlich ,  denselben  wieder  hervortreten 
sehn.  Im  Thale  des  Reposoir  glaubte  ich  ihn  zu  erkennen 
in  dem  wenig  hohen  Kalkkopf  Pointe  de  Fövrier,  der, 
zwischen   der  Karthause  und  der  Alphütte  ^  ^mitten  in  dem 
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östlichen  Thale,  dem  hier  so  petrefactenreichen  Gault  auf- 
sitzt. Verfolgt  man  mit  dem  Auge  den  Grünsand  am  Ge- 
hänge ^es  Mont  du  Four  aufwärts,  so  sieht  man  auch 
an  diesem ,  in  der  Höhe ,  den  Ganit  von  Kalk  bedeckt ,  der 
eine  durch  Erosion  getrennte  Fortsetzung  der  Pointe  de 
Fövrier  zu  sein  scheint. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Arve  sind  die  Kreidebiidungen 
auf  der  Höhe  der  südlichen  Gebirge  zu  suchen.  Necker 
schon  hat  bemerkt,  dass  auf  der  Alp  Sales  der  Grünsand 
von  einer  mächtigen  Kalksteinbildung  bedeckt  werde,  die 
südlich  nach  den  Fizsgipfeln ,  nördlich  gegen  die  Alpen  von 
Fiat  et  ansteige,  und  über  welcher  erst  der  Nummuliten- 
kalk  und  Sandstein  die  höheren  Gipfel  bilde.  Der  Kalk  ist 
dunkel  grau,  dicht,  öfters  bituminös,  und  zuweilen  einem 
Conglomerat  ähnlich,  zuweilen  Feuerstein  einschliessend. 
Inoceramen  oder  andere  Petrefacten  hat  man  bis  jetzt  nicht 
darin  gefunden;  an  seiner  unteren  Grenze  sah  ich  ihn  aber, 
anf  Sales,  mit  dem  Grünsand  so  verwachsen,  dass  dieser, 
als  Grundmasse,  nesterartige  Streifen  von  Kalk  umschloss , 
die  nach  oben  hin  den  Grünsand  bald  ganz  verdrängten. 
Dass  die  untere  Masse  dieses  Kalks  Sewerkalk  sei,  möchte 
ich  wohl  glauben ;  er  ist  petrographisch  von  demjenigen  von 
Tbones  oder  der  Ostschweiz  nicht  zu  unterscheiden.  Die 
obere  Masse  aber,  die  von  Fiat  et,  in  öden,  sich  weithin 
verbreitenden  Karren feldern  ,  nach  der  Aiguille  de  Va- 
rens,  2730™*,  ansteigt,  ist  Nummulitenkalk. 

Weiter  nach  Orten  zu  ist  der  Sewerkalk  auf  eine 
grosse  Strecke  hin  unbekannt ,  so  wie  grossentheils  auch  der 
Gault.  Wahrscheinlich  würde  man  ihn  jedoch,  wie  diesen, 
bis  nach  Anzeindaz  verfolgen  können.  Zuerst  wieder 
kennen  wir  ihn  im  Mutterschwan  de  nberg,  auf  der 
Ostseite  des  See's  von  Alpnach,  und  in  seiner  Fortsetzung, 
im  Bürgenberg  und  Fiznauerstock.  In  gleicher  Rich- 
tung liegt  Sewen,  wo  dieser  Kalk  in  Steinbrüchen  ausge- 
beutet wird,  und  in  regelmässiger  Stufenfolge  alle  Glieder 
der  Kreide  und  der  ihr  aufgelagerten  Nummuliten-  und 
Flyschbildung  entwickelt  sind.  Südlich  vom  See  verbreitet 
sich  der  Sewerkalk  .über  die  Gebirge  von  Unterwaiden, 
ohne  jedoch  die  Brisenkette  zu  überschreiten.  Auch  auf 
der  Ostseite  des  See's   bleibt  er  auf  die  äusseren  Gebirge 
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beschränkt  und  hält  sich  nördlich  vom  Maottathal  und 
Kiönthai.  Er  zeigt  sich  noch  am  Pragel,  und  bildet  den 
Gipfel  des  Mythen,  des  Rautispitz  und  die  oberste  Decke 
der  Oberseealp. 

Auf  der  Ostseite  des  Linththales  erscheint  unsere  Bil- 
dung auf  die  rechtseitige  Gebirgsecke  des  Neuerkamms 
beschränkt.  Ihre  Hauptmasse  aber  verbreitet  sich  über  di^ 
nördlich  vom  Wallensee  stehenden  Gebirge,  über  den  Leist- 
kamm und  die  Nordseite  der  Kuhfirsten,  und  in  der 
verwickelten  Gruppe  der  Appenzellergebirge  bestehn 
aus  ihr  fast  alle  höheren  Gipfel  der  vier  Parallelketten :  der 
Hohenkasten,  17G8  "•,  und  Kamor  1758  ™-,  in 
der  südlichsten;  der  Schafberg  in  der  folgenden;  der 
Hohe  Sentis,  2504 '"-^  in  der  kurzen  vorletzten  Kette; 
der  Lüthispitz  und  die  Ebenalp,  1634 '"•,  in  der  nörd- 
lichsten. 

Im  Fortstreichen  der  Appenzellergebirge  liegen  die  Kalk- 
ketten, welche,  nördlich  von  Feldkirch,  durch  Vorarl- 
berg gegen  das  Illerthal  fortziehn.  Da  nun  am  Gründ- 
ten  bei  Sonthofen  (I.  120)  der  Sewerkalk  unter  ähn- 
lichen Verhältnissen  wie  in  Appenzell  auftritt,  so  ist  zu  er- 
warten, dass  er  in  dem  Zwischenraum  ebenfalls  vorkomme. 
Er  ist  auch  von  Escher  ,  zum  Theil  mit  den  bezeichnenden 
Inoceramen  ^  in  beträchtliqher  Verbreitung  aufgefunden  wor- 
den. Von  Dorn  bim  bis  Feldkirch  zeigt  er  sich  mit 
den  anderen  Kreidestufen  am  Westabfall  des  Gebirges.  Von 
der  Alp  Nob  im  Laternsthale  steigt  man,  fast  ohne  Unter- 
brechung, über  flach  S  fallenden  Sewerkalk  nach  dem  Gipfel 
der  Hohen  Freschen,  1944  '"-.  Man  findet  ihn  am 
Gottesackerberg,  N  vom  Hob  Ifer,  und,  auf  der  Nord- 
seite des  Mittelbergerthales,  im  Hörnlethal. 

Unter  den  vier  Kreidebildungen  der  Alpen  zeigt  sich 
diese  am  ärmsten  an  organischen  Ueberresten ,  und  ihr  Alter 
ist  daher  auch  längere  Zeit  unbestimmt,  ihr  Vorkommen 
unbeachtet  geblieben.  Die  ersten  charakteristischen  Petre- 
facten,  Ananchytes  ovata  Lam,  ^  wurden  von  Mousson  im 
Mutterschwandenberg  gefunden  und  von  Agassiz  als 
Petrefacten  der  weissen  Kreide  erkannt.  Die  bis  jetzt  be- 
kannt  gewordenen   Petrefacten  sind  die  folgenden:    es  be- 
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zeichnet    1    den    Mutterschwandenberg,    2    Sewen, 
3  Stoden  im  Sihltfaal,  4  die  Sentisgruppe. 

Ammon,  perampius  Sow,  Inoceramus  regularis 

4.  1-^4  d'O,? 

—       lewesiensis  Sow,  Ananchytes  ovata  Lata,  i, 
4.  4. 

Inoceramus  Cuvieri  d'Orb.  Micraster  coranguinum  Ag. 

4.  1.  4. 

—  Cripsii  Gf.  4. 

Noch  andere  Echinodermen  verlangen  eine  nähere  Un- 
lersachang. 


VI.    Eocenhildungen. 

Wir  bezeichnen  mit  dieser  Benennung,  nach  dem  Vor- 
gange von  MuRCHisoN ,  der  in  seiner  classischen  Arbeit  über 
die  Alpen  sich  vorzugsweise  mit  diesen  Bildungen  beschäf- 
tigt, die  wichtigen  Formationen  des  Nummulitenkalks 
und  des  Flysches  oder  Alpenmacigno.  Es  mag  zwar 
ungeeignet  erscheinen,  dem  mächtigen  System,  das  im  gan- 
zen mittäglichen  Europa  und  tief  nach  Afrika  und  Asien 
hinein  sich  verbreitet  zeigt,  und  durch  seinen  eigenthüm- 
lichen  Gesteinstypus  eher  dem  Uebergangsgebirge ,  als  den 
weichen  Steinarten  von  Paris  und  London  verwandt  erscheint, 
einen  von  diesen  Gegenden  geborgten  Namen  zu  geben. 
Auch  besteht  allerdings  nur  Annäherung  und  nicht  Identität. 
Za  der  in  den  Alpen  und  im  Apennin  zu  hohen  Gebirgen 
angewachsenen  Flyschbildung  fehlt  im  nordwestlichen  Europa 
jede  Analogie,  und  die  Fauna  des  Nummulitenkalks  zeigt, 
ungeacht  der  Aehnlichkeit  und  Uebereinstimmung  vieler 
Arten ,  doch  wieder  so  wesentliche  Unterschiede  von  der- 
jenigen des  Grobkalks,  dass  d'Orbigny  sich  veranlasst  ge- 
funden hat,  sie  davon  getrennt  zu  halten  und  sogar  in  ein 
Unter^Suessonien  A  und  Oher-Suessonien  B  zu  theilen. 
Die  zwei  eocenen  Systeme  des  südlichen  und  des  nordNv^sl- 
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liehen  Europa,  obgleich  ungefähr  derselben  Zeitepoche  an- 
gehörend, beide  jünger  als  die  weisse  Kreide,  älter  als 
die  Molasse,  sind  offenbar  unter  verschiedenen  Verhältnissen, 
in  anderen  Meeren,  abgelagert  worden  und  haben,  nach 
ihrer  Ablagerung,  eine  wesentlich  abweichende  Geschichte 
gehabt.  Der  ursprüngliche  Begriff  des  Tertiärgebirges,  die 
wenig  festen  Massen  des  Hügellandes  bezeichnend ,  findet 
auf  das  Eocengebirge  der  Alpen  eben  so  wenig  eine  An- 
wendung, als  die  schärfere  Auffassung  des  Wortes  Eocen, 
in  sofern  dasselbe  ein  erstes  Hervortreten  noch  lebender 
organischer  Species  anzeigen  soll. 

Die  zwei  Formationen  des  Eocensystemes  erscheinen 
in  den  Alpen  gewöhnlich  als  zwei  getrennte  Bildungen ,  die 
von  einander  unabhängig  jiuftreten  und,  wo  beide  zugleich 
vorkommen ,  eine  constante  Lagerungsfolge ,  die  Nummuliten- 
bildung  unten,  der  Flysch  oben  liegend,  behaupten.  Doch 
wird  es  allerdings,  wenn  Petrefacten  fehlen,  beinah  un- 
möglich, den  Sandstein  der  Nummulitenbildung  von  dem 
Macigno,  der  mit  Fucoidenschiefern  wechselt,  zu  unter- 
scheiden ^  und  man  kann  daher  nicht  selten  sich  in  Ver- 
legenheit befinden,  zu  entscheiden,  wo  und  ob  überall  eine 
Grenze  zwischen  beiden  Formationen  gezogen  werden  solle. 
An  den  Voirons  und  am  Gurnigel  erscheinen  die  Num- 
muliten  wirklich ,  wie  in  Toscana ,  als  der  mächtigen  Ma- 
cigno- und  Flyschbildung  selbst  angehörende  Petrefacten; 
auch  im  Habkerenthale,  oder  auf  den  Höhen  über  L a n- 
terbrunnen,  wird  es  schwer,  die  beiden  Bildungen  aus 
einander  zu  halten.  Der  Taviglianazsandstein ,  den  wir  als 
eine  Abänderung  des  Flysches  aufführen  werden ,  scheint  an 
mehreren  Stellen,  so  im  Ansteigen  von  Bex  nach  Anzein- 
daz,  auf  Oldenalp,  bei  Frutigen,  unter  dem  Nummu- 
litenkalk  zu  liegen.  Es  scheinen  jedoch  die  mit  Flysch 
wechselnden  Nummulitenbänke  stets  von  geringer  Mächtig- 
keit, oder  es  sind  in  den  eingelagerten  Kalkbänken  nur 
vereinzelte  Nummuliten  zerstreut,  während  sie  in  der  Num- 
mulilenbildung  selbst  die  Hauptmasse  bilden.  In  der  mäch- 
tigen Flyschbildung  des  Simmenthaies  oder  der  Nie- 
senkette  ist  bis  jetzt  noch  nie  ein  Nummulit  gefunden  wor- 
den, und  in  vielen  Gegenden,  in  Sa  voi  en  ,  in  Ob  walden, 
in  Appenzell,   sind   die  zwei  Formationen  so  bestimmt, 
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als  je  zwei  Glieder  des  Jura-  oder  Kreidesystemes ,    von 
einaoder  getrennt. 


a.     Nummalitenbildung. 

1.    liaTOlen. 

Nach  der  langen  Unterbrechung  dieser  Formation  in 
den  Westalpen,  haben  wir  sie  zuerst  wieder  auf  der  Hoch- 
fläche der  Beauges  und  auf  den  Gebirgen  von  T  hon  es 
gefunden,  als  eine  wenig  mächtige  Kaiksteinbiidung ,  zum 
Theil  an  den  Granitmarmor  von  Südbaiern  erinnernd;  bei 
Entrevernes  Kohlen  führend,  welche  ausgebeutet  werden ^ 
und  in  Verbindung  mit  Quarzsandsteinen.  Die  Petrefacten, 
die  bei  Entrevernes  zahlreich  in  dem  blauen  Mergel  vor- 
kommen, der  das  Liegende  der  Kohle  bildet,  bedürfen  noch 
genauerer  Prüfung.  Die  zum  Theil  eilialtenen  Schalen  sind 
mürbe  und  zerfallen  in  ein  mehlichtes  Pulver.  Das  hiesige 
Museum  besitzt  von  da  her  Cerilhien,  ähnlich  Cerith,  lern" 
niscaium  Brg.,  ähnlich  denjenigen,  die  auf  den  Rallig- 
Stöcken  vorkommen,  kleinere  Gasteropoden,  die  sich  mit 
Nassa  semislriata  Bors,  in  Brgn.  Vicent.  vergleichen  lassen 
und  Bivalven,  die  mit  Mactra  sirena  Brg,  übereinstimmen 
möchten.  Chahousset  führt  in  dem  Nummuliten  führenden 
Kalkstein  Pectinilen  an.  —  Die  Kohlenlager ,  zum  Theil 
mehrere  Fuss  mächtig,  liegen  in  dem  von  mauerarligen 
Felsen  von  Rudistenkalk  eingeschlossenen,  meridianen  Län- 
genthal, am  Fuss  der  östlichen  Thalwand,  600  °*-,  über  dem 
See  von  Annecy,  444  >"-,  und  setzen,  nördlich  und  süd- 
lich, beträchtlich  weit  fort.  Sie  fallen  sehr  steil  0  und  sind 
mit  der  übrigen  Nummulitenbildung  zwischen  die  gleichfal- 
lenden Ketten  von  Rudistenkalk  eingeklemmt. 

Aehnliche  Kohlenlager  wurden  früher  bei  La  Som- 
merie,  MO  von  Grand  Bornand,  ausgebeutet. 

Auf  der  rechten  Seite  der  Arve  findet  man  Kohlen- 
lager, die  mit  Unterbrechung  zum  Kalkbrennen  ausgebeutet 
werden,  südlich  von  Ar  räche  und  Pernant,  im  Hinter- 
grunde des  nach  Bellegarde  bei  Maglan  auslaufenden  Baches. 
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Die  Höhe  der  Graben  beträgt  728  "•  über  Maglan,  500  "•. 
—  Die  Mächtigkeit  der  Kohle  ist  sehr  ungleich;  es  schei- 
nen eher  Nester,  die  bis  2"-  Mächtigkeit  erreichen ,  als 
regelmässige  Lager  vorzakommen  In  den  Kohlenmergeln 
der  Grubenhalden  sammelten  Vilanova  und  ich  Petrefacten , 
denjenigen  von  Entrevernes  und  der  Diabierets  ähn- 
lich, weiche  von  Deshates  folgende  Benennungen  erhalten 
haben: 

Corbula  striata  Lara,?  Natica. 

Cytherea  Vilanovos  Desh»        Fusus  subcatinatus  Lam, 

Cyrena  Studeri  Desh.  Cerithium  plicatum  Lam. 

Das  Vorkommen  von  Cyrenen  in  dieser  marinen  Fauna 
möchte  vielleicht  noch  der  Bestätigung  bedürfen.  Die  bitumi- 
nösen Mergel  und  Kalksteine,  welche  die  Petrefacten  ent- 
halten, bilden  auch  hier  das  Liegende  der  Kohle. 

lieber  den  Kohlenmergeln  erhebt  sich  ein  mächtiges , 
vertical  zerklüftetes  Felsband  von  thonigem  Kalkstein,  das , 
etwas  höher,  in  einer  wohl  40  ™'  hohen  Wand  von  blaulich 
grauem ,  dichtem  Kalkstein  fortsetzt.  Vergehens  suchten  wir 
darin  nach  Nummuliten,  die  doch  an  anderen  Stellen,  nach 
Necker  und  Favre,  darin  in  Menge  vorkommen.  Häufig 
mengen  sich  einzelne  Lager  dieser  Kalksteinfolge  mit  gro- 
bem Quarzsand  und  gehn  in  einen  grobkörnigen  Sandstein 
über,  aus  dem  sich  zuweilen  das  Kalkcement  ganz  zurück- 
gezogen hat.  In  grösserer  Höhe  wird  der  Nummulitenkalk 
von  Tavigliaoazsandstein ,  der  auch  die  höchsten  Kämme 
bildet,  bedeckt. 

Verfolgt  man  die  Bildung  in  den  südlicheren  Alpkessel 
von  Fla  ine,  1411  "*,  so  tritt  auch  hier  der  Nummuliten- 
kalk unmittelbar  unter  dem  Taviglianazsandstein  hervor ,  der 
den  Gebirgska mm  zwischen  Flaine  und  Gers  bildet.  Er 
liegt,  mit  schwachem  N  Fallen,  nackt,  in  weiten  Karren- 
feldern ausgebreitet,  die  in  mehreren  Stufen  nach  dem 
schönen  Circus  des  See''s  und  Alpbodens  von  Flaine  ab- 
fallen. Verticale  Wände  von  Kalkfels  umschliessen  die  ellip- 
tische Ebene  und  gestatten  nur  nach  dem  Hauptthale  einen 
engen  Ausweg.  Die  Mächtigkeit  der  Formation  muss  hier 
wohl  auf  mehrere  hundert  Meter  geschätzt  werden.  —  Im 
Austeigen  von  Flaine   nach   dem   Col    de   Platet^    der 
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nahe  »a  der  Pointe  Felonie,  2517™-,  dem  böchsleu 
Gipfel  dieser  Gebirge,  vorbei,  nvcb  der  Alp  Platet  fübrt, 
ftnd  Necebr  Gault  mit  den  ibn  beEeicheeDden  Petrefacten ; 
über  ihm  eine  mfichlige  Masse  von  dunkelgrauem  ,  koauer- 
artigem  Kalk  mit  Feuersteinen,  den  wir  wohl  als  Sewerkalk 
EU  betrachten  haben;  dieser  hält  an  bis  auf  die  HChe,  wo 
nun  erst,  sich  gegen  die  Fiat  e  talp  hinabbiegend,  in  einer 
vollkommen  nackten  und  von  Karren  zerklüfteten  Felsfläche, 
der  Nummalitenkalk  folgt.  Es  dehnt  sich  derselbe  im  Hin- 
tergrund von  Platet  gegen  Sales  ans  und  mag  auch  wohl 
die  obere  Hasse  der  nach  den  Fiis  ansteigenden  Kalkfelsen 
bilden.  Oberhalb  der  HUlte  von  Platet  enthält  der  Kalk, 
nebst  Kummulilen  und  kleinen  Gasteropoden ,  grosse,  fast 
kreisrörmige  Austern,  wahrscheinlich  0.  gigantea  Brand, 
Zu  grösserer  Klarheit  der  Topographie  mag  die  beistehende, 
von  Higivt  her  gezeichnete  Ansicht  dienen: 


Anf  der  rechten  Seite  der  Giffre  bleibt  die  Bildung, 
wie  auch  die  Kreide ,  anC  die  südlichsten  Ketten  beschränkt. 
Man 'findet  sie,  in  grosser  Verbreitung  und  HSchtigkeit ,  aaf 
der  Hohe  von  Bossetan,  iwischeD  Samoens  und  Cham- 
pery.  Einielne  Lager  bestehn  aus  dicht  gedrängten  Nnm- 
mulilen.  Fartie'n  von  schweraem,  kohligtem  Kalk,  die  mit 
ihnen  streiFneise  verwachsen  sind ,  leigeu  Durchschnitte 
mannigfaltiger  Gasterapoden  und  Bivalven ;  in  noch  anderen , 
scfaiefrigen  oder  massigen  Lagern  von  dunklem  Kalkstein 
sieht  man  keine  Petrefacten.  In  mächtigen,  felsigt  abge- 
slünlen  Bänken  setzt  die  Bildung  in  den  höheren  Theil 
der  Dent  du  Midi,  3285-"',  fort. 
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Von  der  Giffre  bis  an  den  Thunersee  findet  man  den 
Nummulitenkalk  nur  auf  den  Höhen  der  hinteren  Hauptkette , 
oder  an  ihren  nächsten  Ausläufern.  Es  beginnt  aber  an 
den  Voirons,  am  änssersten  Rande  des  Alpengebietes, 
ein  neuer  Streifen  unserer  Bildung  sich  zu  entwickeln  ,  als 
erste  Spur  der  nummulitischen  Randketten  /  die  in  der  Ost- 
schweiz, in  Südbaiern  und  Salzburg  das  Kalkgebirge  von 
der  Molässe  trennen.  Die  Nummuliten  an  den  Voirons 
scheinen  nur  sehr  untergeordnet  vorzukommen;  die  obere 
Hauptmasse  des  Berges  muss  als  Flyschsandstein ,  als  ein 
dem  Madgno  von  Fiesole  ganz  ähnliches  Gestein  bezeichnet 
werden. 


S.    Wentllclie  licliwelseralpeii. 

Wie  an  der  Deut  du  Midi  findet  man  den  Nummu- 
litenkalk, mit  Cerithien  und  Turbinolienj  auf  den  Höhen 
der  Dent  de  MorcleSy  29.^8™-,  und  des  Moeuveran  ; 
er  scheint  am  Nordabfall  dieser  Gebirge  fortzustreichen. 
Die  Steinart  gewinnt  hier,  nester-  und  streifweise,  gros* 
seren  Eisengehalt.  Schon  auf  Boss  et  an  findet  man,  von 
den  südlichen  Kämmen  her,  Blöcke  einer  hochrothen,  tho- 
nigen  Kalkbreccie,  die  offenbar  dieser  Formation  angehört. 
Ein  ähnliches  Gestein  mag  die  rothen,  gewundenen  Lager 
bilden,  die  von  S.  Maurice  aus,  im  Gipfel  der  Dent  de 
Mordes  auffallen.  Bei  Font  du  Nant,  am  Avan<^on, 
liegen,  als  Trümmer  der  Dent  Rouge,  eines  Nebengipfels 
des  Grand  Moenveran,  Blöcke  von  rothem  Eisenstein, 
gedrängt  voll  kleiner  Orbitoliten  oder  verwandter  Zoophyten. 

Bereits  im  vorigen  Jahrhundert  war  das  reiche  Muschel- 
lager bekannt,  das,  auf  der  Nordseite  von  Anzeindaz, 
1896  "-^  wohl  200*°'  über  dem  nahen  Pass  der  Che ville, 
2328  °>,  am  südlichen  Absturz  der  Diablerets,  3251  "^ , 
entblösst  ist  und,  durch  fortdauernde  Zerstörung,  auch  den 
Weideboden  der  Alp  mit  zahlreichen  Petrefacten  berei- 
chert hat. 
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R«e]itn  dn  Vant 
Sous  laLtz 


Chiktillon  Mine  de  honUle  DiiibUretc 

Anuindaz  Chevillt 


o  Kalkttein. 

k  Ckamont,  Kohle  u.  Muscheln. 


s  Schwarze  Schiefer, 
t  Taviglianazsandtteiu. 


Auf  einer  mächtigen,  der  Nummulitenstufe  angehören- 
den Grundlage  von  sandigem  Kalkstein  liegen  Nester  von 
Chamosit  ähnlichem  Eisenstein,  umgeben  von  eisenschüssigem 
Mergelschiefer,  der  nach  der  Höhe  zu  sich  mit  Kohle  mengt 
und  ein  2  his  3  "•  mächtiges  Lager  von  magerer  Steinkohle 
oder  Anthracil  einschliesst.  Auf  diese  Kohle  folgen  die 
Petrefacten,  dicht  gedrängt,  in  einem  langen,  linsenförmigen 
Neste  9  das  einem  dünngeschichteten,  schwarzen  Kalkstein  von 
etwa  10  ">'  Mächtigkeit  untergeordnet  ist.  Die  höhere  Masse 
des  Gebirges  besteht  aus  sandigem  Kalkstein,  der  bis  in 
die  obersten  Gipfel  anzuhalten  scheint.  Auf  der  Höhe  der 
Diablerets  fand  jedoch  Wild  den  Sandstein ,  vielleicht 
in  Folge  einer  Umbiegung  der  unteren  Schichten,  wieder 
von  Kalkstein  bedeckt,  worin  er  zahlreiche  Petrefacten  be^ 
merkt  zu  haben  angibt. 

Die  Petrefacten  der  Diablerets  und  der  schweizerischen 
Nummulitenbildung  überhaupt  bedürfen ,  mehr  als  die  der 
übrigen  alpinischen  Formationen ,  einer  schärferen ,  die  neue- 
ren Hülfsmittel  benutzenden  Bearbeitung,  und  es  wird  ihnen 
dieselbe  wohl  auch  bald  zu  Theil  werden.  Die  Anzahl  ge- 
sammelter, aber  noch  nicht  genauer  bestimmter  Arten  ist 
beträchtlich  grösser,  ab  unsere  Verzeichnisse  sie  angeben. 
Renbvier  zählt  von  Anzeindaz  und  den  benachbarten  Ge- 
birgen in  seiner  Sammlung  mehr  als  50  Arten  und  gibt  von 
den  näher  bestimmbaren  folgendes  Yerzeichniss.  Einige 
Znsätze,  nach  der  hiesigen  Sammlung  ^  sind  mit  B  bezeichnet. 


Turriiella  asperuia  Brg, 
-i.        earinifera  De$h. 


TurrUella  Dufrenoyi 
Leym.  ? 
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Ckemnitzia  costellata  d*0. 
Eulima  elongata  d^O, 
ffatica  crassatina  Dh.?  B, 

—  albasiensis  Leym, 

B 

—  9  verschied,  Arien. 
Nerila  graniUosa  Dh.  ? 
Ancillaria  buccinoides 

Lam,  ? 
Conus  ponderosus  Brocchi,  ? 

B. 
Murex, 
Fusus  rugosus  Lam, 

—  ovatus  Rlt. 

—  polygonatus  Brg, 
Cerithium  diaholi  Brg, 

—  hexagonum  Lam, 

—  interruptum  L  am, 

—  polygonnm  Leym, 

B. 


Cerithium^  3  andere  Arten. 
Solecurtus  parisiensis  d^O, 
Psammobia  rudis  Dh, 
Venus  elegans  Sou>. 
Lucina  y  3  Arten, 
Cardium  porulosum  Lam. 

—  gratum  Df.  ?  B, 
Nucula  margaritacea 

Lam,  ? 
Pecten  plebejus  Lam.  ? 
Ostrea  cariosa  Dh. 
Turbinolia  sinuosa  Brg,  ? 

B. 

—  complanata  Gf. 

B. 
Slephanoccenia  elegans  d^O. 
EnallastrcBa  contorta  d^O. 
Nummulina  Ramondi  Dfr. 
—         biaritzana 
d*Arch. 


Die  höheren  Massen  der  breiten  Kette ,  über  welche 
die  Pässe  des  Sanetsch,  2246  ">,  Rawyl,  2421  ">•,  und 
der  Gemmi,  2302*",  führen,  bestehn  wohl  grösstentheils 
aus  sandigem  Nummulitenkalk  und  den  damit  verbundenen 
Mergelschieferu ,  Sandsteinen  und  reineren,  dunkelgrauen, 
dichten,  oder  körnigen  Kalksteinen.  Wie  dieselben,  am 
Nordabfall  der  Kette,  sich  unter  ihre  Grundlage  hineinbie- 
gen, ist  früher,  S.  3,  dargestellt  worden.  Der  Gipfeides 
Oldenhorns,  3124™-,  wird  von  Tballes  als  ein  Sandstein 
bezeichnet;  auf  der  Höhe  des  Sanetsch  liegen,  sowohl 
auf  der  Seite  von  Gsteig,  als  in  der  Nähe  des  Kreuzes, 
Blöcke  mit  Nummuliten  oder  verwandten  Petrefacten.  Auf 
der  Höhe  des  Rawyl  enthält  der  über  die  ganze  Hoch- 
fläche verbreitete ,  braun  verwitternde ,  sandige  Schiefer^  in 
der  Nähe  des  Kreuzes,  Orbitoliten^  über  dem  südlichen  Ab- 
sturz nach  den  Ra  vins ,  thalergrosse  Nummuliten.  Der  Kalk 
aber ,  der  überall  diese  Schieferdecke  durchbricht  und ,  N 
fallend,  in  die  höheren  Gipfel  der  Seeschneide,  2942  "* , 
und  des  Wildhorns,  3269  °>-^  aufsteigt,  ist  Rudistenkalk. 
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Auf  der  Gemmi  haben  wir  S.  4  das  Yorkommen  von 
Nummuliten  oberhalb  Schwarenbach  kennen  gelernt,  und 
bis  nach  Kandersteg  hinunter  bleibt  man  meist  von  Steinr 
arten  dieser  Bildung  umgeben.  —  Die  bis  jetzt  in  diesem 
weiten  Bezirke  gefundenen  Petrefacten  beschränken  sich  auf 
wenige  Arten,  die  aber  zum  Theil  in  zahlloser  Menge  vor- 
kommen.    Es  sind  die  folgenden: 

Pecten  suborbicularis  Gf.  Orbitolites  stellata  cTArch, 
Ostrea  fflahellula  Lam,  —  furcata  Rütim. 

—      callifera  Lam.  Piummulinapoly gyrata  Dsh. 
Eckinolampas  Escheri  Ag,  —  Ratnondi  Df. 

Cyclolites  Borsoni  Mich,  ?  Operculina  ammonea  Leym. 
OrUtolites  Fortisii  cTArch.  —  complanata 

—  discus  Rütim.  Rütim, 

—  radians  d^Arch,  Nodosarien. 

Durch  das  Aufsteigen  der  jurassischen  Masse  der  Alt- 
eis wird  der  Nummulitenkalk^  wie  schon  die  Kreide,  von 
der  Hauptkette  verdrängt  und  gegen  Nord  zu  verschoben. 
Er  folgt,  von  der  Gemmi  an,  dem  Westabfall  der  Kette 
des  Lohners,  3059  *"•,  und  Elsighorns,  2347  *"-,  bis 
nach  Frutigen,  und  setzt  auf  den  Höhen  des  Geriho ms, 
2142"**,  Engels,  2015  ">•,  und  M  orgenberghorns, 
2271  ™',  bis  an  das  Aarthal  fort.  Am  Abfall  des  Mittag- 
ho  ms  gegen  den  Kandergrund  ist  im  vorigen  Jahrhundert 
eine  sehr  magere  Steinkohle  ausgebeutet  worden. 

Der  Sandstein  beginnt  in  diesen  Gebirgen  sich  reiner 
auszuscheiden  und,  als  ein  sehr  harter,  schwarzbrauner 
bis  bräunlich  gelber  Quamsandstein^  10  bis  20  Meter  mäch- 
tige Einlagerungen,  besonders  an  der  oberen  Grenze  der 
Formation ,  zu  bilden.  Durch  Verwitterung  erhalten  diese , 
oft  fast  zu  Quarzfels  verdichteten  Sandsteine  eine  rein  weisse , 
in  der  Sonne  stark  schimmernde  Aussenfläche  und  erzeugen 
einen  unfruchtbaren  Boden  von  Quarzsand. 

Es  erstreckt  sich  die  Formation  südlich ,  bis  in  die 
Nähe  der  aus  Hochgebirgskalk  bestehenden  Hauptkette.  Auf 
der  Höhe  des  Dündenpasses,  2705  °>-,  fand  ich  unter 
den  9  meist  aus  schwarzem  Schiefer,  schiefrigen  Quarzsand- 
steinen ,  oolithischen  schwarzen  Kalksteinen  bestehenden 
Trümmern  der  nördlichen  Felsen,  auch  Stücke  voll  Cerithien, 
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die  offenbar  der  Nammulitenbildung  angehören»  Es  muss 
diese  hier,  wie  auf  der  Gemmi,  unmittelbar  dem  Jurakalk 
aufliegen.  —  Man  ist  von  denselben,  zuweilen  eisenschüs- 
^sigen  Schiefern  umgeben,  wenn  man  aus  dem  Kienthal 
über  die  Für ke,  2611™-,  nach  Lauterbrunnen  über- 
steigt, und  nicht  seltene  Spuren  von  Petrefacten,  kleine 
Pectiniten,  Austern  y  Gasteropoden  ^  ermuntern  zu  fleissige- 
rem  Nachforschen.  Am  östlichen  Abfall  des  Schilthorns, 
2965  '"',  haben  Ooster  und  v.  Fischer  Nummuliten  ge- 
funden. 

Das  ^Vorkommen  von  Echinolampas  Sluderi  Ag*  an 
der  Jungfrau  möchte  vermuthen  lassen,  dass  hier  auch  an 
der  Hauptkette  jüngere  Bildungen^  Kreide  oder  Nummuliten- 
kalk,  aufgesetzt  seien.  Das  bis  jetzt  einzeln  gebliebene 
Stück  wurde  mir  von  einem  Gemsjäger,  als  vom  Rothen 
Brett  herstammend ,  gegeben.  In  die  Richtigkeit  der  Aus-  ' 
sage  habe  ich  keinen  Grund  Zweifel  zu  setzen ^  und  die 
Steinart  ist  von  dem  an  der  Hauptkette  herrschenden  schwar- 
zen Kalk  nicht  verschieden.  Indessen  haben  wir,  Escber 
und  ich ,  mit  dem  Finder  an  der  bezeichneten  Stelle  ver- 
gebens nach  anderen  Petrefacten  gesucht ,  und  dieselbe  Spe- 
cies  will  einerseits  Desor  in  der  Kreide  von  Appenzell, 
andererseits  E.  Sishonda  in  der  Subapenninenbildung  von 
Aisti  wiedererkannt  haben. 

Dagegen  wird  die  mächtige  Folge  schwarzer,  grauer 
und  brauner  Quarzite,  Quarzsandsteine  und  verwachsener 
Gemenge  von  Quarzit  und  schwarzem  Thonschiefer ,  welche, 
zugleich  mit  Thonschiefer,  in  muldenförmig^  Auflagerung, 
die  oberste  Masse  des  Gebirges  zwischen  Lauterbrunnen 
und  Grindelwald  bildet,  wohl  unserer  Nummulitenfor- 
mation  beizuordnen  sein.  Die  Steinart  heisst  im  Lande, 
wahrscheinlich  ihrer  Festigkeit  und  schweren  Zersprengbar- 
keit  wegen,  Eisenstein^  und  ist,  zwischen  Thuq  und  Bern 
und  weiter  auswärts,  häufig  in  Fündlingen  verbreitet.  Der 
Weg  von  der  Wengernalp  nach  Lauterbrunnen  führt, 
bei  Schiltwaldy  durch  eine  breite  Trümmerhalde  dieser 
Gesteine.  —  Petrefacten  sind  noch  nicht  gefunden  worden, 
aber  die  Steinart  ist  offenbar  identisch  mit  derjenigen  am 
Schilthorn,  Dündenhorn  und  auf  der  Nordseite  der 
Gemmi. 
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Dieselben  Qoarzite  und  Sehiefer  bedecken  den  mittleren 
südüchen  Abfall  der  Gmppe  des  Faulhorns  and  setzen 
über  die  Scheideck  nach  dem  Haslithal  fort.  Unter- 
halb Rosenlaui,  N  Ton  dem  flachen,  einem  alten  Glet- 
scherboden ahnlichen  Thalgmnd  von  Schwanden,  hat  ein 
Bergsturz  eine  beträchtliche  Trümmerhalde  von  Quarzsand- 
stein und  quarzigem  Thonschiefer  gebildet.  Auf  der  rechten 
Thalseite  setzt  ein  wohl  25  ™*  hoher  Damm  von  Gneis- 
blöcken,  eine  alte  Gandecke  des  Rosenlauigletschers,  nach 
dem  jetzigen  Gletscher  fort.  Uebersteigt  man  denselben 
aufwärts  nach  der  Kalkkette  der  Engel-  und  Burghörn  er, 
so  gelangt  man  in  der  Höhe  an  eine  Terrasse  feinkörniger 
Sandsteine ,  deren  Schichten  steil  N  fallen  und  demnach  die 
Eisensteinquarzite  der  linken  Thalwand  2.u  unterteufen  schei- 
nen. Unter  dieser  Sandsteindecke  erst  liegt  der  gleichfal- 
lende Hochgebirgskalk  der  höher  aufsteigenden ,  nackten , 
felsigten  Burghörner.  Der  oberste  anstehende  Sandstein 
ist  grün,  einem  Dioritgestein  ähnlich,  der  untere  grau, 
feinkörnig  mit  einzelnen  grösseren  Quarzkörnern ,  und  dieser 
enthält  Nummuliten,  Sofern  die,  allerdings  wahrscheinliche 
Auflagerung  der  linkseitigen  Eisensteinquarzite  auf  diese 
Nnmmulitensandsteine  bestimmt  nachgewiesen  würde,  wäre 
auch  die  Altersbestimmung  der  ganzen,  petrefactenleeren 
Quarzit-  und  Schieferbildung,  über  welche  die  Pässe  der 
Scheideck,  1964",  und  Wengernalp,  2041'",  fuh- 
ren, mit  Sicherheit  ausgemittelt. 

Die  Kette  der  Burghörner  setzt,  jenseit  des  Hasli- 
grundes,  oberhalb  Mühlithal,  in  der  Gadmenfluh 
nach  dem  Titlis,  3239  ">•,  fort;  in  ihrer  Hauptmasse  stets 
aus  N  fallendem  Hochgebirgskalk  bestehend.  Steigt  man 
von  Engstlenalp  über  Scharmatt  auf  den  oberen  Kamm 
der  Gadmenfluh,  zunächst  am  Tellistock,  2587"*, 
so  findet  man  hier  den  Nummulitensandstein  von  Rosenlaui 
wieder,  mit  grösserem  Petrefactenreichthum  und  in  noch 
deutlicheren  Lagerungs Verhältnissen.  Das  Auge  vermag  mit 
Sicherheit,  von  dem  tiefliegenden  Gadmen,  1200  "" ,  auf- 
wärts, die  obere  Granitgrenze,  die  rothen  Schiefer  und  gelb 
bestaubten  Dolomite  der  Zwischenbildungen  und  ihre  Grenze 
gegen  den  Hochgebirgskalk  zu  unterscheiden,  der  in  einer 
hohen  Mauer  bis  nahe  an  den  Gebirgskamm  ansteigt.     Nur 
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wenige  Meter  unter  diesem  wird  der  Kalk  von  Schiefer  be- 
deckt y  worin  Nester  und  Adern  von  Steinkohle  vorkommen , 
dann  folgt  ein  Kalklager ,  bei  1  ™'  machtig ,  mit  stark  ver- 
wachsenen Korallen,  und  auf  diesem  liegt^  auf  beiden  Seiten 
des  Einschnittes,  durch  welchen  ein  Pass  von  Gadmen  nach 
Engstlen  führt,  die  mächtige  Sandsteinmasse,  aus  welcher 
der  Tellistock,  alle  höheren  Gipfel  gegen  den  Titlis  zu, 
und  wohl  auch  dieser  selbst  bestehn.  Es  ist  ein  fester , 
aber  grobkörniger,  grauer  Sandstein,  dessen  Felsen  und 
Trümmer  eine  rauh  körnige  Aussenfläche  zeigen  und  durch 
Farbe,  Korn  und  die  sie  bedeckenden  Lichenen  an  die  klein- 
körnigen Alpengranite  von  Lauterbrunnen  oder  Grindelwald 
erinnern.  An  seiner  unteren  Grenze  wechselt  dieser  Sand- 
stein mit  Kalk  und  enthält  zahlreiche  Petrefacten ,  besonders 
Cerithien^  Cardien  und  Nurnnmliten.  Das  hiesige  Museum 
besitzt  von  diesem  Fundort 

Natica  crassatina  Dk,?  CardiumproductumMurch.? 

Cerithium  diaboli  Brg,  Cyclolites  Borsoni  Mich,  ? 

Cytherea  mulHsulcata  Dh,? 

Es  sind  diese  Nummulitensandsteine ,  welche  auf  dem 
Jochpasse  in  der  aufiPallenden ,  früher  (I.  432)  angedeu- 
teten Verbindung  mit  Verucanogesteinen  stehn.  Geht  man 
von  dem  Kamme  der  Gadmenfluh  dem  Engstlensee  zu,  so 
tritt  noch  hier  und  da ,  unter  der  NW  fallenden  Sandstein- 
decke ,  Kohlenschiefer  und  Kalk  hervor ,  bald  aber  wird  der 
Sandstein ,  mit  Einlagerungen  von  stark  glänzendem ,  schwar- 
zem Schiefer 9  allein  herrschend,  bis  man  an  den  See  ge- 
langt, wo  nun  glänzende  rothe  und  grüne  Schiefer,  wahre 
Yerrucanoschiefer,  den  Fuss  des  Gebirges  bekleiden.  Auf 
dem  Jochpasse  befindet  man  sich  wieder  umgeben  von 
schwarzen,  grobkörnigen  Sandsteinen,  die  mit  glänzend 
schwarzen  Thonschieferblättern  verwachsen  sind;  aber  in 
unmittelbarer  Berührung  mit  denselben,  man  möchte  glauben, 
nietamorphisch  aus  ihnen  hervorgegangen,  erscheint  auch 
wahrer  Quarzfels,  verwachsen  mit  rothem  und  grünem, 
glänzendem  Thonschiefer,  und  Drusen  von  Bergkrystall  ein- 
schliessend.  Am  Fuss  des  Grauhorns,  das  nördlich  den 
Pass  begrenzt,  tritt  dann  in  grösserer  Mächtigkeit  rother 
Schiefer  hervor,    über  ihm    eine  wohl  100  ™*  hohe  Halde 
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von  schwarzem  Schiefer  und,  nach  dem  Gipfeh  zu,  Kalk. 
Es  ist  dieselbe  Kalkmasse,  die  den  Boden  der  Tannalp 
bildet  and  in  ihrer  Fortsetzung,  auf  derErzeck,  in  dem 
ihr  untergeordneten  schwarzen  Schiefer,  die  vielen  Oxford- 
ammoniien  enthält ,  es  ist  wahrer  mittlerer  Jurakalk.  In  den 
schwarzen  Sandsteinen  des  Jochpasses  aber  fanden  wir  Be- 
lemniten  und  Pentacrinüen  ^  wie  sonst  in  dem  alpinischen 
Unterjura,  dem  ja  auch  diese  Verbindung  mit  bunten  Schie- 
fern, Quarziten  und  Verrucanogesteinen  entspricht.  Das 
ganze  alpinische  Jurasystem  scheint  über  den  Nummuliten- 
sandstein  weggeschoben  zu  sein.  Die  gewaltige  Störung  der 
normalen  Lagerfolge  zeigt  sich  auch,  auf  der  Ostseite  des 
Fasses,  in  den  wunderbaren  Krümmungen  der  Kalkschichten 
des  Grauhorns. 


Titlickettc  Joch  Gxauhorn 


c  Roth«  Ycrmcanoschiefcx.        g  Oxfordkalk. 

f  Scktraxzc  Schiefer.  n  NummuUtcukalk. 


Bevor  wir  uns  nach  der  inneren  Schweiz  fortziehn 
lassen ,  muss  noch  eines'  beschränkten  Vorkommens  von  Num- 
muliten,  auf  der  linken  Seite  des  Aarthaies,  erwähnt  wer- 
den, dessen  Kenntniss  ich  der  Thätigkeit  meiner  Freunde 
V.  Fischer,  Ooster  und  Brunner  verdanke.  Eine  lange 
Folge  von  Blöcken  mit  Nummuliten ,  längs  dem  NW  Fuss  des 
Langeneckgrates,  im  Strombett  der  Gürbe,  beweist 
offenbar,  dass  unsere  Formation  auch  in  dieser  Gegend, 
wahrscheinlich  in  enger  Verbindung  mit  dem  anstossenden 
Flysch  des  Gurnigels,  zu  Tage  gehe.  Es  erinnert  dieses 
Vorkommen  an  die  Voirons  und  beweist  den,  ohnehin 
durch  viele  andere  Verhältnisse  sich  kund  gebenden  Zu-* 
sammenhang  der  am  Nordrande  der  Alpen  von  der  Arve  bis 
an  die  Aare  fortsetzenden  Flyschgebirge. 
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3.    Tom  Üarihale  nach  dem  Ijiizernersee. 

Wir  haben  unsere  Bildung,  die  von  Savoien  her  sich 
enge  an  die  Hauptkette  anschloss,  in  der  Gegend  der 
Gemmi  sich  ausbreiten  und,  von  der  südlichsten  Kalkketle 
der  Burghörner  bis  an  den  Thunersee,  in  allen  Gebir- 
gen, an  den  Burghörnern  .auf  Oxfordkalk,  am  Faul- 
horn  auf  Spatangenkalk ,  am  Morgenberghorn  auf  Ru- 
distenkalk  aufgelagert  gesehn.  So  wie,  auf  der  rechten 
Seite  der  Aare,  die  Verhältnisse  der  Burghörner  in  der 
Kette  des  Titlis  fortsetzen,  so  finden  wir  eine  Analogie 
zu  dem  Lagerungsverhältnisse  der  Faulhorngruppe  an 
den  Brienzergraten,  welche,  auf  dem  obersten  Kamme, 
westlich  am  Augstmatthorn,  weisse  und  grüne  Quarz- 
sandsteine mit  Nummtditen  tragen ,  unmittelbar  und  in  nicht 
grosser  Mächtigkeit  dem  Spatangenkalk  aufgelagert. 

Die  Fortsetzung  des  Morgen-  und  Abendberges 
finden  wir  auf  der  anderen  Seite  des  Thunersee''s ,  in  der 
von  RüTiMEYEB  gcui^er  beschriebeneu  Gruppe  der  Beaten- 
berg- oder  Gemmenalpflühe  und  der  Ralligstöcke  , 
die  ostwärts  in  die  Schratten  und  den  Pilatus  sich  ver- 
längert, und  nun,  als  vorderste  Alpenkette,  unmittelbar  an  die 
Molasse  angrenzt.  Das  vorherrschende  Fallen  ist  S,  und 
bis  an  den  Luzernersee  bildet  Rudistenkalk ,  mit  Unter- 
drückung der  jüngeren  Kreide ,  die  Grundlage  der  Nummu- 
litenbildung. 

Wie  in  der  Stockhornkette ,  deren  Stelle  sie  zu  ver- 
treten scheint,  haben  auch  in  dieser  östlichen  Kette  starke 


Ralligttöckc     Nicdexhorn 
Ralligcn  Mcrligcn    Nase  Lcrau 


Beatenberg     Waldeck    Hahkeren 
Snndlauenen 


e  Lias. 

g  Oxfordkalk. 

i  Neocomicn. 

k  Rudistenkalk. 

n  Nummulitenkalk. 


o    Flysch. 

o*  Ralligsandstcin. 

|>    Nageliluh. 

r    Gypa. 

t    TavigUauazsandtteiu. 
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Störungen 9  QueUchangen  und  Verwerfungen  stattgefunden. 
Die  Ralligstöcke  sind  wie  in  sich  selbst  zusammenge- 
fallen, oder  wie  von  beiden  Seiten  nach  innen  gepresst, 
so  dass ,  wie  Rütimbyer  gezeigt  hat,  auf  der  Mittagseite  selbst 
ein  Uebergreifen  der  Kreide  über  den  Nummulitenkalk  statt- 
findet. Das  Justithal  ist  ein  antiklinales  Spaltenthal ,  dessen 
Grundlage  im  Hintergrund,  in  der  Sichel,  als  Mergel- 
schiefer hervortritt,  als  ob  die  Decke  nicht  nur  gesprengt, 
sondern  in  grosser  Breite  zerstört,  oder  aus  einander  ge- 
schoben worden  wäre.  Der  in  den  Beatenbergflühen 
mächtig  entwickelte  Rudistenkalk  scheint  in  den  R a  11  ig- 
st öcken  unterdrückt  zu  sein,  und  die  Nummulitenbildung 
selbst  ist  in  beiden  Ketten  ungleich  ausgebildet,  indem  die 
tiefere,  aus  Kalkstein  bestehende  Masse  in  der  nördlichen 
Kette ,  die  obere  Masse  von  Quarzsandsteinen  oder  sandigen 
Kalksteinen  in  der  südlichen  vorherrscht. 

Die  untere,  wohl  200  "■  mächtige  Kalksteinmasse  be- 
steht zum  Theil  aus,  oft  mehrere  Meter  mächtigen  Bänken 
von  braunem ,  oder  hell-  und  dunkelbraun  geflecktem ,  auch 
wohl  grauem  bis  schwarzem,  dichtem  Kalkstein,  der  viel- 
fach alsMerligerstein,  zu  Bausteinen  und  Marmorstücken 
verarbeitet  wird.  Vorherrschend  ist  jedoch  der  Kalk  mit 
Kieselerde  gemengt ,  deren  oft  sehr  feine ,  oft  auch  grö- 
bere Körner  meist  nur  an  der  Aussenfläche  erkannt  werden. 
Man  benutzt  die  grobkörnigeren,  hell-  oder  dunkelgrauen, 
sehr  zähen  und  rauhen  Abänderungen  in  Bern  zu  Pflaster- 
steinen. Seltener  ist  der  Stein  oolithisch  und  zeigt  hirs- 
korngrosse  Körner  von  braunem  Kalk  durch  sandigen  Mergel 
verhüttet.  Als  untergeordnete  Massen  finden  sich  dunkle 
Mergelschiefer  und  sandige  Kalkschiefer.  Auf  dem  Rücken 
beider  Ketten  liegt  der  Kalkstein  zum  Theil  in  ausgedehnten 
Karrenfeldern  nackt  entblösst.  Die  obere  Masse  der  Bildung 
ist  ein  grauer,  brauner,  in  der  Höhe  rein  weisser  Quarz- 
sandstein ,  dessen  Aussenfläche ,  wo  sie  nicht  mit  den  cha- 
rakteristischen,  bunten  Lichenen  bekleidet  ist,  in  der  Sonne 
schimmert.  Auch  diese,  an  mehreren  Stellen  wohl  an  100  ™' 
mächtige  Sandsteindecke  ist  zum  Theil  von  aller  Dammerde 
entblösst  und  auf  der  Steinigen  Matt,  2167'"',  einem 
Nebeugipfe)  des  etwas  höheren  Hohgant,  2200  **'',  in  ein 
Felsenmeer  grosser  Blöcke  zerfallen» 
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An  der  unteren  Grenze  dieser  Sandsteine  streichen 
lagerartige  Nester  von  Steinkohle ,  die  etwas  reicher  an  Bi- 
tamen ist ,  als  andere  Kohlen  dieser  Bildung.  Sie  wird  am 
Niederhorn,  1585  ">,  oberhalb  Beatenberg,  1147™*, 
seit  dem  vorigen  Jahrhundert,  in  mehreren  Stollen  abgebaut 
und  in  Bern  zur  Gasbeleuchtung  benutzt.  Verlassene  Stollen 
kommen  auch  weiter  östlich ,  auf  Gemmenalp  und  S e e- 
feld,  vor.  Die  Lager  haben  kaum  mehr  als  1™  Mächtig- 
keit und  sind  selten  auf  grössere  Strecken  hin  anhaltend. 
Es  finden  sich  indess  Spuren  von  Kohle  bis  an  den  Hob- 
gant,  und  sie  fehlen  auch  nicht  auf  der  Kette  der  Rallig- 
stöcke. 

Der  mittlere  Theil  der  Formation ,  welcher  diese  Koh- 
lennester enthält,  ist  vorzüglich  reich  an  organischen  Ueber- 
resten.  Tiefer  finden  sich  zwar,  wie  in  anderen  Gegenden , 
Bänke,  die  nur  aus  Nummuliten  bestehn,  aber  andere  Thier- 
geschlechter  sind  selten.  In  dem  höheren  Quarzsandstein 
fehlen  alle  Spuren  organischer  Ueberreste.  Nach  vorläufi- 
gen Bestimmungen  besitzen  wir  von  den  Ralligstöck  en 
und  vom  Niederhorn  folgende  Arten.  Die  reiche  Samm- 
lung von  OosTER  konnte  bei  dieser  Aufzählung  nicht  berück- 
sichtigt werden. 

Nautilus^    ähnlich  N.  tim-  Solen  vagina  Lam,? 

bilicaris  Dh,  Panopma  elongata  Leym, 

Chemnitzia  costellata  d'O.  —         ähnl.  P.  Menardi. 

Natica  mutabilis  Dh,  Cyrena^  mehrere  Arten. 

Neritina  Fischeri  Brunn,  Lucina  ^  ähnlich  L,  squa- 

Pleurotomaria  concava  Dh,  mula  Dh, 

Terebellum  carcassense  Pecten  suborbicularis  Gf, 

Leym,  —       sttbdiscors  d'Arch, 

Rostellaria  macroptera  Ostrea  fflabellula  Lam. 

Lam,  Spondylus ,  mehrere  Arten. 

Cerithium  deshayesianum  Serpula  tortrix  Gf, 

Leym,  —       spirulma  Lam, 

—  turris  Dh,  Orbitolites  radians  d^Arch. 

—  Castellini  Brg,  —         stellata  d'Arch, 
Dentalium  ebumeum  Lam,?  Nummulina  Ramondi  Df, 

—  ,  gerade  y  bis  —  spissa  Df, 

80  »"»•  lan^. 
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Nummulina  Rüiimeyeri  Operculma  camplanata  Rüt, 

d'Arch,  Triloculina^  Qmnqueloc9h- 

—          polygyraia  Dh,  Ima. 

Opereulina  ammonea  Leym,  Nodosarien. 

Oestlich  vom  Hohgant  erhebt  sieh,  durch  die  Klafl 
des  Boembaehs  von  ihm  getrennt,  der  Scheibegütsch, 
2040  *"',  das  westliche  Ende  des  langen  Kammes  der 
Schratten.  Die  Nommulitenbildung  fehlt  dem  höheren 
Theile  dieser  Kette ;  ihre  obersten ,  nackten  und  von  Karren 
durchschnittenen  Lager  sind  Rudistenkalk.  Vor  .  etwa  30 
Jahren  sah  ich  indess  auf  dem  Gipfel  des  Scheibegütsch 
noch  einzelne  Blöcke  von  Quarzsandstein ,  als  letzte  Ueber- 
reste  der  in  früherer  Zeit  auch  hier  vorhanden  gewesenen 
Sandsteindecke,  und  die  HöhendiiTerenz  des  Hohgant  und 
Scheibegütsch,  160™,  entspricht  auch  ungefähr  der  Mäch- 
tigkeit der  verschwundenen  Stufe.  —  Es  scheint  diese  gänz- 
liche Entblössung  des  Felsbodens  und  seine  rasch  fortschrei- 
tende Zerstörung,  wie  in  Griechenland,  Krain,  Südfrankreich 
und  in  vielen  Gegenden  der  Alpen,  eine  Folge  der  Waid- 
ausreutung ,  und  die  alten  Sagen  von  einst  stark  beweideten 
Alpen  am  Hohgant  und  an  den  Schratten  sind  vielleicht 
nicht  ohne  historischen  Grund.  —  Die  untere,  aus  Kalk- 
stein bestehende  Abtheilung  der  Formation,  die  an  den 
Ralligstöcken  so  mächtig  auftritt,  scheint  hier  stets  gefehlt 
zu  haben;  das  Vorkommen  der  Blöcke  von  Quarzsandstein 
auf  Rudistenkalk  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung. 
Auch  liegt ,  am  S  Fuss  des  Berges ,  auf  dem  S  fallenden  Ru- 
distenkalk, unmittelbar  und  nur  wenige  Meter  mächtig,  san- 
diger Kalkstein  mit  thalergrossen  Nummuliten ,  und  über  ihm 
folgt  sogleich  der  hellbraune  Quarzsandstein  des  Hohgants. 

Man  muss  wohl  aus  diesem  grossen  Wechsel  in  dem 
Vorkommen  und  der  Mächtigkeit  der  einzelnen  Abtheilungen 
der  Nummulitenbildung ,  auf  starke  Bewegungen,  Hebungen 
und  Senkungen  des  Bodens  während  der  Zeit  ihrer  Abla- 
gerung schliessen,  und  die  durch  diese  Bewegungen  er- 
zeugte Zerklüftung  ist  offenbar  auf  die  gegenwärtige  Struc- 
tur  der  Kette  von  grossem  Einfluss  gewesen.  Der  wunder- 
bare, obgleich  aus  anderen  Formationen  bestehend,  so 
auffallend  ao  die  Stockhornkette  erinnernde  Bau  des  Pila- 
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latus  spricht  deatlich  für  die  Thatsache.  In  drei,  nach 
verticalen  Längenklüften  an  einander  gepressten  Felsmauern 
wiederholt  sich  die  vollständige  Folge  der  im  übrigen  Theile 
der  Kette  erkannten  Bildungen,  Spatangenkalk ,  Rudisten- 
kalk,  Nummulitenkalk  und  Quarzsandstein.  Die  zwei  letzte- 
ren haben  hier  wieder  eine  bedeutende  Mächtigkeit  erlangt, 
und  die  vielen,  zum  Theil  thalergrossen  Nummuliten^  frühe 
schon  die  Aufmerksamkeit  der  schweizerischen  Naturforscher, 
die  diesen  berühmten  Berg  bestiegen,  auf  sich  gezogen. 
Der  folgende  Durchschnitt ,  den  ich  Bbunner  verdanke ,  wird 
die  Lagerungsverhältnisse  genügend  erläutern : 


Schwar^ilühli  Widdcrfeld  Mutfluh 

Eigcuthal         Lauithal  Brüudlcn  Birchboden 


Mutterschwai&dcubcr^ 
Alpuach 


1  m  11 


i    Ncocomieu. 
k  Rudisteukalk. 
I  Gault. 


xn  Sewcrkalk. 
u  Nummulitenkalk. 
|t  Nagelfluh. 


Die  lange  Zone  der  auf  Rudistenkalk  aufgesetzten  Num- 
mulitenbildung ,  die  wir  von  Rawyl  her  durch  die  Alpen 
von  Bern  und  Luzern  verfolgt  haben ,  ist  mit  dem  Pilatus 
nach  Osten  hin  abgeschlossen ,  und  es  treten  neue  Gestal- 
tungen hervor.  Auf  ähnliche  Weise  scheint  die  savoiische 
Zone ,  worin  unter  dem  Nummulitenkalk  auch  Sewerkalk  und 
Gault  vorkommen,  auf  der  Mittagseite  von  Anzeindaz  ihr 
Ende  zu  erreichen. 


4.    Die  IJrcantone. 

* 
Zunächst  am  Pilatus,  im  Bürgenberg,    finden  wir 

den  Anfang  einer  Zone  neuer  Verhältnisse,  die  bis  jenseit 

des  Rheins  anhalten.     Die  jüngeren  Kreideformaiionen  bilden 

wieder  die  Grundlage  unserer  Bildung,    die  Nummulitenge- 

steiue  aber  entwickeln  einen  neuen  ^  in  den  Weslalpen  üb- 

bekanten,    oder  d^ch  nui  8eitieii  oder  Hsehräikt  vorkom- 
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meoden  Charakter.  Es  ist  nämlich  die  Binmengung  grüner 
Körner  in  den  Sandstein ,  das  Vorkommen  zäher ,  rhomboe- 
drisch  spaltender ,  grünlich  schwanier  Gesteine ,  das  Hinzu- 
treten sehr  eisenschüssiger  roUher  eestciße  allerdings  auch 
früher  schon  bemerkt  worden ;  es  treten  grüne ,  Diorit  ähn- 
liche Massen  besonders  am  Pilatus  häufig  auf.  Gegen  Osten 
hin  nimmt  aber  dieser  Gebalt  an  Eisensilicat ,  oder  Eisen- 
oxyd 80  stark  zu,  dass  oft  dunkelgrüne,  oder  rothe  Farben 
die  ganze  Bildung  beherrschen  und  besonders  auch  die  Pe- 
trefaotenbänke  durchdringen.  Graue  Kalksteine  mit  Nummu- 
liten  kommen  allerdings  auch  vor. 

Grüne  Sandsteine,  die  man  leicht  mit  denjenigen  des 
Gault  verwechseln  könnte,  erscheinen  bereits  in  den  Um- 
gebungen von  Sachse  In  und  Sarnen,  sie  charakterisiren 
die  Formation  am  Bürgenberg,  wir  treffen  sie  wieder  bei 
Sewen  und  Lowerz,  hier  in  Verbindung  mit  rothen  Eisen- 
steinen ,  gedrängt  voll  kleiner  OrHtoliten ,  und  oft  als  lin- 
senfärtniger  Eisenstein  erwähnt.  Auf  dem  Hacken  ist  der 
dunkelgrüne  Stein  mit  weissen,  kreideartigen  Punkten, 
vielleicht  zerstörten  Foraminiferen ,  gesprenkelt  und  zeigt 
Spuren  von  Schwefelkies.  Nebst  einer  grossen  Menge  von 
Pectiniten  enthält  der  Stein  die  auf  Kreide  deutenden  Arten 
Chama  conica  Son>. ,  Ch,  canaliculata  Soid.  ,  Vulsella  falcata 
Gdf,  Im  Sihlthal,  südlich  von  Einsiedeln,  hat  die 
Formation  eine  beträcbUiche  Verbreitung,  theils  als  dunkel- 
grüner Sandstein  mit  NumtmUiten  und  Pectiniten^  theils  als 
kirschrother  Thoneisenstein ,  mit  grossen  Terebrateln  und 
zahlreichen  EcMniten.  Das  Vorkommen  grauer  und  dunkel- 
grüner Nummulitensandsteine  an  den  Aubrig  bei  Einsie- 
deln war  auch  Scheucbzer  schon  bekannt.  Schmale  Strei- 
fen unserer  Bildung  setzen,  quer  durch  Wäg githal,  nach 
dem  Ausgang  des  Thaies  von  Glarus  fort. 

Unsere  Sammlungen  enthalten  aus  diesen  Gegenden 
folgende  Petrefacten:  es  bezeichnet  1  Bürgenstock,  2  Un- 
terwaiden, 3  Hacken  bei  Schwyz,  4  Sihlthal. 

Turritella  imbricataria  Pecten  saborbicularis  Gf, 

Lam.  4,  3, 

Denlalium  eburneum  Lam.?  —       subtripartitus  d'A.? 

i.  4. 
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Pecten  mtüHstriatus  Dh.  ? 

4. 
Chama  conica  Soto,  3. 

—  canaliculata  SotD.  3, 
Ostrea  lateralis  Leym,  3,  4. 
Vfüsella  falcata  Gf.  3.  4. 
Terebrat.y  ähnlich  T,  car- 

nea  4. 

—  ähnlich  T.  omi- 

thocephala  4. 
Serpula  rotula  Gf,  2. 

—  an  fr  acta  Gf.  4. 

—  spirulcBa  Gf,  4. 
Brissus  helveticus  Ag.  4. 
Echinolampas  eurysomus 

Ag.  4. 
Conoclypus  anachoreta  Ag. 

3.  4. 

—  conoideus  Ag, 

4. 


Echinocyamus  alpinus  Ag, 

i. 
Orbitolites  Fortisii  d'Arch, 

parmula  Rüt. 

4. 

—  stellata  d'Arch, 

i. 
Nummulina  Ramondi  Df. 

1-4. 

—  placentvla  Dh, 

3. 

—  rotularia  Dh, 

i. 

—  spira  de  Roissy 

2-^4. 

—  poly gyrata  Dh . 

2-^4. 
distans  Dh,  4. 
Operculina  complanata 
Rüfim,  3. 


5.   Appenzell. 

Man  findet  die  Fortsetzung  der  vom  Bürgenberg  her 
verfolgten  Zone  auf  beiden  Seiten  der  Sentisgruppe  ,  nicht 
aber  im  Inneren,  oder  auf  den  Höhen  derselben.  Ein  süd- 
licher Streifen,  der  durch  Toggenburg  bis  an  die  Ebene 
des  Rheinthaics  fortzieht,  zeigt  sich  in  der  Regel  als  grauer 
Nummulitenkalk,  der,  zwischen  Sewerkalk  und  Flysch  ein- 
geschlossen y  ohne  eine  grosse  Mächtigkeit  zu  gewinnen ,  in 
mulden-  oder  steil  fächerförmiger  Lagerung ,  dem  Fuss  bei- 
der Thalseiten  folgt.  Auf  der  Nordseite  ist  die  Bildung 
vorzüglich  bei  Brüllisau,  am  Fuss  der  Fähnern,  durch 
den  Reichthum  und  die  Mannigfaltigkeit  ihrer  Petrefacten, 
bekannt  geworden. 
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E;g«MUitdcn  Fühnern  Kamor 


q        m 

i  Nrocomien.  n  Nnminiilitciifprnntand. 

k  Rudittcnkalk.        o  Flysch. 
I  Gault.  q  Molasse. 

m  Srwcrkalk. 

Ein  vertical  stratificirtes  Riff  von  Sewerkalk  ragt  im 
Glisnerstobel  bei  Eggerstanden  aus  einem  dunklen 
Alaun-  oder  Mergelschiefer  hervor,  der  theilweise  sehr  bi- 
tuminös ist,  bis  jetzt  aber  keine  organischen  Ueberreste 
geliefert  hat.  Das  Kalkriff  scheint  die  Fortsetzung  eines 
Rückens,  der  westlich  vom  Weissbad  sich  an  die  Eben- 
alp anschmiegt.  In  dem  zunächst  an  der  Südgrenze  des 
Kalks  anliegenden  dunkelblaugrauen  Schiefer  fand  Murchison 
die  Ostrea  vesicularis^  und  er  betrachtet  diese  Lager  als 
einen  Uebergang  aus  dem  Sewerkalk  in  den  Nummulitenkalk 
vermittelnd.  Etwas  südlicher  zeigt  sich  in  dem  Schiefer 
eine  Einlagerung  von  grünem  Sandstein,  mit  Nummuliten^ 
Orhitoliten  u  a.  Petrefacten,  die  tiefer  einwärts  in  dem 
nach  0  ansteigenden  Tobel  sich  auszuheilen  scheint.  Kehrt 
man  aus  dem,  durch  Felsen  von  Sewerkalk  ungangbar  ge- 
wordenen Tobel  zurück  und  steigt,  am  äusseren  Abgang  des 
Berges,  nach  der  Höhe  der  Fähnern,  so  erreicht  man  eine 
zweite,  mächtigere  Masse  von  grünem  Nummulitensandstein, 
mit  steilem  Südfallen  dem  Schiefer  aufgelagert,  und  noch 
höher  folgt  wahrer  Flysch ,  mit  ausgezeichneten  Fucoiden , 
beinah  horizontal,  oder  NW  fallend,  dem  tieferen  Schiefer 
und  Nummulitenkalk  scheinbar  abnorm  aufgesetzt.  An  Regel- 
mässigkeit der  Lagerfolge  ist  aber  hier  überhaupt  nicht  zu 
denken.  Wie  im  höheren  Gebirge  der  Sentisgruppe ,  sind 
an  ihrem  äusseren  Rande,  so  viel  die  Bedeckung  mit  Weide- 
boden und  Wald  zu  beurtheilen  erlaubt,  die  verschiedenen 
Formationen  und  Formationsglieder  ebenfalls  durch  Verwer- 
fungsklüfte und  Fressungen  in  alle  möglichen  Stellungen  ge- 
bracht worden.  —  Dunkelgrüne  bis  fast  schwarze  Farben 
sind  für.  die  Nummulitengesteine  stets  vorherrschend.  Häufig 
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zeigt  sich  auch,  wie  am  Hacken,  die  Einmengung  kreide- 
weisser  Pünktchen.  An  mehreren  Stellen  äussert  sich ,  wie 
"^.  1/antön  Schwyz,  starker  Eisengehalt.  Unter  Schöneck, 
auf  der  Westseite  des  von  Mittag  her  sich  mit  dem  Glis- 
nerstobel  vereinigenden  Brülitobels,  ist  der  dunkelgrüne, 
dicht  und  zäh  verwachsene  Sandstein,  wie  Porphyr,  polye- 
drisch  zerklüftet,  und  von  den  Kluftflächen  nach  dem  Kern 
der  Trümmer  hoch  geröthet;  nicht  selten  auch  tragen  die 
Petrefacten  einen  stark  glänzenden  Ueberzug  von  Schwefel- 
kies ,  so  dass  die  flachen  Orbitolites  discus ,  von  der  Grösse 
eines  Francstückes,  wie  Goldstücke  aussehn. 

Die  Petrefacten  des  Grünsaudes  der  Fähnern ,  oder  der 
Sentisgruppe  überhaupt,  verdienen  eine  besondere  mono- 
graphische Bearbeitung,  welche  das  in  vielen  Sammlungen 
niedergelegte  reiche  Material  vergliche,  systematisch  be- 
stimmte und  in  Abbildungen  dai*stellte.  Im  hiesigen  Mustum 
finde  ich  von  der  Fähnern  folgende  Arten: 

Car Chartas  tenuis  Ag,  Pectunculus  terebraiularis 

Lamna  plana  Ag,  Lam, 

-^      -Zahn,    ähnL    L        Peeten  suborbicularis  Gf, 


cuspidata  Ag, 
—      'Wirbel,  bis  5  '"•" 
Dur  ehm. 
Pycnodus, 
Cancer  sonthofiensis 

Murch. 
Turritella  imbricataria 
Lam, 
—         DufrenoyiLeym. 
Pleurotomaria  concava 

Dh. 
Conus  ^   klein  y  ganz  flache 

Spiro. 
Fusus  intortus  Lam.  ? 
Pleurotoma  clavicularis 

Lam.? 
—  glabrata  Lam.? 

Denialium^  lang,   gerade. 
Teredo  Tournali  Leym. 
Cardium^  mehrere  Arten. 


—  subtripartitus 

d*Arch. 

—  multislriatus  Dh.? 

—  ,  mehrere  amdere 

Arten. 
Oslrea  eesicularis  Lam. 

—  flabellula  Lam, 

—  gigantea  Brand. 
Spondylusy  mehrere  Arten. 
Terebrat.^   ähnlich  T.  or- 

nithoceph, 
Serpula  tortrix  Gf. 

—  anfracta  Qf, 

—  spindtea  Lam, 
Orbitolites  ForHsü  d'Areh 

discus  R&t. 
Nummulina  Ramondi  Df. 

—  spissa  Df. 

—  spira  de  Roissy 

—  poliygyraia  Dh, 
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Das  Vorkommen  der  Nummulitenbildung  an  der  Fah- 
Dem,  am  Nordrande  des  Alpenzuges,  in  beinah  vertical 
stehenden,  eisenschüssigen  Grönsandlagern ,  verbindet  die 
schweizerischen  Verhältnisse  mit  denjenigen  von  Sontho- 
Ten,  Neakirchen  nnd  Hattsee.  Die  nnten  noch  anzu- 
führendeo,  inneralpinischen  Streifen  von  Nnmmulitengestein 
endigen  alle  noch  innerhalb  des  schweizerischen  Gebietes , 
selbst  der  Streifen  von  Wild  haus  und  Sax  scheint  nicht 
auf  die  rechte  Rheinseite  überzusetzen.  Die  Nummnliten- 
gesteine  dagegen,  die  S  von  Dornbirn  unter  die  Kreide 
einschiessen ,  oder,  zwischen  Flysch  ähnlichem  Schiefer  ein- 
geschlossen ,  vertical  neben  derselben  stehn ,  haben  wir  offen- 
bar als  eine  Fortsetzung  der  Fähnernlager  zu  betrachten. 
Wie  die  Lagerung  stimmen  auch  die  Steinarten  überein. 
Nebsl  grauem  Kalk,  gedrängt  voll  Nnmmuliten,  findet  man 
die  grünen  Sandsteine,  theilweise  weiss  gesprenkelt,  oder 
stark  eissenschüssig,  so  dass  früher  Bergbau  auf  Eisen 
getrieben  worden  ist.  —  Zunächst  ostwärts  sind  diese 
Gesteine  nicht  bekannt;  in  den  Thälern  der  Bregenzer- 
ach fand  EscBER  wohl  Flysch,  aber  keine  Nummuliten,  und 
erst  am  nördlichen  und  südlichen  Fuss  des  Gründten,  der 
auch  in  anderer  Beziehung  sich  wie  ein  sehr  reducirtes 
Modell  der  Sentisgruppe  darstellt,  treten  wieder  grüne 
Sandsteine  und  bauwürdige  Eisensteine  hervor,  mit  einer 
fossilen  Fanna,  die,  sowohl  an  die  Fähnern,  als  an  Ein- 
siedeln erinnert. 


••    1151ier<^s  Kalki*eblrire« 

So  wie  die  grünen  Sandsteine  des  Bürgenbergs,  am 
äusseren  Rande  der  Kalkzone,  als  Decke  der  meist  voll- 
standig  entwickelten  Kreidebildungen,  bis  über  die  Salza 
hinans  fortsetzen,  so  lässt  sich  der  graue  Nummulitenkalk 
und  Sandstein,  den  wir  auf  der  Gadmenfluh  verlassen  haben, 
in  ahnlicher  Lagerung,  auf  dem  Kamm  der  innersten  Kalk- 
kette und  unmittelbar  dem  Oxfordkalk  aufgesetzt,  nur  bis  an 
das  Rheinthal  verfolgen. 

Man  findet  auf  den  Pässen  des  Joch's  und  der  Su- 
renen,  dann  auch  auf  beiden  Seiten  des  Schächenthft« 


110  DIE  ALPEN.     NÖRDLICHE  NEBENZONE. 

les,  den  Nummulitensandslein  zwischen  Jurakalk  eingelagert. 
Er  bildet,  ähnlich  wie  auf  der  Titliskette,  die  Decke  der 
Glariden  und  des  Bifertengirates  (I.  Fig.  p.  428), 
und  wo  man,  auf  schwierigen  Pässen ,  aus  Glarus  nach 
Bünden  übersteigt,  auf  dem  Kistenpass,  2761  ■" ,  Pa- 
nixerpass,  2420  "'^  Segnespass,  2521*",  sieht  man 
meist  diese  Nummulitengesteine  mit  Flysch  die  obersten 
Gräte  bilden,  oder  sie  werden  noch  höher  bedeckt  vom 
Jurakalk  und  Yerrucano  (I.  421). 

Dieselben  räthselhaflen  Lagerungsverhältnisse  wieder« 
holen  sich  in  der  Höhe  beider  Seiten  des  Sernfthales, 
Kalfeuserthales,  Weisstannenthales.  An  einigen 
Stellen  kommen  aber  hier  auch  gewaltige  Umbiegungen  vor , 
wie  man  sie  an  der  Hauptkette  hiebt  sieht.  Als  ich  (1826) 
mit  Meriän  aus  dem  Hintergrund  des  Kalfeuserthales 
nach  demjenigen  des  Weisstannenthales  überstieg, 
sahen  wir  die  dem  Flysch  untergeordnete ,  wohl  40  ™-  mäch- 
tige Lagermasse   von  Nummulitenkalk  am  nördlichen  Abfall 


der  Kette  doppelt  umgebogen  und  diese  Krümmung,  an  der 
wohl  500  ™*  hohen  Gebirgswand ,  wohl  über  1  Kilometer 
weit  fortsetzen.  Die  grosse  Mächtigkeit  der  Flysch-  und 
Nummulitenbildung  mag  wohl  zum  Theil  aus  diesen  gross- 
artigen Windungen  erklärt  werden,  die  nur  an  Stellen  zu 
beobachten  sind,  wo  das  Gebirge  in  grosser  Erstreckung 
frei  ist  von  Vegetation  und  dem  Schiefer  untergeordnete, 
felsbildende  Lager  enthält. 

Im  Thale  der  Tamina ,  oberhalb  Vason,  nnd  von  der 
Quelle  von  Pfäffers  nach  Ragaz  und  bis  in  die  Nähe  der 
unteren  Zollbrücke,  kennt  man  die  östlichsten  Spuren 
dieser  südlichen  Zone  vom  Nummulitenkalk. 

b.     Flysch. 

Die  bisher  behandelten  neptunischen  Formationen  bieten, 
wenn   man    dem    Einfluss    der    grossartigen    Umwälzungen, 


FLYSCH.  111 

welche  das  Alpensystem  erlitten  hat,  gehörige  Rechnung 
trägt,  nichts  Ungewöhnliches  dar;  sie  lassen  sich  als  die 
Fortsetzung,  oder  als  Aequivalente  gleichzeitig  in  anderen 
Theilen  unseres  Continents  erfolgter  Ablagerungen  betrach- 
ten. Nicht  so  der  Flysch.  Wenn  je  auf  eine  Gebirgsbil- 
düng  die  Bezeichnung  einer  abnormen  anzuwenden  ist^  so 
mass  sie  ihm  vorzugsweise  zukommen.  Aus  derselben  Zeit, 
als  im  nordwestlichen  Europa  sich  die  wenig  bemerkbaren 
Sand-  und  Mergelmassen  ablagerten  ^  in  denen  man  die 
Uebergänge  der  eocenen  in  die  miocene  Fauna  studirt, 
höchstens  aus  der  Zeit  des  Pariser  Grobkalks  selbst,  finden 
wir  in  den  südeuropäischen  Ländern  eine  Bildung  entwickelt, 
deren  Mächtigkeit  oft  auf  mehrere  tausend  Meter  ansteigt ^ 
eine  Bildung,  die  sich,  ohne  starke  Neigung  ihrer  Schich- 
ten,, vom  Niveau  unserer  See''n  bis  in  die  Region  des  ewigen 
Schnee^s  erhebt,  die  ausgedehntes  Alpenland  und  viel  ver- 
zweigte Thäler  umfasst.  Nicht  nur  ihre  Mächtigkeit,  auch 
ihr  Auftreten  in  den  Alpen  trägt  diesen  anomalen  Charakter. 
Es  spaltet  sich,  wie  im  Simmenthai,  eine  Kalkkette,  ihre 
beiden  Zweige  treten  mehr  und  mehr  aus  einander,  nähern 
sich  dann  wieder  und  schliessen  zusammen ,  und  die ,  mehrere 
Stunden  breite  und  fünf  bis  zehnmal  so  lange ,  linsenförmige 
Weitung  ist  erfüllt  mit  fächerförmig,  in  der  Mitte  vertical 
stratificirten ,  am  Rande  an  den  Kalk  sich  anlehnenden 
Flyschgebirgen.  Oder,  wie  die  Niesenkette,  ist  ein 
2000  ™',  hohes,  an  seinem  östlichen  Ende  über  eine  Stunde 
breites  Flyschgebirge  in  seiner  vollen  Mächtigkeit  abge- 
schnitten, und  man  sucht  vergeblich,  auf  der  anderen  Seite 
des  Thunersee'^s ,  nach  einer  Fortsetzung  desselben. 

In  nicht  geringerem  Grade ,  als  die  äussere  Gestaltung , 
treten  die  Steinarten  selbst  mit  denjenigen  anderer  Sedi- 
mente in  Gegensatz.  Vorherrschend  bleibt  die  Masse ,  wie 
wir  sie  schon  im  Apennin  und  in  den  piemontesisch-fran- 
zösischen  Alpen  kennen  gelernt  haben,  ein  dunkelgrauer 
bis  schwarzer  Schiefer ,  meist  von  nicht  bedeutender  Festig- 
keit und  nach  längerer  Aussetzung  zerfallend,  zuweilen 
aber,  wie  Dachschiefer,  in  ebene,  dünne  Tafeln  spaltend, 
und  daher  vielfach  ausgebeutet,  inSavoien,  am  Niesen, 
in  Glarus.  Mit  dem  Schiefer  wechseln  Bänke  von  dunk- 
lem, sehr  festem  Sandstein^   von  dem  Maeigno  des  Apen-« 
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nin  nicht  verschieden,  fein  und  verwachsen  körnig  bis  grob- 
körnig, und  Bänke  von  thonigem,  hellgrau  verwitterndem 
Kalkstein^  in  dem  man  leicht  den  italischen  Alberese  wie- 
dererkennt. Charakteristisch  sind  klein-  bis  grobkörnige, 
innig  verwachsene  Kalkbreccien  ^  worin  selten  eckigte  Ein- 
mengungen von  braungelbem,  erdigem  Tlion  fehlen,  und 
auch  Trümmer  von  Granit ,  Gneis ,  Glimmerschiefer  vorkom- 
men. In  einigen  Gegenden  entwickeln  sich  diese  Breccien 
als  Conglomerate  sehr  grosser,  zum  Theil  enge  mit  dem 
Cement  verwachsener  Elemente.  Häufig  sind  die  Sandstein- 
schiefer mit  silberweissem  Glimmerstanb  ^  oder  auch  kleinen 
Glimmerblättchen  bedeckt ;  noch  gewöhnlicher  sieht  man  auf 
den  Schieferungsflächen  der  Sandsteine  braune  oder  schwarze 
kohligte  Theile ,  die  sich  zuweilen  zu  einem  allgemeinen , 
schwarzen,  fettglänzenden  Ueberzug  vereinigen.  Bezeich- 
nend endlich  sind  auf  den  Ablösungen  wulst-  oder  vnirm- 
ähnliche  Erhöhungen ,  in  denen  man  Abdrücke ,  bald  von 
Wurzeln ,  bald  von  Zoophyten  oder  Serpulen  zu  sehn  glau- 
ben möchte,  und  die  allerdings  zuweilen  organischen  Ur- 
sprungs sein  können.  Der  Sandstein  ist  oft  in  dünnen, 
oder  auch  mehrere  Zoll  bis  Klafter  dicken  Lagern  dem 
Schiefer  untergeordnet.  Zuweilen  aber  bildet  er  die  Haupt- 
masse, in  einer  Mächtigkeit  mehrerer  hundert  Meter,  und 
enthält  nur  untergeordnete  Schieferlager ,  oder  er  ist  selbst 
dick-  bis  dünnschiefrig  abgesondert.  Selten  gelangt  der 
Kalkstein  zu  grösserer  Bedeutung. 

Die  Flyschgebirge  sind  meist  bis  auf  den  obersten,  oft 
scharfen  Kamm  mit  Weidland  bekleidet,  die  mittleren  und 
unteren  Gehänge  bestehn  tief  hinein  aus  Trümmern  und  Ge- 
birgsschutt,  der  einen  sumpfigen  Boden  bildet.  Wo  in 
Bachrunsen,  oder  an  Erdfällen  der  Fels  hervortritt,  stehn 
die  festeren  Bänke  wie  Treppen  oder  Zähne  aus  dem  wei- 
cheren Schiefer  hervor*,  oder,  bei  vorherrschendem  Sand- 
stein, liegt  am  Fuss  ein  Hanfwerk  dicker  und  dünner,  mit 
eisenschüssigem  braunrothem  Rande  umgebener  Platten. 

Die  organischen  Ueberreste  beschränken  sich  fast  aus- 
schliesslich auf  Fucoiden,  besonders  Chondrites  intricatus 
St.  und  Ch,  Targionii  St.,  welche  oft  dicht  gedrängt  die 
Schieferablosungen  des  mit  Alberese  verglichenen  merglich- 
ten Kalkschiefers  bedecken.  Schuppen  und  Zähne  von  Lamna 
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und  Perca,  sind  bis  jetzt  nur  in  Savoien  gefanden  worden» 
Ganz  isolirt  steht  der  reiche  Fandort  von  Fischen  und  an- 
deren höheren  Thierclassen  bei  Matt  in  Gl a ras. 

Dnrch  petrographische  Aehnlichkeiten  oder  Uebergänge 
und  durch  analoge  YerhäUnisse,  stehn  zwei  andere  Steinarten 
dem  Flysch  so  nahe^  dass  ihre  Charakteristik  füglich  mit 
der  seinigen  verbunden  werden  mag. 

i.     Taviglianaiksandstein, 

An  mehreren  Stellen  erscheint  der  Taviglianazsand'- 
stein  so  enge  mit  Flyschsandstein  verbunden,  dass  er  als 
eine  eigepthilmliche  Abänderung  desselben  betrachtet  werden 
kann.  Die  Steinart  zeigt  sich  gewöhnlich  als  ein  kleinkör- 
niger ^  wie  halb  verwittert  aussehender  Sandstein,  dunkel- 
grün, mit  hellgrünen,  oder  grünlich  grauen ,  rundlichen 
Flecken ,  die  oft  auch  vorwalten  und  zusammenfliessen.  Meist 
sind  kreideweisse  Theilchen  eingemengt,  zuweilen  mit  Perl- 
mntterglanz ,  zertrümmertem  Feldspath  oder  Zeolith  ähnlich , 
nicht  selten  Nadeln  oder  Theile  von  schwarzer  Hornblende, 
Die  KluMächen  sind  öfters,  wie  die  des  Flyschsandsteins , 
mit  wnlstartigen  Erhöhungen  und  einem  firnisglänzenden  brau* 
nen  Ueberzug,  wie  von  Glimmerschlamm,  bedeckt,  auch 
wohl  mit  kleinen  Kalkspathhrystallen  bekleidet,  oder  mit 
flach  anliegenden ,  in  der  Regel  mehlicht  verwitterten  dünnen 
Prismen  und  kurz  strahligen  Aggregaten  einer  Zeolithart, 
wahrscheinlich  Laumonit.  Die  ganze  Beschaffenheit  des 
Steines  erinnert  an  einen  dioritischen  Tuf.  —  In  Savoien 
zeigt  sich  die  Steinart  auch  in  frischerem  Zustande,  als  ein 
dunkelgrüner,  bis  grünlich  schwarzer,  sehr  fester  Sandstein , 
den  man  mit  alpinischem  Gault,  oder  mit  Diorit  verwech- 
seln könnte. 

Eben  so  zweideutig ,  als  die  petrographischen  Charak- 
tere, sind  die  Lagerungsverhältnisse.  Auf  den  Alpen  von 
Sous  la  Lex,  im  Ansteigen  von  Bex  nach  Anzeindaz, 
S.  93,  erscheint  die  polyedrisch  zerklüftete  Steinart  wie 
eine  plutonische  Masse ,  welche  in  den  Kalk  von  unten  her 
eingedrungen  wäre.  Rückwärts  von  diesen  Felsen  liegt  die 
Alp  Tavayannaz  oder  Taviglianaz,  2060  ™-,  von 
welcher  das  Gestein  den  Namen  hat.    Auch  auf  Oldenalp, 
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2225  ™-9  in  der  östlichen  Fortsetzung  dieser  Gebirge ,  triti 
die  Felsart,  wie  eine  abnorme  Bildung,  buckeiförmig  aus 
dem  Schiefer  der  Felswände  hervor.  Eben  so  im  K  and  er- 
grund, am  Fuss  ^es  Mittaghorns.  In  anderen  Gegen- 
den ist  dieselbe  Steinart  deutlich  geschichtet  und  wechselt 
in  massig  dicken  Bänken  mit  Schiefer.  So  bereits  in  der 
Nähe  des  Kandergrundes ,  am  0  Abfall  des  Gerihorns, 
wo  jedoch  die  ziemlich  mächtigen  Taviglianazbänke  Anlage 
zu  dick  prismatischer  Zerklüftung  zeigen  und  als  liegende 
Trappbänke  gedeutet  werden  könnten.  In  Uri  und  Glarus 
aber  ist  die  Wechsellagerung  mit  Schiefer  so  allgetnein , 
dass  man  jeden  Gedanken  an  plutonische  Verhältnisse  auf- 
geben muss.  An  mehreren  Stellen  endlich  beobachtet  man 
allmählige  Uebergänge  des  gewöhnlichen,  grauen  Flysch- 
oder  Nummulitensandsteines  in  geflecktes  Taviglianazgestein. 
Die  graue  Farbe  geht  in  braune ,  lauchgrüne  und  berggrüne 
über,  die  Festigkeit  nimmt  zu,  die  Ablösungen  bedecken 
sich  mit  braunem  Glimmerschlamm,  es  stellen  sich  krumm- 
schalige,  oder  rhomboidische  Zerklüftungen  ein,  und  un- 
willkürlich denkt  man  an  Umwandlungsprocesse  unter  Einfluss 
höherer  Temperatur.  So  zeigt  sich  uns  der  Taviglianaz- 
sandstein  an  der  Dallefluh  oberhalb  Balligen,  so  auch 
nicht  selten  in  der  inneren  Schweiz. 

Die  Stellung  der  Steinart  in  der  eocenen  Lagerfolge 
ist  keineswegs  constant  die  nämliche.  In  Savoien  sieht 
man  sie  wohl  immer  über  dem  Nummulitenkalk ,  als  eine 
Abänderung  des  Flyschsandsteins.  In  Uri  und  Glarus 
scheint  sie  mit  den  höheren  Massen  des  Nummulitensand- 
steius  in  enger  Verbindung  zu  stehn.  Bei  Balligen  tritt 
allerdings  der  Taviglianaz  aus  der  Grundlage  des  Spatan- 
genkalks  hervor,  aber  mit  ihm  auch  der  Flyschsandstein , 
der  durch  Uebergänge  mit  ihm  verbunden  ist;  die  Lagerung 
ist  oiTenbar  eine  durch  Ueb  er  Schiebung ,  oder,  wie  die  der 
Voirons,  S.  49,  durch  Quetschung  eines  Gewölbes  ge- 
störte. In  den  westlicheren  Berneralpen  lässt  sich  kaum 
bezweifeln,  dass  unsere  Steinart  dem  tieferen  Theile  der 
Nummulitenbildung  angehöre.  So  bereits  am  Gebirgsstock 
der  Diablerets,  auf  Sous  la  Lex  und  Tavayannaz, 
so  auf  Ol  den  und  im  Kand  ergrund.  Die  Sandsteine 
aller   Stufen   der   Eocenbildungen   können   daher  mit   den 
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eigenlbfUDlicIien  Charakteren  des  Taviglianazsandsteinf  auf« 
Irelen. 


2.     Ralligsandsiein. 

Es  isl  der  schmalen  Zone  grüner  nnd  brauner,  zwi- 
schen Macigno  und  Molasse  schwankender  Sandsteine,  die 
vom  Genfersee  bis  nach  Balligen  das  Liegende  des  Chatel- 
kalks  bilden,  bereits  S.  33  gedacht  worden.  Die  Sand- 
steine, welche  bei  Halligen,  mit  steilem  Südfallen,  unter 
die  erste  Kalkkette  einsinken,  können  in  jeder  Beziehung 
mit  denjenigen  der  Yevaise  zusammengestellt  werden  (Fig. 
S.  32).  Die  Steinart  ist  dieselbe  und  enthält  an  beiden 
Stellen  die  kleinkörnige  Breccie  mit  schwarzen  Körnern  von 
Bisensilicat ;  hier  wie  dort  wird  der  Sandstein,  einerseits 
von  Nagelfluh ,  andererseits  von  älterem  Kalk  begrenzt.  Am 
Thnnersee  findet  man  aber  in  dieser  Bildung  auch  organische 
Ueberreste,  welche,  nach  den  in  letzter  Zeit  gesammelten 
Stücken,  ihr  Alter  etwas  schärfer,  als  es  früher  möglich 
war,  zu  bestimmen  erlauben.  Vor  Jahren  bereits  hatte  ich 
in  der  Höhe  des  Lehmerengrabens,  der  die  Nagelfluh 
von  dem  Balligsandstein  scheidet ,  in  diesem  calcinirte  kleine 
Conchylien  gefunden,  die  eine  Hengung  von  Süsswasser- 
und  Meergeschlechtern  zeigen,  von  MelanopsiSy  Pupa^ 
Cyclas,  Cardium,  Area,  und  auf  eine  Uferbildung  schiies- 
sen  lassen.  Aus  den  weiter  abwärts  anstehenden  Lagern, 
deren  Ablösungen  mit  verkohlten  Pflanzentrümmern  bedeckt 
sind,  haben  die  Meyrat  im  vorigen  Jahr  auch  Blattabdrücke 
nnd  Früchte  erhalten,  über  welche  v.  Fischer  Folgendes 
mittheilt : 

„Nach  sorgfältiger  Vergleichung  der  Pflanzenüberreste 
des  Balligsandsteins  mit  den  von  Unger,  v.  Ettingshausen 
u.  a.  abgebildeten  fossilen  Arten ,  habe  ich  mich  überzeugt, 
dass  sie  denjenigen  der  Flora  von  Sotzka  (I.  136)  am 
nächsten  stehn;  sie  stimmen  nämlich  überein  mit  den  von 
Unger  bekannt  gemachten  Arten: 

Daphnogene  paradisiaca.         Acacia-Frucht  ^  verwandt 
Myrica  longifolia,  mit  A.  sotzkiana. 

—       banksimfoUa.  Ceanothus  amphoidei. 
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Andromeda  vaccinifolia?         Vaccinium  ackeronticum? 

—  protogcBü?  Pirus  minor? 

Eugenia  hcBringiana?  Dalbergia  podocarpa?^ 

Der  tertiäre  Charakter  des  Ralligsandsteins  wäre  hie- 
mit  wohl  mit  Sicherheit  festgestellt ;  es  bleibt  aber  noch  in 
Frage,  ob  wir  diesen  Sandstein  als  eocen  betrachten^  ob 
wir  ihn  mit  dem  Flysch^  oder  mit  der  Molasse  vereinigen 
sollen.  Den  Geologen  in  Wien  ist  Sotzka  eocen;  seine 
Pflanzen  stellen  einen  Theil  der  terrestrischen  Flora  aus  der 
Zeit  des  Nummulitenkalks  oder  des  Flysches  dar,  die  beide 
einen  marinen  Charakter  tragen.  Von  Buch  dagegen  sieht 
zwischen  Sotzka  nnd  P arschlug  keinen  wesentlichen  Un- 
terschied und  setzt  beide  Floren  in  die  Zeit  der  Molasse. 
Es  ist  allerdings  letzthin  auch  Radoboj,  das  man  mit 
Sotzka  zusammenstellt,  als  miocen  erkannt  worden,  und 
viele  Blätter  von  Sotzka  finden  sich  in  den  zur  Molasse 
gezogenen,  pflanzenreichen  schweizerischen  Ablagerungen 
im  Eriz  und  am  Hohen  Rohne.  Der  rothe  Sandstein 
bei  Vevay,  der  in  so  enger  Verbindung  mit  dem  Rallig- 
sandstein  der  oberen  Vevaise  steht ,  enthält  die  für  die  Mo- 
lasse charakteristische  Fächerpalme  oder  Flabellaria,  Auf- 
fallend bleibt  immerhin  die  eigenthümliche ,  der  Molasse 
fremde  Gesteinsbeschaffenheit  des  Ralligsandsteins ,  seine 
grüne  Farbe ^  die  ihn  dem  Taviglianazsandstein  nähert,  seine 
Breccie ;  und  wenn  man  in  der  Alpengeologie  je  noch  Ge- 
wicht auf  Lagerungsverhältnisse  legen  will,  so  könnte  nicht 
bald  eine  Trennung  besser  gerechtfertigt  erscheinen,  als  die 
des  steil  S  eingesenkten,  mit  den  übrigen  Grundlagen  der 
Ralligstöcke  enge  verbundenen  Ralligsandsteins  von  der 
horizontal  an  ihm  abstossenden  Nagelfluh.  Es  muss  übri- 
gens ,  in  der  Altersreihe ,  so  weit  wir  sie  kennen ,  die  Mo-' 
lasse  unmittelbar  auf  den  Flysch  folgen,  so  dass  es  nipht 
sehr  wichtig  sein  kann ,  ob  wir  den  Ralligsandstein  als  jüng- 
sten Flysch ,  oder  als  älteste  Molasse  einordnen.  Für  dieses 
sprechen  die  organischen  Ueberreste ,  für  jenes  die  Steinart. 
Dieselbe  Breccie ,  die  für  den  Ralligsandstein  charakteristisch 
scheint,  findet  sich,  im  Ansteigen  von  Samoens  nach 
Gers,  unter  den  Trümmern  des  Flyschgebirges.  Am  Gur- 
nigel    ferner,    oberhalb   Balligen,   und   weiter   östlich. 
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« 

Sind  die  unter  dem  Kalkgebirge  hervortretenden  Sandsteine 
von  wahrem  Flyschsandstein  nicht  zu  unterscheiden,  und 
diese  Sandsteine  schliessen  sich  unmittelbar  an  den  Rallig- 
Sandstein  an,  oder  vertreten  denselben. 

1.    (iaTOien. 

Der  Flysch,  den  wir  bei  D^serts,  auf  den  Beau- 
ges,  kennen  gelernt  haben  (I.  104),  gibt  nur  eine  unvoll- 
kommene Vorstellung  von  der  Mächtigkeit  und  dem  petro- 
graphischen  Charakter,  die  diese  Formation ,  theils  in  den 
Ligurischen  Alpen  und  im  Apennin ,  theils  in  der  Schweiz 
entwickelt.  So  weiche  Mergel  kommen  selten  im  Verein 
mit  Steinarten  vor,  die  man  früher  meist  als  Grauwacken 
und  Uebergangsschiefer  betrachtet  hatte.  Die  Sandsteine  sind 
täuschend  gemeiner  Molasse  ähnlich,  deren  Vorkommen  in 
dieser  Gegend,  zwischen  alpinischen  Kalkketten,  jedoch 
nicht  anzunehmen  ist;  die  Fucoiden  sind  undeutlich.  Es 
unterscheidet  sich  aber  auch  der  Nummulitenkalk  der  Beau- 
ges,  dessen  Altersbestimmung  durch  viele  Nummuliten  ge- 
sichert ist,  von  demjenigen  anderer  Gegenden  durch  ein  jünge- 
res, mehr  an  den  Jura  erinnerndes  Aussehn  der  Steinart. 

Auch  in  den  Gebirgen  von  Thones  zeigt  der  Flysch 
nicht  seinen  gewohnten  Habitus.  Bei  Les  Clefs,  bei  S. 
Jean  de  Sixt,  und  im  Ansteigen  von  Clusaz  nach  den 
Alpen  der  Ära  vis,  sieht  man  vorherrschend  dunkelgrüne, 
sehr  feste  Sandsteine,  die  man  leicht  für  alpinischen  Gault, 
oder  auch  für  Diorit  ansehn  könnte,  die  aber,  an  den  we- 
nigen Stellen,  wo  man  sie  anstehend  findet,  deutlich  ge- 
schichtet sind.  Mit  ihnen  wechseln  Lager  kleinkörniger 
Breccien:  eckige  Körner  von  weissem  Quarz  und  rothem 
Feldspath  gemengt  mit  der  schwarzgrünen  Sandsteinmasse. 
Auch  stehn  mit  diesen  Gesteinen  deutliche,  gefleckte  Ta- 
viglianazsandsteine  in  Verbindung,  und  man  hat  sie  als 
frischer  gebliebene  Abänderungen  dieser  letzteren  Steinart 
zu  betrachten.  Von  ihrer  Auflagerung  auf  Nummulitenkalk 
überzeugt  man  sich  vollkommen,  wenn  man  von  Thones 
gegen  S.  Jean  de  Sixt  ansteigt. 

Auf  den  Gebirgen  der  Fizs  und  von  Platet  können 
die  quarzigen  Schiefer,  welche  über  den  Karrenfeldern  des 
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Nammulitenkalks  die  schwärzlich  braunen,  zerfallenen  Fels« 
Stöcke  und  Gräte  der  Aiguille  d^ Anlerne,  der  Por- 
tetta  und  des  Chäteau  de  Gran  bilden,  wohl  mit  glei« 
ehern  Recht  Nummulitensandstein  als  Flysch  genannt  werden, 
da  bis  jetzt  keine  organischen  Ueberreste  darin  gefunden 
worden  sind.  Die  Steinart  ist  den  Quarziten  von  Wengern- 
alp  und  Scheideck,  die  wir  als  Nummnlitengesteine  behan- 
delt haben,  ganz  ähnlich;  es  sind  grün,  braun ,  oder  auch 
roth  verwitternde ,  im  Inneren  öfters  schwarze  Quarzitschie- 
fer,  durchzogen  von  schwarzem,  glänzendem  Thonschiefer , 
oder  mit  schwarzen  Schieferflecken,  die  oft  täuschend  Pflan* 
zenüberresten  ähnlich  sind.  Necker  erwähnt,  dass  der  Ta- 
viglianazsandstein  die  unterste  Hasse  dieser  Quarzitschiefer 
bilde,  unmittelbar  über  dem  Nummulitenkalk ,  und  nach 
dieser  Angabe  können  wir  dieselben  wohl  nur  dem  Flysch 
beizählen.  Indessen  findet  man  zwischen  P  assy  und  Ser- 
voz,  am  Fusse  der  Fizs,  Trümmerhaldeu  von  Taviglianaz« 
Sandstein ,  deren  Stammort  tiefer  zu  liegen  scheint ,  als  der 
Nummulitenkalk;  auch  im  Ansteigen  nach  Ära  che,  ehe 
man  noch  die  Felskluft  von  Rudistenkalk ,  durch  welche  die 
Strasse  führt,  ganz  verlassen  hat,  zeigt  sich  anstehender 
Taviglianazsandstein ,  beträchtlich  tief  unter  dem  Niveau  der 
Kohlengruben.  —  Auf  den  Höhen  zwischen  Flaine  und 
Gers  und  nordwärts  gegen  Ära  che  bestehn  jedoch  die 
obersten  Gräte,  in  einer  Mächtigkeit  von  mehr  als  100™*, 
aus  Taviglianazsandstein,  und  es  ist  dieser  hier  offenbar 
dem  Nummulitenkalk  aufgelagert,  der  unmittelbar  unter  ihm 
hervortritt.  —  Bei  Chätillon,  oberhalb  Ciuse,  besteht 
die  Decke  des  wenig  hohen  Bergjoches  aus  gewöhnlichem 
grauem  Macigno;  die  Ruine  des  alten  Schlosses,  auf  dem 
westlichen  Felsvorsprung  von  Chätillon,  steht  auf  einer 
Kalkbreccie  mit  granitiscben  Einschlüssen ,  wie  wir  sie  noch 
öfters  finden  werden. 

Jenseits  der  Giffre,  wo  man  in  den  scharf  gezeich- 
neten Formen  der  Gebirge,  in  ihrer  kaum  unterbrochenen 
Bekleidung  mit  Weideboden,  in  den  vielen  Trümmern  von 
Kalkbreccie ,  sichere  Anzeigen  einer  Fortsetzung  der  Flysch-* 
bildung  zu  finden  glauben  könnte,  haben  die  Pflanzenab- 
drücke von  Taninge  anders  entschieden.  Ob  die  im  Thale 
von  Union  sehr  verbreiteten  Macignosandsteine,   mit  koh- 
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ligten  Schieferablosnngen,  noch  der  Formation  von  Taninge, 
oder  dem  Flysch  angehören,  ist,  bei  dem  Mangel  deutlicher 
organischer  Ueberreste,  schwer  zn  entscheiden.  Beide  Ket- 
ten,  welche  das  Thal  einschliessen ,  sind  bis  oben  bewachsen, 
und  der  Sandstein  liegt,  so  weit  man  es  beurtheilen  kann , 
unmittelbar  auf  Jurakalk. 

Ein  merkwürdiges  Gonglomerat  wird  am  südlichen  Aus- 
gang des  Thaies  der  Menoge,  in  Galerien,  die  dem  äus- 
seren Abhang  folgen ,  zu  Mühlsteinen  gebrochen.  Die  fest 
durch  grobkörnigen  Sandstein  verkitteten ,  meist  eckigten 
Trümmer  sind  von  verschiedener  Grösse,  zum  Theil  von 
mehr  als  ein  Meter  im  Durchmesser.  Vorherrschend  ist 
schwarzer  Sandstein,  ähnlich  dem  Anthracitsandstein  von 
Faucigny-,  auch  Glimmerschiefer,  Kalkstein,  Quarz  kommen 
vor. 

Auf  der  Nordseite  der  Menoge  erheben  sich  die  Yoi- 
rons,  mit  ziemlich  steil  gegen  N  aufgerichteten ,  grob- bis 
feinkörnigen  Macignolagern ,  worin  man  Nummuliten  findet, 
die  aber  doch  nur  dem  Flysch  l)eigezählt  werden  können. 
Der  Sandstein  bildet,  oberhalb  dem  Kalk  von  Lucinge» 
die  Hauptmasse  des  Berges,  vorherrschend  fest  und  dunkel, 
von  wahrem  Macigno  nicht  verschieden,  zum  Theil  aber  auch 
gemeiner  Molasse  ähnlich.  An  mehreren  Stellen  geht  er  in 
ein  Nagelfluh  ähnliches  Gonglomerat  nuss-  bis  faustgrosser 
Geschiebe  über,  unter  denen  man  mannigfaltige  rothe  und 
weisse^  den  Alpen  fremde  Granite  bemerkt,  die  mit  dem  Sand- 
steincement  enge  verwachsen  sind.  Es  scheint  dieser  Flysch- 
sandstein,  am  N  und  NW  Abhang  des  Berges,  auch  unter 
dem  Kalk  hervorzutreten;  bei  dem  Mangel  an  Petrefacten, 
ist  es  jedoch  kaum  möglich,  zu  entscheiden,  ob  die  Steiu- 
art  dem  Flysch  oder  der  Molasse  angehöre. 

Gut  charakterisirter  Flysch,  merglichter  Kalkschiefer 
mit  vielen  Fucoiden,  bildet,  in  beträchtlicher  Ausdehnung, 
die  Decke  der  Kalkgebirge  des  inneren  und  östlichen  Gha- 
blais.  Man  findet  ihn  bei  Le  Biot,  im  Thale  der  Dranse, 
dem  hier  durchstreichenden  Jurakalk  aufgelagert.  In  der 
westlichen  Fortsetzung  dieser  Flyschmasse  liegt  der  Macigno 
des  Onionthales,  der  aber  gegen  Mittag  auch  mit  den  Kalk- 
breccien  und  Schiefern  der  Pointe  de  Machilly  in  Verbin- 
dong  steht. 
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2.    Westliche  Schireizeralpeii. 

Es  lassen  sich  zwischen  der  Rhone  und  der  Aar  sechs 
Zonen  von  Gesteinen  unterscheiden,  die  als  Flysch  betrach- 
tet werden  können,  jede  durch  besondere  Eigenthümlich- 
keiten  ausgezeichnet. 

Eine  äussere  Zone  ist  die  Fortsetzung  der  Yoirons 
und  umgibt ,  zwischen  der  Molasse  und  der  ersten  Kalkkette , 
ein  Riff  von  Ghatelkalk.  Sie  bedeckt  den  Westabhang 
des  Mol 6 so n  und  bildet  die  bis  oben  bewachsenen,  scharf 
gezeichneten  Rücken  der  Bera,  1722  ">•,  und  des  Gurni- 
gels,  1548  °''.  Der  vorherrschende  Macigno  dieser  Zone 
ist  früher  als  Gurnigelsandstein  bezeichnet  worden. 

Die  Hauptmasse  ist  dem  Kalk  aufgelagert  und  besteht  aus 
meist  feinkörnigem,  grauem ,  zuweilen  auch  grünem  Macigno, 
mit  Einlagerungen  von  Kalkmergelschiefer ,  welche  häufig 
Abdrücke  von 

Chondrites  intricatus  St, 

—  Targionii  St^ 

—  furcatus  Brg, 

und  anderen,  noch  nicht  beschriebenen  Arten  enthalten. 
Eine  derselben,  die  auch  im  Flysch  der  Brianza  vorkömmt, 
ist  von  Villa  Fucoides  brianteus  genannt  worden. 

Wir  begegnen  längs  dieser  ganzen  Zone  den  räthsel- 
haflen  >  granitischen  Gesteinen ,  von  einem  den  Alpen  frem- 
den Charakter,  die  auf  den  Yoirons  in  den  Flyschconglo- 
meraten  vorkommen.  Es  sind,  theils  kleinkörnige  ^r^ccte» 
sehr  fest  verwachsener  y  ungleich  grosser  Trümmer  von  Kalk , 
Quarz ,  Hornstein  und  rothem  oder  grünem  Feldspath ;  theils, 
ausgezeichnet  körnige,  vom  Protogin  der  Alpen  gänzlich 
verschiedene  Granite ,  welche  denselben  rothen ,  oder  grünen 
Feldspath  enthalten ,  der  in  den  Breccien  vorkommt.  Beide 
Steinarten  sieht  man  nicht  selten  in  den  Schuttmassen  der 
vielen  Graben,  welche  in  die  Abhänge  der  unteren  Vor- 
stufe des  MoHson  und  des  G  urnig  eis  eingeschnitten  sind. 
Die  Granitblöcke  erreichen  zuweilen  die  Grösse  mehrerer 
Cubikmeter,  und  einzelne  derselben  sind  so  enge  mit  der 
Breccie  verwachsen,  dass  man  leicht  verleitet  werdou  kaitn, 
der  von  Murchisor  über  die  Blöcke  des  Böigen  geäus- 
serten Ansicht  beizutreten,  es  seien  die  Granite  durch  irgend 
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einen  krystallinischen  Process  aus  der  Breccie  hervorge«- 
gangen,  d.  h.  nicht  als  eingewickelte  Trümmer,  sondern 
als  Ausscheidangen  zn  betrachten.  Anstehend  habe  ich  die 
granitische,  rothe  Feldspathbreccie  nur  oberhalb  Chatel- 
S.  Denis,  nesterweise  mit  gewöhnlichem  Flyschsandstein 
verwachsen,  beobachtet;  die  allgemeine  Bedeckung  der 
Abhänge  mit  Gebirgsschutt  und  Vegetation  beschränkt  die 
Untersuchung  fast  ausschliesslich  auf  Trümmerfaassen. 

Eine  zweite,  sehr  schmale  Zone,  die  sich  kaum  zu 
selbständigen  Rücken  zu  entwickeln  vermocht  hat,  trennt 
den  SO  Abfall  der  mitteljurassischen  Kette  des  M.  Arvel 
und  der  Dent  de  Branleire  von  der  oberjurassischen 
Kette  der  Tours  d'Ay  und  de  Mayen  und  der  Gast- 
losen. Man  sieht,  am  oberen  Hongrin,  auf  den  Alpen 
von  Leysay,  den  Flysch,  als  merglichten  Kalkschieferund 
Flyschsandstein,  N  fallend,  dem  gleich  fallenden,  rothen 
Kalkschiefer  der  Tour  de  Farne  Ion  aufgelagert,  mit  zahl-* 
reichen  Fucoiden 

Chondrites  intricatus  St. 

—  Targionii  St, 

—  furcatus  St, 
Münsteria  annuiata  Schaß,? 

An  der  Saane,  bei  Moulins,  treffen  wir  eine  neue, 
dem  Flysch  untergeordnete  Steinart;  ein  Conglomerat,  das 
ich  früher  Mocausagestein  genannt  habe,  weil  es  auch,  N 
von  Chdteau  d'Oex,  durch  das  Thal  der  Mocausa- 
alpen,  gegen  Jaun  fortsetzt.  Wallnuss-  bis  faustgrosse 
Gerolle  von  schwarzem,  gelbem,  weissem  Kalkstein,  grü- 
nem oder  grauem  Hornstein ,  fein-  und  grobkörnigem  Flysch- 
sandstein, nicht  aber  von  Granit,  Glimmerschiefer  oder 
analogen  Steinarten,  durch  Sandstein  fest  verküttet,  bilden 
eine  Felsart,  die  sich  von  der  Nagelfluh  von  Yevay  oder 
Guggisberg  kaum  unterscheidet,  hier  aber  mit  wahrem  Ma- 
cigno  abwechselt,  oder  nestartig  damit  verwachsen  ist.  Die 
Schichten  dieser  Flyschzone  stehn  meist  in  sehr  steilen 
Stellungen  und  grenzen,  auf  der  Höhe  desHohmattgrun- 
des,  auf  beiden  Seiten  des  einsamen  Längenthaies,  an  die 
rothen,  thonigen  Kalkschiefer,  welche  die  äussere  Beklei- 
dung der  Hohmatt,  2156°'*,    und  der  Gastlosen   bil- 
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den;  an  vielen  Stellen  scheinen  sie  sogar  unter  die  letzteren 
einzuschiessen« 

Die  dritte  Flyschzone  mag  der  ersten  an  Ausdeh- 
nung und  Mächtigkeit  ziemlieh  gleichkommen.  Sie  durch- 
schneidet, von  den  Mosses  her,  das  Pays  d'Enhaut  bei 
Rougemont,  erhebt  sich,  zwischen  Ablänt sehen  und 
den  Saanenmöösern,  im  Gschneit  auf  1966"*-,  im 
Hundsrücken  auf  2057™*,  und  erfüllt  dann,  von  Gar- 
statt bisLatterbach,  zwischen  den  zwei  Synklinalen 
Portlandketten  der  Holzers fluh  und  des  T hürnen,  das 
Simmenthai.  Die  Flyschmassen  liegen ,  auf  beiden  Seiten , 
in  gleichförmiger  Lagerung  auf  den  oft  stark  gerötheten 
äussersten  Schichten  der  Kalkgebirge  und  stehn,  nach  der 
Mitte  des  Thaies  zu ,  häufig  vertical.  —  Die  Steinarten  sind 
ziemlich  dieselben ,  wie  in  den  vorigen  Zonen,  doch  möch- 
ten merglichte,  leicht  zerfallende  Schiefer,  und  damit  ab- 
wechselnde Breccien ,  besonders  im  Simmenthai ,  wohl  vor- 
herrschen, die  Sandsteine  etwas  zurückstehn.  Auf  Schlündi 
und  Lauoheren,  wo  der  Hundsrücken  sich  am  höchsten 
erhebt,  gewinnen  indess  die  Sandsteine  wieder  die  Ober- 
hand. Dem  Schiefer  untergeordnet  findet  man  Lager  von 
Hornstein  oder  Kieselschiefer ^  grün,  braun  oder  schwarz, 
oder  von  schwarzem ,  im  Bruche  stark  firnisglänzendem  Quarz. 
Eingelagerte  Stöcke  bestehn  aas  grauem,  von  vielen  Spath- 
adern durchzogenem  Kieselkalk,  Die  Mocausaconglomerate 
zeigen  sich,  in  Verbindung  mit  Molasse  ähnlichen  Sandstei- 
nen, im  höheren  Griesb  ach  graben,  der  von  Ablänt- 
schen  über  Laucheren  nach  Rougemont  führt. 

Etwas  tiefer  trifft  man  in  diesem  Graben  ein  bei  6  °'' 
hohes  und  wohl  50  °'*  langes,  aus  dem  bewachsenen  Boden 
hervorragendes  Felsriff,  das  aus  dioritischem  Mandelstein 
besteht.  Es  ist  diess  Vorkommen  eruptiver  Hornblendge- 
steine bis  jetzt  in  den  schweizerischen  Kalkalpen  isolirt  ge- 
blieben. Die  Mandelsteine  des  Kärpfstocks  in  Glarus  stehn 
nicht  mit  dem  Flysch,  sondern  mit  Verrucano  in  Verbin- 
dung (I.  422);  sie  enthalten  Epidot,  nicht  Hornblende. 
Näher  stehn  der  Grundmasse  unseres  Mandelsteins  die  eben- 
falls eisenschüssigen  Trappgesteina  des  lUerthales  (Gaisalp, 
Hindelang),  welche  zwar  im  Kalk  oder  Dolomit ,  aber  doch 
ii^i  Streichen  der  Fljscbgebirge  aufsetzen. 
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Bei  Sepey,  wo  diese  Flyschzone  mit  dem  westlichen 
Ende  der  fonften  Zone  zusammentrifft ,  ist,  anf  beiden  Sei- 
ten der  Grande  Eau,  und  in  dem  tiefen  Graben  bei  Aigre^ 
mont,  eine  der  wunderbarsten  Gesteinsbildungen  entblösst. 
Ein  Conglomerat  eckiger  Blöcke ,  oft  über  2  ™-  gross ,  be- 
stehend aus  Protogin,  Gneis,  Talkgesteinen,  Quarz,  von 
alpinischem  Charakter,  wechselt  in  mächtigen  Bänken  mit 
glimmerigen,  dickschiefrigen  Sandsteinen  und  Hergelschie- 
fern, die  als  Steinarten  sich  von  Flyschgesteinen  nicht  un- 
terscheiden lassen.  Ein  Cement  des  Conglömerats  ist  selten 
KU  erkennen;  die  Blöcke  sind,  wie  in  cyklopischen  Mauern, 
dicht  in  einander  gepresst,  wo  sie  mehr  aus  einander  stehn, 
ist  Flysohsandstein  eingedrungen.  Das  Vorkommen  und  die 
begleitenden  Steinarten  sptechen  dafür,  dieses  Conglomerat 
dem  Flysch  beizuordnen;  auch  enthalten  die  Mergelschiefer 
deutliche  Fucoiden,  die  von  Chondrites  intricatus  St.  sich 
kaum  unterscheiden  lassen;  zugleich  aber  schliessen  sie  in 
Schwefelkies  übergegangene ,  doch  gut  erhaltene  ,  die  Schie- 
ferung senkrecht  durchsetzende  Belemniten  ein ,  die  bis  jetzt 
in  wahrem,  über  Nummulitenkalk  liegendem  Flysch  nie  ge- 
funden worden  sind.  Vielleicht  ist  diese  Stelle  eher  mit 
den  S  angrenzenden  Bildungen  von  Aigle  und  Bex  in  Ver- 
bindung zu  setzen,  oder  man  mag  eine  andere  Erklärung 
versuchen ;  auf  keinen  Fall  werden  wir  uns ,  auf  dieses  ein- 
zige räthselvolle  Vorkommen  hin,  genöthigt  glauben,  die 
Einordnung  der  Schiefer  und  Sandsteine  der  Saane-  und 
Simmenthäler  in  den  Flysch  zu  verwerfen ,  oder  unter  die 
organischen  Ueberreste  der  Flyschformation  auch  Belem- 
niten aufzunehmen.  Es  sind 9  Alles  erwogen,  diese  Körper 
in  der  Formation  nicht  fremdartiger ,  als  die  grossen  Blöcke. 

Unsere  vierte  Flyschzone  ist  kürzer  noch  als  die  zweite ; 
sie  beginnt  in  den  Alpen  von  Per  ranz  a  oder  Pierreuse, 
zwischen  dem  Rübiihorn  und  der  Gummfluh^  erfüllt  das 
Thälchen  von  Kalberhöhni,  setzt  in  den  Saanenmöö- 
sern  nach  Zweisimmen  fort  und  verliert  sich  wieder  auf 
den  Alpen  von  Seeberg  und  Gestelen.  Man  kann  sie 
als  Ausfüllungsmasse  einer  linsenförmigen  Zerspaltung  der 
Spielgärlenkette  betrachten.  Keine  unserer  Zonen  drängt 
mehr  zu  der  Ansicht ,  dass  diese  Flyschgesteine  mit  den  sie 
begrenteadra  Kalkgebirgen  in  weit  näherer  Verbindung  stehn, 
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als  in  derjenigen  gewöhnlicher  Auflagerung,  dass  sie ,  viel- 
leicht als  eine  Art  von  Reibungsproducten ,  in  der  Zertrüm- 
merung und  Bewegung ,  wodurch  zum  Theil  das  Kalkgebirge 
seine  gegenwärtige,  zerrissene  und  hoch  aufgeworfene  Ge- 
stalt erhalten  hat,  ihre  Entstehung  gefunden  haben.  Spätere 
Umwälzungen,  die  den  schon  gebildeten  Flysch  und  die 
Kalkgebirge  zugleich  betroffen  haben,  müssen  allerdings 
immer  noch  angenommen  werden.  —  Die  vorherrschende, 
oder  doch  vorzugsweise  auffallende  Steinart  ist  eine  Kalk" 
breccie y  in  den  „Westlichen  Schweizeralpen ^  als  Horu" 
fluhgesteine  beschrieben ,  in  allen  Uebergängen  von  dichtem , 
schwarzem  Kalkstein  in  zellige  Rauchwacke,  öfters  auch 
mit  Quarzsand  gemengt,  oder  zu  körnigem,  schwarzem  oder 
grauem  Kalkstein  und  Dolomit  entwickelt.  Die  Schichten- 
stellung ist  fast  überall  sehr  steil,  N  fallend,  vertical,  oder 
mit  starken  Krümmungen  und  Quetschungen.  Organische 
Ueberreste  aus  dieser  Zone  sind  mir  nicht  bekannt.  Im 
Ansteigen  von  Gstad  nach  der  Hornfluh  fand  ich 
Kalkstücke  mit  Nummuliten;  es  sind  aber  wohl  erratische 
Massen  von  der  südlichen  Hauptkette.  Aus  grösserer  Nähe 
stammen  Trümmer  von  DiorU^  die  man  im  Ansteigen  von 
Zweisimmen  nach  den  Saanenm  öösern  findet,  und  viel- 
leicht stehn  dieselben  in  Beziehung  zu  einem  höher  krystal- 
linischen  Aussehn  und  bunteren  Farben  der  Schiefer  und 
dem  Vorkommen  von  weissem ,  talkigem  Kalkstein ,  beinah 
möchte  man  ihn  Cipollin  nennen,  im  Ansteigen  nach  Gant- 
lau inen.  Sie  deuten  auf  eine  östliche  Verbreitung  der 
dioritischen  Gesteine  des  Griesbach's.  —  Sehr  überrascht 
war  ich,  auf  der  Höhe  der  Saanenmööser  einen  fast 
1  *"'  grossen  Granitblock  zu  finden,  der  mit  dem  eigen- 
thümlichen  rothen  Granite  der  Voirons,  des  Gurnigels  und 
anderer  Flyschgebirge  vollkommen  übereinstimmt.  Von  der 
nur  aus  Kalk  und  Schiefer  bestehenden  Hauptkette  kann 
dieser  Block  nicht  herstammen. 

In  unserer  fünften  Zone^  die  wir  als  Niesenkette 
bezeichnen  können ,  erreicht  der  Flysch  seine  grösste 
Mächtigkeit  und  Ausbreitung,  nicht  nur  zwischen  der  Rhone 
und  der  Aar,  sondern  im  Alpensystem  überhaupt.  Von 
Sepey  bis  Mühlenen  an  der  Kander,  auf  eine  Länge 
von  11  Schweizerstunden ,  oder  53  Kilometer,  nnd  S  Stun- 
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den,  oder  10  Kilometer  im  Qaerschnitt,  befindet  n^an  sich 
stets  zwischen  denselben  Steinarten.  Die  Mächtigkeit  muss, 
wenn  die  Höhe  des  Kammes  über  den  Thalgrund  von  Frati- 
gen  2a  1 500  ™*,  die  Neigung  der ,  fast  tiberall  NW  fallenden 
Schichten  zn  30  ^  angenommen  wird,  auf  wenigstens  1700  ™' 
berechnet  werden,  lieber  dem,  zu  2200  '"•  abs.  Höhe 
angenommenen  Kamm  erheben  sich  das  Albristhorn, 
2767  ">•,  das  Gsür,  2693  "•,  die  Männliflnh,  2661", 
der  Niesen,  2365"-.  Es  darf  jedoch  die  Mächtigkeit 
nicht  von  der  Höhe  dieser  Gipfel  abgeleitet  werden,  da 
gerade  in  ihnen,  zuweilen  auch  im  Kamm,  die  weiter  ab-* 
wärts  ziemlich  gleichförmige  Schichtung  äusserst  verworren 
und  die   Masse  wie   auf  sich  selbst  zusammengesunken  er- 
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scheint.  An  beiden  Enden,  im  Tsauchi  oder  Suchet 
und  im  Niesen,  wo  die  Kette  in  voller  Breite  abschnei- 
det, dreht  sich  der  Schichtenfall  nach  dem  Inneren,  so 
dassi  auch  im  Querschnitt  die  Schichtenköpfe  horizontal  er- 
scheinen. 

Die  untere  Masse  besteht  aus  schwarzem  Flyschschiefer , 
mit  Einlagerungen  von  schwarzem,  sandigem  Kalkstein,  Sand- 
stein und  Kalkbreccien ,  die  einzelne  eckigte  Körner  von 
gelbem  Thon  enthalten.  Man  findet  darin  die  gewöhnlichen 
Fucoiden,  denen  sich  nun  auch  Mäandrinen  Par,  oder 
Helminthoiden  Schaß,  anschliessen.  In  der  Höhe  herrschen 
Kalkbreccien  und  Sandsteine,    durchsetzt  von  Adern,    die 
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aus  in  dnander  Terwachsenem  Kalkspaih  und  Quarz  bestehn« 
Oft  sind  die  Ablösungen  mit  weissen  oder  grauem  Glimmer 
bedeckt ,  die  Kluflflächen  mit  Drusen  von  Bergkrystall.  Nicht 
selten  kommen  innig  verwachsene  Breccien  und  Conglome- 
rate  vor,  die,  nur  mit  kleineren  Elementen,  an  die  Con- 
glomerate  von  Sepey  erinnern  und  Trümmer  von  Granit, 
Glimmerschiefer,  Hornstein,  mannigfaltigen  Kalksteinen,  auch 
wohl  grössere  Blätter  von  frisch  aussehendem  grünem  Talk 
einschliessen.  Im  mittleren  und  östlichen  Theile  der  Kette 
wird  die  oberste  Decke  von  6  bis  10™*  grossen,  durch 
Sandstein  verkitteten  Kalktafeln  gebildet,  die  offenbar  aus 
der  an  Ort  und  Stelle  erfolgten  Zertrümmerung  eines  früher 
über  die  ganze  Masse  ausgebreiteten  Lagers  hervorgegan- 
gen sind. 

Die  geologische  Stellung  dieser  mächtigen  Schiefer- 
und Sandsteinmasse  ist  immer  noch  eine  schwankende ;  die 
stärkeren  Gründe  scheinen  jedoch  für  ihre  Vereinigung  mit 
dem  Flysch  zu  sprechen.  Abgesehn  von  der  Gleichartig- 
keit der  Gesteine,  auf  die  wir  nicht  viel  Gewicht  legen 
dürfen,  wird  diese  Deutung  der  Niesenbildung  unterstützt 
durch  das  bis  jetzt  ausschliessliche  Vorkommen  von  Fucoi^ 
den  der  für  den  Flysch  bezeichnendsten  Arien.  Es  scheint 
ferner  längs  dem  grösseren  Theile  des  SO  Randes  der  Kette, 
eine  unmittelbare  Auflagerung  ihrer  Schiefer  auf  den,  im 
Allgemeinen  gleich  fallenden  Nummulitenkalk  der  südlicheren 
Gebirge  angenommen  werden  zu  müssen.  Einer  directen 
Beobachtung  des  Lagerungsverhältnisses  stehn  entgegen  die 
breiten 9  oder  mit  Gebirgsschutt  bedeckten  Thalgründe, 
welche  von  Mühlen en  bis  Frutigen  und  von  hier  bis 
Adelboden  die  beiden  Formationen  trennen,  und,  weiter 
westlich,  die  grosse  Krümmung,  welche  die  in  der  Höhe 
N  fallende  Nummulitenbildung  am  Fuss  der  Hauptkette 
wieder  gegen  das  Innere  zurückbiegt,  so  dass  ein  gegen 
den  Niesenschiefer  antiklinales  Fallen  statt  findet.  Bedenken 
mag  allerdings  der  an  der  Seefluh  bei  Lenk  unter  dem 
Niesenschiefer  hervortretende  Oxfordkalk  (S.  55)  erregen, 
da  man  eher  erwartet  halte ,  hier  Nummulitenkalk  zu  finden. 
Auch  wird  man  sich  kaum  entschliessen  können,  den  Gyps^ 
der  bei  Leissigen,  Frutigen,  und  an  vielen  Stellen 
längs  dem  südlichen  Fuss  der  Niesenkette,  als  stockförmige 
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Einlagerang  in  den  Niesenschiefer ,  zu  Tag  kommt ,  vor  dem^ 
in  seiner  nächsten  Yeiiängerang  liegenden  Gyps  von  Bex 
SQ  trennen.  In  den  Gebirgen  von  Bex  gehört  aber  der 
Gyps  dem  Lias  an,  und  in  Verbindung  mit  diesem  Lies 
kommen  zwischen  Devens  und  Bonillet  und  bei  Anta- 
gnes,  Congtomerate  nnd  Sandsteine  vor,  die  Lardy  als  die 
Fortsetzung  derjenigen  des  Tsauchy  glaubt  betrachten  za 
sollen,  die  ich  selbst  früher  mit  dem  Flysch  der  Mosses 
in  Zusammenhang  gebracht  hatte.  Längs  dem  Nordrande 
endlich  der  Kette  scheinen  die  zum  Portlandkalk  gehörenden 
Felsstöcke  der  Gummflnh,  Spielgärten,  Wyrhie  deut- 
lich dem  Niesensandstein  aufgesetzt  >  dieser  demnach  älter 
zn  sein.  Keine  dieser  Schwierigkeiten  vermag  jedoch  un^ 
sere  Annahme  über  das  Alter  der  Niesenbildung  entscheidend 
zn  widerlegen.  Wie  auf  dem  Oxfordkalk  der  Seefluh^ 
hnben  wir  in  den  anderen  Zonen  den  Flysch  ebenfalls ,  bald 
anf  Oxfordkalk,  bald  auf  Portlandkalk  aufliegend  gesehn. 
Der  Gyps  femer  kann  wohl,  wenn  wir  ihn  als  ein  späteres 
Unwandlnngsproduct  betrachten  dürfen,  mehreren  Forma- 
tionen angehören.  Er  scheint,  wie  an  anderen  Stellen  in 
den  Alpen,  hier  zwischen  der  Hauptkette  und  der  Niesen- 
kette, eine  Yerwerfungskluft  und  tief  gehende  Zerreissung 
des  Bodens  zu  bezeichnen,  und  es  kann  diese  Kluft  wohl 
durch  verschiedenartige  Formationen  sich  verlängern,  wie 
ja  auch,  jenseits  der  Rhone,  der  Gyps  sich  im  Neocomien 
von  Yal  dlUiez  wiederfindet.  Eine  zweite  Yerwerfungs- 
klnft,  der  vorigen  parallel,  erkennen  wir  längs  dem  Nord- 
rande unserer  Kette.  Wenn  im  hinteren  Simmenthai,  und 
wohl  auch  an  der  Wyrhie,  deutliche  Auflagerung  des 
Portlandkalks  der  Spielgärtenkette  auf  den  Niesensandstein 
statt  findet,  so  biegt  dagegen  im  Meyelsgrund  bei  Sa a- 
nen  der  Sandstein  sich  längs  den  südlichen  Abstürzen  des 
N  fallenden  Kalksteins  vertical  in  die  Tiefe,  und  auch  an 
anderen  Stellen  scheint  der  Kalk  neben  dem  Sandstein  schroff 
niederzusetzen. 

Die  bisher  aufgezählten  Zonen  sind  auf  die  darin  vor- 
kommenden Fucoiden  und  den  allgemeinen  Gesteinscharakter 
hin,  zum  Theil  im  Gegensatz  der  Lagerung,  dem  Flysch 
beigeordnet  worden.  Aus  der  sechsten  Zone  kennt  man  bis 
jetzt  keine  organischen  Ueberreste ,  und  die  Induclion  stütz! 
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sich  vorzugsweise  auf  die  Lagerung.  Es  lassen  sich  näm^ 
lieh  dieser  Zone  die  schwarzen  Schiefer,  Kalksteine  und 
Sandsteine  einordnen,  welche  an  der  südlichen  Hauptkette 
und  ihren  Ausläufern,  an  der  Kette  der  Diablerets,  am 
Sanetsch,  in  der  vergletscherten  Gruppe  des  Strubel, 
auf  den  Gebirgen  des  Kanderthales  und  Kienthaies, 
den  Nummulitenki^k  bedecken.  Ein  Theil  dieser  Gesteine 
mag  allerdings  dem  Nummulitenkalk  selbst  noch  angehören; 
wo  aber  dieselben  in  grösserer  Mächtigkeit  auftreten,  müssen 
sie  den  nach  Lagerung  und  Steinart  identischen  Massen  der 
höheren  Savoieralpen  gleich  gehalten  werden.  Auch  zeigt 
sich  hier  wieder  Taviglianaasandstein,  wie  auf  der  Alp  T  a- 
viglianaz  selbst,  auf  Oldenalp,  im  Kanderthal  und 
Kienthal.  Die  mächtigen  Massen  von  Schiefer  und  sandi- 
gem Kalkstein,  welche,  zum  Theil  mit  knieförmiger  Biegung, 
die  Gipfel  des  Schilthorns,  2965 '"•,  und  der  Schwal- 
meren,  2737"'*,  bilden,  Saxetenthal  umschliessen  und  bei 
Unspunnen  und  Goldswyl  als  Platten  gebrochen  werden, 
glauben  wir  als  Flysch  betrachten  zu  sollen.  Sie  liegen 
über  den  Nummuliten  des  Abendbergs  und  der  Schiltalp  und 
enthalten,  am  Westabfall  der  Furke,  Einlagerungen  von 
Taviglianazsandstein. 


3.    Mittlere  Sehwels« 

Es  scheint  am  Fuss  der  Ralligstöcke,  oberhalb  Mer- 
ligen  am  Thunersee,  eine  auffallende  Vereinigung  der 
Verhältnisse  des  Gurnigels  und  der  Niesen-  oder  Kienthal- 
gebirge statt  zu  finden.  Die  ziemlich  steil  unter  den  Spa- 
tangenkalk  der  Ralligstöcke  einfallenden  Sandsteine  tragen 
das  Gepräge  des  Flyschsandsteins ;  die  kleinkörnige,  davon 
umschlossene  Breccie  ist  identisch  mit  der  Breccie,  die  in 
den  grünen  Sandsteinen  der  Graben  von  ChätelS.  Denis 
vorkommt;  man  glaubt  in  einer  Einlagerung  von  Mergel- 
kalk selbst  den  Chatelkalk  wieder  zu  erkennen.  Dagegen 
deutet  das  von  Rütiiheter  zuerst  aufgefundene  Hervortreten 
von  Gyps  auf  den  Gyps  des  gegenüberliegenden  Seeufers, 
und  der  am  Fuss  der  Kalkfelsen  mächtig  entwickelte  Taviglia- 
nazsandstein,  der  hier  deutlich  in  Flyschsandstein  übergeht, 
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setzt  diese  Stelle  eher  mit  dem  Kienthal  in  Verbindung,  wie 
ja  auch  das  höhere ,  aus  Spatangenkalk  und  Nummulitenkalk 
bestehende  Gebirge  die  Fortsetzung  des  Morgenbergs  und 
Engels  bildet.  —  An  mehreren  Stellen,  längs  dem  N  Fuss 
der  äusseren  Kalkkette ,  wird  die  Einlagerung  einer  schma-* 
len  Flyschzone ,  zwischen  die  S  fallende  Nagelfluh  und  den 
Spatangenkalk,  theils  durch  anstehende  Flyschsandsteine^ 
in  meist  verticaler  Stellung,  theils  durch  Trümmer  be- 
wiesen. 

Eine  weit  grössere  Zone  folgt  dem  S  Fuss  dieser  Ge- 
birge. Wir  finden  den  Flysch,  als  Fucoiden  führenden  Mer- 
gelschiefer und  Macigno,  zuerst  im  Thale  von  Habkeren, 
und  vielleicht  schon  oberhalb  Leissigen,  N  von  der  Kette 
des  Morgenbergs.  Auf  der  rechten  Seite  von  Hab- 
keren liegt  er  deutlich  über  dem  Nummulitensandstein  von 
Beatenberg,  Gemmenalp,  Hohgant;  auf  der  linken 
scheint  er,  am  Ausgang  des  Thaies,  unter  die  Kreide  des 
Härders  einzufallen,  nimmt  aber,  tiefer  einwärts,  bald 
steilere  und  verticale  Stellungen  an  und  biegt  sich,  mit 
NW  Fallen,  als  Decke,  nach  dem  Kamm  der  Brienzer- 
gräte.  Mit  ähnlicher  Fächerstructur ,  wie  im  Simmenthaie , 
und  wachsender  Mächtigkeit,  setzt  der  Flysch  über  die 
Bohl  eck  nach  den  Alpen  fort,  in  denen  die  beiden  Em- 
men  entspringen  und  verbreitet  sich  in  Obwalden,  in  drei 
bis  oben  bewachsenen  und  meist  gerundeten  Ketten,  über 
den  ganzen  Alpenbezirk,  der  zwischen  der  Schafmatt  und 
dem  Sarnensee  liegt.  Die  Auflagerung  auf  den  Nummu- 
litenkalk  der  Schratten  ist  bei   Salwyden  mit  grosser 


Bituchlen  Ruhikopf  Feuerstein    Glauhenstock 

Maxbaeh  Schratten  Haglereu         Neaualpsx>its 


V       V  1 

i  Neocomien. 
k  Rudiitenkalk. 
n  Nummulitenkalk. 


o  Flyich. 
p  Nagelfluh. 
q  Molaiie. 


Deutlichkeit    zu   beobachten.     Mit   gleichförmiger  Lagerung 
erheben  sich   über  dem,    noch  kleine  Nummuliten  enthal- 

9 


180         DIE  ALPEN.     NÖRDLICHE  NEBENZONE. 

tenden  Quarzsandstein ,  die  schroffen  Abstürze  der  Hag- 
leren nnd  des  Feuersteins,  2176 '"',  aas  SO  fallendem 
Flyschsandstein ,  Breccien  mit  rothen  Feldspathkörnern  und 
mit  Fucoiden  bedeckten  Hergelschiefern  bestehend.  In  dem 
Muldenthal  der  Schliere^  und  des  Kaltbades  biegen 
diese  Flyschschichten  sich  um  in  eine  zweite  NW  fallende 
Kette,  und  eine  dritte,  ebenfalls  NW  fallende,  begrenzt  den 
Sarnensee. 

Das  Habkerenthal  ist  die  berühmte  Lagerstätte  rother, 
fremdartiger  Granitblöcke ,  gleicher  Art  wie  diejenigen,  die 
wir ,  von  den  Yoirons  her ,  stets  als  Begleiter  des  Flysches , 
und  mit  Flyschbreccien ,  die  rothen  Feldspath  enthalten, 
verwachsen  gefunden  haben.  Die  Blöcke  liegen  meist  ent- 
blösst  im  Thalgrund,  oder  auf  Terrassen  der  Thalwände, 
oft  so  dicht  gedrängt,  dass  man  mit  jedem  Schritt  anste- 
hendes Granitgebirge  zu  erreichen  meint ;  von  gewöhnlichen 
erratischen  Blöcken  unterscheidet  sie  nicht  nur  die  den  Alpen 
ganz  fremde  Steinart,  sondern  auch  die  starke  Abrundung, 
wie  sie  an  Fündlingen  in  dem  Grade  selten  oder  niemals 
vorkommt;  viele  Klafter  im  Durchmesser  haltende  Blöcke 
des  härtesten  Granits  sind  beinah  zu  Kugeln  abgeschliffen. 
Der  grosse  Block,  auf  einer  Schuttterrasse  gegenüber  dem 
Dorfe,  tibertrifft  auch  an  Grösse  alle  noch  vorhandenen 
Fündlinge,  Murchison  schätzt  seinen  Inhalt,  wohl  zu  niedrig, 
auf  400  C.  F.;  er  mag  nahe  an  500,  das  achtfache  des 
erratischen  Blocks  von  Steinhof  enthalten.  So  wie  ich 
früher  (Molasse,  S*  168)  den  Stammort  dieser  Blöcke 
im  Traubachgraben,  in  einem  offenbar  zur  Flyschfor- 
mation  gehörenden  Conglomerat  hausgrosser  Elemente  ge- 
funden habe,  so  hat  später  Rütimeyer,  am  Ursprung  des 
Lammbachgrabens,  auf  der  Nordseite  der  Bohl  eck, 
einen  zweiten  Stammort  entdeckt,  wo  die  Einlagerung  der 
Blöcke  in  den  Fiysch,  wie  es  scheint,  noch  überzeugender 
an  den  Tag  tritt.  Es  drängen  die  Blöcke  von  allen  Seiten 
her  sich  um  die  Bohleck  herum  zusammen,  als  ob  in  die- 
sem ,  ganz  bewachsenen  Gipfel ,  der  Granilfels  zu  suchen 
wäre,  dessen  Triunmer  wir  nun  im  Fiysch  eingebacken 
finden.  Mit  einer  so  einfachen  Erklärung  verträgt  sich  aber, 
weder  die  grosse  Abrundung  der  Blöcke ,  noch  die  Beschaf- 
fenheit der  die  Granite  begleitenden  Steinarten.     An  meh- 
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reren  Stellen,  besonders  an  der  Südseite  der  Bohleck, 
werden  die  Blöcke  von  einem  dunkelgrünen ,  schuppig  kör- 
nigen Mineral  begleitet,  das  beinah  an  Serpentin  erinnert. 
Die  Analogie  dieses  Vorkommens  fremdartiger  Blöcke  mit 
demjenigen  der  mineralogisch  identischen  Granite,  die  am 
N  Fnss  des  Apennins  aus  dem  Macigno  hervorgestossen  wor- 
den sind  (Bibl.  ital.  1845)  wird  hiedurch  noch  vermehrt. 
Ein  ahnliches  grünes  Mineral ,  oder  ein  grün  gefärbter  Quarz , 
bildet  den  Hauptbestandtheil  granitischer  Blöcke,  die  mit 
mannigfaltigen  bunten  Granitblöcken  in  der  Gürbe,  am 
Abfall  des  G urnig  eis,  liegen. 

So  grossartig ,  wie  in  Obwalden ,  ist  der  Flysch  in  der 
mittleren  Schweiz  nirgends  mehr  entwickelt ,  auch  von  fremd- 
artigen Blöcken  ist,  bis  zum  Böigen  im  Allgau,  keine 
Rede  mehr.  —  Kleinere  und  grössere  Streifen  von  Fucoiden- 
schiefer  und  Sandstein  begleiten,  als  Decke,  den  Nummu- 
litensandstein  durch  Nidwaiden  undSchwyz,  und  setzen, 
durch  das  Sihlthal  und  Wäggithal,  gegen  den  Aus- 
gang von  Glarus  und  den  Wallensee  fort.  Eine  grös- 
sere Masse  ist  im  Schächenthal,  am  Nordabfall  der 
Windgelle  und  des  Scherhorns,  und  auf  der  rechten 
Thalseite  verbreitet ,  auch  hier  als  Begleiter  der  südlicheren 
Zone  von  Nummulitengesteinen.  In  der  Nahe  der.  Hoch- 
alpen tritt  hier  auch  der  Taviglianassandstein  wieder  auf. 
Grössere  Massen  desselben  bedecken  den  höheren  Nordab- 
fall der  Windgelle,  andere  findet  man  am  tieferen  Nord- 
gehänge des  Scherhorns,  noch  andere  über  Altorf 
und  Flu  eleu;  der  Schächenbach  und  seine  Seitenflüsse  sind 
voll  Blöcke  dieser  Steinart.  —  Auf  der  rechten  Seite  des 
Thaies  theilt  der  Flysch  die  grossartige  Ueberschiebnng  und 
Umkebrung  der  Lagerfolge,  die  wir  früher  schon  am  Joch 
und  in  Glarus  kennen  gelernt  haben. 


4«    Glameralpen* 

In  oft  mehrere  hundert  Meter  hohen  Abstürzen  er- 
scheint hier  der  Flysch,  meist  in  unbestimmter  Lagerungs- 
folge mit  Nummulitenkalk  verbunden,  als  die  Grundlage« 
über  welcher  sich  Yerrucano  und  Jurakalk  ausbreiten.   Enge 
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und  tief  in  die  Gebirgsmassen  eingeschnittene  Tobel,  mit 
lothrechten,  in  fortwährender  Zerstörung  begriffenen  Fels- 
wänden, beweisen,  dass  diese  Lagerung  der  älteren  über 
der  jüngeren  Formation  nicht  etwa  nur  scheinbar,  dass  der 
Flysch  nicht  an  den  Abhängen  der  älteren  Gebirge  nur  an- 
gelagert sei,  sondern  wirklich  unter  denselben  durchgreife. 

Die  Steinarten  sind  von  den  bisher  in  der  Nähe  der 
Hochalpen  gefundenen  nicht  verschieden.  Wir  erkennen 
den  festen  quarzigen ,  mit  schwarzem  Thonschiefer  verwach- 
senen Sandstein^  den  wir  auf  den  Höhen  der  südlichereü 
Savoiergebirge ,  auf  dem  Rücken  zwischen  Kienthal  und 
Lauterbrunnen,  auf  Wengernalp  und  Scheideck,  zum  Theil 
als  oberen  Nummulitensandstein  gedeutet  haben.  Zwischen 
diesem  Sandstein  und  TatngHanazsandstein  finden,  nach 
EscHER,  Uebergänge  statt,  und  es  entwickelt  sich  eine 
dunkel  lauchgrüne  Masse,  mit  eingesprengten  weissen  Punk- 
ten von  Feldspath  oder  Laumonit,  die  im  Hintergrund  des 
Durnacbthales,  im  Fuhrbachtobel  und  an  anderen 
Stellen  hohe  Felswände  bildet  und  in  regelmässige,  mit 
schwarzem  Schiefer  wechselnde  Bänke  abgesondert  ist.  In 
grosser  Mächtigkeit  erscheint ,  besonders  an  der  Hauptkette , 
grauer,  kleinkörniger  Sandstein  und  sandiger,  bräunlich 
verwitternder  Kalkstein.  Vorherrschend  bleibt  aber  stets 
ein  dunkelgrauer  bis  schwarzer  Schiefer^  leicht  zertrüm- 
mernd ,  zuweilen  an  der  Luft  abbleichend ,  meist  aber  in  ein 
schmutziges  Braun  übergehend.  Eine  seltenere  Abänderung 
dieses  Schiefers  liefert  die  vorzüglichen,  durch  leichte,  ebene 
Spaltbarkeit  und  grössere  Festigkeit  ausgezeichneten  Dach- 
und  Tafelschiefer  des  Platt en her gs  bei  Matt,  des  Dies- 
thales  bei  Bettschwanden  u.  a.  Stellen.  Von  den 
Schiefern,  die  bei  Mühlen  en,  am  Fusse  des  Niesen, 
gebrochen  werden ,  sind  sie  kaum  zu  unterscheiden ;  doch 
scheinen  auch  die  besten  Niesenschiefer,  so  wie  auch  die 
Dachschiefer,  die  in  Chablais  gebrochen  werden,  nicht  so 
lange  wie  die  Glarner,  der  Witterung  zu  trotzen. 

Die  auffallenden  Lagerungsverhältnisse  des  Flysches  in 
Glarus  lassen  es  als  einen  grossen  Gewinn  erkennen,  dass 
die  organischen  Ueberreste  über  ihr  Alter  keinem  Zweifel 
Raum  lassen.  Nicht  nur  ist  durch  die  enge  Verflechtung 
der  Schiefer  mit  dem  Nummulitenkalk  die  Formationsbestim- 
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mang  sicher  gestellt,  sondern  der  Flysch  selbst  schliesst 
entscheidende  Ueberreste  ein.  Abdrücke  von  Fucoiden 
scheinen,  wie  auch  anderwärts  in  dem  Hochalpenflysch,  we- 
niger häufig  zu  sein  und  im  Dachschiefer  des  Plattenbergs 
ganz  zu  fehlen.  Auch  am  Niesen  findet  man  sie,  in 
weicherem  Schiefer,  auf  beiden  Seiten  der  Schieferbrüche, 
in  diesen  aber  nicht.  Escher  führt  Fucoiden  an  von  Elm 
und  vom  Martinsloch.  Die  Glarner  Schieferbrüche  haben 
dagegen  seit  filterer  Zeit  Ueberreste  höherer  Thierclassen, 
besonders  von  Fischetty  geliefert,  stets  nur  als  Abdrücke  des 
Skeletts,  niemals  Schuppen ^  als  grosse  Seltenheiten  auch 
Skelettabdrücke  eines  kleinen  Vogels  und  einer  Schildkröte^ 
ond  obgleich  die  Species  und  zum  Theil  selbst  die  Ge- 
schlechter dieser  Thierarten  bis  jetzt  auf  diesen  Fundort 
beschrankt  geblieben  sind,  so  weisen  doch  alle  Analogien 
auf  ein  sehr  geringes  Alter  des  sie  einschliessenden  Flysches 
hin.  Die  Fauna  der  Schieferbrüche  enthält,  nach  den  Be- 
stimmungen von  Agassiz  u.  a.  folgende  Arten: 


Protomis  glarisiensis  f>,  M. 

Anenchelum  longipenne 

Chelonia  Knorrii  v,  M. 

Ag, 

Aeanus  arcuatus  Ag, 

—          latum  Ag. 

—        minor  Ag. 

—          isopleurum 

—        ohlongus  Ag. 

Ag, 

—        ovalis  Ag, 

—          heteropleurum 

—        Regley  Ag. 

Ag. 

Podocis  mintUus  Ag. 

—          dorsale  Ag. 

Pisitdaria  Ktenigi  Ag. 

—          breviceps  Gieb . 

Vomer  priscus  Ag. 

Nemopteryx  crassus  Ag. 

Palimphyes  brevis  Ag. 

—          elongatus  Ag. 

—          latus  Ag. 

Pachygaster  spinosus  Gieb. 

—          longus  Ag. 

Palaorhynchum  glarisia- 

—         crassus  Gieb, 

num  BL 

—          gracilis  Gieb. 

—             Colei  Ag. 

Arekaus  glarisianus  Ag, 

—             Egertoni 

Isurus  macrurus  Ag. 

Ag, 

Pleionemus  macrospondylus 

—             latum  Ag. 

Ag. 

—             longirostre 

Anenchelum  glarisianum 

Ag. 

Bl. 

—            mediumAg, 
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Palcßorhynchum  microspon-  Clupea  brevis  Äg. 

dylum  Ag.  Elopides  Couloni  Ag, 

Uropteryx  elongatus  Ag.  Acanthoderma  ovale  Ag, 
Microspondylus  Escheri  Ag,  —  spinosum 

Osmerus  glarisianus  Ag,  Ag, 

Clupea  megaptera  Bl,  Acanthopleurus  brevis  Ag, 
—     Scheuchzeri  Ag.  —  serratusAg. 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass,  ivährend  die  dem  Flysch 
aufgesetzten  Gesteine  beinahe  horizontal  liegen,  der  Flysch 
selbst,  in  der  Regel  unter  beträchtlichen  Winkeln,  vor- 
herrschend gegen  SO  einfällt.  Dass  diese  Structur  nicht 
etwa  Schieferung,  sondern  wahre  Schichtung  sei,  geht  aus 
der  parallelen  Stellung  der  mit  dem  Flysch  wechselnden 
Kalkstein-  und  Sandsteinlager  überzeugend  hervor ;  ob  a])er 
die  Lager  an  der  oberen  Grenzfläche  wirklich  abschneiden, 
oder,  was  wohl  das  Wahrscheinlichere  ist,  sich  ihr  parallel 
umbiegen,  ist  bis  jetzt  unentschieden  geblieben.  Die  grosse 
Mächtigkeit,  die  aus  dieser  steilen  Stellung  der  Schichten 
für  den  Flysch  hervorzugehen  scheint,  sucht  Escher  durch 
Annahme  vielfach  wiederholter  Umbiegungen  und  Quetschun- 
gen auf  ein  bescheideneres  Maass  zurückzuführen,  und  die 
grossartigen  Windungen,  die  man  am  Nummulitenkalk  (S.  110} 
und  oft  am  Flysch  selbst  beobachten  kann,  geben  aller- 
dings dieser  Voraussetzung  genügende  Begründung. 

S*    Appeuaell. 

Die  nördliche,  durch  die  Gebirge  von  Einsiedeln 
nach  dem  Toggenburg  fortstreichende  Flyschzone,  er- 
leidet hier,  wie  schon  die  Nummulitenbildung,  eine  Gabelung. 
Der  eine  Zweig  folgt  dem  südlichen  Fusse  der  Sentisgruppe, 
der  andere  scheidet  das  Kalkgebirge  von  der  Molasse. 

Nahe  am  östlichen  Ende  dieses  letzteren  Zuges,  treffen 
wir,  an  der  Fähnern  (S.  107),  den  reichsten  Fundort  man- 
nigfaltiger Fucoiden,  der  bis  jetzt  in  der  Schweiz  bekannt 
geworden  ist.  Der  Flysch  ist  deutlich  dem  Nummuliten- 
Sandstein  aufgesetzt  und  von  demselben  getrennt;  man  möchte 
sogar  die  Lagerung  für  sehr  abweichend  halten,  da  der  Num- 
mulitensandstein  beinah  vertical  steht,  der  Flysch  dagegen. 
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mit  nicht  starkem  Winkel,  NW  fillt.  Die  Grenze  beider 
Formationen  ist  indess  verdeckt,  nnd  es  ist  möglich,  dass, 
wie  MuRCHisoN  es  darstellt,  ein  allmäliger  Uebergang  des 
Schichtenfalls  statt  findet.  Der  tiefe  Graben,  der,  dem 
Kamor  zu,  den  Hügel  einschneidet^  entblösst  einen  thonigen 
Alberesekalk,  aus  dessen  Zerstörung  weisse  Lehmhalden  ent- 
standen sind,  die  man,  bei  flüchtiger  Ansicht,  leicht  mit 
Gypshalden  verwechseln  könnte.  Höher  folgen  sehr  deut* 
lieh  abgesonderte,  einige  Zoll  bis  wenige  Linien  dicke 
Schichten,  von  hellgrauem,  thonigem  oder  kiesligem  Kalk- 
steine, der  in  grosse  Tafeln  spaltet  und  als  Wetzschiefer 
benutzt  wird.  Die  Ablösungen  dieser  Tafeln  sind  zum  Theil 
dicht  bedeckt  mit  Abdrücken  von  Fucoiden,  oder  schwarzem 
Pflanzenstaub.  Unter  den  vielen,  zum  Theil  wohl  noch 
unbeschriebenen  Formen  erkennt  man : 

Chondrites  intricatus  St.         Chondrites  difformis  St. 

—  mquaiis  St,  —  recurvus  St, 

—  Targionii  St, 

Auf  dieser,  mehrere  Meter  mächtigen  Kalkbildung  liegt 
gewöhnlicher  Flyschsandstein,  der  bis  in  den  Gipfel  anhält. 
Wie  die  übrigen  Formationen  dieses  Hügels,  zeigt  aber 
auch  der  Flysch  starke  Störungen  seiner  Lagerung.  An 
der  NO  Seite  des  Berges  findet  man  den  Sandstein,  SO 
fallend,  unmittelbar  dem  grünen  Nummulitensandstein  aufge- 
setzt. Auf  dem  schmalen  Kamm,  der  die  Fähnern  mit  dem 
Kamor  verbindet,  liegt  beinah  liorizontaler  Flyschsandstein, 
Nester  und  Adern  von  Kalkspath  einschliessend ,  der  von 
Erdpech  begleitet  wird. 


6.    Torarlberir*    Illerihal«    Pr&ttlirAU« 

Die  Flyschzone  der  Fähnern  setzt  auf  der  rechten 
Rheinseite,  bei  Dorbirn,  zwischen  dem  Kalksteingebirge  und 
der  Nagelfluh,  gegen  das  Illerthal  fort,  meist  unmittelbar, 
wie  es  scheint,  dem  Rudistenkalk  aufgelagert.  Die  Be- 
grenzung und  Gebir^sstructur  ist  jedoch,  wegen  fast  all- 
gemeiner Bekleidung  des  subalpinen  Hügellandes  mit  Weide 
und  Wald,    schwer  zu  beobachten.     Nur  die  Trümmer  der 
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vielen  Graben  lassen  die  herrschende  Steinart  erkennen. 
Es  sind  die  vom  Gurnigel  oder  Simmenthai  her  bekannten 
Flyschgesteine :  thonige  Kalkschiefer  mit  Fucoiden,  Flysch- 
sandsteine  und  innig  verwachsene  Breccien,  wie  sie  in  der 
Zone  der  Niesenkette  vorkommen,  mit  Einschlüssen  von 
Granit,  Glimmerschiefer,  Qaarz  und  Kalkstein.  In  der  Nähe 
von  Sibratsgfäll  fand  Escher  metergrosse  weisse  Granit- 
blöcke, die,  wie  er  glaubt,  vom  Flysch  umwickelt  gewesen 
sind.  Auch  Friese  spricht  von  grossen  Granitblöcken,  die 
in  dieser  Gegend,  nahe  an  der  Grenze  von  Baiern,  vor- 
kommen. Im  Feuerstädterberg  erreicht  der  Flysch  die 
Höhe  von  1642  ">*,  gleich  derjenigen  der  Pfeife  in  der 
Gurnigelkette.  Im  weiteren  Yorschreiten  gewinnt  die  Zone 
immer  grössere  Breite,  und,  wo  sie  das  Illerthal  erreicht, 
erstreckt  sich  ihr  Querschnitt  von  der  Schönbergache 
bei  Meiselstein  bis  gegenüber  Burgberg  am  Gründten. 
An  ihrer  südlichen  Grenze  erhebt  sich,  westlich  von 
Meiselstein,  der  Böigen,  bekannt  durch  die  an  seinen 
Gehängen  zerstreuten,  oder  aus  dem  Boden  hervorragenden 
Granit-  und  Gneisblöcke.     Die  Hauptmasse  des  Berges  be- 

SchTrasienberg     Schönbergach  Böigen      BoUterlangexbcrg 

Meiselitein         SuUbach      Bolgenach 


steht,  nach  den  wenigen  Anbrüchen  an  der  Schönbergach 
und  auf  den  Alpen  von  Hinter-  und  Vorder-Bolgen  zu  ur- 
iheilen,  aus  N  fallendem  Flyschschiefer ,  mit  nicht  seltenen 
Fucoiden,  dunklem  Flyschkalk  und  fein-  oder  grobkörnigen 
Sandsteinen.  In  den  von  schroffen  Schutthalden  einge- 
schlossenen Graben  findet  man  indess  beinah  vorherrschend 
grobkörnige,  dicht  verwachsene  Breccien,  welche  mannig- 
faltige Granite,  Syenite,  Gneise,  in  eckigen,  zum  Theil 
faust-  bis  mehr  als  kopfgrossen  Stücken  einschliessen,  oder 
es  sind  auch  wohl  einzelne  Granit-  und  Gneistrümmer  von 
allem  Cement  entkleidet  worden.  So  haben  wir  es  auch 
am  Gurnigel  und  an  anderen  Flyschgebirgen  gefunden^  die 
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leichter  zerstörbaren  Mergelschiefer  und  Sandsteine  ver- 
schwinden, während  die  grobkörnigen,  dem  Granit  an  Fe- 
stigkeit kaum  nachstehenden  Breccien  Widerstand  leisten. 
Wo  jedoch  grössere  Felswände  die  Untersuchung  gestatten, 
wie  an  der  Niesenkette  oder  am  Feuerstein ,  überzeugt  man 
sich  leicht,  dass  diese  Breccien  wirklich  Einlagerungen 
zwischen  anderen  Flyschgesteinen  bilden.  Unter  Leitung 
des  früheren  Begleiters  des  Pfarrers  Perterich  ,.  der  ein 
langes  Leben  sich  mit  Sammlung  der  Blöcke  des  Böi- 
gen und  Erforschung  ihrer  Abstammung  beschäftigt  hatte, 
folgten  wir.  Escher  und  ich,  dem  Südabfall  des  Berges  von 
Hinter-Bolgen  gegen  Vorder-Bolgen.  Bald  fanden 
wir  ein  meist  bewachsenes  Haufwerk  eckigter  Blöcke  Von 
gneisartigem  Granit,  einzeln  2  bis  3  ^'  lang,  das  ganze 
Haufwerk  wohl  15  '"•  lang,  5  "*  hoch  und,  als  ein  weiter- 
hin ganz  überwachsener  Damm,  sich  noch  mehr  verlängernd. 
Weiter  östlich,  aber  beträchtlich  tiefer  am  Abhang,  zeigte 
sich  eine  zweite  Masse  desselben  Granits,  wohl  15  ™'  lang, 
6™  hoch  und  breit,  vielfach  zerklüftet,  aber  nicht  zer- 
fallen. Noch  mehr  östlich  liegt  eine  dritte  Masse.  Es  sind, 
nach  unserem  Führer,  die  grössten,  die  am  Berge  vorkom- 
men; kleinere  sind  nicht  selten.  Diese  letzteren  zeigen 
grössere  Mannigfaltigkeit  der  Steinart,  ähnlich  den  Trüm- 
mern, welche  in  den  Breccien  enthalten  sind.  Den  Alpen 
fremde  Gesteine  scheinen  nicht  vorzukommen.  Die  grösseren 
Blöcke  bestehen  aus  einem  gneisartigen  Granit,  der  in  den 
Oezthalgebirgen  die  Centralmasse  bildet  und  in  die  höchsten 
Gipfel  aufsteigt.  Wären  diese  vom  Böigen  aus  sichtbar, 
wir  hätten  nicht  angestanden,  die  grossen  Blöcke  für  erra- 
tische Alpenblöcke  zu  erklären ;  ihr  Vorkommen  stimmt  mit 
demjenigen  der  alpinischen  Fündlinge  in  der  Schweiz  voll- 
kommen überein.  Man  könnte  auch  immer  noch  an  dieser 
Erklärung  festhalten,  wenn  man  annehmen  wollte,  dass  seit 
der  Ablagerung  der  Blöcke,  durch  Hebung  oder  Senkung 
in  diesem  Theile  der  Alpen,  die  relativen  Höhen  eine  Ver- 
änderung erlitten  hätten.  Die  über  3500  '"'  hohen  Gipfel 
der  Oezthaler  Ferner  würden  vom  Böigen,  1643  *"-,  unge- 
hindert gesehen  werden,  wenn  in  ihrer  Richtung  der  Schwar- 
zenberg  auf  die  Höhe  des  Böigen,  die  Kette  des  Mädele- 
passes   auf  2100  >"•  erniedrigt  wären.     Sträubt  man   sich 
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gegen  solche  Voraussetzungen,  denen  man  indess  auch  in 
der  Schweiz  nicht  entgeht,  wenn  man  die  erratischen  Blöcke 
durch  schwimmende  Eisfelder  erklären  will,  so  lassen  sich 
die  Blöcke  des  Böigen  wohl  nur  als  Ueberreste  zerstörter 
Conglomeratlager  betrachten.  Die  Gneisblöcke  bei  Sepey 
sind  eckigt  und  alpinisch,  wie  diejenigen  des  Böigen,  und 
nur  ihre  geringere  Grösse  kann  Bedenken  über  diese  Zu« 
sammenstellung  erregen;  allein  die  Blöcke  von  Habkeren 
übertreffen  wieder  an  Grösse  diejenigen  des  Böigen  bedeu- 
tend, sie  liegen  grossentheils  frei  wie  diese,  und  es  be- 
durfte wiederholter  Bemühungen,  bis  man  das  Conglomerat 
entdeckte,  aus  dem  sie  herstammen. 

Die  Flyschzone,  die,  südlich  vom  Sentis,  bei  Gams 
das  Rheinthal  erreicht,  zeigt  sich  auf  der  rechten  Rhein- 
seite, in  grösserer  Breite ,  zwischen  Feldkirch  und  S  c  h  a  a  n 
und  bedeckt,  quer  durch  Vorarlberg  nach  dem  Iller- 
thal  fortsetzend,  den  Zwischenraum,  der  das  jurassische 
Kalkgebirge  von  der  Kreide  scheidet.  Ihre  Gehänge  und 
oft  scharf  gezeichneten  Rücken,  die  im  Hochgerrach  bis 
1958  ™'  aufsteigen,  sind  wie  gewöhnlich  mit  Vegetation  be- 
kleidet und  stehen  in  auffallendem  Contrast  gegen  die  sie 
umschliessenden  felsigten  Kalkgebirge.  Am  Wege  von  Blan- 
ken, N  von  Schaan,  nach  der  Garaduraalp  fand 
EscHER  den  Flysch  ungemein  reich  an  schönen  und  man- 
nigfaltigen Fucoiden  und  Helminthoiden.  Eben  so  häufig 
zeigten  sich  diese  Abdrücke  am  Wege  über  den  Thürin- 
gerberg in's  Latternserthal.  Das  anmuthige  Mittel- 
bergthal,  mit  stattlichen  Dörfern  und  fruchtbaren  Fel- 
dern und  Wiesen,  die  vom  flachen  Thalboden  sich  auf  den 
meist  sanft  ansteigenden  Gebirgsrücken  hinaufziehen,  folgt 
dem  Flyschzuge,  der  hier,  in  mehr  nördlicher  Richtung, 
sich  Oberstdorf  zuwendet  und  längs  der  rechten  Seite 
der  Hier,  in  gerundeten,  bewachsenen  Gebirgen,  nach 
dem  Gründten  fortsetzt.  Beträchtliche  Einlagerungen  von 
granitischen  oder  Kalk-Breccien  scheinen  in  dieser  Zone  nicht 
vorzukommen;  auch  in  der  Schweiz  sind  wir  ihnen  vor- 
zugsweise in  den  äusseren  Gebirgszügen  begegnet.  Die 
herrschenden  Steinarten  sind  fein-  und  grobkörnige,  meist 
schiefrige   Sandsteine^    dunkle  Mergelschiefer  und  thonige 
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Kalksteine  mit  Abdrücken  von  Focoiden^  anter  denen  Ch,  in- 
iricatus  stets  am  häufigsten  vorkommt. 

Auch  der  Flysch  der  Glamergebirge ,  den  wir  bei 
Pfafers  verlassen  haben,  finden  wir  jenseits  des  Rheins 
wieder  bei  Maienfeld  und  Mal  ans.  Bis  fast  nach  Klo- 
sters bedecken  Flyschgesteine  beide  Thalseiten  des  Prät- 
t  i  g  a  u**  s ,  und  die  in  tief  eingeschnittenen,  fast  unzugönglichen 
Tobein  entblösst  liegenden  Schuttmassen  dieser  leicht  zer- 
trümmernden Felsarten  werden,  bei  jedem  stärkeren  Ge- 
witterregen, dem  unteren,  reich  bepflanzten  Thalboden  und 
nicht  selten  auch  dem  Rheinthale  gefährlich.  Als  ein  mit 
Felstrümmern  beladener,  schwarzer  Schlammstrom  drängt 
sich  dann  die  wüthende  Landquart,  unterhalb  Seewis, 
in  die  enge  Felskluft  der  C 1  u  s ,  welche  allerdings ,  wie 
Ebel  annimmt,  in  früherer  Zeit  geschlossen  und  ganz  Pxättigau 
zu  einem  See  abgesperrt  gewesen  sein  mag.  —  So  wie  die 
Niesenschiefer  grössere  Festigkeit  zeigen,  als  die  Schiefer 
des  Garnigels,  und  die  Schiefer  und  Sandsteine  der  >yen- 
gernalp  sich  von  den  Niefenschiefern  wieder  durch  höheren 
Glanz  -und  grösseren  Quarzgehalt  unterscheiden ,  so  tragen 
noch  die  Gesteine  des  Prättigau's  einen  anderen  Typus,  als 
die  Flyschgesteine  des  äusseren  Yorarlberges.  Die  Schiefer 
sind  von  grauem  Talk-  oder  Glimmerschiefer  oft  schwer 
zu  unterscheiden,  Kalkbreccien  sind  seltener,  während 
quarzreiche,  oder  mit  Talk  gemengte,  Grauwacken  ähnliche 
Sandsteine  vorherrschen.  Auch  dem  scharfsichtigsten  Petro- 
graphen  möchte  es  kaum  gelingen,  zwischen  diesen  Gestei- 
nen ond  den:  grauen  Schiefern  der  Mittelzone,  den  Stein- 
arten der  Tarentaise,  des  Wallis  und  von  Nittelbünden, 
haltbare  Grenzen  nachzuweisen.  Als  Einlagerungen  kommen 
indess  auch  dunkle  Kalksteine^  oft  in  bedeutender  Mäch- 
tigkeit, und  thonige  Kalkschiefer,  mit  Abdrücken  von  Chondr. 
intricatus^  vor;  wir  haben  die  letzteren  im  Prättigau 
und,  südlich  von  der  Hochwangkette,  auch  in  Schalfick 
und  Erosa  (I.  379)  gefunden.  Es  bringen  diese  Kalk- 
steine und  Fucoidenschiefer  den  Flysch  des  Prättigau^s  in 
eine  enge  Verbindung  mit  den  Flyschzonen  des  Vorarlbergs, 
während  die  übrigen  Steinarten  und  der  unmittelbare  Zu- 
sammenhang der  Gesteine  eher  eine  Anschliessung  an  die 
Mittelzone  za  verlangen  scheinen. 
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ZWEITE   ABTHEILUNG. 
Lagerung8verhäUni88e. 

Das  Verfolgen  der  einzelnen  Formationen  lehrt,  mit 
Hülfe  einer  geologischen  Karte,  vorzugsweise  die  horizon- 
tale Verbreitung  derselben  kennen,  die  gegenseitige  Stel- 
lung oder  das  Lagerungsverhältniss  der  Formationen  kann 
aber  nur  in  Querdurchschnitten  deutlich  werden.  Nachdem 
wir  unser  Gebiet  wiederholt  von  West  nach  Ost  durch- 
wandert haben  ^  mUssen  wir  es  auch  in  der  Richtung  von 
Süd  nach  Nord,  von  der  Mittclzone  bis  an  die  Molasse, 
bereisen. 


/.    Flumet-Annecy. 

Die  äussere  Nebenzone  ist  im  westlichen  Theile  unseres 
Gebietes  auf  die  geringe  Breite  des  M.  Granier,  oder  auf 
den  nur  2^^  Meilen  (20  M.  ==  1^)  langen  Durchschnitt 
von  Montmelian  nach  Chambery,  beschränkt,  gewinnt 
aber,  nach  Osten  hin,  bald  grössere  Bedeutung  und  ist  bei 
Annecy  bereits  auf  eine  Breite  von  beinah  6  Meilen  an- 
gewachsen, die  sich  bis  an  das  Arvethal  ziemlich  gleich 
bleibt.  —  Das  Gebirge  erhebt  sich,  zwischen  den  Quer- 
thälern  von  Chambery  und  Faverges,  in  der  Dent 
de  Nivolet  auf  1401  ™-,  im  M.  Margeriaz  auf  1866  ">-, 
und  besteht  in  der  Tiefe  aus  dunklem  Oxfordkalk,  wie 
in  den  grossen  Steinbrüchen  des  M.  CalvaUe  bei  Cham- 
bery,  oder  am  Absturz  der  Hochplatte  der  Beauges 
nach  dem  Thal  der  Is^re,  in  der  Höhe  vorherrschend  aus 
weissem  Rudistenkalk.  Die  Besteigung  der  Dent  de  Ni- 
volet (I.  104)  und  die  Reise  über  den  Col  de  Tamiö 
nnd  Entrevernes  (I*  103)  haben  uns  mit  den  geologi- 
schen Verhältnissen  dieser  Gruppe  im  Allgemeinen  bekannt 
gemacht.  Es  bleibt  späterer  Untersuchung  vorbehalten,  das 
Auftreten  der  jüngeren  Kreide,  die  zu  beiden  Seiten  der 
Gruppe  erkannt  worden  ist,  auch  auf  ihr  selbst  nachzuweisen, 
so  wie  der  auffallenden  Störung  der  Gebirgsstructur  nach- 
zuforschen, wodurch  im  M.  Trelod  und  bei  Entrevernes 
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die  Nummulitenbildang  und  Kreide  Id  eine  verticale  Stellung 
gebracht  worden  sind. 

In  dem  Durchschnitt  von  Fl  um  et 
nach  Annecy  finden  wir  die  Verhält- 
nisse wesentlich  verändert. 

Flumet^  923*"',  steht  noch  auf 
VermcanOy  der  in  einem  mächtigen 
Streifen  das  Thal  aufwärts  fortsetzt  und 
mit  Schiefern  wechselt,  die  von  wah- 
rem Glimmerschiefer  in  Handstücken 
nicht  zu  unterscheiden  sind.  Die  Con- 
glomerat  und  Schieferlager,  durch  die 
man  nach  der ,  in  enger  Felsspalte  lie- 
genden Arlybrücke  niedersteigt,  fallen 
steil  nach  N  65  W,  werden  aber,  nach 
Bellecombe  zu,  beinah  horizontal 
und  zeigen  auch  bei  Fl  um  et  selbst 
wenig  Begelmässigkeit.  An  diesen  Yer- 
rucano stösst,  beiBellecombe,  wahr- 
scheinlich unterteufend,  Rauchwacke^ 
und  südwärts,  nach  dem  M.  Joli  auf- 
wärts,  ist  Alles  gerundet,  mit  Weide- 
land bedeckt,  und  lässt  auf  weichere 
Gesteine,  Kalk  und  graue  Schiefer, 
schliesseu. 

In  einem  von  sanften  Weidgehän- 
gen umschlossenen  Thalgrunde  liegt  ein- 
sam^  2  Stunden  nördlich  von  Flumet, 
.ll*«^  das  Alpendorf  La  Giettaz.  Man  ge- 
^  l'S  langt  nur  über  die  Höhen  zu  demsel- 
^  8  S  l*S  ben,  der  Flon  strömt,  nach  Flumet  zu, 
A  o  ^  10  in  engem ,  unwegsamem  Felsbett.  Zu 
beiden  Seiten  besteht  das  Gebirge  aus 
schwarzem  Schiefer,  der  bei  Flumet 
und  La  Giettaz  einen  vortrefflichen  Dachschiefer  liefert  und 
leicht  in  Tafeln  von  mehreren  Meter  Seite  spaltet.  Das 
Fallen  ist  vorherrschend  nach  NW,  doch  kommen  auch  Bich- 
tungen  nach  NO  und  selbst  nach  S  vor.  Auf  der  Ostseite 
des  Flonthales  soll  auch  Gyps  zu  Tage  gehn.  Das  Alter 
dieser   mächtigen  SchieferbÜdung  bleibt  noch  zu  entsckei- 
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den;  bis  jetzt  kennt  man  nichts  von  organischen  lieber- 
resten  aus  derselben.  Der  tiefere  Theil  wird,  nach  den 
bei  H6ri  gefundenen  Farrnkrautabdrücken  zu  schliessen  (I. 
101),  noch  den  Anthracitschiefern  angehören ,  die  ja  auch 
weiter  östlich^  im  Arvethal,  mächtig  hervortreten;  in  dem 
höheren  darf  man  vielleicht  die  Fortsetzung  des  am  Col 
de  T a m i ^  noch  mächtig  auftretenden  Oxfordkalks  und  im 
Gyps  die  Grenzmasse  beider  Formationen  vermuthen.  Im 
Thal  der  Arve  ist  jedoch  bis  jetzt  unterhalb  Sali  euch  es 
das  Vorkommen  jurassischer  Bildungen  nicht  bekannt,  und 
es  wäre  möglich,  dass^  zwischen  Tami6  und  H^ri,  das 
Querthal  des  Moulon  eine  Verwerfung  und  Veränderung 
der  Formationsfolge  bezeichnete. 

Sanft  ansteigende  Weidgebange  führen  von  La  Giet- 
taz  nach  der  schönen,  auf  zwei  Seiten  von  hohen  Kalk- 
wänden begrenzten  Alpfläche  der  Ära  vis.  Auf  der  letzten 
Stufe,  den  Fuss  der  Kalkwände  bildend^  treten  wenig  dicke, 
durch  Mergelschiefer  getrennte  Lager  von  dunklem,  dichtem 
Kalk  hervor,  vielleicht  unterer  Neocomien  oder  Spatangen- 
kalk,*  denn  die  zackigte,  durch  die  breite  Hochebene  der 
Aravis  bis  auf  ihre  Grundlage  durchschnittene  Felskette  ist 
offenbar  Rudistenkalk ,  die  Trümmer  enthalten  Caprotinen^ 
und  von  Nummuliten  zeigt  sich  keine  Spur.  Es  ist  die- 
selbe Kette,  die  etwas  südlicher,  oberhalb  Ugine,  im  M. 
Charvin,  bis  zu  2468™*  aufsteigt.  Ihre  Schichten  fallen 
nach  N  65  W  und  kehren  hohe  ^Abstürze  dem  Hochgebirge 
zu,  als  ein  Theil  der  von  Montmelian  bis  Sallenches  fort- 
setzenden Kalkmauer,  die,  wie  das  Randgebirge,  eines  Er- 
hebungskraters, die  Gentralmassen  der  Westalpen  und  des 
Montblanc  begleitet. 

Noch  sanfter  als  das  Ansteigen  von  La  Giettaz  ist  das 
Absteigen  von  den  Aravis  nach  dem  freundlichen  Clusaz; 
man  könnte  sich  in  ein  Thal  des  Berner  Jura,  oder  nach 
Appenzell  versetzt  glauben.  Der  Caprotinenkalk  tritt  aber 
auch  am  Nordabfall  nirgends  hervor  und  wird  hier  von  Tar 
vigliauazsandstein  bedeckt,  dessen  dunkelgrüne,  Diorit  ähn- 
lichen Trümmer  überall  in  Bachrunsen  und  Anschürfungen 
hervortreten.  Zwischen  ihm  und  dem  Rudistenkalk  können 
allerdings,  unter  den  allgemein  verbreiteten  Weidflächen, 
noch  andere  Formationen  verborgen  liegen. 
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Clusaz  steht  am  Eingange  eines  engen,  nach  S.  Jean 
de  Sixt  führenden  Felspasses,  einer  wahrhaft  jurassischen 
Cluse,  Es  ist  eine  Spalte  in  der  wieder  gegen  N  aufstei- 
genden Schichtenmasse  des  Caprotinenkalks.  Vergebens  je- 
doch sieht  man  sich  bei  S.  Jean  nach  dem  niedergehenden 
Schenkel  des  Gewölbes  um;  er  scheint  läng^  einer  Yer- 
werfungskluft  in  der  Tiefe  geblieben  zu  sein^  und  es  sind 
wieder  die  grünlich  schwarzen ,  feinkörnigen  Taviglianaz- 
sandsteine,  abwechselnd  mit  Breccien,  die  in  schwach  N 
fallenden  Lagern  den  Ausgang  des  Engpasses  bilden. 

Die  gerade  Fortsetzung  unserer  Profilreise  würde  uns 
über  Entremont  und  Petit-Bornand  nach  Bonneville 
führen.  Die  bisher  verfolgte  Querspalte  durchbricht  hier 
neue  Ketten  von  Rudistenkalk,  dessen  felsigte  Abstürze  an 
mehreren  Stellen  sich  so  enge  zusammendrängen,  dass  ne- 
ben der  Borgne  kaum  Raum  für  die  Strasse  bleibt.  Die 
Verhältnisse  zeigen  sich  indess  deutlicher  in  dem  west- 
licheren Thale,  das  von  T  h  o  n  e  s  dem  Fier  folgt  und  gegen 
Annecy  ausläuft. 

Man  sieht  im  Niedersteigeu  von  S.  Jean  nach  dem 
beträchtlich  tiefer  liegenden  Fierthale,  bei  Villards,  auf 
der  rechten  Thalseite,  unter  dem,  hier  SO  fallenden  Flysch- 
sandstein  die  mächtige  Platte  von  Nummulitenkalk  aufsteigen, 
die  von  da  an,  als  äussere  Bekleidung  des  Berges,  nach 
Thones  fortsetzt  und,  auf  einem  Yorsprung  der  Thalecke, 
eine  Stationskapelle  trägt.  Beträchtliche  Steinbrüche  beuten 
hinter  der  Kapelle  einen  dem  baierischen  Granitmarmor  ähn- 
lichen Nummulitenkalk  als  Baustein  aus.  Ueber  dieselben  fort- 
steigend durchschneidet  man,  in  einem  horizontalen  Durch- 
schnitt von  kaum  mehr  als  hundert  Schritten,  die  ganze  von 
MuRCHisoN  dargestellte,  steil  SO  einfallende  Folge  von  Num- 
mulitenkalk, Sewerkalk  und  Gault. 

Der  Gault  lehnt  sich  an  ein  hohes,  in  felsigten  Ab- 
stürzen Thal  abwärts  fortsetzendes  Gewölbe  von  Rudisten- 
kalk,  unt|§r  welchem  auch  der  untere  Neocomien  auftaucht. 
Die  obersten  Lager  des  Rudistenkalks  sind  in  der  Höhe  theil- 
weise  zurückgebogen,  und  in  der  Mulde  glaubt  man,  nach 
der  Farbe  der  Felsen  zu  urtheilen,  aufgelagerten  Gault  zu 
erkennen.  Andere  Gewölbe  von  Rudistenkalk,  die  Schenkel 
mit  Gault  bedeckt»   im  Kern  unteren  Neocomien  umschlies- 
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send,  werden  von  dem  breiten  Querthale  bis  weit  ausser- 
halb Alex  durchschnitten.  Einige  scheinen  geborsten  und 
theilweise  umgestürzt,  so  dass^  N  von  Alex,  unterer  Neo- 
comien  auf  dem  Rudistenkalk  zu  liegen  scheint.  Das  ausser- 
ste  Gewölbe  aber  ist  vollständig  erhalten.  Auf  dem  nörd- 
lich abfallenden  Gault  liegt  hier,  gleichförmig  und  lange 
anhaltend,  ein  grobkörniger  Sandstein ,  dann  folgen  grün- 
liche Sandsteine,  welche  Nummuliten  einschliessen  und  mit 
Bänken  der  Kalld)reccie  von  Thones  wechseln,  die  wir  dem 
Granitmarmor  verglichen  haben,  und  der  Abfall  des  Gebirges 
nach  der  Seefläche  von  Annecy  ist  bekleidet  mit  mariner, 
Pectiniten  enthaltender  Molasse. 

Mit  anderen  Alpendurchschnitten  verglichen,  zeigt  der 
vorige  nur  geringere  Störungen  und  erinnert  eher  an  Pro- 
file des  Jurasystemes.  Er  lässt  nicht  ahnen,  dass,  in  nicht 
grosser  Entfernung  westlich,  die  Lager  der  Nummuliten- 
bildung  auf  dem  Kopfe  stehen,  in  ungefähr  gleicher  Ent- 
fernung östlich,  nach  dem  Thale  von  Reposoir  zu,  von 
einem  Kalkstein  überlagert  werden,  der  Ammoniten  und  Be- 
lemniten  enthält  und  von  Favre  als  Jurakalk  gedeutet  wird. 


//.    Buet'Meülerie. 

Welcher  Wechsel  nach  einem  Zwischenraum  von  nur 
7  Meilen !  Die  Länge  des  Durchschnittes,  selbst  wenn  man 
ihn  dem  vorigen  genau  parallel  zieht,  beträgt  doch,  bei 
gleichem  Maassstabe,  mehr  als  das  Doppelte  desselben.  Es 
entspricht  aber  auch  dem  früheren  Durchschnitt  offenbar  nur 
der  Theil  dieses  zweiten,  der  zwischen  der  Südgrenze  und 
dem  Col  de  Couz  liegt,  alles  Uebrige  ist  neu  hinzugetretenes 
Gebirge.  Die  zwischen  beiden  Durchschnitten  vorkommenden 
Verhältnisse  ergeben  sich  aus  den  Figuren  (S.  6,  12,  91). 

Die  Zeichnung  beruht,  wie  alle  unsere  Profilzelchnun- 
gen,  theilweise  auf  hypothetischen  Grundlagen.  Sie  beginnt 
zur  Rechten  mit  den  über  Gneis  führenden  Jochen  des  Col 
de  B^rard,  2471  »»•,  und  Col  de  Salenton,  2540  "•; 
über  dem  letzteren  erheben  sich  die,  im  Yerhältniss  zu  den 
übrigen  Formationen   zu  mächtig   angezeigten »   Zwischen- 
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bildungen,   die  wir  bereits  (I. 
357}  kennen.     Die  Hauptmasse 

J^T»i^-'    -=i,  des  Buet,  3099  "■,  besieht  bos 

X^^^3  Bchiefrigem ,    grauem  Kalkstein, 

der  Belemniten  einschliesst,  die 
i       mm  Theil  durch  QuarE  und  Kalk- 
I        spath  in  verschiedene,  bandartig 
^       damit  abwechselnde  Stücke  ge- 
ti       trennt  werden.    Es  ist  der  dem 
Osfordkalk  entsprechende  Hoch- 
gebirgskalk  der  schweizerischen 
Kalkalpen.  Die  Alpenterrasse  des 
Gnerneron   trennt  den  Abiall 
des  Bnet  vom  Thale  von  Sixt, 
750  "  .    Sie  ist  als  Spatangen- 
kalk  bezeichnet,  weil  von  Sixt 
nach  Samoens,  mit  constaolem 
Nordfallen,    in   der  Pointe   de 
Samb^,  Rudistenkalk  und  Gault 
auftreten,  und  es  selten,  wenn 
,  vorkommt,  dess  der  erstere 
unmilletbar    dem  Jurakalk  auf- 
gelagert ist.     So    einfach,    wie 
die  Zeichnung  sie  darstellt,  sind 
die  Verhältnisse  allerdings  nicht 
e  ^  ^SSSS^^^  Bofiufassen.  ImNiedersteigenvon 

1         ^^^^■'  •     ^Bles  nach  Sixt  sieht  man,  am 

fiss^^^äi  „     Vorsprung  der  Lauches,  neben 

_     demschünenWasserralldesRon- 

^^  öyl/yA  m.  W  Ret.  die  jurassischen  Schichten 
C  förmig  sich  südwärts  zurück- 
biegen,  gerade  so,  wiedieKum- 
•  -^  molltenlageramRawjl,  S.3;und 
auch  in  dem ,  hinter  den  Guer- 
neroD  eingreifenden,  ausgezeich- 
nclen  Circns  des  Per  ä  Cheval 
seigen  sich  ahnliche  Störungen.  —  Im  Hintergrund  erhebt 
sieh,  über  der  Pointe  de  Samba,  die  Pointe  de  Tenne- 
verges.  Südlich  von  derselben  Tührl  der  gleich  genannte, 
schwierige  Fass,  2500  ""'i  nach  Valorsine,  nach  oäher  £u 
10 


IL 


ii=il 


146         DIE  ALPEN.     NÖRDLICHE  NEBENZONE. 

prüfenden  Angaben,  durch  Lias ;  nördlich  von  ihr  gelaugt 
man,  über  Sageroux  und  Sesance,  aus  Sixt  nach  Cham- 
pery  in  Y.  d'Illiez;  es  ist  ein  vergletscherter  Schlei ch- 
handlerweg,  den  hohe  Felskämme  von  Nummulitenkalk  von 
dem  Passe  von  Bossetan  trennen. 

Die  Felskluft,  durch  welche  der  Giffre  in  die  schöne 
Ebene  von  Samoens,  700°**,  ausströmt,  ist  von  Rudisten- 
kalk  umschlossen,  Gault  zeigt  sich  nur  in  vielen  Trümmern 
von  den  Höhen  des  Samb^.  Auch  Samoens  liegt  am  Fuss 
eines  bis  auf  die  Thalsohle  zerborstenen  Gewölbes  von  Ru- 
distenkalk.  Der  S  fallende  M.  Crioud,  2524",  tragt 
auf  seinem  Rücken  petrefactenreiche  Lager  von  Gault,  der 
N  fallende  M.  Thouet  ist  ebenfalls  von  Gault  bedeckt; 
zwischen  beiden  durch  führt  der  Weg  nach  Col  de  Go* 
16ze,  1667,  und  Bossetan,  2328°'-. 

Verlassen  wir  das  von  Taninge  her  uns  bekannte  Thal 
des  Giffre,  um  über  Gol^ze  nach  Morzine,  970  '"*,  an 
der  oberen  Dranse,  überzusteigen,  so  ändern  sich  die  Ver- 
hältnisse. Man  sieht,  auf  der  meist  mit  Weide  bekleideten 
Höhe  des  scharf  gezeichneten  Bergkammes  und  auf  der  ge- 
genüberstehenden des  Col  de  Couz,  die  Kalkschichteu  von 
Bossetan  steil  N  nach  dem  Hintergrund  des  Dransethales 
abfallen,  und,  nach  Favre,  ist  es  allerdings  Nummulitenkalk, 
der  hier  von  den  Schiefern  und  Kalkbreccien  des  Haut- 
fort, 2478  *"-,  bedeckt  wird»  Nach  Analogie  benachbarter 
Gebirge,  ist  zwischen  den  Gault  und  Nummulitenkalk  auch 
Sewerkalk  eingesetzt  worden.  Die  schwarzen  Schiefer  und 
schiefrigen,  von  vielen  Spathadern  durchzogenen  schwarzen 
Kalksteine,  so  wie  die  Umrisse  der  Gebirge  erinnern  an  die 
Flyschgebirge  der  Niesenkette  und  des  Simmenthaies.  Die 
Thalseiten  sind  auch  von  Morzine  abwärts  meist  bewachsen, 
in  der  Tiefe  mit  Tannwald,  auf  der  Höhe  mit  Weide,  und 
lassen  auf  weichere  Steinarten  schliessen.  Die  Trümmer 
zeigen  feine  und  grobe,  braun  verwitternde  Sandsteine,  wie 
sie  auch  zwischen  Samoens  und  Taninge  allgemein  ver- 
breitet sind ;  das  Fallen  ist  nach  S,  so  dass  im  Hintergrund 
eine  muldenförmige  Umbiegung  Statt  finden  muss. 

Bei  Mont-Riond  folgt  eine  neue  Kette,  an  deren 
S  Fuss,  in  dem  östlichen  Seitenthale,  ein  kleiner  See  liegt. 
Die  äussersten^  S  fallenden  Lager  dieser  Kette,  welche  die 
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rechte  Seite  des  kleinen  Alpthales  bilden,  sind  rother,  tho- 
niger  Kalkstein,  die  Hauptmasse  aber  derselben  besteht  aas 
dunkler  Kalkbreccie,  in  der  auch  TrUmmer  von  weissem 
Granit  und  frische  grüne  Talkblätter  eingeschlossen  sind; 
eine  Steinart  gleich  den  Hornfluhgesteinen ,  gleich  den 
Breccien  des  Niesen  und  Simmenthaies.  In  der  durch  die 
Kreuzung  eines  kleinen  Längenthaies  entstandenen  Erwei- 
terung liegt  S.  Jean  d'^Aulps;  die  umstehenden  Gebirge 
zeigen  knorrige,  meist  bis  auf  die  Höhe  bewaldete  Rücken 
und  Köpfe  und  scheinen  vorherrschend  aus  rauchgrauem, 
von  vielen  Spathadern  durchflochtenem ,  regellos  zerklüf- 
tetem Kalkstein  zu  bestehen,  der  wohl  mit  der  Breccie  Eine 
Masse  bildet.  Unter  den  Trümmern  bemerkt  man  auch  oo- 
lithische  oder  kleinknollige  dunkle  Kalksteine  mit  Eindrücken 
kleiner  gerippter  Terebratelu  oder  Pectiniten.  In  der  Tiefe 
ist  der  Berg  der  rechten  Seite  mantelförmig  von  rothem 
und  grünem,  thonigem  Kalk  umgeben,  der  nun  auch,  gegen 
Le  Biot,  mächtiger  auftritt,  und  eine  Thalverengung  bildet, 
durch  welche  nur  mit  Mühe  die  Dranse  einen  Ausweg  findet. 
Nördlich  von  dem  S  fallenden  rothen  Kalk  zeigt  sich,  auf 
der  rechten  Thalseite,  gleich  fallender  Flysch,  mit  schönen 
Fucoiden,  in  allen  Gesteinsabänderungen,  die  im  Simmen- 
thal  vorkommen.  Die,  meist  bewaldete,  Flyschkette  hält 
an  bis  in  die  Nähe  der  Brücke,  die  auf  das  linke  Ufer  der 
Dranse  führt.  Hier  tritt  man  in  felsigtes  Kalkgebirge,  und 
der  ganze  Thalcharakter  ist  verändert :  deutliche,  S  fallende 
Schichten  von  hellbraunem,  dichtem  Kalkstein  mit  Spath- 
adem  unterteufen  den  Flysch  und  steigen  zu  höheren  Fels- 
rücken auf;  die  Dranse  fliesst  in  einer  engen,  von  schroffen 
Wänden  eingeschlossenen  Cluse;  mehrere,  steil  fallende, 
Schichtensystc^pie  sind  nahe  zusammengepresst.  Es  sind  die 
felsigten  Ketten  der  Cornettes  und  Dentsd^Oche,  welche 
hier  durdistreichen ,  weiter  westlich  aber,  in  den  Thälern 
von  Bellevaux  und  Onion,  wieder  mildere  Formen  an- 
nehmen und  sich  mit  Vegetation  bedecken.  Am  Nordabfall 
dieser  Kalkgebirge,  in  der  Nähe  von  Forclaz,  wird  Mangan 
ausgebeutet.  Bei  Yernaz  verlässt  die  Dranse  das  Kalk- 
gebirge, und  zur  Linken  öffnet  sich  das  bewachsene  Thal 
von  Yailly  und  Lullin,  das  nur  durch  einen  Flyschrücken, 
den  man  als  die  Fortsetzung  der  Yoirons  betrachten  kann^ 
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von  der  hohen  Terrasse  von  Allinges,  700  ™',  und  der 
Niederung  von  Thonon  getrennt  wird.  Auf  der  rechten 
Seite  der  Dranse  zeigt  sich,  oberhalb  Evian,  nur  noch 
eine  schwache  Spur  dieser  Flyschkette.  Der  Strom  hat  sich 
in  den  diluvialen  Kiesbänken  der  Terrasse,  zwischen  'Hai- 
vroz  und  La  ringe,  ein  wohl  100™*  tiefes  Bett  einge- 
schnitten, in  welchem  nur  zunächst  am  Wasser  einzelne 
horizontale  Kalklager  sichtbar  werden.  Die  obere  Fläche 
dieser  Kiesterrasse,  deren  Ablagerung  wohl  älter  sein  muss^ 
als  die  Entstehung  des  Genfersee'^s ,  ist  übersäet  mit  erra- 
tischen Blöcken  des  Rhonethaies. 

Unsere  Durchschnittzeichnung  hat  sich  indess  schon 
am  Col  de  Couz  von  dem  Thale  der  Dranse,  gegen  0  hin, 
entfernt  und  ist,  über  die  Pointe  de  Grange,  2452  '"', 
mitten  durch  die  Y.  d'Abondance,  gegen  Meillerie 
fortgeschritten. 

Wenn  man  von  Morgin,  aus  Val  d'^IUiez,  auf  den 
flachen,  sanft  abfallenden  Col  d'Abondance,  1409*"', 
gelangt  ist,  so  sieht  man  sich  nur  von  Weiden  und  meist 
bewaldeten  Gebirgen  umgeben ;  kleinere  Kalkstöcke  ragen 
vereinzelt  aus  den  Abhängen  hervor ;  aus  den  Umrissen  der 
Gebirgsformen  kann  man  auf  S  fallende  Schichtung  schliessen. 
Der  Gebirgsschutt  zeigt  dieselben  sandigen,  braun  verwit- 
ternden Kalksteine  und  Breccien,  die  wir  schon  im  Giffre- 
thale  kennen  gelernt  und  den  Horufluhgesteinen  verglichen 
haben.  W  von  Chätel  sind  Brüche  auf  Dachschiefer  er- 
öffnet; einzelne  Schiefertrümmer  im  Hauptthale  sind  mit 
den  gewöhnlichen  Flyschfucoiden  bedeckt. 

Bei  La  Chapelle,  1007  '°',  hat  man  wieder  das  un- 
terhalb Le  Biot  durchstreichende,  festere  Kijkgebirge  er- 
reicht. Die  rechte  Thalseite  zeigt  in  der  Höhe  die  nackte 
Fläche  steil  S  fallender  grauer  Kalkschichten,  deren  Fuss 
mit  Halden  von  frischen  Trümmern  bekleidet  ist.  Im  Nie- 
dersteigen von  N.  D.  d'Abondance  nach  dem  stattlichen 
Dorfe  Va  eher  esse,  810  ™',  sieht  man  auch  rothen  Kalk 
dem  grauen  eingelagert,  und  bei  der  Fougere,  wenig 
oberhalb  Vacheresse,  hat  man  Steinkohlen  angeschürft,  wohl 
derselben  Schichtfolge  i^igehörend,  die  auf  der  Alp  Darbon 
ausgebeutet  wird. 
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Darch  ein  enges,  meist  bewaldetes  Tobe!  steigt  man 
von  Yacberesse,  in  etwa  V/2  Stunden,  nacb  dem  schönen 
Alpkessel  Darbon,  1625  ">-;  im  Norden  begrenzt  durch 
die  Felshörner  der  Dents  d'*Oche,  2434  ™',  neben  welchen 
durch  ein  geübter  Weg  nach  S.  Gingoulph  führt,  im  Mittag 
durch  den  schroffen  Abfall  der  Cornettes,  2439  "> ,  öst- 
lich durch  einen  steilen  Zwischenkamm.  Am  Abfall  der 
Cornettes,  eine  halbe  Stunde  etwa  oberhalb  dem  beträcht- 
lichen Alpdorfe,  ist  die  Grube  eröffnet.  Die  Kohle  ist  17 
Zoll  mächtig  und  hat  6  bis  15  Zoll  starken  Silex  zum  Lie- 
genden, schiefrigen  Mergel,  zum  Theil  bedeckt  mit  Astarten 
oder  Nuculen,  zum  Hangenden.  Unter  dem  Hornsteinlager 
folgen  abwärts,  bis  zum  Fuss  des  Abfalls,  Mergel  und  Mer- 
gelschiefer; von  dem  Petrefactenlager  bis  zu  dem  felsigten 
Absturz  der  Cornettes  steigt  der  Abhang  noch  bei  20  Fuss 
über  die  Schichtenköpfe  von  Kalkbänken,  die  mit  Kalk- 
schiefer abwechseln. 

Die  Steinkohle  und  die  sie  begleitenden  Petrefacten 
bezeichnen  die  Schichtenfolge  der  Cornettes  als  Portland- 
kalk, und,  bei  dem  gleichmässigen  S  Fallen  des  Gebirges, 
moss  wohl  die  ganze  Masse  von  Kalklagern,  von  Darbon 
bis  La  Chapelle  in  Abondance,  als  Oberjura  betrachtet  wer- 
den. Es  wird  auch  S  von  Youvry,  am  Nordabfall  der 
Kette,  welche  den  Weg  nach  Abondance  gegen  Mittag  be- 
grenzt, Steinkohle  gefunden,  während  die  nach  Darbon  ab- 
fallende Kette  in  dem  Felsgrate  ausläuft,  der  Mi  ex  von 
Tancy  trennt.  Aus  der  Kette  der  Dents  d'Oche  sind  einst- 
weilen keine  Petrefacten  bekannt.  Sie  ist  als  Oxfordkalk 
bezeichnet  worden,  nach  Analogie  der  Verhältnisse,  die  sich 
von  Simmenthai  bis  an  das  Rhonethal  verfolgen  lassen,  und 
weil  auch  am  westlichen  Ende  dieser  Kalkgebirge,  am  M61e, 
Oxfordpetrefacten  vorkommen.  Die  Einschaltung  von  unter- 
jurassischen Schichten  zwischen  den  Oxfordkalk  und  den 
Lias  von  Meillerie  beruht  auf  den,  allerdings  noch  proble- 
matischen Terebrateln  jfon  Yoyi  sur  Crosses  (S.  42). 
—  Die  Fortsetzung  der  Flyschkette  der  Voirons  erscheint 
nicht  mehr  in  dem  Durchschnitt,  da  ihre  Streichungslinie 
westlich  von  Meillerie  den  See  durchschneidet. 
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Während  der  Wechsel  der  Verhältnisse  in  den  zwei 
vorigen  Durchschnitten  vorzüglich  die  nördlicheren  Theile 
betraf,  sind  es  nan  die  f^üdlichen ,  welche  an  dem  breiten 
Rhonethal  eine  tief  eingreifende  Veränderang  erleiden.  Der 
Rndistenkalk,  der  von  Chambery  her  beinah  als  Hauptmasse 
der  südlichen  Gebirge  auftrat,  wird  zurückgedrängt;  auch 
die  mächtigen  Gebirge  von  Kalkbreccien  und  schwarzen, 
sandigen  Kalksteinen  setzen  nicht  fort ;  dagegen  hebt  sich 
in  grosser  Ausdehnung  Lias  hervor,  mit  mächtigen  Gyps- 
massen  verbunden ,  und  verdrängt  fast  alle  anderen  Bil- 
dungen ;  das  Kreide-  und  Nummulitengebirge,  das  im  Durch- 
schnitt des  westlicheren  Savoiens  beinah  die  ganze  Breite 
der  Kalkzone  einnahm,  ist  ^uf  den  schmalen  Raum  des 
Morel esslocks,  zwischen  Bex  und  Outre-Rhdne,  zusam- 
mengepresst  (I.  362),  und  an  der  Grande  Eau,  bei  Aigle, 
grenzt  der  Lias  und  Gyps  unmittelbar  an  das  vorliegende 
jurassische  Gebirgssystem.  Erst  weiter  östlich,  in  der  Ge- 
gend von  Sepey,  beginnt  eine  neue,  zu  hohen  Gebirgen 
ansteigende  Schiefer-  und  Trümmerbildung,  die  bis  an  den 
Thunersee  fortsetzt  und  auf  gleiche  Weise,  wie  der  breite 
Zug  von  Kalkbreccien  des  Chablais ,  ein  südlicheres ,  aus 
'Kreide-  und  Nummulitengesteiu  bestehendes  Gebirgssystem 
von  einem  nördlichen,  vorherrschend  jurassischen,  scheidet; 
so  dass,  östlich  von  Bex,  die  savoiischen  Verlifiltnisse  sich 
zum  Theil  wieder  herstellen.  Die  Zeichnungen  I.  362  und 
II.  27,  belehren  über  die  Formationsfolge  und  ihre  La- 
gerung am  westlichen  Rande  der  neuen  Gruppe. 

Gneis  und  Zwischenbildungen,  die  im  vorigen  Durch- 
schnitt noch  in  der  Grundlage  des  Buet  zu  Tage  kommen, 
verschwinden  in  der  Gebirgsecke,  um  welche  die  Rhone 
sich  herumbiegt,  bei  Mordes  und  Saillon,  unter  dem 
Kalk  des  mächtigen  Rückens ,  auf  welchem  die  Alpen  von 
Waadt,  Bern  und  Wallis  zusammenstossen.  Man  kann  in 
den  hinter  einander  aufsteigenden  Kalkrippen,  die  ihre  Ab- 
stürze dem  unter  sie  eingedrungenen  Gneiskeile  zukehren,  die 
Trümmer  früherer,  durch  neuere  Hebungen  und  Zerspaltun- 
gen,  grossentheils  zerstörter  Ringwälle,  erkennen.  Die  Dent 
de  Mordes,  2938  ™,  der  Grand  Moeuveran,  3061  "•, 
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dieDiableretB,  325i  "■,  sindge- 
gen  HiUBg  schroff  abgestürzt;  die 
nach  dem  Wallis  Roslaufenden  Ge- 
birgszireige,  von  Saiilon  bis  Sitten, 
zeigen    einen    aanft    abgedachten, 
meist  bewaldeten  östlichen,   einen 
Bteilen,  felsigen  westlichen  Abfall. 
Die  Schichtung  neigt  sich   in   den 
Dürdlichen   FeUbammeh    nürdlich, 
j       indenüstlichengegenOslen.  Dringt 
•       man  aber,    in    den   von   den  letE- 
S       teren  umschlossenen  Spaltenthälern, 
•  S  ^^4'    °  '      '''^  ""  ^'^  Haoptkette  ein,  so  be- 

"  merkt  man  in  der  Regel  eine  ge- 

völbtrtige  Umhiegung;  die  Schich- 
ten steigen  vom  Thalbodeu  der  Rho- 
^  ne  gegen  die  Hauptkette  an  and 
h  biegen  sich  am  Südabfall  derselben 
H  in  die  Tiefe.  So  haben  wir  es  be- 
reits am  Bawylpasse,  S.  3, 
-|  gefunden,  so  zeigt  es  unser  Dnrch- 
^  schnitt  im  Thal  der  Liserne,  so 
>  verhtit  es  sich  auch  im  Tbale  von 
Chamoaon;  vielleicht  dürfen  wir 
sogar  die  Umbiegung  jurassischer 
Schichten  an  der  Nordseite  des 
Buet,  S.  145,  als  eine  Fortsetzung 
dieser  Verhällnisse  betrachten.  Die 
i  Entstehung  dieses  Gewölbes  ist  of- 
^  fenbar  älter,  als  diejenige  der  Ring- 
1  wäHe  und  Spaltenthaler,  welche  den 
£  Gaeiskeil  von  Horcles-Saillon  um- 
-0  geben,  da  dasselbe  sich  über  die 
mögliche  Wirkungssphäre  des  Gneis- 
keils hin  aus  erst  reckt. 
Das  Schichten  System  dieses  Gewölbes  ist,  den  in  den 
BisenerEen  von  Chamoson  vorkommenden  Petrefacten  lu 
Folge,  als  Oxfordkalk  bezeichnet. ^  Es  ist  ein  meist  schie- 
friger  grauer  Kalkstein,  mit  glänzenden,  altem  Tbonschiefer 
ifanlicheD  Ablösungen ;  tiefer  einwärts  im  Lisernethale  folgt 
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auch  schwarzer  Dachschiefer  und  dick  g;^schichtefer  dunkler 
Kalkstein.  Die  Steinart  aller  dieser  Ausläufer  der  Hauptkelte, 
von  Saillon  bis  Leuk^  lässt  keine  wesentlichen  Unter- 
schiede erkennen,  nach  welchen  auf  eine  Verschiedenheit 
der  Formationen  geschlossen  werden  könnte;  es  sind  auf- 
gebrochene Theile  derselben  Schichlenfoige  und  nicht  über 
einander  liegende  Stufen  älteren  und  jüngeren  Ursprungs. 

Der  Thalkessel  von  Derborence,  1581  *"  ,  ist  bedeckt 
mit  den  Trümmern  der  in  d.  J.  1714  und  1749  erfolgten 
Einstürze  eines  Gipfels  der  Diablerets.  Durch  das  Felsen- 
meer dieser  Blöcke  steigt  der  Weg  nach  dem  Pass  der 
Cheville,  2036  '°',  und  den  Alpen  von  Anzeindaz, 
1897  ™.  Im  Gebirge  von  Paneyrossaz,  das  diese  Alpen 
von  Derborence  trennt,  kommt  noch  Neocomien  und  Gault, 
wohl  auch  Rudisten-  und  vielleicht  Sewerkalk  vor,  und  es 
mag  diese  Kreidefolge  wohl  auch,  in  der  Grundlage  der 
Diablerets  und  auf  der  Ostseite  von  Derborence,  über  dem 
Juragewölbe  weg  ostwärts  fortsetzen.  Vergeblich  habe  ich 
indess  am  Sanetschpasse  mich  nach  denselben  umgesehen. 
Im  Hintergrunde  von  Derborence  geht  Gyps  zu  Tage,  dessen 
Auswaschung  vielleicht  den  Einsturz  der  ihm  aufgesetzten 
Felsmasse  verursacht  hat. 

Die  Zeichnung  durchschneidet  das  01denhorn,3i24*", 
und  gibt  sowohl  diesen  Gipfel,  als  den  höheren  Theil  der  Dia- 
blerets, als  Flysch  an,  jenes  auf  das  Zeugniss  von  Tralles, 
dieses  auf  die  Angabe  von  Wild  hin ;  beide  wollen  auf 
diesen  Höhen  mächtige  Sandsteinmassen  beobachtet  haben. 
Vielleicht  ist  damit  der  sandige  dunkle  Sandstein  gemeint, 
der  häufig  unter  den  Blöcken  von  Derborence  vorkommt, 
vielleicht  heller  Quarzsandstein;  beide  zur  Nummulitenbil- 
dung  gehörend.  Die  grosse ,  wohl  gegen  1000  *"*  anstei- 
gende Mächtigkeit  der  auf  den  Muschellagern  der  Diablerets 
liegenden  Masse  und  das  Vorkommen  von  Taviglianazsand- 
stein  mögen  jedoch  die  Annahme,  dass  die  höchsten  Theile 
dieser  Gebirge  dem  Flysch  beizuordnen  seien ,  wohl  recht- 
fertigen. 

Der  nördliche  Abfall  der  Hauptkette  ist  eben  so  schroff 
und  felsigt,  als  der  südliche,  allein  er  zeigt  nicht,  wie 
dieser,  ausschliesslich  die  abgebrochenen  Schichtenköpfe, 
sondern  oft  auch  vertical  abwärts  gebogene  Schichtmassen; 
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es  begannt  hier  bereits  die  grosse  C  förmige  Umbiegang 
der  Nammuliienbildang  der  westlichen  Bemeralpen. 

Die  Niederung  des  Pillon,  1562  ■"*,  und  der,  von 
Gsteig  her,  längs  ihrer  Nordseite  und  über  das  Kreuz 
von  Arpille,  1739™-,  gegen  Bex  fortstreichende  Gyps 
bezeichnen  die  Nordgrenze  der  Nummuliten-  und  Kreide- 
bildungen. 

Ueber  ihr  erheben  sich  die  bis  oben  bewachsenen, 
doch  gegen  Mittag  öfters  felsigt  abgestürzten  scharfen  Gräte 
der  TSte  de  Moine,  2351  ™',  und  des  ArnenhornSy 
2216  <"',  dem  breiten  Zug  von  Niesensandstein  und  schwar- 
zem Schiefer  angehörend,  der  gegen  Sepey  in  derBecca 
de  Tsauchi,  2377*°',  ausläuft.  Das  merkwürdige  Conglo- 
merat  grosser  Gneisblöcke  scheint  eine  besondere  Vorstufe 
zu  bilden,  die  man,  am  südlichen  Fuss  des  Tsauchi,  bis  in 
die  Nähe  der  Ormondskirche  verfolgen  kann ;  weiter  östlich 
und  höher  am  Gebirge  findet  man  es  nicht  mehr.  Es  zeigen 
sich  im  Ansteigen  von  den  Plans  nach  dem  Arnenhorn 
hohe  Anbrüche  von  N  fallendem,  glänzend  schwarzem,  auch 
wohl  grünem  Schiefer,  und  über  denselben  hohe  Nassen 
von  talkigem,  Gneis  ähnlichem  Quarzsandstein,  mit  Drusen 
von  Bergkrystall  und  zahlreichen  Adern,  die  aus  Quarz  und 
Kalkspath  verwachsen  sind.  Noch  höher  folgt  gewöhnlicher 
Niesensandstein,  weniger  krystallinisch,  als  der  vorige,  dunkel- 
grau, mit  gelben,  erdigen  Körnern,  zum  Theil  mehrere 
Klaflcr  grosse  Trümmer  von  dunkeln  Kalklagern  einschliessend. 

Die  meist  sauren  Wiesen  und  vielen  Torfmoore  der 
Mo  SS  es,  1138  *"-,  wo  die  Niesengesteine  mit  dem  Kalk  der 
Gnmmfluhkette  und  dem  Flysch  von  Saanen  zusammen- 
stossen,  lassen  selten  und  nur  an  vereinzelten  Stellen  den 
Fels  hervortreten.  Der  Niesensandstein  hält  an  bis  zunächst 
an  die  Gummfluh,  2459™.  Der  Weg  von  Etivaz  nach 
dem  Passe  von  Jablet  führt  über  Sandstein  und  wird  ge- 
gen Mittag  von  hohen,  steil  N  fallenden  Sandsteinfelsen  be- 
herrscht. Südwärts,  gegen  das  Wytenberghorn,  2351  ™-, 
zu,  biegen  sich  diese  Schichten  bald  zu  einem  flachen  Ge- 
wölbe um,  und  gehen  erst  weiter  südlich  wieder  in  Nord- 
fallen über.  Zwischen  dem  beinah' vertical  niedersinkenden 
nördlichen  Schenkel  des  Gewölbes  und  dem  ebenfalls  N  fal- 
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lenden  Portlandkalk  der  Gammflah  streicht  Raachwacke, 
mit  der  sich  bei  Etivaz  auch  Gyps  verbindet. 

Die  felsigten  Kalkketten  der  Gummfiuh  and  des  R  üb  11- 
horns  schliessen  in  der  Mittagfluh,  2106™-,  wieder  za- 
sammen  und  der  N  fallende  Portlandkalk  setzt  nicht  weiter 
fort;  der  Weg  von  Etivaz  nach  L^cherette,  1260"-, 
führt,  nach  Trümmern  zu  urtheilen,  nur  über  Fiysch,  un- 
serer dritten  Fiyschzone,  von  Laucheren  und  dem  Hunds- 
rück,  angehörend.  Aber  noch  ehe  man  die  Saane  erreiicht, 
folgt  wieder  Kalk,  grau  und  roth,  SO  fallend,  in  wenig 
hohen,  meist  bewaldeten  Riffen  und  Stöcken,  die  erst  in 
den  Thürmen  oberhalb  Sepey  wieder  grössere  Mächtigkeit 
und  Höhe  gewinnen.  Die  Saane  durchschneidet  diese  Kalk- 
zone bei  den  Oranges.  Weiter  abwärts,  längs  dem  Strome, 
gelangt  man  in  das  Profil  der  Conglomerate  und  Flyschge- 
steine  von  Chdteau  d'^Oex  und  Hohmattgrund,  in 
meist  verticaler  Stellung,  den  rothen  und  grünen,  thonigen 
Kalkschiefern  vorliegend,  welche  die  äussere  Bekleidung  der 
von  der  Saane  ebenfalls  durchschnittenen  Kette  des  Plan 
/ä  Chaud,  1804",  und  M.  Cray,  2098  "•,  bilden. 

Das  Kalkgebirge,  durch  welches  nun  die  Säane,  in 
den  Engpässen  von  Moulins  und  La  Tine  sich  durch- 
drängt, ist  in  dieser  Gegend  in  wenigstens  vier  Kelten  zer- 
spalten. Die  südlichste  beginnt  bei  Roche,  steigt,  oberhalb 
Chaudes,  bis  auf  2191  "^-y  zieht  dann,  nachdem  der 
Hongrin  sie  Au  Tabousset  durchbrochen,  über  Plan  k 
Chaud  nach  der  Saane  fort  und  verliert  sich,  hinter  Chd- 
teau  d''Oex,  in  den  Vorstufen  des  M.  Cray.  Die  zweite 
Kette  ist,  für  dieses  Gebiet,  die  wahre  Hauptkette.  Sie 
bildet  die,  ihrer  Aussiebt  und  ihrer  Höhlen  wegen,  viel 
bestiegenen  Roch ^rs  deNaye,  2040™*,  den  auffallenden 
Felszabn  des  Corjeon,  1983™',  setzt,  nach  dem  Durch- 
bruch bei  La  Tine,  in  den  M.  Cray  fort  und  erhebt  sich 
in  den  wilden,  von  Bridel  so  geistvoll  geschilderten  Fels- 
gebirgen der  Pezzarnezza,  2394  ™',  der  Morteys,  der 
Dent  deFolieran,  2350™-,  und  Dent  de  Branleire, 
2360  ™- ,  zu  den  grössten  Erhebungen ,  die  zwischen  der 
Saane  und  Simme  und  der  Molasse  vorkommen.  Eine  dritte 
Kette  trennt  sich,  an  der  breiten  Masse  des  Naye,  von  der 
vorigen  ab,  erhebt  sich  in  der  DentdeJaman  auf  1872  ™', 
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in  der  Cape  de  Moine  auf  1936 '"•,  Id  der  Dent  de 
Lys  auf  1992™*,  und  sinkl,  gegen  Greyerz  za,  auf  der 
rechten  Seite  der  Saane,  unter  den  Thalboden.  Das  Strei- 
chen nähert  sich  dem  Meridian,  die  Schichten  fallen  0. 
Das  viel  bewunderte  Amphitheater  von  Ciarens  und  Vevay 
erhält  durch  diese,  in  malerischen  Umrissen  ausgezackte  Felsen- 
maner  einen  würdigen  Hintergrund.  Wie  durch  eine  Ver- 
werfung von  der  Dent  de  Lys  losgesprengt,  steigt  NW  von 
ihr  der  Mol^son,  2007  ™*,  «uf;  ein  vereinzelter,  nach 
allen  Seiten  schroff  abgestürzter  Felsstock,  umgeben  von 
ausgedehnten  Weiden  und  Waldungen,  deren  Grundlage, 
wo  sie  durch  Graben  aufgerissen  ist,  bis  in  eine  Tiefe 
von  50  bis  100  Meter  nur  diluvialen  Kalkschutt  zeigt. 
Die  Entstehung  dieses,  in  jeder  Gebirgsansicht  der  West- 
schweiz auffallenden  Gipfels  kann  wohl  nur  durch  ein  Zu- 
rücksinken seiner  Umgebung  erklärt  werden.  Von  gewal- 
tigen Störungen  zeugen  die  vielen  Zikzakbiegungen  der 
Schichten,  und  ihre  Neigung  von  den  äusseren  Abstürzen 
einwärts  gegen  das  Innere  des  Berges,  als  ob  von  Ost  und 
West  her  derselbe  eine  Quetschung  erlitten  hätte.  Dieselbe 
Structur  hat  sich  an  den  Ralligstöcken,  S.  100,  eben- 
falls in  der  äussersten  Kalkkette,  dargeboten. 

Es  ist  diesem  vielgegliederten  Kalkgebirge  eine  aus- 
dauernde Untersuchung  zu  wünschen;  es  gehört  in  der 
schweizerischen  Kalkzone  zu  den  am  wenigsten  bekannten, 
und  seitdem  sich  am  östlichen  Ende  desselben,  mit  Hülfe  der 
Paläontologie,  in  der  Gruppe  des  Stockhorus,  S.  7  u.  8, 
so  auffallende  Lagerungsverhältnisse  von  Oxfordkalk,  Neo- 
comien  und  anderen  Kalkbildungen  haben  nachweisen  lassen, 
lässt  sich. Aehnliches  wohl  auch  hier  erwarten.  —  Die  we- 
nigen Petrefacten,  die  bisher  gefunden  worden  sind,  die 
Peciiniten  und  Ammoniten  von  Roche,  die  Belemniten 
und  Ammoniten  bei  Montbovon,  ein  Ammonites  tatricus 
in  den  Trümmern,  durch  die  man  von  Albeuve  nach  dem 
Mol^son  ansteigt,  deuten  allerdings  auf  Oxfordkalk.  Die 
vorherrschende  Steinart,  unter  der  häufig  vorkommenden 
äusseren  Bekleidung  mit  rothem,  thonigem  Kalkschiefer ,  ist 
hellgrauer,  dichter  Kalkstein,  mit  schwarzen  Flecken  und 
Knauern  von  Feuerstein  oder  Hornstein,  der  nämliche,  der 
auch  in  der  Stockhorngruppe  Oxfordpetrefacten  einschliesst, 
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dort  aber  doch  vorzugsweise  die  Schichtenfolge  des  Neo« 
comien  bildet.  Zwischen  Rossini^re  und  La  Tine,  im 
Durchschnitt  der  mittleren  Hanptkette,  gehen  auch  splittrige, 
oder  ausgezeichnet  körnige,  dunkelgraue  Kalksteine  zu  Tag, 
die  vielleicht  dem  unteren  Jura  angehören.  Ein  ähnlicher, 
mit  schwarzem  Hornstein  verwachsener  dunkler  Kalk  stösst, 
in  beinah  verticalen  Lagern,  auf  der  Westseite  der  Cape 
de  Moine  und  der  Verraux  hervor  und  bildet  die  drei 
Gipfd  des  M.  Folly,  1759  "",  und  wohl  auch  den  in 
ihrem  Streichen  liegenden  M.  Cubli,  1179™-,  oberhalb 
Montreux.  Zu  beachten  und  vielleicht  eine  andere  For- 
mation bezeichnend,  ist  endlich  der  beinah  weisse  ausge- 
zeichnet muschlige  Kalk,  durch  den  man,  in  der  Felsschlucht 
des  Passage  de  Levi,  von  Albeuve  nach  dem  Joche 
ansteigt,  das,  un  der  Südseite  des  Mol^son,  nach  Chätel« 
S.  Denis  führt. 

Das  zwischen  S  e  m  s  a  I  e  s  und  V  a  u  r  u  s  auslaufende  Ende 
unseres  Durchschnitts  ist  in  der  Natur  mit  Vegetation  und 
Gebirgsschutt  bedeckt;  man  hat  jedoch  allen  Grund,  anzu- 
nehmen, dass  die  S.  32  dargestellten  Verhältnisse  sich 
bis  hieher  erstrecken.  Die  Tour  de  Tr§me  steht  auf  einem 
isolirten,  gegen  0  fortsetzenden  Kalkriffe,  bei  10  ™'  hoch. 
Der  Kalk  ist  ganz  zerbröckelt,  hellgrau,  und  mag  als  Ver- 
bindung zwischen  demjenigen  des  M.  Playau  und  dem  von 
Botterens  gelten.  Bis  zum  Kloster  Part-Dieu  ist  der 
Fels  überall  bedeckt;  in  dem  tiefen  Graben,  westlich  vom 
Kloster,  sieht  man  bis  zum  Wasser  schroffe  Halden  von 
Flyschtrümmern ,  ganz  wie  am  Gurnigel ;  selten  nur  ragen 
aus  denselben  Riffe  von  Flyschsandstein ,  meist  vertical  ge- 
schichtet, hervor.  Eine  Stunde  etwa  S  von  Vaurus,  am 
Gebirge,  zeigt  eine  Felswand  den  Flyschsandstein  in  grösserer 
Ausdehnung  anstehend. 
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Zwischen    den  vorigen   und  diesen  Durchschnitt   fallen 
die  Zeichnungen  über  den  Rawyl,  S.  3,  und  die  Gemmi> 
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S.  4,  nnd  die,  einen  Tbeil  des 
nenea  ProUs  io  grösaerem  Haau- 
slabe  darstellende  Aosicht  der  Slein- 
bohlenlager  von  Boltigen,  S.  60. 
Die  Formationen  sind  ziemlich  die- 
selben,  die  wir  im  vorigen  *Durch- 
Bchnitt  gesehen  haben;  die  Mehr- 
ebU  jedoch  ist  mächtiger  eolwickell, 
und  die  Verhaltnisse  der  westlichen 
Berncralpen  treten  vollständig  und 
deutlich  hervor. 

Es  lassen  sich,  sowohl  nach  der 
äusseren  Gestaltung,  als  nach  der 
geologischen  Bedeutung,  fünf  Ge- 
birgsgruppen  unterscheiden ,  die 
mehr  oder  weniger  selbständig  sb- 
gesonderle,  tum  Theil  durch  gros- 
sere Verwerfungskiflfte  und  Gyps- 
massen  getrennte  Syeleme  bilden. 
Ein  südliches,  das  ich  früher,  nach 
einem  Gipfel  der  Haupikette,  Ge- 
birgsmatse  des  Wildhoms  genannt 
habe,  ist  die  Fortsetzung  der  aus 
Jara-,  Kreide-  nnd  Eocenbildungen 
beitehenden  Forma tionsfolge,  die  im 
ersten  Durchschnitt,  westlich  von  der 
Arve,  die  ganse  Breite  der  nörd- 
lichen Kalkzone  einnimmt  und,  ohne 
Unterbrechung,  längs  dem  Rande 
der  Hittelzone  sich  verfolgen  lisst. 
Bin  zweites  Sf stem ,  die  Gebirgs- 
ffloise  der  Niesenketle,  leigt  uns 
die  mächtige  Hasse  von  TrBmmer- 
hildnngen,  Schiefern,  Sandsteinen, 
Breccien,  welche,  von  der  Arva  bis 
Eura  Thunersee,  die  vorige  Gruppe 
von  einem  neu  hiuiutretenden,  nörd- 
licheren Gebirgslande  scheidet,  das 
vorherrschend  aus  Jurassischen  For- 
ontionan  und  Flyach  besteht  and,   nach  seinem  landscbaft- 
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liehen  Charakter,  zuweilen  eher  dem  Jura,  als  den  Alpen 
anzugehören  scheint.  Es  zerfällt  diess  Vorland  in  drei  Gruppen. 
Die  Gebirgsmasse  der  Simmen-  und  Saanethäler  stellt  sich 
dar  als  ein  Complex  merkwürdig  in  einander  verschlungener 
Porllandkalk-  und  Flyschbildungen ;  die  ersteren,  bald  zu 
mächtigen,  anhaltend  fortsetzenden  Kelten  anschwellend, 
bald  zerrissen  und  zertrümmert;  die  letzteren,  bald  als 
selbständige  Decke  der  vorigen  auftretend,  bald  wie  aus 
ihrer  Zerstörung  hervorgegangen.  Nach  aussen  wird  diese 
Gruppe  begrenzt  durch  die  felsigte,  mauerähnliche  Gebirgs- 
masse der  Stockhornkette y  welche,  an  der  Giffre  und  am 
Thunersee,  mit  den  Niesengesteinen  zusammentrifiTt  und  mit 
ihr  die  vorige  Gruppe,  als  eine  grosse  Linse,  vollständig 
umschliesst.  Zwischen  die  Felsmauer  der  Stockhorngebirge 
und  die  Molasse  lagert  sich  endlich  die  Gebirgsmasse  der 
Bera^  als  eine  vorherrschend  aus  Flysch  bestehende,  bis 
oben  bewachsene  Vorstufe,  die  den  Uebergang  der  kühneren 
Formen  der  Alpen  zu  den  sanfteren  Umrissen  des  Hügel- 
landes vermittelt. 

Die  Zeichnung  gibt  die  Fortsetzung  des  früher  (I.  177) 
dargestellten  Durchschnitts.  Auf  dem  Granit  von  Gasteren 
liegen  die  Zwischenbildungen,  und  über  diesen  erhebt  sich, 
in  schroffen,  zerrissenen  Felsmauern,  der  Hochgebirgs-  oder 
Oxfordkalk  des  Fisistocks,  2943  "^ ,  und  Doldenhorns, 
3647  '"-,  nnd  der  bis  auf  die  Höhe  des  Tschingelgletschers 
fortsetzenden  Blümelisalp,  3670™-.  Niemand  ahnt,  auf 
dieser  Seite  des  Gebirges,  die  Pracht  der  Firne  und  Glet- 
scher, die  auf  der  Nordseite  den  flacheren  Abfall  bedecken 
und  diese  Gruppe  als  den  Mittelpunkt  des  von  Thun  oder 
Bern  aus  gesehenen  Alpenkranzes  auszeichnen. 

Tritt  man  dann,  durch  die  Felsspalte  der  Gasteren- 
clus,  hinaus  auf  den  flachen  Thalboden  von  Kandersteg, 
so  erblickt  man  gegenüber  die  steilen,  von  Felsbändern 
unterbrochenen  Weidgehänge  der  First,  2557  ™-,  der  nörd- 
lichen Fortsetzung  des  Lohners  (S.  4).  und,  wie  an  diesem, 
zeugen  auch  hier,  von  Ferne  schon,  die  Formen  der  ab- 
wechselnden Kalk-  und  Schiefermassen  von  ^grosser  Ver- 
wirrung der  Structurverhältnisse.  Die  gegen  N  ansteigenden 
Kalklager  des  Gipfels  der  First  biegen,  in  einem  gegen 
Mittag  gekehrten  Knie,  sich  in's  Horizontale  um  und  steigen 
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gegen  das  Mittag-  oder  Elsighorn  wieder  in  die  Höhe. 
Eine  innere,  ähnliche  Mulde  umfasst  die  schöne,  kesselför- 
mige  Alp  Eisigen.  Tiefer  erst  liegen,  am  Nordabfall  des 
Elsighorns,  die  Steinkohlen  mit  Petrefacten  der  Nummuliten- 
bildang.  Das  allgemeine  Fallen  der  Schichtung  jedoch  ist 
gegen  W,  daher  auch  der  westliche  Abfall  nicht  die  steilen 
Gehänge  und  Felswände  des  Ostabfalls  zeigt  und  meist  bis 
auf  die  Höhe  Weidboden  trägt.  —  Die  Hauptmasse  der  Kette 
besteht  aus  Nnmmulitenkalk  und  dem  damit  verbundenen 
Schiefer  und  Sandstein.  Von  Mittholz  auswärts  scheint  der- 
selbe bis  auf  den  Thalboden  der  Kander  hinabzugehn ;  näher 
bei  Kandersteg  mögen  in  der  Tiefe  noch  die  jurassischen 
Kalksteine  von  Gasteren  fortsetzen.  Kreidebildungen,  die  am 
Lohner  und  nach  dem  Rawyl  zu  vorkommen,  werden  wohl 
nicht  fehlen,  sind  aber  bis  jetzt  nicht  nachgewiesen  worden. 

Auch  das  Lagerungsverhältniss  der  Nummulitenbildung 
zu  dem  gleichfallenden  Schiefer  der  Niesenkette,  im  Thale 
der  Engstligen,  bleibt  noch  genauer  zu  untersuchen.  Der 
allgemein,  längs  dem  östlichen  Fuss  der  Niesenkette  durch- 
streichende Gyps  und  das  Längenthal,  auf  der  Grenze  zweier 
Formationen,  deuten  auf  eine  Verwerfungsspalte,  auf  die 
wir  ja  schon  in  den  westlichen  Durchschnitten  aufmerksam 
geworden  sind. 

Der  Gyps  zeigt  sich  auf  beiden  Seiten  des  von  W  her 
bei  Ladholz  auslaufenden  Grabens.  Er  setzt  auch  über  die 
Engstligen  und  geht,  bald  rechts,  bald  links  von  derselben, 
an  vielen  Stellen,  bis  wohl  eine  Stunde  von  Ladholz  ab- 
wärts, zu  Tage.  Der  schwarze  Schiefer  gewinnt  in  der 
Nähe  des  Gypses  bunte,  meist  grüne  Farben,  stärkeren  Glanz, 
leichtere  Spaltbarkeit  und  ist  oft  krummblättrig. 

Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen  aber  die  Schich- 
tungsverhältnisse auf  der  Höhe  der  Kette.  Es  herrscht,  von 
der  Engstligen  aufwärts,  schwarzer  Schiefer,  mit  gleich- 
massigem  NW  Fallen,  bis  nahe  an  den  Kamm;  dann  wer- 
den die  Einlagerungen  von  Sandstein  häufiger,  der  Schiefer 
selbst  mengt  sich  mit  Sand  und  bedeckt  sich  mit  Glimmer- 
blättchen;  bald  ist  man  nur  von  fein-  und  grobkörnigen, 
sehr  festen  dunkeln  Sandsteinen  umgeben,  durchzogen  von 
Quarz-  und  Kalkspathadern ,  die  Kluftflächen  mit  Bergkrystall 
besetzt^  und  am  WestabfaU  erscheinen,  von  diesem  Sand- 
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stein  umschlossen,  auch  die  Trümmer  von  schwarzen  Kalk- 
steinlagern ;  oder  es  sind  vielmehr  die  Kalksteinlager  selbst 
noch,  die  der  allgemeinen  Schichtung  folgen,  in  ihre  häu- 
figen Klüfte  ist  aber  der  Sandstein  eingedrungen  und  hat 
zwischen  den  Lagertrümmern  ein  festes  Cement  gebildet.  In 
der  Nähe  des  Grates  wird  die  Schichtung  gestört,  öfters 
wellenförmig,  auf  der  Westseite  herrscht  Südfallen,  und  mit 
Staunen  sieht  man,  besonders  in  den  Gipfeln,  die  auffallend- 
sten Windungen  und  Verschlingungen,  sowohl  an  der  Mä  nnli- 
fluh,  2661  ">  (S.  125)9  als  an  allen  anderen  Erhebungen 
des  Grates,  und  auch  an  den  entfernteren,  am  Gsür,  2693  °^*, 
und  Albristhorn,  2767°**,  wie  am  Megisserhorn, 
2213°*,  oberhalb  Frutigen.  In  der  Nähe  des  letzteren  sieht 
man  an  dem  Hörn,  SW  vom  Passe  von  Frutigen  nach  Chirel, 
die  in  der  angeführten  Zeichnung  dargestellte  Structur,  die 
als  Beispiel  für  alle  diese  Hörner  dienen  kann.  Auf  der 
Westseite  der  Kette  herrscht  in  der  Höhe  SO  Fallen,  in 
grösserer  Entfernung  sieht  man,  an  vielen  Ausläufern,  die 
Schichten  horizontal  liegen,  am  tieferen  Abhang  fallen  sie 
steil  nach  NW;  sie  bilden  ein  auf  den  Westabfall  be- 
schränktes Gewölbe,  während  im  Kamm  selbst  Alles  auf 
eine  starke  Quetschung  hinweist.  Offenbar  fordern  aber  diese 
Structur  formen  die  Annahme  einer  früher  weit  beträcht- 
licheren Masse  und  Höhe  der  Kette. 

Auf  der  Linie  unseres  Durchschnitts  erreichen  die  NW 
fallenden  Sandsteinlager  unbedeckt  den  Thalgrund;  aber  in 
geringer  Entfernung  nördlich  lehnen  sich  an  dieselben  die 
auffallenden  Felszähne  der  Wyhrie,  2249°"-,  und  des 
Schwarzhorns ,  die  östliche  Fortsetzung  der  Spiel- 
gärten, 2486  °>,  und  des  Rüblihorns,  2307  >"  ,  bei 
Saanen.  Der  meist  nackte,  stark  zerklüftete,  den  Fuss  seiner 
Gebirge  mit  hohen  Trümmerhalden  bedeckende  graue  Kalk- 
stein fällt  in  der  Höhe  steil  NW,  biegt  sich  aber  in  der 
Tiefe  mehr  dem  Horizontalen  zu.  Er  ist  dem  Niesensand- 
stein  auf-  und  angelagert.  Petrefacten  findet  man  hier  nicht, 
aber,  nach  den,  am  Rüblihorn  und  bei  Wimmis,  in 
seiner  Grundlage  vorkommenden,  ist  es  Portlandkalk.  Will 
man  daher  die  Niesenschiefer,  nach  den  darin  häufig  gefun- 
denen Fucoiden  und  Helminthoiden ,  und  nach  ihrer  wahr- 
scheinlichen Auflagerung  auf  Nummulitenkalk ,    als   Flysch 
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betrachten,  so  muss  allerdings  auf  der  Westseite  der  Kette 
eine  grossartige  Verwerfung  und  Ueberschiebung  statt  ge- 
funden haben.  Die  Lagerungsverhältnisse  dieser  Schiefer 
und  Sandsteine  sind  übrigens  in  Chablais  nicht  weniger 
rathselhaft. 

Es  durchschneidet  unsere  Zeichnung  die  Gebirgsgruppe 
des  Simmenthals  und  den  östlichen  Porllandkalk  in  ihrer 
grössten  Breite,  und  dieser  zeigt  hier,  in  den  nackten, 
zerrissenen  Spielgärten  seine  wildesten  Formen.  Die 
Schichtung  ist  in  dem  tieferen ,  schwarzen ,  dichten  Kalk 
meist  deutlich,  oft  aber  durch  den  auf  diesem  Kalk  üppig 
gedeihenden  Wald  verdeckt.  Die  Hauptmasse  besteht  aus 
hell  bräunlichem,  verwachsen  schuppigem  Kalk,  bis  in  die 
kleinsten  Theile  zerspalten,  verlical  zerklüftet,  mit  undeut- 
licher, zuweilen  auch  ohne  Spuren  von  Schichtung,  nackte, 
von  stets  frischen  Trümmerhalden  begleitete  Felswände, 
Zacken  und  Stöcke  bildend.  Die  Mächtigkeit  dieses  helleren 
Kalks  mag  wohl  auf  mehr  als  300  ™*  angesetzt  werden.  Es 
ist  wirklich  Kalkstein  und  nicht  Dolomit ,  wie  man  vielleicht 
glauben  möchte,  so  dass  Entblössung  von  Vegetation ,  feine 
Zerspaltung,  versteckt  krystallinisches  Gefüge,  verticale  Zer- 
klüftung auch  unabhängig  von  dem  Zutritt  der  Talkerde  an 
Kalkgebirgen  vorkommen  kann.  Wo  dieser  Kalk  nicht  fel- 
sigt abgebrochen  ist  und  seine  ursprüngliche  Oberfläche  be- 
sitzt, ist  er  oft  in  der  obersten  Masse  mit  rothem,  thoni- 
gem  Kalk  verwachsen , '  der  wieder  deutliche  Schichtung  oder 
sogar  Schieferung  zeigt.  Auf  Seeberg,  Niederhorn, 
2078  ""«y  und  T hürnen,  2095  °'-,  kommen,  mit  den  rolhen, 
auch  grüne,  gelbe,  weisse,  verwachsen  krystallinische  Kalk- 
schiefer vor,  deren  Absonderungen  mit  einem  talkartigen 
Besteg  bedeckt  sind.  An  anderen  Stellen  ist  die  obere 
Masse  in  Kalkbreccie  und  Rauchwacke  übergegangen,  so  am 
Nordabfall  der  Wirrie  und  auf  der  Einsattlung  zwischen 
Niederhorn  und  Seeberg,  worin  die  Alpen  von  Ge Ste- 
len liegen.  Diese  oberen  Steinarten  vermitteln  einen  Ueber- 
gang  in  den  Flysch. 

Die  Fallrichtung  dieser  Portlandkette  ist  gegen  NW. 
Ihr  Abfall  gegen  das  Simmenthai  ist  von  Flysch  bedeckt, 
der  oft  bis  auf  den  obersten  Grat  ansteigt.  Es  ist,  theils 
Mergelschiefer,  theils  feinkörniger,  dunkler  Sandstein,  oder 
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sandiger  Kalk,  mit  Mergel-  oder  Glimmerüberzag,  theils 
Kalkbreccie  mit  gelben,  erdigen  Theilen.  Bei  Boltigen 
kommen  Einlagerungen  von  massigem ,  grauem  Kalkstein,  voll 
Spathadern,  zwischen  Boltigen  und  Erlenbach  Einla^ 
gerungen  von  grünem  oder  grauem  Feuerstein  und  Qaarzit 
vor,  als  Riffe  und  Stöcke  aus  dem  leichter  zerstörbaren 
Schiefer  hervorragend.  Die  Schichtung  ist  meist  sehr  steil, 
häufig  vertical ;  auf  der  Südseite  der  Simme  lehnen  sich  die 
Schiefer  an  die  NW  fallenden  Portlandkalksteine  des  Nie^ 
derhorns,  auf  der  Nordseite  an  die  SW  fallenden  Kalk- 
lager der  Holzersfluh. 

Die  Folge  der  Steinarten  in  der  Gruppe  der  Mittags- 
und Holzersfluh,  1970  *"•,  nahe  am  östlichen  Ende  der 
langen  Gebirgsreihe  von  Portlandkalk,  zu  welcher  der  Bä- 
der, 2008 '"•,  die  Gastlosen,  2136,  und  die  Tour  de 
Mayen,  2323  *"*,  der  höchste  der  drei  Thürme  oberhalb 
Aigle,  gehören,  ist  dieselbe,  die  wir  in  der  gegenüber- 
stehenden Reihe  der  Spielgärten  kennen  gelernt  haben: 
unter  dem  Flysch  rothe  Kalksteine  und  Schiefer,  in  der 
Hauptmasse  unklar  geschichteter ,  durch  Klüfte  und  kleine 
Spalten  zerrissener,  hellgrauer  oder  brauner  Kalkstein ,  in 
der  Grundlage  deutlicher  geschichtete,  dunklere  Kalksteine. 
In  dieser  Grundlage  streichen  die  schwachen  Steinkohlen- 
flötze,  welche  in  der  Clus  hinter  Boltigen  und  am  Nord- 
abfall  der  Holzersfluh  gegen  den  Bunfal  ausgebeutet 
werden.  Die  Kohle,  in  vier  verschiedenen  Flötzen ,  wech- 
selt mit  bituminösem  Mergelschiefer  und  schwarzem  Kalk; 
in  ihrer  Grundlage  hält  der  Mergelschiefer  noch  lange  an, 
dann  folgt,  bis  an  die  untere  Grenze  des  Portlandkalks, 
dunkler,  deutlich  und  dünn  geschichteter  Kieselkalk  und 
bituminöser,  sandiger  Kalk. 

Eine  Zwischenschicht  von  rothem,  thonigem  Kalkstein 
scheidet  die  Portlandmasse  von  dem  zur  Stockborngruppe 
gehörenden  Langel,  Widdergalm  und  Wallop.  Es  ist 
die  östlichste  Spur  der  Flyschzone ,  die,  in  den  Freiburger- 
und Waadtländeralpen ,  die  Portlandkette  der  Gastlosen  von 
dem  Oxfordkalk  der  Branleirekette  trennt. 

Unter  diesem  rothen  Kalk  steigen  die  dünn  und  deut- 
lich geschichteten  grauen  Kalksteine  des  Langeis  auf, 
schwarz  gefleckt,  voll  Feuersteinknauer ;  dieselben,  die  wir 
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an  Plan  k  Chand  in  ahnlicher  La^e  gesehn  haben.  Sie  hil- 
den  ein  regelmässiges  Gewölbe ,  dessen  nördlicher  Schenkel 
am  Eingang  in  das  hohe,  felsigte  Kesselthal  des  Wilde n- 
Wallop  niedersinkt.  Die  deutlichen  Schichten  mit  Feuer- 
stein bilden  aber  nur  die  äussere  Schale  des  Gewölbes,  die 
innere  Masse  zeigt  kaum  Spuren  von  Schichtung  und  besteht 
aus  einem  helleren,  versteckt  schuppigen  Kalk,  der  leicht 
mit  dem  ungeschichteten  Portlandkalk  verwechselt  werden 
könnte.  Der  mineralogische  Charakter  der  Steinarten  ist 
offenbar  hier  durch  andere  Einflüsse,  als  durch  das  Alter 
der  Ablagerung  bestimmt  worden.  Es  mag  dieser  hellere 
Kalk  immerhin  derselben  Formation  angehören ,  als  ein  dunk- 
ler Rogenstein ,  übergehend  in  schwarzen  ,  dichten  Kalk  und 
sandigen  Kalkstein,  der  am  südlichen  Fuss  des  Lang  eis, 
an  der  steilen  Stufe ,  über  die  man  aus  der  Clus  nach  dem 
Wallop  ansteigt ,  unter  dem  hier  losgebrochenen  Feuerstein- 
kalk hervortritt.  Gleiche  schwarze  Kalksteine  und  Rogen- 
steine scheinen  im  Profil  des  Gantrisch,  S.  7,  dem 
tieferen  Jura  zu  entsprechen. 

Auf  der  Höhe  der  Stufe  führt  ein  Engpass  zwischen 
den  Abstürzen  des  Langel  und  des  Schafbergs,  in  die 
rings  von  felsiglen  Gebirgen  umschlossene  Wallopalp; 
rechts  der  Widdergalm,  2197°'*,  im  Hintergrund  Kai- 
sereckschloss,  2052  ™',  links  der  Rothenkasten, 
2203  ™',  der  Alpboden  uneben ,  felsigt ,  auch  der  Weid- 
boden durch  vertikal  aufsteigende  Schichtenköpfe  unterbro- 
chen^ nahe  am  Ausgang  zwei ,  durch  Einstürze  entstandene 
Kratersee'n.  Die  meist  nackten ,  dünnen  Schichten  der 
Kaisereck  biegen  sich  mit  regelmässiger  Krümmung  SO 
in  die  Tiefe.  Zwischen  ihnen  und  den  NW  fallenden  Schich- 
ten des  Langeis  sieht  man,  nach  dem  Widdergalm  zu, 
dünne,  durch  Mergelblätter  getrennte  Schichten  in  den  son- 
derbarsten Windungen  und  Zikzakbiegungen,  wie  gequetscht 
zwischen  den  zwei  an  einander  gepressten  Gewölben.  Nicht 
leicht  wird  man  ein  schöneres  Profil  von  wunderbar  ge- 
krümmten und  in  einander  verflochtenen  Schichten  sehn ,  als 
wie  es  der  westliche  Absturz  des  südlicheren  Kratersee^s 
darbietet.  Der  Kalk  dieser  Schichten ,  von  dem  gefleckten 
Feuersteinkalk  kaum  verschieden ,  ist  ein  wie  Glas  klingender 
Kieselkalk,  der  in  Säuren  £war  stark  aufbraust,  aber  einen 
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starken  Rückstand  von  feinem  Quarzsand  hinterlässt.  Die 
Kieselerde  der  Feuersteinknauer  scheint  sich  darin  gleich- 
massiger  vertheilt  zu  haben.  Es  setzt  diese  Bildung  quer 
durch  den  Alpkessel  in  den  Rothenkasten  über,  ja  dieser 
steile  Felsgipfel  möchte  wohl  in  seiner  Hauptmasse  nur  aus 
ihr  bestehn.  In  der  Höhe  verbindet  sich  aber  die  graue 
Farbe  mit  Roth,  nicht,  dass  rothe  Schichten  sich  auflager- 
ten,  beide  Farben  sind  eher  fleckweise  in  einander  ver- 
waschen. Der  Gipfel  des  Rothenkasten  ist  vorherrschend 
rolh,  und  die  heruntergefallenen  Trümmer  zeigen  alle  Ab- 
änderungen bunter,  mit  Talk  ahnlichem  Thon  verwachsener 
Kalkschiefer,  die  wir  auf  Niederhorn  in  der  Decke  des 
Portlandkalks  gefunden  haben. 

Auf  der  Westseite  des  Wallopkessels,  über  Teusch- 
lismaad,  abwärts  auf  den  nach  Jaun  führenden  Nu  sehe!  s- 
pass,  1540"^-,  gelangt  man  bald  wieder  in  Kalkbreccien 
und  dunkle  Kalksteine,  die  in  mächtiger  Lagerfolge  steil 
unter  den  gefleckten  Feuersteinkalk  einschiessen,  und  auch 
abwärts,  nach  dem  Schwarz see,  1058  "*,  und  im  Durch- 
schnitt der  Regardifluh,  sieht  man  dieselben  Steinarten, 
mit  gleichem  SO  Fallen.  Ob  die  tiefsten  dieser  schwarzen, 
zum  Theil  sandigen  Kalksteine  dem  Lias  angehören,  wird 
sich  später  vielleicht  durch  Petrefacten  entscheiden.  Das 
Vorkommen  von  Gyps,  an  beiden  Ufern  des  Schwarzsee^s , 
in  ähnlicher  Lage,  wie  der  Gyps  derWirtneren,  S.  7,  ist 
dieser  Annahme  nicht  ungünstig. 

Der  Gyps  streicht  auf  der  Grenze  zwischen  den  ju- 
rassischen Bildungen  und  dem  Flysch-  oder  Gurnigelsandstein, 
und  scheint  eher  noch  den  ersteren  anzugehören ;  doch  liegt 
er  nördlich  von  der  grossen  Verwerfungsspalte,  die,  längs 
dem  Nordabfall  des  Stockhornsystemes,  die  S  fallenden 
Schichten  des  Kalkgebirges  abgebrochen  und  diesem  seine 
mauerartige  Gestalt  gegeben  hat. 

Die  Entstehung  eines  grossen  Querthaies,  mit  See- 
becken, analog  den  Querthälern  der  Rhone  und  Aar,  ist 
hier  in  der  ersten  Anlage  stehn  geblieben.  Von  Bern  aus 
fällt  die  starke  Depression  der  Freiburgeralpen ,  im  Nüschels- 
pass,  und  die  von  Senkungen  zeugende  Gestalt  der  Körbli- 
fluh  in^s  Auge.  Doch  gehn  diese  Anzeigen  nur  bis  Jaun 
und  lassen  sich  nicht  weiter  südlich  verfolgen. 
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Der  Flyschsandstein  der  Schweinsberge,  1647*"*, 
fällt ,  in  einem  N  vom  Badhause  befindlichen  grossen  Bruche , 
gegen  N  25  W  und  erstreckt  sich,  über  dem  Gypse  weg, 
südwärts y  bis  in  das  antiklinale  Seitenthal,  das  die  Verwer- 
fnngsspalte  bezeichnet.  Das  N  Fallen  geht  jedoch,  am  Wege 
Tom  See  nach  Plafeyen,  bald  in  S  Fallen  über,  und  in 
der  Schlucht,  durch  welche  die  Ergera,  von  der  Bera, 
1722"*,  her  gegen  Plasselb  ausströmt,  herrscht  steiles  S 
Fallen.  Auch  Chatelkalk  scheint  hier  unter  dem  Gurnigel- 
sandstein  aufzutauchen,  mehrere  Blöcke  der  nicht  verkenn- 
baren Steinart  liegen  bei  Plasselb  herum;  aber  anstehend 
fand  ich  ihn  nicht.  Dagegen  bricht ,  an  seiner  Stelle ,  hoch 
am  Nordabfall  der  Cousinberge,  1557™*,  gegen  Pra- 
roman,  im  Burgerwald,  Gyps  hervor,  weiss  und  roth , 
dünn  geschichtet,  bei  20  ™*  mächtig,  bedeckt  von  Gurnigel- 
sandstein,  der  bis  in  den  obersten  Rücken  anhält.  Es  ist 
diese  Stelle  im  Jahr  1840  durch  den  aus  dem  Gyps  auf- 
steigenden brennbaren  Gasstrom  allgemeiner  bekannt  ge- 
worden. —  Auch  dieser  Gyps,  wie  der  Flyschsandstein, 
fallt  gegen  S.  —  Bei  La  Roche  greift  ein  Tobel,  mit 
hohen  Felsabstürzen ,  durch  die  Vorkette  der  Cousinberge 
und  in  diese  selbst  ein ,  und  durchschneidet ,  in  jener , 
S  fallende  Molasse.  —  Die  Lagerungsverhältnisse  stimmen 
daher  mit  den  bei  Chatel  S.  Denis  (S.  32)  und  am 
Garnigel  (S.  7)  beobachteten  vollkommen  überein. 


V.    GrindelwaldSchangnau. 

Die  Länge  des  Querschnittes  durch  die  nördlichen  Kalk- 
alpen erscheint ,  östlich  vom  Thunersee ,  um  ein  volles  Drit- 
tel kürzer 9  als  in  den  drei  vorigen  Durchschnitten,  und 
stimmt  wieder  überein  mit  derjenigen  des  von  Annecy  aus 
gezogenen  Profiles.  Es  ist  aber  auch, 'wie  in  diesem,  die 
ganze  Schiefer-  und  Breccienkette  und  alles  ihr  vorliegende 
Gebirge  verschwunden,  und  die  südlichste,  aus  Jura-,  Kreide- 
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und  NummuliteDbildungen  zosamineDgeset2<te  Gruppe,  die 
Gebirgsmasse  des  Wildhorns ^  alieiD  ist  es,  welche  die  ganze 
Breite  zwischen  dem  Gneis  und  der  Molasse  erfüllt.  Es  ist 
diese  Gruppe  zwischen  der  Arve  und  Aare  auf  einen  weit 
engeren  Raum  eingegrenzt  gewesen.  Bei  Annecy  und 
Schangnau  beträgt  die  volle  Breite  der  Kalkzone  etwas 
über  5  Meilen  (20  M.  =  1  O),  bei  Sa  moen  s  und  Ränder- 
st eg  ist  das  südlich  von  der  Schiefer-  und  Breccienkette 
liegende  Kalkgebirge  auf  2V2  Meilen  zusammengedrängt. 
Die  mächtigen  Kalkmassen,  welche  zwischen  der  Arve  und 
der  Aar  vorkommen,  scheinen  dem  Vordrängen  des  hin- 
teren Kalkgebirges  grösseren  Widerstand,  als  die  Molasse, 
entgegengesetzt  zu  haben.  Die  Vertheilung  der  centralen 
Gneismassen  in  der  Mittelzone  steht  dagegen  zu  der  Breite 
und  Zusammensetzung  der  vorliegenden  Kalkzone  in  keinem 
sichtbaren  Verhältniss. 

Die  Ausdehnung  der  schmalen  Wildhorngruppe  zu  einer 
doppelten  Breite  beginnt  in  Adelboden.  Die  Niesenkette 
macht  mit  der  Hauptkette  einen  gegen  0  geöfifneten  Winkel 
von  ungefähr  36  O;  sie  streicht  in  N  30  0 ,  in  der  Richtung 
und  beinah  in  der  Verlängerung  der  Montblancmasse.  Die 
nördlichen  Vorstufen  der  Hauptkette,  die  vorher  derselben 
in  gleicher  Entfernung  folgten ,  bilden  nun  eine  der  Niesen- 
kette parallele  Reihe ,  worin  wir  die ,  zwar  durch  Quer- 
thäler  getrennten,  aber  durch  Gleichheit  der  Steinarten  als 
zusammengehörend  bezeichneten  Gipfel  des  Elsighorns, 
2347"-,  Gerihorns,  2142  »"•,  Engels,  2015  ">-,  er- 
kennen. Eine  zweite  Reihe  beginnt  im  Ammertenhorn, 
2625  °'',  setzt  über  in  den  Lohner,  3059  >"•,  und  die 
First,  2557,  und  scheint  hier  eine  neue  Theilung  zu  er- 
leiden. Der  nördliche  Zweig  enthält  die  Bachfluh,  2061  ™-, 
den  Dreispitz,  2531™-,  und  Morgen,  2271"^-,  der 
südliche  das  Aermighorn,  2742'^-^  die  Schwalm  eren, 
2737"^-,  und  Suleck,  2411"-  Noch  näher  am  Hochge- 
birge hält  sich  eine  Reihe,  die  vom  Wild-Strubel, 
3258  ">*,  aus,  den  Gemmipass  von  Engstligen  und  Ueschinen 
scheidet  und  das  Steghorn,  3149"'*,  und  Gellihorn, 
2295°'*,  trägt,  jenseits  der  Kander  im  Dündenhorn, 
2868  ™*,  fortsetzt  und,  zwischen  Kienthal  und  Lauterbrunnen, 
das  Schilthorn,  2965"'*,  bildet. 
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Id  dieser  ficberfßraifen  Ausbreilang  setzl  die  Grappe 
über  den  Thunersee.  Die  iusiere  Reibe  des  Engels  er- 
leidet am  nürdlicbeu  Vter  eine  nene  Spiltung  und  dehnt 
sich  in  die  breite  Hasse  des 
Niederborns,  1585  '"■(Ober- 
halb S.  Beatenberg,  und  der 
Ralligstöcke  aas,  die  wir 
bereits  kennen,  S.  100.  Die  -  <«  ^ 
Kette  des  Morgens  erhebt  sich,  ?  ^  ? 
nacb  der  Unterbrechung  von  3  S'S 
Interltben,  wieder  im  Har-  ss: 
der,  1410  "-,  und  in  den  " 
BrienzergTä'teu. 

Die  Zeichnung  beginot  mit 
einer     Ansicht     des     Hetteo- 
bergs,   3183  >"-,  seiner  C  fSr- 
mig    umgebogenen    Lager    von 
Unterjure  (Callovien)  mit  Eisen-  -;  s  s 
oolith ,    Belemniten    und  Penta-   ?  3  ^ 
kriniten,    und    der  davon    um-  U  «  | 
BchlossBoen      Hauptmasse      von   g,  '    t 
Hocbgebirgskalk.     Am  Fnss  des  ; 

Berges ,    bei    der   Brücke    über  £. 

die  Lülschinen,  steht  nur  hori- 
tontaler,  oder  schwach  N  fal- 
lender Kalk  und  Schiefer  an, 
der  sich  kaum  von  demjenigen 
dea  Abfalls  der  Faulhorugruppe 
unterscheiden  lässt,  doch  aber  wohl  noch  als  Hocbgebirgs- 
kalk  betrachtet  werden  muss.  Die  schrolTeu  Abstürze  des 
Eigers,  Hettenbergs  und  Wetterhorns  können  nur 
durch  die  Annahme  einer  Verwerfungsklufl  begriffen  werden, 
welcbe  nolhwendig  die  Hassen  beider  Seilen  des  Thaies  von 
Grindelwald  abschneiden  und  trennen  muss.  Auch  zeigt 
sich,  so  wie  man  Über  die  Brücke  gegen  das  Dorf  ansteigt, 
S  Fallen,  und  es  hält  dasselbe  an  bis  auf  den  Giplel  des 
Faulhorns,  2681  '"-  Die  Steiuart,  bis  auf  die  Höhe  des 
Bachalpsee's,  3376  •"-,  ist  glimmeriger,  schwarzer  Thon- 
Bcbiefer,  vemschsen  mit  braunem  und  greulich  schwarzem 
Quarsit,  dieselbe,  die  auf  der  Wengernelp  und  Scheid- 
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eck  alle  Höhen  bildet  und  in  der  Gegend  Eisenstein  heisst. 
Nach,  allerdings  etwas  unsicheren  Analogien  haben  wir  sie 
der  Nummulitenbilduug ,  oder  dem  Flysch  eingeordnet.  Die 
dunkle  Kalkmasse  des  Simelihorns,  2521  °>*,  ist  diesen 
Schiefern  aufgesetzt. 

Das  Verhältniss  dieser  schwarzen  Schiefer  zu  dem  Hoch- 
gebirgskalk  zeigt  sich  deutlicher,  wenn  man  von  der  Höhe 
der  Scheideck,  1973™*,  bis  an  den  Fuss  des  Wetter- 
horns  ansteigt«,  Das  Südfallen  wird  immer  steiler,  je  mehr 
man  sich  dem  verticalen  Abstürze  nähert,  lieber  dem ,  auf 
der  Höhe  der  Scheideck  allgemein  herrschenden  schwar- 
zen, Glimmerschiefer  ähnlichen  Schiefer,  folgt,  mehrere 
Meter  mächtig,  eine  sehr  dichte,  grünliche  Breccie,  auf 
diese ,  in  gleicher  Mächtigkeit ,  Hochgebirgskalk ,  dann  weis- 
ser Quarzsandstein ,  länger  anhaltend ,  und  dieser  grenzt  an 
die  steil  S  fallenden ,  höher  vertical  sich  umbiegenden  Lager 
von  Hochgebirgskalk,  welche  die  Hauptmasse  des  Wetter- 
horns  bilden. 

Die  Steinart,  aus  welcher  der  Gipfel  des  Faulhorns 
besteht,  ist  von  derjenigen,  die  man  im  Ansteigen  von  Grin- 
delwald her  sah,  wenig  verschieden.  Es  ist  ein  rauher, 
sandiger  Kalkschiefer,  graulich  schwarz,  durch  Verwitterung 
schwärzlich  braun  und  in  braunen  Sand  zerfallend.  Ver- 
wachsen damit,  oder  in  besondern  Lagern,  zeigt  sich  schwar- 
zer Thonschiefer ,  oder  es  hat  auch  der  Quarz  sich,  als 
Lager  von  Quarzfels  oder  Quarzsandstein,  abgesondert. 
Reinere,  an  der  Aussenfläche  blaue  Einlagerungen  von 
schwarzem  Kalkstein,  am  Abfall  gegen  Tschingelfeld,  ent- 
halten Petrefacten,  Belemniten,  Ammoniten ,  Bivaloen^ 
welche  die  Bildung  als  Neocomien  bezeichnen. 

Gegen  den  Brienzersee  und  das  untere  Haslithal  sind 
diese  Höhen  schroff,  wohl  300  *"*  tief,  abgestürzt;  die  dün- 
nen, deutlich  getrennten  Schichten  geben  den  dunkeln  Fel- 
sen ein  auffallend  bandartig  gestreiftes  Aussehn  ^  daS'Oft  in 
den  Alpen  die  unterste  Kreidestufe  auszeichnet.  Längs  dem 
von  hohen  Trümmerhalden  bedeckten  Fuss  dieser  Abstürze 
erstrecken  sich  die,  theilweise  in  Karrenfeldern  nackt  lie- 
genden Terrassen  von  Sägisthai,  Bättenalp,  Tschin- 
gelfeld, 01t scheuen,  in  einer  mittleren  Höhe  von 
1700*"*.    Quarzit,  mit  grünen  Flechten  bewachsen,  gneis- 
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ähnlich ,  scheint  die  Grundlage  des  Neocomien  zu  bilden ;  so 
auf  Sagisthai  und  über  Tschingelfeld.  Unter  dem- 
selben treten  schwarze  Schiefer  hervor,  welche  am  Abhang 
des  Axalphorns  nach  dem  Sattel ,  der  von  Ober-Axa  Ip 
nach  Oltschenen  führt,  häufig  Ammoniten  des  Oxford- 
kalkes einschliesst.  Der  tiefere  schwarze  Kalk ,  dicht  oder 
schuppig  körnig,  abwechselnd  mit  schwarzem,  merglichtem 
Schiefer,  ist  also  jedenfalls  jurassisch.  Dieser  Kalk  bildet 
die  Karrenfelder  von  Sägisthai  und  Bättenalp;  aus  ihm 
bestehn  die  gegen  den  See  abgestürzten  Felskämme  und 
Gipfel,  welche  nördlich  den  Alpboden  der  Terrassen  be- 
grenzen, das  Laucherhorn,  1862™-,  Schwabhorn, 
2316  "•,  Axalphorn,  2290  °  ,  und  Burghorn,  1978  "• 
In  einer  Kluft  des  letzteren ,  wenig  unterhalb  der  Hütten  von 
Oltschenen,  bricht  wasserheller ,  farbloser  Flussspath  in 
grossen  Würfeln.  Am  Abfall  desselben  Felskammes  nach 
dem  Brienzerberg ,  zwei  kleine  Stunden  oberhalb  dem  See, 
soll  man  früher,  in  einer  Kluft ,  den  blassgrünen,  würflich- 
ten  Flussspath  gefunden  haben,  den  man  noch  öfters  in 
Sammlungen  sieht.  (Höpfn.  Mag.  IV.)  Es  sind  grosse,  am 
Rande  sonderbar  gekerbte  Würfel,  mit  drusigen,  wie  zer- 
fressenen Flächen. 

Der  Jurakalk  scheint  regelmässig  unter  dem  Neocomien 
fortzusetzen  und  bis  an  den  See  anzuhalten.  Wenn  man 
jedoch  die  wunderbare  C  Krümmung  der  Hun  nenfluh,  am 
Westabfall  der  Männlichen,  und  die  vielfach  gewundenen 
und  geknickten  Schichten  des  westlichen  Abfalls  der  Faul- 
homgruppe  betrachtet,  so  überzeugt  man  sich  bald,  dass 
hier,  wie  anderwärts,  Pressungen  und  Ueberbiegungen  vor- 
gekommen sind,  welche  die  jurassische  Lagerfolge  vorzugs- 
weise betroffen  zu  haben  scheinen  und  an  keine,  weithin 
anhaltende  Regelmässigkeit  glauben  lassen. 

Das  schroffe  Abbrechen  der  Schichten ,  auf  der  Nord- 
seite der  Faulhorngruppe ,  lässt  den  Brienzersee  als  eine 
neue  Verwerfungskluft  erkennen.  Auch  finden  wir  den  Neo- 
comien hier  am  Ufer  wieder,  an  der  Aarbrücke  von  In- 
terlaken,  und  von  tieferen,  jurassischen  Bildungen  keine 
Spur.  Die  Facies  dieses  Neocomien  ist  freilich  von  der- 
jenigen des  Faulhorngipfels  abweichend ;  die  Steinart  ist  ein 
dunkler^  thoniger  Kalk,  dick  geschichtet  bis  schiefrig.    Ab 
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Petrefacten  hat  man  bis  jetzt  oar  Spatangen^  Toxaster 
complanatus  Ag,y  gefunden.  Die  ganze  Kette  bedarf  jedoch 
noch  näherer  Untersuchung.  Der  Härder,  1410  °>',  er- 
scheint als  Fortsetzung  des  Abend berg es,  die  Schichtung 
fällt ,  wie  in  diesem ,  nach  S  ,*  die  Zusammensetzung  beider 
Gebirge  ist  aber  wesentlich  verschieden.  Im  Abendberge 
zeigt  sich  der  Neocomien,  mit  Spatangen,  in  der  nördlich 
ausgehenden  Grundlage;  über  ihm  Rudistenkalk ,  auf  dem 
Kamm  Nummuliten  und,  nach  Saxeten  hinunter ,  Flysch. 
Am  Härder  dagegen  sehn  wir  den  Spatangenkalk  südlich » 
in  der  Decke;  der  Flysch  steigt,  im  Habkerenthale, 
als  Grundlage  hervor  und  biegt  sich  in  der  Höhe  wieder 
um;  Rudisten-  und  Nummulitenkalk  scheinen  zu  fehlen. 
Steigt  man  indess  auf  dem  Kamme  ostwärts,  so  zeigt  sich 
daselbst,  in  nicht  grosser  Entfernung  vom  Härder,  steiles 
N  Fallen,  und  die  Steinart  ist  der  schwarze,  sandige ,  in 
dicken  Platten  brechende  Kalkstein,  wie  er  in  Saxeten 
und  bei  Goldswyl  herrscht.  Näher  am  Augstmatt« 
hörn,  2112  *"■,  erscheint  zwischen  diesen,  zum  Theil  ganz 
in  Sandstein  übergehenden  Gesteinen,  eine  wenig  mächtige 
Einlagerung  von  grünem  Sandstein  mit  Nummuliten ,  mit 
localem  S  Fallen,  jedenfalls  aber  dieser,  gegen  Habkeren 
absinkenden  Schichtenfolge  angehörend,  und  es  ist  diese 
daher  wirklich  jünger  als  der,  scheinbar  aufgelagerte  Spa- 
tangenkalk der  Aarbrücke.  Die  ganze  Kette  scheint  um- 
gebogen, zu  einem  gegen  NW  gekehrten  G,  auf  gleiche 
Weise  wie  die  Hauptkette  am  Lohner  und  Rawyl.  —  Ober- 
halb Ebligen  erniedrigt  sich  der  Kamm,  ein  geübter  Pass 
führt  über  Riedergrat  von  Brienz  nach  Entlebuch  und 
Emmenthal.  Auch  die  Structur  der  Kette  verändert  sich. 
Die  S  fallende  Schichtenmasse  des  Südabfalls  steigt ,  östlich 
von  dem  Passe,  wo  das  Tannhorn  wieder  auf  2122™* 
ansteigt,  bis  auf  die  Kammhöhe,  in  der  Axe  stehn  die 
Schichten  vertical,  so  dass  das  Gebirge  einen  nach  unten 
sich  öffnenden  Fächer  bildet.  Die  schöne,  zu  Brienz  ge- 
hörende Planalp,  1645™-,  liegt  in  einem  antiklinalen 
Thale,  das  sich  östlich,  durch  einen  vom  Rothhorn, 
2351  °>*,  ausgehenden  Rücken,  in  zwei  ansteigende  Graben 
spaltet.  Die  Schichten  dieses  mittleren  Rückens  sind  wel- 
lenförmig  vertical.     Schwarzer,    thoniger  Kalk  und  Kalk- 
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schiefer,  ausserlich  hell  blaulich  grau ,  auf  Retschal p  und 
nach  der  Planalp  zu^  viele  Spaiangen  enthaltend,  ist  in 
der  Höhe  des  südlichen  Abfalls  die  herrschende  Steinart. 
Auf  Retschalp  schliesst  dieser  Kalk  auch  viele  Knollen 
von  schwarzem  Feuerstein  und  Nester  von  Schwefelkies  ein. 
—  Nach  dem  Brünig  hin,  tritt  unter  diesen  Schiefern 
wieder  Jurakalk  hervor.  Die  wunderbar,  S  förmig  ge- 
krümmten Schichten  des  Ballenberges,  an  der  Felswand 
zwischen  Tracht  und  der  Aarbrücke,  sind,  wie  die  Mehr- 
zahl dieser  wellenförmig  gewundenen  Schichtensysteme»  ju- 
rassisch; so  auch  die  SO  fallenden  Kalkfelsen  zu  beiden 
Seiten  des  Brünigpasses. 

Auf  Bohieck,  1575  *"•,  wo  das  Habkerenthal  und 
der  Quellbezirk  der  Emme  sich  scheiden,  sieht  man  die 
Flyschbedeckung  des  Augstmatthorns  nördlich,  beinah  ver- 
tical,  niedersteigen;  in  geringer  Entfernung  jedoch  vom 
Fuss  des  Horns,  wird  das  Fallen  steil  südlich,  und  diese 
Richtung  bleibt  bis  an  den  Hohgant  die  herrschende.  In 
der  Umgebung  der  Bohl  eck  besonders  ragen  aus  dem  Bo- 
den die  vielen  Granitblöcke  und  granitischen  Breccien,  auch 
grüne,  an  Serpentin  erinnernde  Gesteine  hervor,  welche 
die  Flyschzone  von  Habkeren  auszeichnen.  In  den  tief  ein- 
geschnittenen Graben  aber  zeigt  sich ,  als  anstehende  Stein- 
art, beinah  nur  Flyschschiefer,  öfters  mit  Fucoiden,  oder 
Teritohlten  Pflanzentheilen.  Im  Traubach,  näher  nach  dem 
Hohgant  zu,  sieht  man  eingelagerte  Kalkbänke  mit  Nnm- 
muliten,  andere  mit  grossen  Bivalven,  Austern  ähnlich; 
auch  Bänke  von  Quarzsandstein,  einem  gewöhnlichen  Glied 
der  Nummulitenbildung ,  stellen  sich  ein.  Die  grauen  Mer- 
gelschiefer bleiben  jedoch  vorherrschend,  bis  man  den  Trau- 
bach verlässt  und  nördlich  nach  den  Gipfeln  des  Hohgant, 
2200  ""*,  und  der  Steinigen  Matt,  2167  °>*,  ansteigt, 
über  die  nun  allgemein  die,  meist  nackte,  zerborstene  und 
in  Trümmer  zerfallene  Decke  des  quarzigen  Nummuliten- 
sandsteins  sich  ausbreitet. 

Der  Hohgant-  oder  Nummulitensandstein  liegt  hier,  in 
nicht  grosser  Mächtigkeit,  auf  Rudistenkalk ,  der  etwas 
westlicher,  auf  Seefeld,  in  ausgedehnten  Karrenfeldern, 
unter  ihm  hervortritt.  Die  mächtigen  Kalkbänke,  die  erst 
noch   im   Traubach   sich  zeigten  und  an  den  gegenüberste- 


172  DIE  ALPEN.     NÖRDLICHE  NEBENZONE. 

henden  Ralligstöcken  gegen  den  Sandstein  beträchtlich  vor- 
herrschen, sind  unterdrückt.  Die  ganze  Bildung,  die  in  den 
westlicheren  Gegenden,  an  der  First  im  Kandergrund,  an 
den  Diablerets,  in  Savoien,  für  sich  hohe  Gebirge  bildet, 
übersteigt  auf  diesen  Höhen  kaum  eine  Dicke  von  50  "* 
Auf  dem  nahen  Scheiben  gut  seh  ist  sie  so  viel  als  ganz 
zerstört  worden. 

Man  steigt  von  der  Steinigen  Matt,  um  an  den 
nördlichen  Fuss  des  Gebirges  zu  gelangen,  in  einen  west* 
liehen,  gegen  Mittag  geöffneten,  felsigten  Kessel,  dessen 
Grundfläche  aus  einem  nackten ,  furchtbar  zerborstenen  Kar- 
renfeld von  Rudistenkalk  besteht.  An  den  Seitenwänden 
steigt  dieser  Kalkstein  nur  wenig  an,  dann  folgt  ein  Lager  von 
Sandstein  mit  grünen  Punkten  und  auf  diesem  liegt  die  Masse 
des  bräunlich  gelben  und  weissen  Quarzsandsteins.  Man  hat 
aus  dem  Kessel  wieder,  auf  der  Westseite,  die  Höhe  dieses 
Sandsteins  zu  gewinnen,  dann  führt  von  da  eine  enge  Fels- 
schlucht, die  K rinne,  längs  dem  Nordabsturz  des  Gebir- 
ges, auf  die  obersten  steilen  Weiden  der  Alp  Breitwand. 
Die  tiefere  Kalkmasse  ist  bereits  Spatangenkalk,  und  in 
neuester  Zeit  hat  sich  die  Gegend  ziemlich  reich  an  Neo- 
comienpetrefacten  erwiesen.  An  dieser  Stelle  jedoch  be- 
decken Alpweiden  den  Fuss  des  Gebirges  bis  an  das  Thal- 
wasser,  sowohl  in  Eritz,  als  nach  der  Emme  hin,  und 
auf  der  Nordseite  der  Thäler  erheben  sich  bereits  die  scharf 
gezeichneten,  obwohl  meist  bewachsenen  Rücken  der  aus  S 
fallender  Nagelfluh  und  Molasse  bestehenden  Honeggen  nnd 
Lochseite.  Der  Spatangenkalk  geht,  westlich  von  Breit- 
wand, am  Abfall  des  Grünenbergs,  der  von  Habkeren 
nach  Eritz  führt,  zu  Tage,  östlich  von  der  Alp,  im  Buem- 
bach,  zwischen  dem  Scheibengütsch  und  der  Loch- 
seite. Zwischen  ihm  und  der  Molasse  scheint  eine  Zone 
von  Flysch-  oder  Gurnigelsandstein  durchzusetzen.  Die« 
Hügel  der  S  chörizalpen,  westlich  vom  Grünenberg, 
zeigen  in  allen  Graben  nur  Trümmer  dieser  Bildung,  nnd 
auch  granitische  Breccien  und  rothe  Graniter  fehlen  nicht. 
Im  Buembach  ragen  mehrere ,  isolirte  Schichtenköpfe  her- 
vor, die  man  ebenfalls  dem  Flysch  beiordnen  kann. 
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VI.    Erstfeld'Bürgen. 

Die  Kette  desHohgant,  der  Schratten  und  Schaf- 
matt  schliesst  ab,  nach  der  dreifachen  Unterbrechung  durch 
die  beiden  Emmen  und  die  Entlen,  im  Pilatus  (Fig. 
S.  104),  dessen  breite  und  mehrfach  gezackte  Gestalt  die 
Zusammenschiebung  drei  gehobener  Schichtensysteme  zu 
einer  einzigen,  dicken  Nasse  erkennen  lässt.  Auch  über- 
ragen die  Gipfel,  das  Gemsmätteli,  2134*"',  dasMatt- 
horn,  2185  <"*,  die  Ringfluh,  2222  <"*,  das  Tomlis- 
horn,  2133%  Widderfeld,  2228  >"•,  beinah  alle  an- 
deren der  Kette,  bis  an  den  Thunersee. 

Die  merkwürdige,  schon  wiederholt  besprochene  De- 
pression, welche  vom  Brünig,  1033™*,  über  Lungern» 
Sarnen,  Alpnach  und  Zug,  die  Kalkzone  in  schiefer 
Richtung,  bis  in  die  Molasse  hinein  durchschneidet,  steht 
mit  einem  Wechsel  der  geologischen  Verhältnisse  in  Ver- 
bindung; als  ob  die  Natur  ursprünglich  dieselbe  zu  einem 
Querthale  ersten  Ranges  bestimmt  gehabt  hätte.  Oestlich 
von  ihr,  wird  in  der  Nummulitenbildung  die  grüne  Farbe 
so  vorherrschend  9  dass  die  Formation  früher  öfters  als 
Grünsand  beschrieben  und  mit  Gault  verwechselt  worden 
ist ;  hier  zuerst  treten  bauwürdige  Eisenerze  damit  in  Ver- 
bindung; es  erscheint  wieder  Sewerkalk  und  Gault ,  die  von 
den  Diablerets  bis  an  den  Luzernersee  entweder  ganz  feh- 
len, oder  doch  nur  auf  wenige  Punkte  und  geringe  Mäch- 
tigkeit beschränkt  sind.  Auch  in  der  Configuralion  dieser 
Bildungen  sind  Differenzen  bemerkbar.  Die  wellenförmigen 
Faltungen  ganzer  Schichtensysteme,  beinah  an  den  schwei- 
zerischen Jura  erinnernd,  wie  sie  in  Unterwaiden  und  be- 
sonders weiter  östlich  gesehn  werden ,  sind  in  der  westlichen 
Schweiz,  wo  die  Ketten  enger  zusammengepresst  sind,  un- 
bekannt. Die  älteren  Bildungen  sind  diesem  Wechsel  nicht 
ft'emd  geblieben.  Wir  betreten  in  diesen  Gegenden  zuerst 
das  Gebiet  der  in  Glarus  zu  so  grosser  Bedeutung  gelan- 
genden Verrucanogesteine  und  der  damit  verbundenen  räth- 
selhaflen  Störungen  aller  Lagerungsgesetze,  wodurch  in 
grosser  Ausdehnung  die  Nummulitenbildung  in  die  Grund- 
lage des  Jura  und  Verrucano  versetzt  worden  ist. 
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Das  Profil,  dessen  südliche  Hälfle  nach  den  Mitthei- 
lungen  von  Escher,  die  nördliche  nach  denjenigen  von 
Brunmer  gezeichnet  ist ,  durchschneidet  das  Gebirge  auf  der 

Ostseite  der  Surenen,  2321  "•; 
sein  südliches  Ende  fällt  ungefähr 
in  die  Mitte  des  Seitenthaies,  das 
von  Erst feld  aufwärts,  auf  der 
Grenze  der  Gneis-  und  Kalkbildun- 
gen ,  nach  dem  Jochgletscher  an- 
steigt, der  zwischen  den  Spann- 
örtern,  3238  "•,  und  dem 
Schlossberg,    3172   "•,    die 
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det.  LussER  hat,  längs  dem  Fuss 
der  schroff  abgestürzten  Kalk- 
kette des  Schlossberges,  die 
Zwischenbildungen  bis  auf  diese 
Höhe  verfolgt;  über  dem  Gneis 
den  gelb  bestaubten  dolomiti- 
schen Kalkstein ,  über  ihm  Eisen- 
oolith  mit  Ammoniten  des  Cal- 
lovien,  verwachsen  mit  grauen, 
rothen  und  grünen,  sandigen 
Schiefern,  dann  schwarzen,  roth- 
braun verwitternden ,  körnigen 
Kalkstein,  mit  Pentakriniten,  Be- 
lemniten  -und  Callovienammoni- 
ten.  Die  Hauptmasse  des  Ge- 
birges besteht,  bis  in  die  Höhe 
anhaltend,  aus  dickschiefrigem , 
glasartig  klingendem  Hochge- 
birgskalk. 

Auf  der  Nordseite  der  Schlossbergkette  finden  wir  den 
Surenenpass  in  den  grauen  grobkörnigen  Sandstein  ein- 
geschnitten, den  wir,  bei  Rosenlaui  und  auf  den  Gadmen- 
fiühen,  als  Nummulitensandstein  kennen  gelernt  haben.  Wie 
auf  dem  Jochpasse  (S.  99)  fällt  dieser  Sandstein  nördlich 
unter  das  anstossende  Kalkgebirge  ein ,  in  unserem  Durch- 
schnitte  unter  die  hoch  aufgeworfene  Masse  des  Uriroth- 
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Stocks»  2933  ^*  Diese  abnorme  Lagerung  mag  wobl  ver« 
anlasst  haben,  bei  Engelberg  die  Kohlen  des  Nummaliten- 
sandsteins,  die  auch  auf  der  Gadmenfluh  vorkommen,  mit 
dem  Anthracit  der  Westalpen  zu  verwechseln. 

Ueber  dem  Nummulitensandstein  treten,  am  Südabfall 
des  Urirothstocks ,  die  Zwischenbildungen  noch  einmal  her- 
vor. So  haben  wir  es  auf  dem  Jochpasse  auch  gefunden. 
Ob  beide  Zonen,  auf  der  Süd-  und  Nordseite  der  Schloss- 
bergkette, unter  dieser  durchsetzend,  zusammenhangen, 
oder  ob  Verwerfung  und  Ueberschiebung  statt  findet ,  ist 
noch  näher  auszumitteln.  Die  erste  Erklärung,  so  befrem- 
dend es  uns  vorkommen  mag,  die  ganze  Kette  des  Titlis 
und  Schlossbergs  nur  als  ein  von  einer  Falte  der  Zwischen- 
bildungen getragenes  Gebirgsstück  betrachten  zu  sollen ,  ge- 
winnt doch  einige  Wahrscheinlichkeit  durch  das  Vorkommen 
der  grossartigen  Windungen  und  Verschlingungen  der  Kette 
des  Urirothstocks.  Nicht  nur  ist  der  Hochgebirgskalk,  der 
auch  hier  die  Hauptmasse  bildet,  auf  die  auffallendste  Weise 
gekrümmt  und  gefaltet,  wie  schon  die  Zeichnungen  von 
LussER  es  zeigen;  es  sind  die  Zwischenbildüngen,  von  ferne 
an  ihrer  braunrothen  Farbe  erkennbar,  wohl  durch  eine 
theilweise  zerstörte  Windung ,  auch  auf  den  Gipfel  des  Ber- 
ges zu  liegen  gekommen.  In  der  westlicheren ,  ausgedehnte 
Gletscher  und  Firne  tragenden  Gebirgsgruppe,  sah  Escher 
diese  rothen  Gesteine  sich  auch  über  die  Gipfel  des  Engel- 
berger  Rothstocks,  2820  i"*,  und  gegen  den  Weiss- 
stock»  2897  IQ*,  hin  forterstrecken,*  der  Engel  oder  Hah- 
nen, 2654™',  NO  über  dem  Kloster ,  besteht  in  der  Höhe 
nur  aus  Zwischenbildungen.  Der  N  anstossende  Schlitt- 
kuchen  und  Ruchenstock  dagegen  sind  nackte,  zu 
schreckbar  öden  Karrenfeldern  abgewaschene  und  zerfressene 
Felsmassen  von  Hochgebirgskalk,  worin,  am  ersteren»  ellip- 
tisch verzogene  Oxfordammoniten ,  gleich  denjenigen  von 
Erzeck  und  Unterheid,  gefunden  werden. 

An  den  Nordabfall  des  Urirothstocks  legt  sich  N  fallen- 
der Neocomien,  als  leicht  zerfallende,  faule,  Platten  von 
schwarzem,  sandigem  Kalk»  durch  Verwitterung  röthlich 
oder  grünlich  braun.  Ueber  diese  Gesteine  führte  westlich 
von  unserem  Profil,  der  Schaneckpass,  2072™-;  aus 
ihneu  besteht  die  Kette  des  Brisen,   2406  ">*,    und  Git- 
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^chen,  und  des  in  ihrer  Fortsetzung  liegenden  Riseten» 
Stocks.  Im  tiefer  eingeschnittenen  Isentkaf  aber,  und 
wohl  auch  in  dem  schönen  Kesselthal  von  Ober-Riken- 
bach,  tritt  unter  dem  Neocomien  wieder  Jurakalk   hervor. 

Folgt  man  vom  Riseten  über  Jochli  dem  Gebirgs- 
kamme  gegen  das  Buochserhorn  zu,  so  findet  man,  am 
Schienenberg,  Rudistenkalk  aufgelagert ,  über  diesem, 
wenig  mächtig,  aber  mit  zahlreichen  Ammoniten,  Hamiten, 
Inoceramen  u.  s.  w.,  Gault,  und,  auf  Haldifeld,  eine 
beträchtliche,  felsigt  abgestürzte  Kuppe  von  Sewerkalk. 

Auf  Musenalp  ist  diese  regelmässige  Kreidefolge  ab- 
gebrochen; man  befindet  sich  im  Streichen  der  Gypse  von 
Dallenwyl,  und  die  Trichter  bei  der  Alphütte,  in  Ver- 
bindung mit  Rauchwacke  und  rothen  Mergeln,  lassen  nicht 
zweifeln,  dass  der  Gyps  wirklich  durchsetze.  Er  bezeich- 
net, wie  oft  in  den  Alpen,  eine  Verwerfung.  Mitten  aus 
der  Rauchwacke  stehn  die  Köpfe  verticaler  Schichten  von 
Rudistenkalk  hervor ;  das  Buochserhorn,  1810^*,  aber 
ist  wieder  Neocomien,  mit  fast  horizontaler,  oder  schwach 
S  fallender  Schichtung. 

Eine  zweite  Verwerfung,  längs  der  Niederung  von 
Buochs  und  Stanz,  die  wohl  früher,  als  Seegrund,  den 
Bürgenberg,  1215  i"*,  zu  einer  Insel  gemacht  haben 
mag,  Jässt  die  Kreidefolge  in  beträchtlich  tieferem  Niveau 
wieder  auftauchen.  Der  Gault  scheint  zu  fehlen;  dagegen 
wird  der  Sewerkalk  noch  vom  grünen  Nummulitensandstein 
bedeckt.  Der  Berg  ist  in  der  Mitte  zusammengesunken, 
oder  durch  Quetschung  gefaltet.  Im  Durchschnitt  von  Stanz- 
stad  nach  Stanz  gehn  der  Sewerkalk  und  Nummuliten- 
sandstein sogar,  zwischen  zwei  Mauern  von  Rudistenkalk, 
bis  auf  den  Thalboden  nieder;  im  Mutterschwanden- 
berg  (S.  104)  ist  auch  der  nördliche  Schenkel  des  Rudi- 
stenkalks,  wie  am  Bürgenberg  derjenige  des  älteren  Neo- 
comien, in  der  Tiefe  geblieben. 


VII.     Windgelle-Sattel 

Der    schöne  Durchschnitt  über  Schwyz,  Altorf  und 
A m s t e g  nach  dem  Gotthard,  längs  der  Hauptstrasse  aus 
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der  Mittel« chtreiE  nach   Italien,  stebt  schon  in  den  ersten 

"VersDchen  alpinächer  Geologie  im  Vordergrunde,    Hach  der, 

für    den   damaligen  Zustand  der  „  „  . 

Wisaenschaft    vorzii glichen    8e-  x  n  n 

schreibnng  von  C.  Eschbi,   hat  ^  ; " 

Ebbl   eine  Zeichnung  gegeben,  r  i 

die   allerdings   die    Allers-  und  's  | 

Stractorverhaltnisae  des  Ktilkge-  i.  g 

birges  nur  andentet.     Zwei  vor-  '    3 

treffliche     Profi lansichlen  ,     von 

beiden     Thalseiten ,     verdanken 

wir   Ldbseh;    nur    vermisst   man  -  ^ 

darin  eine  schärfere  Unlerschei-  ?  ?  ™ 

dnng  der  Formationen.  Hit  Hülfe  F  s 

der   von  Lcsser    selbst  und  an-         w 

deren    gesammelten    Petrefacten        f  ^ 

ist  jedoch  diese  Aufgabe  spater 

bald  ancb  gelöst  worden.     Die 

beistehende    Zeichnung    ist    Eum 

Theil    nach    der   von  IlmiCHisaH 

g^ebenen  entworfen ;    im  mitt-  ^  9  S 

leren  Tbeile  derselben  bat  Baun-  ^  z  "■ 

HEI  mehrere  Aendernngeo  ange-  ;  §  " 

bracht,   der  nürdliche  und  Süd-  Z/^t." 

liehe  Drittel  sind  nach  Angaben  |  ;  "^ 

von  A.  EscBBB  gezeichnet.  %_\ 

Der  Gneis,  der,  bei  Sili-  £' £ 

Den  and  Amsteg,    die  Grund-  |  h 

läge    des    Kalkgebirges    bildet,  t 

steigt,    südlich    vom    Madera-  i' 
Bertbal,  zum  Bristenstocb, 

3075  "■,    anf,    nnd  setst,    mit  ^^  -q 

Glimmerschiefer  nnd  schiefrigem  1  <s  '* 

Granit,  nach  den  Schfillenen  ^  f  "^ 

und  dem  Gotthard  fort.     Das  >  - 

neue  ProDI  schliesst  sich  daher,  | 

mit    geringer  Unterbrechung  an  s 

das  früher  (I-  196)  gegebene  an.  ? 

Am  Südabfall  des  Gipfels  der  Grossen  Windgelle, 
3189  ■"■,   hat  Da.  Lusser  an  der  oberen  Grenze  der  Zwi- 
13 
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RcIieubildaogeB  ein  merknürdiges .  bisher  ia  der  ganzea 
Zone  der  Mordalpen  vereinzelt  stehendes  Vorkommen  von 
Feldsteinporphyr  beobacbtet. 


r  Pnil'l'y. 


Von  Golieren  steil  aufnürts  bis  Oberkäseren, 
einem  OberslafTel  der  Buppletenalp,  Ftihrte  ihn  der  Weg 
Über  gewöhnlichen  ,  S  Tillenden  Gneis.  Beinahe  am  Bande 
der  Terrasse  von  Oberkäsereu  wird  der  Feldspath  so 
vorherrschend,  dass  das  flasrige  Gefüge  fast  verschwindet, 
and  die  Felsart  einem  grauen  Feldstein  ähnlich  wird;  doch 
muss  der  Stein  immer  noch  dem  Gneis  beigeordnet  werden. 
Der  StalTel  aber  ist  aus  deutlichen,  grünen  und  rothen  Por- 
phyrblocken erbaut,  die  in  Menge  vom  Gipfel  der  Windgelle 
herabgestürzt  sind.  .  Huhsam  vom  StalTei  hüher  kletternd, 
fand  LussER  zuerst  noch  den  früheren  Gneig,  steil  S  fallend; 
dann,  horizontal  aufliegend,  in  saccessiver  Aufeinanderfolge 
der  Zwischenbildungen:  1.  Kalkstein  mit  eingeschlossenen 
Körnern  und  Nieren  von  Brauneisenstein ,  an  der  Anssenseite 
gelb;  2.  äusserlich  bellgrünen  Kalkstein,  ohne  Eisenhürner, 
Theile  von  Enkriniten  enthaltend;  3.  Kalkstein  mit  Anlage 
zum  Schiefrigen,  mit  lalkigen  Ablösungen,  Enkriniten  nnd 
zugleich  pulvergrosse  Eisenerzkürner,  an  anderen,  benach- 
barten Stellen  ^nnontten,  Pectiniten  und  Pkoladomyen  eio- 
schliessend ;  4.  schiefrigen,  dunkelgrauen  Kalkstein,  talkig 
nnd  zum  Theil  sehr  eisenschüssig;  5.  dichten,  blass  granen 
Kalkstein.  »Von  hier,  schreibt  Lusseb,  stieg  ich  weiter 
hinan  znm  Aelpeli,  wo  früher  auf  Eisenerz  gearbeitet 
wnrde.  In  dieser  grausen  Wildniss,  wo  grosse,  halbrunde, 
grauweisse,    mit   wenig   oder   keiner  Vegetation  bedeckte. 
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wie  Gletscher  durch  Rinnen  und  Schrunde  gespaltene  Stein- 
hagel (Karrenfelder)  mit  Schnee  und  Felstrümmern  chaotisch 
wechseln,  ist  es  unmöglich  die  Schichtung  genau  zu  be- 
stimmen; um  so  weniger,  da  die  Windgelle  gerade  da  ab- 
gerissen ist,  wo  der  Kalkstein,  unter  mehreren  Windungen, 
den  Gneis  überdeckt.  Nicht  wenig  erstaunte  ich  aber  über 
die  Menge  zum  Theil  ungeheurer  Porphyrlrümmer  und  blass- 
grüner,  rothgefleckter  Feldsteintrümmer,  die  ich  im  Aelpeli 
antraf.  Nun,  dachte  ich,  kann  es  nicht  mehr  fehlen,  jetzt 
muss  ich  finden,  was  ich  gesucht  habe;  und  wirklich  fand 
ich,  wenige  hundert  Fuss  unter  der  höchsten  Kuppe  der 
Windgelle,  zwei  Felsen ,  die  aus  jenem  Feldstein  und  Por- 
phyr bestehn  und  deutlich  mit  den  beschriebenen  Kalksteinen 
der  Zwischenbildungen  verwachsen  sind.  Einzelne  grosse 
Partie'^n  dieser  letzteren  werden  hier  so  sehr  mit  Talk  oder 
Glimmer  und  Feldspath  übermengt,  dass  man  sie  für  Gneis 
halten  könnte,  wenn  nicht  die  Uebergänge,  die  Art  des 
Vorkommens  und  die  Schichtenlage  das  Gegentheil  bewiesen." 
Auch  EscHER,  der  später  diese  Stelle  besucht  hat,  fand  den 
Porphyr  so  enge  mit  dem  Kalkstein  verwachsen  und  durch 
Einmengungen  verbunden,  dass  das  Vorkommen  ihm  eher 
den  Eindruck  eines  allmähligen  Uebergangs  des  Kalksteins 
in  Porphyr  durch  Austausch  der  Bestandtheile,  als  einer 
plutonisch  durch  den  Berg  aufgestiegenen  und  in  den  Kalk 
eingedrungenen  Porphyrmasse  zurückliess.  „  Unmittelbar  auf 
dem  Ribiboden  (dem  Hauptfundort  der  Eisenoolithpetre- 
facten),  wo  die  Kleine  Win  dg  eile  anfängt  felsigt  zu 
werden ,  erkennt  man  in  den  Zwischenbildungen  eine  splitt- 
rige,  zum  Theil  grobschiefrige  Hornfelsmassie ,  in  der  sich, 
nebst  Quarzkörnern,  auch  undeutliche,  röthliche  Feldspath- 
krystalle  ausgeschieden  haben.  Diess  Gestein  ist  offenbar 
der  unentwickelte  Porphyr  der  Alplenalp.  Er  ist  vom 
Kalkstein  durch  keine  scharfe  Grenze  geschieden,  sondern 
verläuft  sich  in  denselben  und  bildet  darin  bald  anschwel- 
lende, bald  wieder  sich  auskeilende  Aussonderungen.  Längs 
dem  südlichen  Fusse  der  Kleinen  Windgelle,  durch  den 
oberen  Theil  der  Käserenalp  aufwärts  nach  dem  Aelpeli, 
blieben  wir  immer  im  Gebiete  der  Zwischenbildungen.  In 
der  Alplenalp  findet  man  den  Porphyr  und  die  ihm  ver- 
wandten Gesteine  häufig  anstehend.     Er  erscheint  ^  in  deut- 
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licher  Lagerung ,  als  ein  Glied  der  Zwischenbildungen,  nnd 
scheint  die  Stelle  des  körnigen,  schwarzen  Kalksteins  zu 
vertreten  9  der  in  dieser  Gegend  ganz  fehlt.  Von  gangar- 
tigem Auftreten  ist  keine  Spur  zu  sehn;  der  Porphyr ,  oder 
ein  nicht  von  ihm  zu  trennendes,  schiefriges,  mehr  oder 
weniger  feldspathartiges,  sehr  quarzreiches  Gestein,  von 
schmutzig  brauner  Farbe ,  bildet  Nester  und  Keile  in  den 
gelblichen  Kalksteinen  und  schwarzen  Schiefern.^  —  Der 
Porphyr  ist,  nach' Escher,  ein,  bald  graulich  grüner,  bald 
braunrother  Thonsteinporphyr  mit  rolhen  oder  weissen  Feld- 
spathkrystallen  und  einzelnen  kleinen  Quarzkömern.  Er 
fand  denselben  auch  am  unteren  Rande  des  Gletschers  ^  der 
den  südlichen  Fuss  der  Grossen  Windgelle  bedeckt,  als 
einen  schroffen  Grat  aus  dem  Eisenschiefer  der  Zwischen- 
bildungen hervorragend,  in  grösster  Entwicklung  aber  auf 
dem  Seweli-Furkeli^  zwischen  beiden  Windgellen. 

Höchst  sonderbar  ist  die  Verwicklung  des  Hochgebirgs^ 
kalks  mit  demselben  grobkörnigen,  grauen  NummtUUen- 
sandsteiny  den  wir  bereits  auf  der  linken  Thalseite,  im 
Thale  von  Erstfeld  und  auf  der  Suren en,  kennen  ge- 
lernt haben.  Mit  dem  Sandstein  verbinden  sich  Schiefe^, 
die  wir  als  Flysch  betrachten  dürfen,  und  diese  gehn  über 
i n  Taviglianazsandstein . 

„Mit  Dr.  LussERy  schreibt  Escher ^  stieg  ich  von 
Altorf  nach  den  Schaddorferbergen.  Der  untere 
Abhang  ist  steil  und,  in  Folge  leichter  Verwitterung  des 
Schiefers,  mit  schöner  Waldung  bekleidet.  Ueber  diesem 
jähen  Abhang  erhebt  sich ,  bis  zu  den  schroffen  Kalkfelsen 
der  Burg,  ein  welliges,  sanft  ansteigendes  Gelände,  auf 
welchem  die  Mayensässe  von  Schaddor  fliegen.  Die  Stein- 
art geht  selten  zu  Tag;  es  ist  glänzend  schwarzer,  rauher 
Schiefer  und  grauer  Sandstein,  worin  rfummnliten,  aber, 
so  viel  ich  auch  suchte ,  wie  es  scheint ,  keine  Fucoiden 
vorkommen.  Häufig  ist  Taviglianazsandstein  damit  verbun- 
den, aber  weniger  entwickelt,  als  in  der  Westschweiz, 
ohne  deutliche  Hornblende ,  ohne  Laumonit.  Er  zeigt  deut- 
liche Schichtung,  wechselt  mit  gewöhnlichem  grauem  Sand- 
stein und  geht  in  ihn  über.  An  der  Burg  wird  der  Hoch- 
gebirgskalk  von  diesen  Gesteinen  durch  eine  C  förmige  Bie- 
gung umschlossen.      Längs   dem  Westabfall  der  Burgfelsen 
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stiegen  wir,  über  einen  höheren  Grat  >  nach  dem  Thalchen 
und  See  von  Seeweli,  das  an  den  Nordabstnrz  der  Grossen 
Windgelle  stösst.  Sowohl  auf  der  Höhe  des  Grates,  als 
Im  Niedersteigen  zum  See,  herrscht  allgemein  Taviglianaz* 
Sandstein ,  und  die  Trümmerhalden  desselben  erreichen  bei- 
nah das  Nordufer  des  See's,  dessen  Südufer  dagegen  durch 
Trümmerhalden  von  Hochgebirgskalk  gebildet  wird ,  die  sich 
an  die  senkrechten  Kalkwände  der  Windgelle  anlehnen.^ 

Wie  aufwärts  nach  den  Schaddorfalpen,  ist  auch  im 
Ansteigen  von  Bürglen  nach  den  Alpen  von  Grünwald, 
der  Fels  fast  überall  bedeckt  mit  dichter  Vegetation,  der 
Boden  öfters  sumpfig ;  die  wenigen  entblössten  Stellen  zei- 
gen die  früheren  grauen  Sandsteine ,  die  hier  in  ein  Nagel- 
fluh ähnliches  Conglomerat  übergehen,  und  schwarze,  san- 
dige Schiefer.  Im  Walde  von  Grünwald  sollen,  nach 
LüSSER,  auch  Nummuliten  führende  Kalklager  vorkommen. 
Das  Fallen  fand  Escher,  am  äusseren  Abhang  südlich.  Am 
Fuss  des  höheren  Gebirges  sollen  aber,  nach  Lusser,  die 
Nummulitengesteine  nördlich  unter  die  Kette  des  Axen- 
bergs  und  Rossstocks  einfallen.  Diess  würde  auch  den 
Verhältnissen  entsprechen ,  die  wir  an  den  Surenen  kennen  ge- 
lernt haben  und  auch  weiter  östlich  wiederfinden  werden.  Die 
wunderbar  geknickten  und  gewundenen  Schichten  des  Axen- 
ber gs  scheinen  allerdings  dem  Oxfordkalk  anzugehören. 
Die  Sammlung  von  Lusser  enthält  aus  einem  der  tieferen 
Lager  einen  Aptychus  und  einen  Ammoniten^  der  wahr- 
scheinlich A.  plicatilis  ist;  auch  haben  wir  diese  vielfach 
gefaltete  Schichtung  bisher  vorzugsweise  im  alpinischen  Jura 
gefunden. 

Die  obere  Masse  aber  des  Gebirges,  die  Gipfel  des 
Rofaien,  2082  ">•,  Diepen,  2226  >",  Hundsstocks, 
2216  ™*  und  Rossstocks,  2463  *"•,  bestehn  aus  denselben 
Gesteinen,  die  auch  am  Brisen  in  Unlerwalden  eine  so  be- 
deutende Mächtigkeit  und  Verbreitung  gezeigt  haben.  Es 
ist  Spatangenkalk  y  worin  am  Rofaien  ausgezeichnet  viele 
und  gut  erhaltene  Ex,  Couloni  vorkommen.  Dr.  Lusser  hat 
die  Steinart,  den  dunkeln,  durch  Spathblättchen  schim- 
mernden, verwachsen  körnigen  Kieselkalk,  durch  Verwit- 
terung schmutzig  gelb  und  röthlich  braun ,  als  Niederschläge 
vierter  Art  d^    vortrefiTlich  beschrieben.      Charakteristisch 
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ist  die  angleiche  Mengung  mit  feinem  Kieselsand  oder  dich- 
tem Kiesel,  wodurch  an  der  Aussenfläche  wulstartige,  oft 
wie  zerfressene  Erhöhungen  entstehn.  Häufig  auch  zeigt  sich 
die  Chamosit  ähnliche  Abänderung,  die  wir  früher  wohl  als 
Grünkalk  bezeichnet  haben.  —  Am  tieferen  Abhang,  nach 
dem  Thal  von  Riemenstalden,  lehnt  sich  Rudistenkalk  an 
den  Spatangenkalk,  aber  wenig  ausgedehnt,  während  er 
etwas  östlicher  bis  auf  den  höchsten  Kamm  ansteigt  und  die 
zackige,  dem  Rossstock  an  Höhe  wenig  nachstehende  Li- 
dernen  bildet. 

Eine  sonderbare,  von  Bbunner  glücklich  gelöste  Ver- 
wicklung zeigt  die  Fronalp,  1763™*  Das  schöne  Schicht- 
gewölbe der  Wasifluh,  am  Seeufer,  besteht,  vom  Spa- 
tangenkalk aufwärts,  aus  allen  Formationsgliedern  bis  in  die 
jüngere  Kreide.  Morschach  steht  auf  Gault,  und  am 
Nordabfall,  gegen  Ingenbohl  zu,  erscheint  auch  Nummu- 
litenkalk  und  Flysch.  Oberhalb  Morschach  folgt  aber  ein 
schmaler,  fast  horizontal  liegender  Streifen  von  Jurakalk, 
und  über  ihm  wiederholt  sich,  bis  zum  Gipfel  der  Fron- 
alp, die  ganze  Folge  der  Bildungen.  Dieser  höhere  Theil 
des  Berges  ist  über  den  tieferen,  von  Mittag  her,  über- 
geschoben ;  die  oberen  Lager  des  Gewölbes  sind  sogar  durch 
den  anstossenden  Jurakalk  umgebogen  und  in  einer  Falte 
fortgezogen  worden.  Dasselbe  Yerhältniss  zeigt  sich  noch 
klarer  auf  dem  jenseitigen  Ufer,  bei  Seelisberg  und  am 
Bauenslock,  2123  «"• 

Die  Gebirgsgruppe  zwischen  dem  Muottathal  und  der 
Nagelfluh,  aus  welcher  die  beiden  Mythen,  1903  *"-  und 
1815  " ,  aufsteigen,  zeigt  eben  so  verworrene  und  schwer 
zu  entziffernde  Verhältnisse.  Die  verschiedenen  Glieder  der 
Kreidefolge  erscheinen  in  den  mannigfaltigsten  Stellungen 
und  sind  offenbar  stark  zusammengepresst  und  gequetscht 
worden.  Auch  blieb  Escher  ,  wegen  Mangel  deutlicher  Pe- 
trefacten,  oft  unentschieden,  ob  er  den  hellgrauen  Kalk 
als  Sewerkalk  oder  Rudistenkalk,  die  Kieselkalke  und  Grün- 
kalke als  Spatangenkalk  oder  Gault  bezeichnen  solle.  Der 
rothe  Kalk  jedoch,  der  am  Gipfel  des  Grossen  Mythen  von 
ferne  schon  auffällt,  ist  wohl  entschieden  als  Sewerkalk  zu 
betrachten.  Am  Nordabfall  des  Kleinen  Mythen  findet  man, 
am  Pass  des  Hacken^    den   weiss  gesprenkelten  Grünsand 
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der  Nammaliteabildaog ,  mit  zablreicben  Fectioilen  und  k 
neo  Anstern  ,  in  steiler ,  theils 
Hf  theib  S  fallender  Scfaichleo- 
■(«llung,     in    Verbind  nag    mit 
Plytch,  der  Fucoiden  und  Hei-    • 
nintboideD  enthält;  aber  t 
hier  ist  es  schwierig,  über  die   , 
wahre   Folge  der  Pormations- 
glieder  in'a  Klare  in  kommen,   'f.  l 
In    geringer    Entreroung,    bei    ^l 
Seweu,    seigt   sich    dagegen    '   P 
die  Altersfolge  der  Kreide-  und 
Eocenbildungen  ,  in  wenig  ge- 
BtArter  Lage,  vollkommen  regel- 
mSssig.  9  , 
il 


VIIL  Tödi-Eimiedetn.        ff  \ 

Je  mehr  wir  uns  der  ntäch- 
tigeo  Eutwicklnng  des  Verru- 
cano   in  Glarns  nähern,  desto 
grösser    leigt    sieb    die   Ver- 
wicklung   der   Gebirgsstrnctur.     "  °  °  | 
Jeder    Berg    bietet    uene  Pro-    cS  ■j'  |  j 
bleme  dar  und  verlangt,  wenn    g  S-  a  i 
man    seinen    Bau     entrathseln    ?"      5 ! 
will,    ein    mühsames,    längere  g> 

Zeit  anhaltendes  Studium.  Ein-  !■  1 

fache  ProOlEeicbnangen  in  klei-  |  | 

nem  He  asEst  ab  e  reichen  Eur  Auf-  g 

ktäruBg  nicht  mehr  aus ;  kaum  ^ 

würden  RelielB  genügen,  denn  h 

auch   das  Innere  sollte  darge-  r 

stellt  werden  können. — Die  bei- 
stehende Zeichnung,  wie  fast 
jede,  die  sieb  auf  die  Ostschweix 
und  Vorarlberg  beliebt,  ist  nach 
den  Hittheilnngen  von  Ebcbks  entworfen  worden. 
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Der  südliche  Theil  des  Profiles  wiederholt  die  früher 
dargestellten  Verhältnisse.  Der  Tödi,  3623",  erscheint 
als  die  nach  S  verworfene  Fortsetzung  der  Windgelle,  die 
vergletscherte  Kette  des  S  ch  e erhör  ns,  3296  '°',  und  der 
Glariden,  3258  *"*,  als  eine  mächtigere  Entwicklung  der 
Felskämme ,  die  zwischen  der  Windgelle  und  dem  Schächen- 
thal  aufsteigen.  Nur  erstreckt  sich  am  Tödi,  und  östlich 
von  ihm,  an  den  Kisten-  und  Panixerpässen,  die 
Decke  von  Nummuliten-  und  Taviglianazsandstein  bis  an  den 
südlichen  Absturz  der  ersten  Kalkkette,  wie  wir  es  schon 
an  der  Gadmenfluh  gesehn  haben. 

Auf  der  Nordseite  des  Klausenpasses,  1984  ■>■*, 
und  Urnerbodens,  1392™-,  wird  die  Analogie  mit  dem 
Jochpasse,  S.  99,  noch  auffallender,  lieber  dem  N  fal- 
lenden Nummulitensandstein  erscheint  Yerrucano  und  über 
diesem  die  Folge  der  Zwischenbildungen ,  die  auf  dem 
Glatten,  2480"'*,  von  Hochgebirgskalk  bedeckt  wird;  es 
beginnt  eine  neue,  von  den  älteren  zu  den  jüngeren  Bil- 
dungen fortschreitende  Formationsfolge ,  die  bis  in  die  jüngste 
Kreide  fortsetzt.  Etwas  westlich  vom  Klausenpass,  am 
Abfall  der  Schächenthaler  Windgelle,  die  mit  dem 
Glatten  zusammenhängt,  sind  diese  Verhältnisse  von  Escher 
genauer  untersucht  worden.  9) Von  Wetterscbwaod,  im 
Schächenthal ,  nach  Spiringen  hinauf,  sieht  man  meist 
dunkelgrauen  Mergelschiefer,  in  welchen,  oberhalb  Spirin- 
gen, beträchtlich  ausgedehnte  Felsen  von  dunkelgrauem  Num^ 
mulitenkalk  eingelagert  sind.  Ich  verliess  dann  die  Thal- 
strasse und  stieg  NO  zur  Kapelle  von  Gärtschwyler  hin- 
auf, über  welcher  sich  eine  sanft  ansteigende  Terrasse,  mit 
schönen  Wiesen  und  zerstreuten  Wohnungen  bedeckt ,  aus- 
breitet, beherrscht  von  der  schroffen  Kalkkette  der  Schä- 
chenthaler Wind  gelle.  Ueberall  liegen  hier  Trüipmer 
von  rothen  sandigen  Schiefern  und  Sandsteinep ,  Quarzgestei- 
nen und  Rauchwacken,  gleich  wie  auf  der  Höbe  des  Klau- 
senpasses selbst.  Anstehende  Felsen  dieser  Steinarten  fand 
ich,  weiter  östlich,  bei  den  Hütten  der  ausgedehnten  Met- 
tenenalp.  Die  rothen  und  schwarzen,  sandigen  Schiefer 
wechseln  mit  hellen  und  dunkeln,  verwachsen  körnigen  Kalk- 
steinen und  werden  bedeckt  von  Rauchwacke.  Die  ganze 
Gesteinsfolge  fällt,  mit  sehr  schwacher  Neigung,  gegen  N, 
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nnd  rnuss  der,  im  Allgemeiuen  gleich  fallenden  Nummuliten- 
bildang  aufgelagert  sein.  Höher,  nach  dem  Russalpe r- 
kalm  hinauf,  findet  man  »ine,  wohl  300  °>-  mächtige, 
verworrene  Lagerfolge  von  hellen,  gelblichen  Quarzsand«- 
steinen ,  übergehend  in  Quarzit  und  auf  Kluftflächen  mit 
Qaarzkrystallen  besetzt,  mit  denen  schwarze,  glänzende 
rauhe  Schiefer,  oft  Glimmerschiefer  ähnlich,  und  schwarze, 
kömige  Kalksteine  wechseln.  Die  letzteren  scheinen  beson- 
ders in  der  Höhe  vorzukommen.  Trümmer  von  Eisenrogen- 
stein, mit  Pentakriniten ,  Belemniten  und  dem  Bruchstück 
eines  Ammoniten^  ähnlich  A,  Brackenridgii ,  lassen  nicht 
bezweifeln,  dass  man  sich  stets  noch  im  Niveau  der  Zwi- 
schenbildangen  und  des  ihnen  angehörenden  Unter-Jura  be- 
finde. Erst  am  Gipfel  der  Windgelle  werden  diese  Schiefer 
und  Kalksteine  von  gewöhnlichem  Hochgebirgskalk ,  der  Ox- 
fordammoniten  enthält ,  überlagert ,  und  auch  auf  der  Nordseite 
der  Kette,  nach  dem  Bis ithal  hinunter,  ragen  noch  öfters 
der  untere  Quarzsandstein  und  Belemniten  führende  Schie- 
fer unter  der  Kalkdecke  hervor.  —  Auf  der  Höhe  des  Russ- 
alperkulms  übersieht  man  die  beinah  horizontalen  Karren- 
felder der  Silberen,  2285™*,  und  das  öde  Hochland, 
das  Bisithal  von  Linththal  scheidet ,  mit  den  zwischen  seinen 
Felsplatten  hervorragenden  nackten  Pyramiden  des  Kupfer- 
bergs, Pfannenstocks,  2235  °>*,  Hengsfs  ,  Scheyen- 
stocks,  2112™-  Fast  alle  diese  Gipfel  zeichnen  sich  aus 
durch  auffallende  Windungen  ihrer  Schichten  ,  und  gleiche 
Faltung  zeigen  auch  die  dunkeln,  wenig  mächtigen  Schich- 
ten des  Unter-Jura,   am  Ostabfall  der  Windgelle.^ 

Die  Lagerfolge  setzt  regelmässig,  durch  die  ältere  und 
jüngere  Kreide,  nach  demPragel,  1586™-,  fort,  dessen 
meist  bewachsene,  waldigte  Umgebung  selten  zusammen- 
hängende Beobachtungen  gestattet.  Auf  der  Südseite  des 
Passes  erkennt  man  indess  N  fallenden  Gault  und  Sewerkalk. 
Auf  der  Nordseite  zeigt  sich,  von  der  Passhöhe  aufwärts 
nach  dem  Drusberg,  2284™-,  schwarzer  Mergelschiefer 
mit  Einlagerungen  von  Kalkstein,  wahrscheinlich  dem  Spa- 
tangenkalk,  vielleicht  auch  dem  Flysch  angehörend,  da 
Escher  einen  Fucoidenabdruck,  ähnlich  F.  Targionii^  darin 
fand.  Jedenfalls  muss  hier  eine  Verwerfungskluft  durch- 
setzen,  da  im  höheren  Theile  des  Drusberges,    sowohl 
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Spatangen-  als  Rudistenkalk  auftreten  und  das  Sihlthal  ab- 
wärts die  ganze  Folge  der  Kreidebildangen  wiederkehrt. 

Es  können  jene  Hochflächen  und  Gipfel  als  westliche 
Ausläufer  der  breiten  Masse  des  Glärnisch,  2887  "•,  be- 
trachtet werden,  der  für  den  ganzen  ostschweizqfischen  Theil 
der  Kalkzone  sich  als  der  centrale  Hauptstock  darstellt. 
Alle  Formationen  und  wichtigeren  Lagerungsverhältnisse  sind 
in  ihm  vereinigt. 


Scheyc  Deyeustock 
Sul^  Lang;encck  Klönthal 


Gläruisch 

m 


Oberblegi 

Luehsingcn 


c  Verrucano. 
d  Rauchwacke. 
f  Uut«r-Jura. 
g  Hochgebixgskalk. 
i  Spatangenkalk. 


k  Rndisteukalk. 
I  Gault. 
m  Sewerkalk. 
n  Krystalliuischer  Kalk. 
o  Nummuliteukalk  u.  Flysch. 


Von  Luchsingen  durch  das  Bächitobel  ansteigend, 
findet  man,  bis  etwa  50™*  über  dem  Thalboden,  schwarze 
Schiefer,  abwechselnd  mit  dunkelgrauen  Sandsteinen,  nicht 
verschieden  von  dem  Schiefer  und  Flyschsandstein  des 
Plattenbergs  bei  Matt.  Auf  der  anderen  Thalseite, 
oberhalb  Dorenhaus,  am  Ausgang  des  Diesthales, 
werden  diese  Schiefer  ausgebeutet,  und  man  findet  daselbst 
auch  die  Fische  von  Matt  wieder;  im  Tobel  des  Brumm- 
bachs, oberhalb  Stachelberg,  wechseln  sie  mit  Num- 
muliteukalk. Ihre  Lagerung  im  Bächitobel  ist  beinah  hori- 
zontal, oder  sanft  WNW  fallend.  In  der  Höhe  gehn  sie 
über  in  weiche,  schwarze  Mergelschiefer,  aus  denen,  wie 
in  ähnlicher  Lage  bei  Stachelberg,  eine  Schwefelquelle  her- 
vortritt. —  Ueber  diesen  Schiefern  liegt  hellblau  und  weiss 
gestreifter,  einem  Bardiglio-Marmor  ähnlicher  Kalkstein, 
äusserlich  gelblich,  in  dünne  Schichten  abgesondert,  bei 
20™*  mächtig.  Dann  folgt,  etwa  10™*  mächtig,  dunkel- 
^auer,    kalkiger    Sandsteinschiefer,    mit  feinen   Glimmer- 
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schuppen  auf  den  Ablösungen,  nach  der  Höhe  in  dunkel- 
grauen Kalkstein  übergehend»  Ein  bei  100  "•  hoher  Wasser- 
fall macht  dem  ferneren  Ansteigen  ein  Ende.  Die  Felsen 
bestehn  aus  weissem ,  gelb  oder  roth  gesprenkeltem  Quarzit, 
ond  offenbar  gehören  in  dasselbe  Niveau  die ,  in  benach- 
barten, nördlicheren  Profileu  zu  Tage  gehenden  rothen  und 
grünen 9  sandigen  Schiefer,  die  auch  wohl  in  talkiges  Con- 
glomerat  übergehn,  nicht  verschieden  von  gewöhnlichem 
Sernftconglomerat  oder  Yerrucano.  Auf  Leukelenalp, 
merkwürdig  durch  die  grosse  Zahl  ihrer  Lufthüttchen  oder 
Windlöcher,  wird  dieser  rothe  Schiefer  zu  Platten  ge- 
brochen. 

Im  Ansteigen  von  Schwanden  nach  der  Guppenalp 
und  der  breiten  Terrasse,  deren  südliche  Höhe  der  See  und 
die  Alp  von  Oberblegi  trägt,  zeigt  sich  über  den  rothen 
Schiefern  hellbraune  Rauchwacke,  und  höher  hinauf  folgt 
nun  der  mächtig  entwickelte  Unter-Jura ,  mit  seinen  schwar- 
zen, schuppig  körnigen  Kalksteinen  und  schwarzen  Schie- 
fern; die  Kalksteine  meist  Quarzkörner  einschliessend,  zu- 
weilen auch  dicht,  blau  oder  bräunlich,  flache  Eisenkörner 
enthaltend  und  übergehend  in  Eisenoolith  und  Rotheisenstein. 
Auf  diese  Eisenerze  ist  früher  hier  Bergbau  getrieben  wor- 
den, und  aus  ihnen  oder  ihrem  Nebengestein  stammen 
zum  Theil  die  S.  46  angeführten  unterjurassischen  Petre- 
facten.  Die  ganze  Mächtigkeit,  von  der  unteren  Grenze 
der  Rauchwacke  bis  an  die  obere  der  Eisenoolithe ,  mag 
wohl  auf  200  ^'^  steigen.  Man  steht  nun  am  Fuss  des  wohl 
400  "**  hohen  Absturzes  unklar  geschichteter  oder  auch  schie- 
friger  Kalkfelsen,  die  Escher,  sowohl  nach  der  Steinart, 
als  nach  den  darin  vorkommenden  Ammoniten,  dem  Hoch- 
gebirgskalk  glaubt  beiordnen  zu  müssen.  Als  er  jedoch  von 
den  Hütten  der  Bächialp  nach  den  Schutthalden  der  First- 
wand, einem  Vorsprunge  des  Bächistocks,  oder  Hinter- 
Glärnisch,  2719™*,  anstieg,  fand  er,  über  der  grossen 
Masse  dieses  Hochgebirgskalks ,  wieder  Eisenoolith ,  mit  un- 
zweifelhaft unterjurassischen  Ammoniten,  Pleurotomarien  und 
Terebrateln.  Es  muss  durch  eine,  im  Inneren  des  Berges 
verborgene  Umbiegung,  der  Eisenoolith  in  die  Höhe  geführt 
werden,  der  Hochgebirgskalk ,  wie  auch  seine  grosse  Mäch- 
tigkeit  es   andeutet )   C  förmig  gebogen  und  von  ihm  um-* 
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schbssen  sein.  Der  obere  Eisenoolith  hat  nicht  grosse  Mäch- 
tigkeit, und  über  ihm  folgt  wieder  Hochgebirgskalk ,  der 
*  mit  der  Hauptmasse  der  westlichen  und  nördlichen  Abstürae 
zusammenhängt*  In  der  Nähe  des  oberen  Firnbandes, 
einer  schmalen  Stufe,  auf  welcher  der  Schnee  liegen  bleibt, 
beginnt  die  Kreide.  Ein  Lager  von  0,5  ">-  Mächtigkeit  be- 
steht fast  nur  aus  dicht  gedrängten  Exogyra  Couloni,  ein 
anderes ,  1  °>'  höher ,  aus  Ostrea  macroptera ;  auch  Pholth- 
domyen,  Pinnen,  Terebrateln  kommen  vor.  Höher  folgt 
dunkler  Kalk  mit  grünen  Körnern,  dessen  obere  Lager  viele 
Toxaster  complanatus  enthalten,  und  wohl  mögen,  in  der 
noch  beträchtlich  hohen  Decke  des  Gebirges,  wie  Escber 
annimmt,  auch  die  jüngeren  Kreidebildungen  vertreten  sein. 

Eine  kaum  zu  entziffernde  Verwicklung  zeigt  sich  wieder 
in  den  nördlicheren  Ketten,  sowohl  in  dem  vom  Glärnisch 
durch  den  Wiggis  oder  die  Hohe  Scheye,  2261  % 
fortgesetzten  Durchschnitt ,  als  auf  der  früheren ,  durch  den 
Kleinen  Aubrig,  1644™*,  gezogenen  Linie. 

Auf  der  Nordseite  des  See's  im  Klönthai  fand  Eschfb 
eine  horizontal  liegende  Platte  von  Sewerkalk ,  bei  10  ■"* 
mächtig,  bedeckt  von  Nummulitenkalk.  Höher  nach  dem 
Deyenstock  hinan,  glaubte  er  die  ganz  unregelmässige 
Folge  von  Rudistenkalk,  Neocomien,  Oxfordkalk,  Neocomien, 
Rudistenkalk ,  Gault  zu  finden,  die  man  sich  allenfalls  als 
ein  zusammengequetschtes  Gewölbe  von  Oxfordkalk  und  der 
Kreidefoige  denken  kann,  analog  der  S.  49  gegebenen 
Figur.  Erlauben  wir  uns,  die  zunächst  über  dem  Num- 
mulitenkalk liegenden,  nur  nach  der  Steinart  gedeuteten 
Formationen  mit  dem  höher  folgenden  Neocomien  zu  ver- 
einigen ,  so  stimmt  das  Profil  ziemlich  gut  überein  mit  dem 
des  Prageis  und  Drusbergs,  und  die  jüngeren,  horizontalen 
Formationen  im  Thalboden  zeugen  für  die  Verlängerung  der 
Verwerfungskluft  des  Prageis.  —  Die  Seh  eye  zeigt  ein 
zweites  gepresstes  Gewölbe ,  dessen  innerer ,  sichtbarer  Kern 
aus  Spatangenkalk  besteht. 

Der  Durchschnitt  des  Sihlthales,  über  S tu  den  nach 
Einsiedeln,  zeigt  die  gewöhnliche  Folge  der  Formationen 
vom  Spatangenkalk  aufwärts,  bis  in  den  Flysch.  Im  Klei- 
nen Aubrig  sehn  wir  ein  gequetschtes  Gewölbe  von  Ru- 
#stenkalk.     Die  verschiedenen  Kreide-  und  Eocenbiidungen 
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sind  im  Sihlihal  anch  durch  Petrefacten  gut  charakterisirt, 
und  besonders  der  Nummulitenkalk  zeichnet  sich  aus  durch 
eine  Menge  wohl  erhaltener  Echinodermen ,  grosser  Tere- 
bratehi  a.  a.   Geschlechter. 


IX.     Chur^Appenzell. 

Die  Durchschnitte  I.  423  und  IL  4  erläutern  die  in 
Glaros,  östlich  vom  Klansenpass  und  Glarnisch,  beobach- 
teten Verhältnisse.  Der  Flysch ,  der  in  grosser  Ausdehnung 
die  Grundlage  des  Kärpf Stocks,  2832  *"  ,  und  der  Grauen 
Hörn  er,  2846  *"•  bildet,  ist  die  Fortsetzung  der  Nummu- 
litensandsteine  und  Schiefer,  die  wir  vom  Joch  an,  auf  der 
Grenze  der  ersten  und  zweiten  Kalkkette,  auf  den  Surenen 
and  am  Klansenpass,  kennen  gelernt  haben.  Ueber  ihm 
liegt  in  Glarus  constant  eine  wenig  mächtige  Kalkbildung, 
verwachsen  feinkörnig,  weiss  und  grau  geflammt,  bis  dun- 
kelgrau, meist  dünn  geschichtet.  Sie  ist  am  Hausstock  und 
Kärpfsiock  mit  e ,  an  den  Grauen  Hörnern  mit  g ,  am  Glar- 
nisch mit  n  bezeichnet«  Ob  wir  diesen  Kalk,  da  er  oft 
enge  mit  der  Grundlage  verwachsen  ist ,  als  metamorphischen 
Muramnlitenkalk  betrachten  dürfed,  oder  ob  er  älter  ist, 
muss  anentschieden  bleiben.  Escher  glaubt  auf  ihn  einige 
BelemnUen  nnd  einen  Ammon.  polyplocus  oder  plicatilis 
beziehen  zu  können,  die  er  am  Fanixerpass  gefunden  hat, 
and  daher  die  Formation  als  Oxfordkalk  betrachten  zu  dür- 
fen, ist  aber  doch  nicht  sicher,  dass  keine  Verwechslung 
zwischen  verschiedenen  Kalksteinen  statt  finde.  Bei  den 
ohnehin  genugsam  verwickelten  Verhältnissen  dieser  Gebirge 
scheint  es  wohl  am  einfachsten,  bis  auf  bessere  Belehrung, 
diesen  Kalk  mit  der  eocenen  Grundlage  zu  vereinigen.  Der 
so  massenhaft  entwickelte  Verrucano  zeigt  sich  in  ähnlicher 
Lage,  zwischen  der  Flyschgrundlage  und  dem  höher  folgen- 
den Unter-Jura,  bereits  auch  am  Joch  und  deutlicher  noch 
an  Klansenpass  und  Glärnisch.     Ueber  dem  Verrucano  be- 
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ginnt  dann  von  neuem  die  Formationsfolge  ^  vom  Unter-Jura 
aufwärts  zur  Kreide. 

In  den  westlicheren  Gebirgen ,  vom  Joch  bis  Glarus, 
kann  man  nicht  anstehn,  das  Yerhältniss  der  ersten  zur 
zweiten  Kalkkette  und  das  Eingreifen  des  Nummulitensand- 
steins  in  die  Grundlage  der  letzteren  durch  eine  Verwerfung 
und  theilweise  Ueberschiebung  zu  erklären.  Denkt  man  sich 
z.  B.  im  Durchschnitt  S.  174  den  Urirothstock  aus  einer 
Tiefe,  wo  seine  N  fallenden  Formationen  f  und  g  in  die 
Verlängerung  derjenigen  des  Schlossbergs ,  auf  der  Südseite 
der  Surenen,  zu  stehn  kämen,  in  seine  jetzige  Höhe  ge- 
hoben, oder  umgekehrt  den  Schlossberg  eingesenkt,  und 
hierauf  diesen ,  mit  seiner  Flyschdecke ,  an  den  Urirolhstock 
angepresst,  so  ergeben  sich  die  Lagerungsverhältnisse  unge- 
fähr^ wie  wir  sie  jetzt  beobachten.  Wesentlich  verschieden 
kann  aber  auch  im  mittleren  Glarus ,  am  Kärpfstock  und  an 
den  Grauen  Hörnern,  der  Hergang  nicht  gewesen  sein ;  die 
Lagerungsgesetze  sind  dieselben,  wie  in  den  westlichen  Ge- 
genden ,  nur  sind  die  Flysch-  und  Verrucanobildungen  weit 
mächtiger  und  die  Ueberschiebung  erstreckt  sich  beinah  über 
den  ganzen  Kanton. 

Die  ringförmige  Biegung  der  Kalkgebirge,  in  der  äus- 
seren Umwallung  des  Verrucanogebietes  (I.  425),  gestattet 
einen  Querschnitt  nach  jeder  von  der  Mitte  ausgehenden 
Richtung. 

Verlängern  wir  das  Profil  der  Grauen  Hörner,  S.  4, 
nach  SO,  gegen  Chur,  so  schneidet  es  den  Calanda, 
2808  *"',  und  zeigt  die  Formationsfolge  des  Gelbbergs 
und  Vettiserkopfs,  vom  gneisartigen  Quarzit  aufwärts 
in  den  Sewerkalk;  aber  mit  entgegengesetztem,  östlichem 
Fallen,  so  dass  jener  Quarzit  die  Grundmasse  eines  antikli- 
nalen  Spaltenthales  bildet. 

Bereits  am  Vettiserkopf  würde  man  jedoch,  nach 
ihrem  petrographischen  Charakter ,  die  Formationen ,  wie 
man  sie  in  den  Gebirgen  von  Schwyz ,  oder  am  Ausgang 
von  Glarus ,  gesehen  hat ,  kaum  wieder  erkennen.  Die  Kalk- 
steine sind  meist  verwachsen  krystallinisch ,  hell-  und  dunkel- 
grau gestreift,  Bardiglio  ähnlieh,  in  wenig  dicke  Tafeln 
zerspalten,  deren  wellige  Oberfläche  talkartig  schimmert; 
die  jSchiefer  sind  fest  und  glänzend.     Auch  der  Sewerkalk , 
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auf  dem  Gipfel  des  Berges,  theilt  diese  eigenthümliche ,  an 
die  Zwischenbildungen  oder  an  Gesteine  der  Mittelzone 
erinnernde  BeschafiTenheit. 

Von  Vettis  nach  den,  am  Westabfall  des  Calanda 
liegenden,  verlassenen  Kupfergruben,  steigt  man  ziemlich 
hoch  über  Talkquarzit,  Talkschiefer  und  Gneis,  deren  Stra- 
ten steil  S  fallen,  lieber  diesen  Gesteinen  liegt,  mit  schwa- 
chem SO  Fallen  dolomitischer  Kalk,  im  Bruche  weiss  und 
blau,  versteckt  krystallinisch ,  an  der  Aussenfläche  gelb  be- 
staubt,* dann  folgen  dunkle,  körnige  Kalksteine  und  Eisen- 
schiefer, nicht  verschieden  von  denjenigen,  welche  in  den 
Zwischenbildungen  gewöhnlich  Belemniten  und  Ammoniten 
des  Braunen  Jura  enthalten.  Man  findet  diese  Formation 
auch  bei  dem  verlassenen  Stollen  der  Goldenen  Sonne, 
hoch  oberhalb  Ems,  am  Südabfal!  des  Calanda,  als  steil 
S  fallende,  talkige  Kalkschiefer,  oder  mit  Kalk  verwachsene, 
rothe  und  grüne  Talkschiefer,  und  hier  sind  Belemniten 
ziemlich  häufig,  seltener  kommt  eine  der  0.  Marshii  ähn- 
liche Auster  vor.  Tiefer  am  Berge  sind  durch  einen  an- 
deren Stollen ,  wie  der  obere  fruchtlos  auf  Golderze  geführt, 
gelbe  und  hellgraue,  mit  grünem  und  weissem  Talk  ge- 
mengte, dichte  Kalksteine  aufgeschlossen  worden,  N  in  den 
Berg  hinein  fallend.  In  der  Höhe  herrscht,  beinah  hori- 
zontal liegend,  schwarz  und  weiss  geflammter,  versteckt 
krystallinischer ,  oder  auch  dichter  Kalk,  nicht  verschieden 
von  gewöhnlichem  Hochgebirgskalk ,  und  auch  der  aschgraue, 
sandige  Dolomit,  mit  Spathnestern  und  Drusen,  im  An- 
schlagen hepatisch  riechend,  der  die  Felsen  oberhalb  Fels- 
berg und  theilweise  die  kleinen  Hügel  im  Thalboden  bildet, 
steht  mit  diesem  Hochgebirgskalk  in  engster  Verbindung. 
Die   Structur   des  Berges  zeigte  sich  mir  in  einer  Profilän- 

Rhein     Goldene  Sonne  Calanda 


dm. 


a  Talkquarzit.  f  Zwiachenbildungcn. 

g  Hochgebirgskalk. 
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sieht  nahe  bei  Tarn  ins,  und  ich  konnte  nicht  bezweifeln, 
dass  der  Hochgebirgskalk  und  aschgraue  Dolomit  hier,  wie 
anderwärts,  den  Belemniten  enthaltenden  Zwischenbildungen 
aufgelagert  sei.  Wird  diess  aber  zugegeben ,  so  bleibt  im 
Ca  1  an  da  wohl  keine  Stelle  mehr  für  Triasbildungen,  da 
unter  den  Zwischenbildungen,  bei  Vettis  und  Tamins, 
unmittelbar  der  mit  dem  Gneis  der  Gotthardmasse  zusammen- 
hängende Talkquarzit  liegt. 

Auch  EscHER  fand  im  Ansteigen  des  Calanda,  ober- 
halb Vettis,  über  den  Zwischenbiidungen ,  wohl  500"^* 
mächtig ,  Hochgebirgskalk ;  in  der  Tiefe  feinkörnig ,  in  rhom- 
boidale, scharfkantige  Tafeln  zerspaltend,  mit  Talküberzug, 
in  mittlerer  Höhe  aschgrau,  mit  Spathäderchen ,  Dolomit 
ähnlich  ,  doch  stark  aufbrausend ,  oder  auch  als  dolomitische 
Breccie,  in  der  Höhe  als  gewöhnlichen,  dunklen  Hochge- 
birgskalk. Vom  Vettiser  Schafalpli  aufwärts  folgen 
hellgraue  bis  weisse  krystallinische  und  dunkle  oolithische 
Kalksteine,  abwechselnd  mit  grünen  schiefrigen  Kalksteinen, 
worin,  N  von  Vettis,  auf  der  Alp  Sa läz,  Austern,  0.  ma- 
croptera  und  0,  Leymerü^  vorkommen.  Diese,  bei  100  "'• 
mächtige  Schichtenfolge  wäre  demnach  als  Neocomien  zu 
betrachten,  lieber  ihr  liegt  Gault,  als  blaue  und  grüne 
schiefrige  Kalksteine  und  schwarze  Sandsteine,  auf  Saläz 
Ammoniten ,  auf  der  Vettiser  Alp,  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Galfinenbachs,  auch  Turriliten  enthaltend;  und  der  Gipfel 
des  Calanda,  aus  aschgrauem,  versteckt  schiefrigem  Kalk 
bestehend,  scheint  Sewerkalk  zu  sein.  Deutlicher  erkennt 
man  diesen,  westlich,  bei  100*"*  über  der  Tamina,  zwi- 
schen dem  Saubach  und  Leuenbach,  am  Fuss  der  Ruh- 
bpdenfluh,  wo  sich  Inoceramen  und  Ananchyten  darin 
finden,  obgleich  der  Stein,  wie  die  meisten  Kalksteine  dieser 
Gegend,  feinkörnig  und  talkig  ist.  Nördlich  vom  Leuen- 
bach wird  der  Sewerkalk  von  Nummulitenkalk  bedeckt,  der 
bis  Ragaz  anhält. 

Folgt  man  von  Haldenstein,  auf  dem  linken  Ufer, 
dem  Rhein  abwärts,  so  durchschneidet  man  den  grösseren 
Theil  dieser  Formationsfolge  ebenfalls  vom  Liegenden  zum 
Hangenden.  Bei  Haldenstein  sind  es  die  grauen,  fein- 
krystallinischen,  Dolomit  ähnlichen  Schichten  des  mittleren  und 
höheren  Hochgebirgskalks ,  welche  nach  SO  unter  den  Thal- 
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bodeo  eiDsiaken;  iwiscben  der  Yalzerbrflcke  und  der 
unlereD  Zollbrücke  scheinen  die  graucD ,  schuppig  schie- 
Trigen  Kalksteioe  der  Kreide  an- 
EQ^ebOreu  nnd  erst  etwas  unter- 
halb der  Zollbrücke  Andet  man 
den  Mammulilenkalk. 

Die  ForlseteuDg  des  Profils 
I,  423  durcbschneidet,  jeoseil 
der  Ebene  von  Sargans ,  die 
Kette  der  KuhTiraten  und  die 
Gebirgsgruppe  von  Appenzell. 

Die  tiefsten  Gesteine,  die 
am  S  Pnss  der  Knhrirsten  und 
des  Alvier  eu  Tage  kommen, 
gehören  dem  eiseaschüssigeo  Un- 
ler-Jura  ao;  sie  licgeo  in  der 
Fortsetzung  der,  anch  petro gra- 
phisch damit  übereinstimmenden 
Hassen ,  welche ,  südlich  vom 
See,  den  GipFel  des  Spitzm ei- 
len, 8498'°-,  und  andere  Hö- 
ben in  der  N  abrallenden  Decke 
des  Verrncano  bilden.  Es  muss, 
selbst  auf  der  Kordseite  des  See's, 
der  Verrncnno  in  nicht  grosser 
Tiefe  liegen;  denn  auch  der  gelb 
bestaubte  Dolomit,  der  gewöhn- 
lich unmittelbar  anf  den  Verra- 
cano  folgt,  tritt  noch,  hinter 
Wallenstadt,  am  Fass  des  Ge- 
birges hervor,  und  die  schwar- 
zen ,  körnigen  Kalksteine  mit 
Quarzkörnern ,  rostbraun  ver- 
witternd ,  zeigen  sich  in  ihrer 
vollen  Hächligkeit.  Ziemlich  häu- 
fig findet  man  darin  Penlakrini- 
ten  Und  Trümmer  anderer  Petre- 
facten ;  an  mehreren  Stellen  gebt 
die  Stflinart  in  oolilhischen  Ei- 
senstein über. 
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In  der  Höhe  von  325  "»  über  dem  See  (424  " )  hat 
man  die  obere  Grenze  der  Zwischenbildungen  erreicht.  Der 
Hochgebirgskalk  zeigt  sich  in  starken  Schichten  von  schwar- 
zem dichtem  Kalkstein,  in  seiner  oberen  Masse  als  schwär- 
zer  Kalkschiefer ,  und  hält  an ,  bis  in  die  Nähe  der  breiten 
Weidstufe  der  Mayensässe  von  Lösis,  1260"-,  welche, 
von  Quinten  bis  vor  Sargans ,  horizontal  sich  fortzieht  und 
ungefähr  die  Grenze  der  Jura-  und  Kreidebildungen  be- 
zeichnet. 

Die  Lagerfolge  des  Spatangenkalks  hat  Escheb,  von 
Quinten  nach  Wesen  zu,  Schicht  für  Schicht  verfolgt. 
Quinten  liegt  noch  im  Hochgebirgskalk ,  der,  wie  die  ihm 
aufgesetzte  Kreide,  NW  fällt.  Die  ersten  Kreidelager  be- 
stehn  aus  dunkelgrauem,  oft  oolithischem  Kalkstein,  worin 
Korallen  vorkommen.  Dann  folgt  ein  Wechsel  von  dunklem 
Kieselkalk ,  schwarzem  Kalk  mit  grünen  Körnern ,  oder 
Grünkalk,  schuppig  körnig  bis  dicht,  und  schwarzem  Mer- 
gelschiefer, nicht  selten  Exogyra  Couloni  einschliessend. 
Dieselben  Steinarten  halten  an  bis  in  die  Nähe  von  Wesen, 
und  in  diesen  höheren  Massen ,  in  einem  mit  knolligem  Kalk 
wechselnden  Mergelschiefer,  findet  man  hier  auch  Spa- 
tangen. 

Von  der  Weidstufe  von  Lösis  aufwärts  steigend,  er- 
reicht man  über  diesen,  aussen  bräunlichen  Gesteinen  den 
hellgrauen  Rudistenkalk ,  auch  hier  ausgezeichnet  durch 
Hieroglyphen  ähnliche  Durchschnitte  von  Petrefacten ,  oft 
auch  Kieselknauer  einschliessend.  In  diesen  Kalk  ist  der 
an  die  Nordseite,  nach  den  Grabsalpen,  führende  Nie- 
derenpass,  1858*°',  eingeschnitten,  zwischen  der  west- 
licheren Hochplatte  des  Schlachtbodens,  2313™*,  und 
dem  östlicheren  Sichel  kämm,  2277 '°-,  die  zu  den  höhe- 
ren der  sieben  Kuhfirsten  gehören.  Auf  beiden  Seiten  zeigt 
sich,  in  einiger  Höhe  über  dem  Passe,  der  Gault,  bei  40  "^ 
mächtig,  als  dunkelgrüner  Kieselkalk  und  Quarzit,  mit  gel- 
ben Flechten  bekleidet,  am  Nordabhang  des  Gebirges  an- 
haltend bis  in  die  unteren  Alpen,  schon  auf  dem  Kamm  aber 
meist  bedeckt  von  Sewerkalk.  Wohl  100  ""•  mächtig  bildet 
dieser,  als  ein  ausgedehntes  Karrenfeld,  die  horizontale 
Platte  des  Schlachtbodens  und  enthält  daselbst  grosse 
Exemplare   von  Inoceramus   Cutieri.     Es  ist  der  gewöhn- 
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liebe,  flach  muschlige,  mit  Thonblättern  verwachsene,  dichte 
Kalk,  Scaglia  ähnlich,  hellgrau  oder  auch  roth,  ohne 
Spar  der  am  Calanda  beobachteten  krystaliinischen  Textur. 
Höher  am  Gebirge  ist  derselbe,  oder  der  entblösste  Rudi- 
slenkalk ,  oft  noch  in  Karrenfeldern  ausgebreitet ;  am  tieferen 
Abhang  ist  er  mit  Vegetation  bedeckt,  und  nach  dem  Thal- 
boden von  Wildhaus«  1095  %  und  Grab s  zu,  legen  sich 
Nummulitenkalk  und  Flysch  an  denselben  und  erfüllen,  mit 
beinah  verticaler  Schichtenstellung,  den  Thalgrund. 

So  einfach  und  regelmässig  zeigt  sich  aber  die  Ge- 
birgsslructur  nur  an  wenigen  Stellen.  Im  Sichelkamm 
bereits  sieht  man  die  unteren  Kreidebildungen  C  förmig  auf 
sich  selbst  zurückgebogen  und  im  Kern  der  Wölbung  den 
Gault.  Im  Ansteigen  von  Quinten  nach  dem  Gacht passe, 
zwischen  dem  Leistkamm,  2095™*,  und  dem  Nägelis- 
berg,  fand  Escher  den  Spatangenkalk,  mit  Exogyra  Cou- 
lonif  und  zum  Theil  auch  die  jüngeren  Kreidestufen,  in 
dreifacher  Wiederholung  über  einander,  N  in  den  Berg  ein- 
fallend, ohne  sichtbare  C  oder  S  Krümmung. 

In  der  Gruppe  des  Sentis  erreicht  diese  Verwirrung 
den  höchsten  Grad.  Man  glaubt  wenigstens  sechs  Gewölbe 
aller  Kreidestufen  zu  erkennen,  auf  schmalem  Räume  so 
stark  zusammengepresst,  dass  die  Schenkel  bis  oben  parallel 
erscheinen  und  meist  bis  auf  die  Kernmasse  des  Spatangen- 
kalks  zersprengt  sind.  Es  folgt  unsere  Profilzeichnung  dem 
Querräcken,  der  die  vier  oder  fünf  Ketten,  in  welche  die 
Gruppe  zertheilt  ist,  von  SO  nach  NW  durchschneidet  und 
die  Wasserscheide  zwischen  der  Thur  und  der  Sitter  bildet. 
Das  N  Ende  des  Profils  geht  über  Petersalp  nach  Ur- 
nasch,  die  sich  indess  mit  dem  östlicher  liegenden  Kron- 
berg, 1686™*,  und  mit  Appenzell,  763 '"•,  in  gleicher 
Lage  befinden.  Im  Kreuzpunkte  der  mittleren  Hauptkette 
mit  jenem  Querrücken  steht  der  Altmann,  2438"'*  Der 
Hohe  Sentis,  2504™*,  dagegen,  der  höchste  Gipfel  der 
Gruppe,  gegen  W  domartig  gewölbt,  gegen  NO  schroff 
abgestürzt,  vermag  gegen  W  und  0  nur  kurze  Ausläufer 
zu  bilden.  Zwischen  dem  letzteren  und  der  Altmann-  oder 
Hnndsteinkette  liegt  die  Meglisalp,  1495  ™-,  ein  oft  ge- 
wählter Stapelplatz  der  Petrefactensammler ,  Botaniker  oder 
Tonristen. 
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Im  Rheinthale  zeigt  sich  die  vollständige  Folge  der 
Kreide-  und  Eocenbildungen  am  0  Fuss  der  Fähnern. 
Am  Westabfall  des  Kapfs,  dem  äassersten  Ausläufer  des 
Kamors,  fand  Escher,  in  beinah  horizontaler  Lage,  hell 
aschgrauen ,  sandig  anzufühlenden ,  Quarzkörner  enthaltenden 
Kalkstein  9  mit  vielen  Petrefacten,  unter  d^nen  er  Ostrea 
macroptera  und  Terebr,  depressa  zu  erkennen  glaubte,  der 
also  dem  Spatangenkalk  angehören  würde.  Man  findet  aber 
auch  Trümmer  von  verwachsen  schuppigem  Kalk  mit  Durch- 
schnitten von  Rudisten,  und  auf  dem  flachen  Rucken  liegen 
viele  Stücke  von  Grünsand,  die  einer  zerstörten  Decke  von 
Gault  angehört  zu  haben  scheinen.  Der  Sewelenberg, 
längs  dessen  Westseite  der  Weg  von  Kobelwald  nach 
Ko  bei  wies  hinunter  führt,  besteht  vorherrschend  aus  Ru- 
distenkalk,  worin  Lager  mit  Orbitoliten  und  Krinoidentrüm- 
mer  vorkommen.  Auch  der  Keenberg,  naher  am  Kamor, 
ist  Rudistenkalk.  An  seinem  NW  Abfall,  hoch  über  K  obel- 
wies,  liegt  der  Eingang  in  die,  seit  älterer  Zeit  bekannte 
Höhle,  deren  Wände  und  Boden  mit  Kalkspathzwillingen 
bekleidet  sind.  Gegen  Kobelwies  zu  zeigt  sich  über  dem 
Rudistenkalk  schwarzgrüner,  kieselreicher  Gault,  in  dessen 
Trümmern  Ammonilen ,  Hamiten^  Inoceramen,  und  auch 
Fischzähne ^  nicht  selten  sind,  und  noch  näher  am  Dorfe 
findet  man,  in  bedeutender  Mächtigkeit,  N  fallenden  Sewer- 
kalk.  Diesem ,  oder  bereits  der  Nummulitenbildung ,  mögen 
auch  die  gleich  fallenden  Mergelschiefer,  am  Fusse  des  N 
von  Kobelwies  stehenden  Hügels,  angehören.  Auf  der 
Rückseite  dieses  Hügels  enthält  die  Grünsand  ähnliche  Kalk- 
decke, nebst  vielen  Petrefactentrümmern,  deutliche  Nummu- 
liten.  Noch  weiter  N,  bei  Hab  und  Au,  bestehn  die  Hügel- 
züge aus  schwarzem  Flyschschiefer ,  worin  Einlagerungen 
von  eocenem  Grünsand  vorzukommen  scheinen ,  und ,  wie 
am  N  Abfall  der  Fähnern,  fallen  die  Schichten  steil  nach  S. 


X.    Prättigau-Hittisau. 

Wir  betreten,  jenseits  des  Rheines  ein  neues  Gebiet; 
fremdartige  Gesteine  und  Formationen,    eigenthümliche  or- 
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gallische  Ueberreste,  verschieden  von  Allem,  nas  wir,  vou 
Daupliine  und  Savoieu  her,  durch  die  nördliche  KalksODO 
der  Schweizeralpen  kennen  gelernt  haben,  nöthigen,  die 
Anhallspunkle  anderwärts  zu  suchen.  Nur  dem  ausdauernden 
Eifer  Escbeb's  und  seinem  erfolgreichen  Bestreben,  die  Ver- 
hältnisse in  Vorarlberg  durch  diejenigen  der  östlicheren 
Alpen  aufzuklären,  haben  wir  eine  erste  Durchlichtang  der 
bis  dahin,  ungeacht  der  anerkannten  Bemühungen  des  Inns- 
brucker Vereins,  verworren  gebliebenen  Geologie  dieser 
Gebirge  zu  verdanken. 

Dem  HauplproGI,  das  die  nördliche  Kalkzone ,  von  Da- 
laasbisHittisau,  in  ihrer  vollen  Breite  durchschneidet,  mag 
zur  Verbindung  der  vorarlbergischen  mit  den  schweizerischen 
Gebirgen  ,  ein  kleineres  voran- 
gehn,  westlich  von  jenem ,  durch 
die  Scesaplaoa  gezogen.  Die 
etwas  S  von  Dalaas ,  von  0  her 
dem  Laufe  der  Alfenz  folgende 
Sudgrenze  des  Kalkgebirges,  be- 
zeichnet durch  rothen  Sandstein 
und  Verrocano,  schneidet  das  klei- 
nere Profil  bei  Brand,  870 '"■, 
und  trilTt  in  ihrer  Verlängerung 
auf  Triesen,  wo  ebenfalls  der 
Vermcanobervorstüsst.  Esstehn 
diese  Hervorragungen  von  Ver- 
rncano  bei  Brand  und  Triesen 
zu  dem  üstlichen  Gneis  in  ähn- 
licher Beziehung,  wie  die  von 
S.  Gervais  zu  der  Hasse  der 
Aiguilles  Rouges;  es  sind  En- 
dangsgesteine  der  östlichen  Cen- 
tralmesse,  die  hiednrch  zugleich 
\a  eine  Verbindung  mit  der  Fin- 
steraarhornmasse  gesetzt  wird, 
da  der  Verrucano  von  Triesen 
auch  als  Endnogsgestein  der  letz- 
teren betrachtet  werden  kann 
(I.  435).  An  den  südlicheren 
Schenkel  des  mächtigen  Gewölbes ,    dessen  Kern  Vetv^tvei^ 
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bildet,  lehnen  sich  die  ersten  schweizerischen  Gesteine, 
die  Fiyschschiefer  des  Prättigau's,  deren  Fortsetzung  wir, 
auf  der  linken  Rheinseite,  bei  der  unteren  Zolibrücke  ken- 
nen gelernt  haben,  worin  auch  auf  der  rechten  Rheinseite 
Fucoiden  und  Helminthoiden  vorkommen. 

Als  eine  gewöhnliche  Auflagerung  des  jüngeren  auf  das 
ältere  Gestein  hat  man  sich  allerdings  das  Yerhältniss  nicht 
■zu  denken.  Verwerfungen  und  Umbiegungen  sind  auch  hier 
nicht  ausgeblieben.  Am  linkseitigen  Ausgang  der  Landquart 
aus  der  Cius  fällt  der  Flysch  nach  SO,  und  diess  Fallen 
hält  an  bis  Trimmis,  wo  ein  tiefes  muldenartiges  Längen- 
thal die  Umbiegnng  in  N  Fallen  bezeichnet.  Die  Steinart 
ist  vorherrschend  glimmeriger  Sandsteinschiefer,  oft  beinah 
an  wahren  Glimmerschiefer  grenzend ,  durchsetzt  von  Adern, 
worin  Quarz  und  Kalkspath  verwachsen  sind.  Auf  der  rech- 
ten Seite  der  Landquart  fallen  diese  Sandsteinschiefer  und 
Flyschgesteine  steil  N  unter  die  Rhätikonkette  ein,  oder 
stehn,  als  eine  Vorstufe  derselben,  vertical.  So  oberhalb 
Seewis,  962  *"•,  nach  dem  verfallenen  Ganeybad,  1059  ™', 
so  bei  Schiers,  Küblis  und  noch  weiter  östlich. 

Die  Scesaplana,  2968™-,  den  höchsten,  von  Glet- 
schern umgebenen  Gipfel  des  Rhätikon,  hat  Escher  von  der 
Südseite  her  bestiegen.  Die  Grenze  zwischen  dem  Flysch 
und  den  prallig  abfallenden  Dolomitfelsen  des  Rhätikon  wird, 
von  den  Fläschalpen  her  bis  nach  den  Alpen  von  Vals, 
durch  eine  Terrasse  bezeichnet,  die  überall  mit  Gebirgs- 
schutt  oder  Weide  bedeckt  ist.  Auf  Vals  wurde  Escher 
überrascht  durch  die  gute  Erhaltung  einer  10 — 20  Meter 
hohen  Endgandecke,  in  so  grosser  Entfernung  von  dem ,  im 
höheren  Hintergrund  des  Alpthaies  herabhängenden  Glet- 
scher, dass  sie  unter  den  jetzt  herrschenden  Verhältnissen 
iricht  entstanden  sein  kann.  —  Im  steilen  Ansteigen  von  der 
Fanaser  Alphütte,  W  von  Vals,  nach  dem  Alpstein, 
dem  südlichen  Ausläufer  der  Scesaplana,  zeigte  sich, 
als  tiefstes  Gestein  steil  NO  fallender,  dunkelgrauer  Dolo- 
mit, oder  Dolomit  ähnlicher  Kalk,  von  zahllosen  Spalten 
durchzogen  und  bei  jedem  Hammerschlag  in  kleine  Stücke 
zertrümmernd,  in  frischem  Bruche  feinkörnig.  Die  schroffen 
Felswände  dieses  Gesteins  umgehend,  gelangt  man,  in  grös- 
serer Höhe ,  an  eine  wohl  15"*  mächtige  Bank  von  grauem , 
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meist  aus  Korallen  zusammengesetzlem  Kalkstein,  bereits 
wohl  dem  Megaloduskalk  angehörend,  lieber  ihm  liegen 
graae  und  rothe,  schiefrige,  oder  auch  massige  Kalksteine, 
aus  denen  die  Trümmer  mit  Ammoniten  und  Fucus  ähnlichen 
Zeichnungen  herstammen  mögen,  die  man  im  Ansteigen 
nicht  selten  im  Gebirgsschutt  bemerkt.  Es  sind  die  Stein- 
arten und  Petrefacten  des  vorarlbergischen  Lias.  —  lieber 
wellige  Schneefelder  9  die  abwärts ,  gegen  das  Brandthal  zu, 
in  Gletscher  übergehn ,  erreicht  man  vom  Alpstein  in  etwa 
einer  halben  Stunde  die  Scesaplana,  deren  schwarzes 
Gestein  nackt  aus  der  Schneeumgebung  hervorragt.  Der 
Gipfel  besteht  aus  einem  2  ™-  mächtigen  Lager  von  schwar- 
zem, korallenreichem  Kalkstein,  der  einer  mächtigen  Folge 
dunkler  Kalksteine  und  Schiefer  angehört,  welche  die  S.  19 
angeführten  Petrefacten  einschliessen  und  die  S.  Cassianbil- 
dung  vertreten.  Das  Fallen  ist  steil  S,  und  gleiches  S 
Fallen  bemerkt  man  auch  an  den  schroffen,  weiss  gebleich-« 
ten  Kalkhörnem,  welche  N  vom  Brandnerferner  aufsteigen. 
An  diesen  Hörnern,  zum  Mett  en  köpf  gehörend,  sieht  man 
aber  auch  rothe  Kalklager,  welche  Lias  bezeichnen,  so  dass 
auch  am  Nordabfall  des  Gipfels  die  ältere  ostalpinische  Stu- 
fenfolge, Dolomit,  S.  Cassianschichten ,  Lias,  in  mulden- 
förmiger Lagerung,  vollständig  entwickelt  scheint. 

lieber  steile  Dolomitwände  steigt  man  vom  Lünersee 
in'*s  Brandthal  hiiab.  Die  einzelnen  Glieder  der  Stufenfolge 
werden  nicht  sicltbar ,  und  auch  in  der  Nähe  des  Verrucano, 
bei  Brand,  sind  die  schwarzen  Keuperschiefer  bis  jetzt  nicht 
erkannt  worden.  Vom  Triesenerkulm  haben  wir  jedoch  . 
dieselben  bis  nahe  vor  Brand  verfolgt  und  auch  im  nahen 
Rellsthale  wiedergefunden.  In  der  Zimperspitze  fer- 
ner, S.  18,  die  zwischen  dem  Brand-  und  Rellsthal  auf- 
steigt, lässt  die  Fdge  der  Formationen  sich  vollständig 
beobachten.  Die  Gemeine,  die  am  Ausgang  des  Alvier- 
thales,  bei  Bürs,  an^^ezeigt  sind,  finden  sich,  etwas  öst- 
licher^ mit  entgegengesetztem  N  Fallen,  bei  Stallehr, 
S.  21,  und  gewähret  daselbst  einen  ergiebigen  Fundort 
von  Petrefacten.  Oberhalb  Bludenz  gibt  unser  Profil 
die,  S.  18,  beschriebine  Formationsfolge  des  Galgen- 
tobeis. 
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Das  Klosterthat,  vod  Da- 
laaB,    835  •"■ ,    bis    an    dea 
Arlberg,   1698"",  folgt  der 
N    Greoie    der   lur  SelvrelU- 
masse    gezogenen    krystalliai- 
;         sehen  Schierer,  und  die  Stn- 
.  ^         Tenfolge  der  älteren  vorarlber- 
^  'I        gigchen  Gesleine  ist  ia  der  NShe 
,4-^        von  Dalaas  vollständig,  ob- 
!  I  1^        gleich  nicht  in  normaler  Lage- 
^£  J  «        '""S  aurgeschlossen. 
=■  -  ►  Die  wenig  mächlige  Ver- 

raca  DO  messe ,  auf  der  Südseite 
des  Tbales,  lehnt  sich,  mit 
steilem  N  Fallen,  an  den  gleich 
fallenden  Glimmerschiefer  des 
Christberges,  1660 -,  an 
ii  welchem  frtlher  ein  schwung- 
B    A  I     hafter  Bergbaa  auf^padietKn, 

'^    Ü  ~       ,  I     Kupferkies    und    Pahlerxe    im 
&  s     ^  •     Gange  war.  Ueber  dem  reiben 
"    ■  I  s  »  ^     Sandstein ,  der  gegenüber  D  a- 
■^SaJi        laas  QOcb  die  Süssere  Beklei- 
'  -M  ~~  B         dung  der  südlicheren  Tbalseite 
bildet ,  liegt ,  von  D  a  1  a  a  s  bis 
BludenE,    dinkler    Kalkstein 
oder    Dolomil,     und    Dalaas 
selbst  steht  Biif  demselben.    Es 
M  sind  diese  Dolomite,  die  man 

I  am  Ausgangder  Montafnn-  und 

I  j^  ä        Alwierthale'      durchschneidet, 
I  1  E  ^        und ,  wenif  unterhalb  Dalaas, 
•  ^  ^  g        sieht  mar  sie  schon  von  dem 
>  p«  .  u>        dünn  gesibicbleten,  Sewerkalk 
SbnlicbEr  Kalk   bedeckt,    der 
bei  Slallihr  S.  Cassienconchy- 
lien    enliält,    and   wohl    hier 
auch    Icreits    mit    Liaskalk    in 
engem  Zusammenhange  steht. 
Es   kann  indees  der  Dolomit  von   Dalaas   nicht    als 
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Hauptmasse  des  Dolomits  betrachtet  werden ;  denn  nur  wenig 
östlich  vom  Dorfe  zeigt  sich ,  an  der  Nordseite  des  Thaies , 
wohl  über  dem  Dolomit,  wieder  rother  Sandstein,  und  etwas 
höher  Gyps ,  der  in  einem  beträchtlichen  Steinbruch  gewon- 
nen und  bis  Feldkirch  verführt  wird.  Ueber  diesem  Gyps  erst 
erhebt  sich  das  grosse  Kalk-  und  Dolomitgebirge  der  Sala- 
tinspitze.  Die  Fortsetzung  des  Gypses  findet  man ,  auf  der 
linken  Thalseite^  im  Riff ito bei. 

Schlägt  man,  westlich  von  Dalaas^  den  Weg  nach 
dem  Formarinsee  ein,  50  erhält  man  einen  Querschnitt 
durch  die  ganze  Kette ,  welche  das  Klosterthal  nördlich  be- 
grenzt. Im  ersten  Ansteigen  durchschneidet  man  die  wel- 
ligen Thonkalksteine  von  Stallehr  und  Bludenz,  dann  folgen 
meist  bewachsene  schwarze  Schiefer  >  bis  man  an  einen  hohen 
Felsabsturz  gelangt,  der  die  erste  grössere  Dolomitmasse, 
das  Durchsetzen  des  Salatinzuges  ankündigt.  Nördlich  von 
ihr  betritt  man  eine  Alpfläche ,  auf  deren  Ostseite  man 
einen  Sandsteinschiefer  findet,  den  Escher  als  die  Fort- 
setzung des  oberhalb  Bludenz,  im  Galgentob el,  an- 
stehenden Keuper-  oder  Lettenkohleschiefers  betrachtet.  Dann 
folgen,  wie  in  diesem,  neue  Dolomitfelsen,  durch  welche 
man  nach  dem  abgeschlossenen  Alpkessel  des  Formarin- 
see's  aufsteigt,  und  hier  liegen,  auf  dem  stets  N  fallen- 
den Dolomit,  die  S.  Cassianschichten,  mit  zahlreichen  Pe- 
trefacten,  über  ihnen  der  Megaloduskalk ,  und  auf  der 
Ostseite  des  Thaies  wird  dieser  bedeckt  von  einer  mächtigen 
Folge  von  Liaskalk,  rothen  und  hellgrauen,  dünngeschich- 
teten Kalksteinen,  abwechselnd  mit  Lagern  von  schwarzem 
Hornstein,  den  nämlichen  Felsarten,  die  man,  zum  Theil  mit 
C  förmigen  Windungen,  an  der  Rothen  Wand,  2697  ™-, 
und  vielen  umliegenden  Gipfeln  bemerkt. 

Nach  Escher  wäre  der  Keuperschiefer  das  Liegende 
dieses  Profiles ,  und  man  hätte  sich  ihn ,  wie  in  der  Fig. 
S.  49  den  Oxfordkalk,  als  ein  zusammengepresstes  Gewölbe 
zu  denken.  Die  symmetrische  Aufeinanderfolge  von  Dolo- 
mit, S.  Cassianschichten,  Lias,  über  und  unter  dem  Keuper, 
gibt  dieser  Ansicht  einige  Wahrscheinlichkeit;  die  Verhält- 
nisse werden  aber  durch  sie  noch  nicht  vollständig  aufge- 
klärt. Das  wahre  Liegende  haben  wir  nämlich  nur  im  Ver- 
rucano  zu  erkennen.     Ueber  diesem  folgt,   im  Klosterthal, 
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unmittelbar  Dolomit,  der  nach  der  unteren  Grenze  zu,  oder  an 
dieser  selbst,  Gyps  führt.  Mit  zunehmender  Mächtigkeit  begleitet 
er,  oder  Dolomit  ähnlicher  Kalk ,  den  Yerrucano,  über  den 
Arlberg,  nach  Tyrol  und  Salzburg,  wo  er,  im  Stein  er- 
nen  Meer  und  Tännengebirge  uns  bekannt  ist.  Be- 
trachtet man  diesen  Dolomit  als  Muschelkalk,  so  liegt  der 
Keuper  in  seiner  normalen  Stellung  auf  demselben,  und 
eben  so  regelmässig  ist  die  Folge  der  übrigen,  nach  For- 
marin hin  sich  überlagernden  Steinarten.  Der  untere  Dolo- 
mit, am  Wege  von  Dalaas  nach  Formarin,  wäre  demnach 
Maschelkalkdolomit ,  der  obere  dagegen  Keaperdolomit.  Eine 
Schwierigkeit  macht  allerdings  das  Vorkommen  der  jüngeren 
S.  Cassian-  und  Liaskalke  zwischen  Dalaas  und  Bludenz , 
die  nun  im  Muschelkalk  eingeklemmt  erscheinen.  Man  kann 
aber,  um  sich  diess  Verhältniss  klar  zu  machen,  annehmen, 
das  von  Escher  vorausgesetzte  Gewölbe  befinde  sich,  statt 
im  Keuper ,  in  dem  Muschelkalkdolomit ,  der  ihm  als  Grund- 
lage dient,  und  die  jüngeren  Kalkbildungen  an  der  Alfenz 
haben  früher  über  diesem  Muschelkalk  eine  Mulde  ausgefüllt. 
In  Uebereinstimmung  mit  dieser  Deutung  gibt  die  Innsbrucker 
Karte  von  Vorarlberg,  westlich  von  Dalaas,  im  Thalgrund 
eine  Synklinale,  der  Alfenz  zufallende  Schichtung  an,  und 
in  der  Rogglerspitze,  die  in  der  östlichen  Fortsetzung 
der  Sulatinspitze  liegt,  sah  Escher  eine  antiklinale,  dach- 
förmige Stellung  der  Dolomitstraten. 

An  vielen  Stellen  in  der  Umgebung  des  kraterförmigen 
Forma rinsee's  ist  der  Kalk,  vorherrschend  Megaloduskalk , 
mit  Korallen  und  Gervillien ,  nackt ,  in  Karrenfeldern  ausge- 
breitet. Einen  sichtbaren  Abfluss  hat  der  See  nicht ;  es  ist 
aber  wohl  wahrscheinlich,  dass  die  nahe  Quelle  des  Lech's 
aus  ihm  abstamme.  Man  gelangt  zu  derselben  über  das 
nicht  mehr  hohe  Formarinjoch,  1604™,  und  folgt  man 
abwärts,  darch  schönes  Alpenland,  dem  Lech,  so  erreicht 
man  bald,  zur  Linken,  Gypse,  die  bis  Thanberg,  1330  "*', 
anhalten  und  mit  Keuperschiefern  in  Verbindung  stehn.  Die 
Lagerang  dieses  Keupers  bei  Thanberg  erklärt  Escber 
durch  folgendes  Profil. 
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Nördlich  von  Formarin  bestehn  auch  die  wilden  Fels- 
gebirge des  Misthaufens  und  Zitterklappens,  zwischen 
welche  der  Hintergrund  des  Walserthales  eingeschnitten  ist, 
in  ihrer  Hauptmasse  aus  dunkel  bis  hellgrauem ,  zum  Theil 
körnigem  Dolomit,  an  welchen  sich  S.  Cassiangesteine  und 
Lias  anlehnen. 

Wie  in  Graubünden  und  in  anderen  Gegenden  der 
Alpen,  stehn  im  Walserthale  die  Dörfer  auf  Terrassen  der 
Abhänge,  der  Thalbach  strömt  tiefer,  in  enger  Schlucht. 
Es  haben  diese  Thäler,  seit  ihrer  Zerspaltung,  geringe  Ver- 
änderung erlitten,  während  die  KiesaufTüllung  der  Thäler  mit 
flachem  Boden  auf  eine  Senkung  hindeutet. 

Im  Quellgebiete  der  Bregenzerache,  wie  im  benach- 
barten Mittelbergthale,  betreten  wir  ein  neues  Gebiet.  Die 
Formationen  der  Ostalpen,  der  Dolomit,  die  thonigen  grauen 
und  rothen  Kalksteine  mit  Hornstein ,  setzen  nicht  über  den 
Zitterklappen  hinaus  fort,  und  in  den  nördlich  vorliegenden 
Gebirgen  erkennen  wir  die  Bildungen  des  Appenzeller-  und 
Sarganserlandes.  Schon  das  gegen  NW  vorspringende  Za- 
ferborn  ist  Flysch,  und  die  mit  üppiger  Vegetation  ge- 
schmückten, stark  bewohnten  Thalgründe  von  Au  und  Remen 
sind  in  Flysch  eingeschnitten,  der  sich  an  Kreidebildungen 
lehnt.  Man  findet  die  ganze  Folge  der  Kreidestufen ,  vom 
Spatangen-  bis  in  den  Sewerkalk,  östlich,  am  Abfall  des 
Didamsberges  und  am  Hohen  Her,  1585  ™,  westlich, 
am  Hohen  Preschen,  1944™-,  und  wohl  mögen  diese 
Bildungen,  wie  unsere  Zeichnung  es  voraussetzt,  auch  am 
Südabfall  der  Kanisfluh,  2041  ™*,  unter  der  Flyschdecke 
durchstreichen. 
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Aus  dem  Hinlergrunde  des  Latternserthales^,  am  sanft 
und  gleichförmig  geneigten  Südabfall  des  Hohen  Preschen 
nach  dem  Gipfel  ansteigend ,  fand  Escher  ,  unter  dem  Flysch, 
worin  das  Thal  eingeschnitten  ist,  Sewerkalk  entblösst,  mit 
Trümmern  von  Inoceramen,  15  bis  20  ™  mächtig.  Der- 
selbe erstreckt  sich  aufwärts  bis  auf  den  Gipfel,  ist  aber 
an  mehreren  Stellen,  durch  Einbiegungen  der  Oberfläche,  zer- 
rissen und  lässt  den  dunkelgrünen,  schiefrigen,  nach  unten 
in  Quarzsandstein  übergehenden  Gault,  mit  vielen  Beletnni- 
ten^  hervortreten.  In  der  Nähe  des  Gipfels  ist  auch  der 
Gault  durchbrochen,  und  man  sieht  die  oberste  Masse  des 
Rudistenkalks ,  mit  Nestern  von  OrbUolUen  und  undeutlichen, 
Austern  ähnlichen  Petrefacten,  zu  Tage  kommen.  Der 
schroffe  nördliche  Absturz  zeigt  einen  Wechsel  von  dünn- 
schiefrigem,  dunklem  Mergelkalk  und  Schiefer  9  dem  Spa- 
tangenkalk  entsprechend,  wie  man  ihn  auch  am  Absturz  des 
Hohen  Ifer  sieht. 

Die  zwischen  beidea  Gebirgen  stehende  Kanisfluh  be- 
steht aus  Jurakalk ;  aus  einem  grauen  bis  schwarzen ,  z.um  Theil 
rothen  dichten  Kalkstein,  spröde,  Hochgebirgskalk  ähnlich, 
worin,  bei  Au,  Ammoniten,  Belemniten  und  Terebrateln 
vorkommen.  Die  ersteren  vergleicht  Escher  mit  mitteljuras- 
sischen Formen,  A,  tatricus^  A  annularis  Schi,,  A. 
Kwnigii  PA. ,  A,  Duncani  Soto, 

Es  sind  diese  jurassischen  Gesteine  auf  geringe  Aus- 
dehnung beschränkt,  im  Streichen  sowohl  als  im  Querschnitt. 
Man  findet  sie  noch,  jenseit  der  Ach,  an  der  Mittagfluh, 
aber  weiter  östlich  nicht  mehr,  und  nördlich,  oberhalb 
Schnepfau,  besteht  der  Hirschberg  nur  aus  älterer 
Kreide.  Eine  Folge  von  Gewölbketten,  die  sich  in  der 
Winter  Stauden,  1871  ™,  am  höchsten  erheben,  in  ihrer 
Hauptmasse  wohl  aus  Spatangen-  und  Rudistenkalk,  in  ihrer 
äusseren  Bekleidung,  ^um  Theil  wenigstens,  aus  Gault, 
vielleicht  auch  aus  Sewerkalk,  bestehen,  bildet  die  Vorstu- 
fen zwischen  dem  Gebirgsland  und  dem  meist  bewachsenen 
Hügelland. 

Die  zunächst  an  die  Kreide  grenzende  Zone  dieses 
Hügellandes  ist  Flysch.  Ihr  gehört  die  flache  Pyramide  des 
Feuerstätterberges,  1642™,  an,  die  über  dem  wohl 
gebauten  Sigratsgfäll  aufsteigt.      Lagerung  und  Scliich« 
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tungsverhältnisse  dieser  Flyschgebirge  bleiben  unklar ;  Felsen 
treten  nicht  hervor,  und  nur  die  Trümmer  der  Graben  und 
Tobel  belehren  über  die  Steinart.  Auch  die  äusseren  For- 
men geben  kaum  einen  Anhaltspunkt.  Die  im  Rheinthal 
(S.  69)  und  am  Gründten  (I.  120),  auf  der  Grenze  des 
Kreide-  und  Flyschgebietes,  so  auffallend  gestörte  Gebirgs- 
structur  läs^t  auch  an  diesem  Zwischenpunkt  keine  Regel- 
mässigkeit voraussetzen.  Am  Fuss  des  Feuerstätterber- 
ges,  auf  der  S  Seite  des  Balderschwangthales,  fand 
Escher  S  fallende  Nagelfluh ,  und  auch  die  Innsbrucker  Karte 
von  Vorarlberg  gibt,  hier  und  im  Reiner  tobel  bei  An-> 
d  eis  buch,  S  Fallen  an» 
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Je  mehr  man  die  sich  so  nahe  stehenden  Gebirgs- 
systeme  der  Alpen  und  des  Jura  im  Einzelnen  kennen  lernt, 
desto  auffallender  erscheinen ,  da  doch  ein  grosser  Theil  ihrer 
Sedimentmassen  gleichzeitig  sich  abgelagert  haben  muss, 
ihre  Unterschiede.  Viele  dieser  Gegensätze  sind  auch  kei- 
neswegs nur  auf  die  beiden  Höhenzüge  beschränkt,  von 
denen  zunächst  wir  reden.  Die  Formationsfolge  der  Alpen, 
ihr  Gesteinscharakter,  ihre  Fauna,  die  Umwandlungen  selbst, 
die  ihre  Steinarten  erlitten  haben,  finden  sich  wieder  in 
den  Pyrenäen,  im  Apennin,  in  Griechenland,  in  allen  Um- 
gebungen des  Mittelmeeres,  zum  Theil  bis  nach  Indien  hin- 
ein. Wie  in  den  Alpen,  tritt  auch  im  Apennin  der  enge 
mit  der  Steinkohlebildung  verflochtene  Yerrucano  auf;  die 
älteren  Kalksteine  sind  häufig  in  weissen  Marmor  oder  in 
Dolomit  übergegangen;  Nummulitenkalk  und  Flysch,  und  in 
den  Niederungen  Molasse  oder  verwandte  Bildungen,  sind 
im  Gebirgs-  und  Hügelland  vorherrschend;  Serpentin  und 
die  ihn  begleitenden  metamorphischen  Gesteine  tauchen  spo- 
radisch aus  dem  Flysch  hervor.  Der  mineralogische  Cha- 
rakter vieler  dieser  Steinarten  nähert  sie  den  ältesten  des 
nördlichen  Europa,  und  oft  sind  sie  in  früherer  Zeit  als 
Ur-  oder  Uebergangskalksteine,  Thonschiefer  und  Grauwacken 
beschrieben  worden.  Die  blassen  Kalksteine  des  Jura  da- 
gegen, mit  ihren  Oolithen,  ihren  Korallenfeldern  und  ihrer 
fast  von  Lager  zu  Lager  wechselnden ,  reichen  Fauna,  ver- 
breiten sich,  weit  über  die  Grenzen  des  Gebirges  hinaus, 
über    Nordfrankreich    nach    England.     Wo    ihre   Grundlage 
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entblösst  ist,  finden  wir  mächtig  entwickelte  Triasbildungen; 
über  den  jarassischen  Kalksteinen  und  Oolithen  liegen  der 
gelbe  oder  weisse  Neocomien  und  die  weisse  Kreide,  mit 
einer  von  der  südeuropäischen  wesentlich  abweichenden 
Fauna;  den  Nummulitenkalk  und  Flysch  vertreten  weiche 
Steinarten,  die  man  lange  dem  Subapenninenthon  und  der 
Molasse  nahe  gestellt  hatte. 

Der  Bau  des  Jura  kann,  mit  dem  der  Alpen  verglichen^ 
ein  sehr  einfacher  heissen.  Gebogene  Schichten  kommen 
meist  nur  als  grössere  Gewölbe  vor,  C  und  S  Krümmungen, 
geknickte ,  zikzak-  oder  wellenförmige  Structuren  sind  wenig 
bekannt.  Häufiger  sind  Verwerfungsklüfte  und  starke  Niveau- 
dififerenzen  der  durch  sie  zerrissenen  Gebirgsglieder  ;  der 
eine  Schenkel  eines  zersprengten  Gewölbes  liegt  oft  tief 
unter  dem  anderen ,  ihm  entsprechenden.  Wo  man  Fels- 
wände sieht,  die  dem  Streichen  des  Gebirges  parallel  sind, 
lässt  sich  in  der  Regel  auf  eine  Verwerfung  schlicssen. 
Auch  die  breiten,  welligen  Hochflächen  des  westlichen  und 
südlichen  Jura  bestehn  oft  aus  vertical  neben  einander  stehen- 
den, horizontal  stratificirten  Massen  von  sehr  ungleichem 
Alter. 

Nur  selten  steht  diese  Zerklüftung  des  Gebirges  mit 
Ueberschiebungen  älterer  über  jüngere  Formationen  in  Ver- 
bindung. Am  häufigsten ,  wenn  nicht  ausschliesslich ,  finden 
wir  diese  grösseren  Störungen  am  Rande  und  im  Inneren 
der  centralen  Hauptkette  des  M.  Terrible  und  Wysen- 
bergs,  welche,  beinah  der  Richtung  eines  Parallels,  oder 
derjenigen  der  Ostalpen  folgend,  vom  Doubs  her  bis  an  die 
Limmat  das  jurassische  System  bis  in  die  grösste  Tiefe  auf- 
gerissen zeigt  (I.   153). 

Wenn  man  von  Cornol  in  das  grosse  Kesselthal  des 
M.  Terrible  eindringt,  so  erscheinen,  links  am  Wege, 
alle  Formationen ,  der  Korallenkalk ,  Oxford ,  Unteroolith , 
Lias  und  Keuper,  in  verkehrter  Ordnung  über  einander, 
südlich  der  Axe  des  Gebirges  zufallend.  Ein  Bohrloch  auf 
Steinsalz,  das  den  Keuper  und  den  nicht  zu  Tag  tretenden 
Muschelkalk  durchstochen  hatte,  traf,  in  einer  Tiefe  von 
1100  F.,  auf  Steinarten  und  Petrefacten  der  Oxfordstufe, 
so  dass  die  an  der  Oberfläche  sichtbare  Ueberkippung  tief 
in'^s  Gebirge  hinein  fortsetzen  muss.    —    Am  Südabfall  der 
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Kette 9  bei  Develier-dessus,  hat  dagegen  eine  Galerie, 
nach  mündlicher  Mittheilung  von  Quiquerez,  obere  Süsswas- 
sermolasse,  marine  Molasse,  Bohnerz  und  Portlandkalk  durch- 
setzt, alle  nördlich^  in  den  Berg  hinein  fallend,  so  dass  die 
Molasse  als  das  Liegende ,  der  Portlandkalk  als  das  Hangende 
der  Bohnerze  erschien.  —  Die  Querschnitte  durch  Cornol 
und  Develier  sind  durch  mehr  als  eine  Schweizerstunde 
von  einander  getrennt;  lägen  beide  Stellen  in  demselben 
Querschnitt,  so  würde  das  Gebirge  hier  die  Gestalt  eines 
nach  oben  geöffneten  Fächers  darbieten.  Die  Ueberstürzung  in 
der  Galerie  von  D  evelier  beweist  ferner,  dass  die  Entstehung 
dieses  auffallenden  Verhältnisses,  und  somit  auch  das  tiefere 
Aufbrechen  der  Kette,  in  eine  Zeit  fallen  muss,  da  die 
Molasse  bereits  sich  abgelagert  hatte. 

Die  weitere  Fortsetzung  der  Kette  lässt  ähnliche  Stö- 
rungen wahrnehmen.  —  Bei  Meltingen  gibt  Gressly  ein 
üeberbiegen  des  Unter-Jura  über  den  Oxford  an.  —  Bei 
Oberdorf  am  Hauenstein  traf  ein  Bohrloch  unter  dem 
bis  in  174  •"•  Tiefe  durchbohrten  Muschelkalk  wieder  Keu- 
permergel.  —  Bei  Wysen,  am  Unteren  Hauenstein, 
wurde  ein  Bohrloch ,  wie  das  vorige  auf  Steinsalz ,  in  ziem- 
lich horizontal  liegenden  Bänken  von  Muschelkalk  angesezt. 
In  72  "•  Tiefe  wurde  Gyps  erbohrt,  welcher,  vielmals  mit 
schwarzem  schiefrigem  Thon,  Stinkstein  und  Hornstein  ab- 
wechselnd, bis  144  ™' anhielt.  Das  herausgebrachte  Wasser 
zeigte  bis  4%  Salzgehalt.  In  150  ""•  Tiefe  fanden  sich 
bunte  Mergel  mit  Gyps,  ganz  übereinstimmend  mit  Keuper- 
mergeln ,  und  etwas  tiefer  zeigten  sich  kleine  verkieste ,  dem 
Lias  angehörende  Ammoniten  (Merian). 

Ander  Staffeleck,  zwischen  Aarau  und  Herznach, 
sieht  man ,  zu  beiden  Seiten  des  auf  der  Höhe  des  Passes  durch- 
streichenden Muschelkalks,  den  Keuper  und  Lias,  am  Südabfall 
zweimal ,  am  Nordabfall  sechsmal ,  mit  einander  abwechseln  , 
was  wohl  nur  als  eine  Faltung  und  spätere  Erosion  der  oberen 
Biegungen  gedeutet  werden  kann.  Auch  erscheint  in  der  Nähe 
von  Densbüren  def  hier  wieder  hervortretende  Muschel- 
kalk seltsam  geknickt  und  gefaltet,  wie  man  es  sonst  nur 
in  den  Alpen  zu  sehn  gewohnt  ist.  Zwischen  Densbüren 
und  Herznach  ist  der  Untere  Jura,  graue  Mergel  und 
Kalksteine  mit  Petrefacten  des  Braunen  Jura  «T  Quenst.  ,  mit 
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mehr   als   etwa   30  0  Fallen   der  gleich   fallenden  tertiären 
'  jurassischen  {*?agelfluh  aufgelagert,   die  hier,  in  weiter  Ver- 
breitung, mit  rothen  Mergeln  in  Verbindung  steht,  worin  in 
Menge  Helix  rubra  vorkommt.  •     • 

Der  grösseren  Einfachheit  ungeachtet ,  ist  es  bis  jetzt 
nicht  gelungen ,  von  der  Naturgeschichte  dieses  Gebirgs-- 
systemes,  welche  für  einen  bedeutenden  Theil  desselben, 
besonders  durch  die  Arbeiten  von  Thurhann  und  Gresslt, 
als  beinah  abgeschlossen  gelten  kann,  zu  einer  erklärenden 
Physik  aufzusteigen,  und  die  Alpengeologie,  die  so  oft  ent- 
mulhigt  von  der  Bearbeitung  ihrer  Aufgabe  zurückkehrt, 
mag  einigen  Trost  darin  finden,  dass  auch  ihre  Schwester^ 
auf  besser  zubereiteter  Bahn,  das  Ziel  noch  nicht  zu  er- 
reichen vermocht  hat.  An  der  früheren  Vorstellung,  die 
in  jeder  einzelnen  Jurakette  einen  Erhebungskrater,  eine 
durch  unter  ihr  aufgestiegene  Dämpfe  oder  plutonische  Mas- 
sen aufgeworfene  und  geplatzte  Blase  sah ,  wird  kaum  mehr 
ein  Geologe  festhalten.  Die  neuere  Wissenschaft  erkennt  im 
Jura ,  wie  in  den  Alpen >  die  Wirkung  wiederholter ,  viel- 
leicht nur  langsam  fortgeschrittener  Spaltungen  und  He- 
bungen, wodurch  grössere  Gruppen  dieser  Gebirgszone  ge- 
meinschaftlich trocken  gelegt  wurden ,  so  dass  später  sich 
ablagernde  Formationen  sie  nicht  mehr  bedecken  konnten; 
sie  findet ,  dass  die  Richtung  dieser  Spaltungen  in  verschie- 
denen Zeiten  eine  andere  gewesen  sei ,  und  dass  mehrere 
Systeme  von  Verwerfungsklüften  und  Hebungen  sich  gekreuzt 
und  den  ursprünglich  einfachen  Bau  des  Gebirges  verwickelt 
haben;  dass  endlich  der  Erosion  ein  grosser  Einfluss  ein- 
geräumt werden  müsse ,  indem  nur  sie  zu  erklären  vermöge , 
wie  angrenzende ,  durch  eine  Verwerfungsspalte  getrennte 
Massen  ungleichen  Alters  eine  gleichförmige  Oberfläche  dar- 
bieten. Wo  man  aber  den  Herd  dieser  Einwirkungen ,  den 
Stützpunkt  dieser  Bewegungen  zu  suchen  habe ,  ist  bis  jetzt 
unentschieden  geblieben.  Der  Gewölbbau  des  Jura,  sein 
Parallelismus  mit  dem  Alpensystem ,  die  nach  W  zu  abneh- 
mende Höhe  der  Ketten,  die  Thatsache  ferner,  dass  die 
Gewölbe,  horizontal  ausgebreitet,  einen  grösseren  Raum 
bedecken  müssten,  diess  und  Anderes  lässt  an  eine  Faltung, 
durch  einen  von  den  Alpen  ausgegangenen  Seitendruck,  den- 
ken,  und    die  steile  Aufrichtung  der  Molasse  in  mehrereii 
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ThSlern  des  Berner  Jura,  die  Auflagerung  älterer  Jurabil- 
dnngen  auf  tertiäre  Molasse  und  Nagelfluh  führt  zur  An- 
nahme ,  dass  eine  der  wichtigsten  Umwälzungen  ,  wie  in  den 
Kalkalpen,  erst  nach  der  Ablagerung  der  Molasse  erfolgt 
sei.  In  dieser  Theorie  wird  jedoch  der  wichtigen  Linie 
des  M.  Terrible ,  auf  welcher  ofl^enbar  die  intensivste  Kraft- 
änsserung  statt  gefunden  hat,  nicht  Rechnung  getragen ;  sie 
bezieht  sich  ferner  nur  auf  eine  der  letzten  Bewegungen  im 
Jnra  nnd  lässt  die  mehrfachen  Spaltungs-  und  Hebungslinien, 
die  von  der  Richtung  der  Alpen  abweichen,  unberücksich- 
tigt; auch  tritt  in  einem  grossen  Theile  des  jurassischen 
Gebietes  die  im  Berner  Jura  so  charakteristische  Gewölbe- 
form zurück,  nnd  Plateaugestalten,  in  Verbindung  mit  weit 
fortsetzenden  Verwerfungslinien,  bestimmen  vorherrschend  die 
Physiognomie  des  Gebirges.  Dass  die  vielfachen  Bewegun- 
gen nnd  Pressungen,  von  welchen  der  Bau  der  nördlichen 
Kalkalpen  zeugt,  und  die  am  änssersten  Rande  ihren  Höhe- 
punkt erreicht  zu  haben  scheinen,  dass  diese  Wirkungen 
an  dem  nahen  Jura  spurlos  vorübergegangen  seien ,  ist  un- 
denkbar; zunächst  mussten  jedoch  die  Pressungen  auf  die 
zwischen  den  Alpen  und  dem  Jura  liegende  Molasse  einwir- 
ken, und  was  man  hier,  in  einiger  Entfernung  von  den 
Alpen,  daran  wahrzunehmen  glaubt,  erscheint  im  Verhält- 
niss  zu  den  Erscheinungen,  die  im  Jura  auf  dieses  Princip 
zurückgeführt  werden  sollen ,  unbedeutend.  Der  Bau  der 
änssersten  Kalkkette  deutet  auch  eher  auf  eine  Hemmung 
gegen  die  rückwärts  andrängende  Pressung,  als  auf  eine 
von  ihr  selbst  ausgegangene  Kraftäusserung  hin ,  nnd  es  lässt 
sich  schwer  vereinigen,  dass  die  vom  Inneren  der  Alpen 
ausgegangene  Bewegung  hier  Widerstand  gefunden  und  doch , 
in  grösserer  Entfernung,  noch  eine  grossartige  Faltung  der 
starren  Erdrinde  bewirkt  haben  solle.  Nächst  der  Hebungs- 
linie des  M.  Terrible  und  dem  Einfluss  der  vielfachen  Be- 
wegungen, die  von  den  Alpen  ausgingen,  darf  endlich,  in 
einer  Theorie  des  Jura ,  die  Einwirkung  des  Schwarzwaldes, 
der  Vogesen  und  vielleicht  auch  der  Granite  und  Porphyre 
von  Lyon  und  Antun  nicht  unberücksichtigt  bleiben ,  und  die 
Verwicklung,  die  hieraus  hervorgeht,  ist  so  gross,  es  wird 
der  Willkühr  in  den  Voraussetzungen  ein  so  weiter  Spiel- 
raum gegeben,  dass  man  sich  nicht  wundern  darf,  wenn  alle 
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bisherigen  Versuche  physikalischer  Erklämng  nicht  befriedigl 
haben. 

Wir  haben  in  der  Einleitung  die  jurassische  Formations- 
folge, in  den  südlich  und  nördlich  an  den  Schweizerjara 
angrenzenden  Gebieten,  nach  Marcou  und  Quenstedt,  ken- 
nen gelernt.  Die  Differenzen  in  der  von  beiden  Geologen 
gewählten  Darstellung,  viele  Dinge  auch,  worin  Qvenstedt 
und  d'Orbigny  von  einander  abweichen,  sind  in  der  Natur 
selbst  begründet  und  nicht  aus  ungleicher,  mangelhafter 
Auffassung  hervorgegangen.  Das  Jurasystem  ändert ,  in  sei- 
nem Fortstreichen  aus  Frankreich  nach  Deutschland,  seinen 
Charakter.  Formationen,  die  im  französischen  Jura  nur  ange- 
deutet sind ,  erhalten  im  deutschen  vorherrschende  Wichtig- 
keit, andere  treten  zurück  und  fallen  aus.  Petrefactenspecies, 
die  dort  an  ein  besonderes  Niveau  gebunden  erscheinen  und 
fiir  bestimmte  Formationsglieder  charakteristisch  sind,  kom- 
men hier  mit  anderen  vor,  die  in  Frankreich  höheren  oder 
tieferen  Stufen  angehören;  ihre  Lebensdauer,  nach  ihrem 
Vorkommen  längs  einer  Verticale  geschätzt,  ist  grösser  ge- 
wesen. Selbst  der  zoologische  Charakter  erleidet  Modiii- 
cationen,  der  Kreis,  der  die  Varietäten  einer  Species  um- 
schliesst,  erweitert  oder  verengert  sich  so,  dass  hier  zwei 
Formen  als  ungleiche  Arten,  dort  als  Varietäten  derselben 
Art  aufgefasst  werden  können ,  und  einiger  Verwirrung  in  der 
Synonymie  kaum  auszuweichen  ist. 

Als  Uebergangsform  zwischen  dem  französischen  und 
deutschen  Jura  betrachtet,  gewinnt  der  schweizerische  ein 
erhöhtes  Interesse.  Die  Veränderungen  in  der  Mächtig- 
keit, dem  petrographischen  und  paläontologischen  Charakter 
der  Formationen  Schritt  für  Schritt  zu  verfolgen ,  wäre  von 
grosser  Wichtigkeit.  Bevor  jedoch  die  Paläontologie,  die 
noch  immer  ihren  Stoff  durch  thätige  Sammler  jährlich  an- 
wachsen siebt,  eine  festere  Gestaltung  gewonnen  hat,  ist 
diese,  jedenfalls  viele  Jahre  in  Anspruch  nehmende  Arbeit 
nicht  ausführbar.  Thurhann,  der  seit  längerer  Zeit  mit  einer 
Monographie  des  Portlandkalks  von  Porrentrui  beschäftigt 
ist,  wird  eine  grosse  Zahl  der  darin  vorkommenden  Petre- 
facten  als  neue  Species  beschreiben.  Unter  den  vielen 
Localsammlungen ,  die  von  Chambery  bis  Schaffhausen  auf 
erfreuliche  Weise  von  dem  Eifer  zahlreicher  Beförderer  der 
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Wissenschaft  zeugen,  besitzen  nur  die  in  Genf,  diejenige 
des  Dr.  Cahpiche  in  S.  Croix,  der  seine  Petrefacten , 
theils  an  d'Orbignt,  theils  an  Pictet  versendet ,  und  die  des 
Museums  in  Basel,  wo  Merian  arbeitet ,  Bestimmungen,  die 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Paläontologie  entsprechen, - 
und  auch  diese  Bestimmungen  erstrecken  sich  nicht  gleich- 
massig  auf  alle  jurassischen  Formationen  und  auf  die  ver- 
schiedenen Zweige  der  Paläontologie.  In  Genf  sind  vor- 
züglich die  Cephalopoden  genauer  bearbeitet  worden ,  in 
S.  Croix  beschränken  sich  die  genaueren  Angaben  meist 
auf  die  vorzüglich  entwickelten  Kreidebildungen,  in  Basel 
hat  Merian  die  Familie  der  Ammoniten  und  die  zahlreich 
vertretene  Abtheilung  der  Zoophyten  noch  nicht  mit  den 
neueren  Hülfsmitteln  vergleichen  können.  In  der  Mitte  ge- 
legen zwischen  dem  französischen*  und  deutschen  Jura  ist 
der  Basler-  und  Solothurnerjura  zu  dem  angedeuteten  Zwecke 
von  vorzüglichem  Interesse;  in  seiner  Formationsreihe  und 
seinen  Petrefacten  muss  sich  vorzugsweise  der  Charakter 
des  Schweizerjura  aussprechen ;  der  Waadtländer-  und  Ber- 
nerjura  neigt  sich  mehr  nach  Frankreich  hin,  im  Aargauer- 
Jura  erinnert  Vieles  an  die  Schwäbische  Alp.  Es  sind  daher 
auch 9  in  der  folgenden  Darstellung,  die  Formationsgrenzen 
von  Merian  und  die  Petrefactenreihen  des  Basler  Museums 
vorherrschend  berücksichtigt  worden. 


ERSTE    ABTHEILUNG. 
Die  Formationafolge. 


L    Triashildungen. 

a.     Bunter  Sandstein. 

Das  Hervortreten  der  ältesten   Triasbildung  am  Nord- 
rande    des    Jura^    bei    Rheinfelden,    Säckingen  und 
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Waldshut,  steht  offenbar  in  Verbindung  mit  der  Erhebung 
des  Schwarzwalds,  dessen  Gneismassen  auch,  von  Oef- 
lingen  bis  Kiesenbach,  an  den  Rhein  vorgedrungen  sind 
und  ihn,  bei  Laufenburg,  überschritten  haben.  Uüter 
der  Decke  jüngerer  Bildungen,  stehn  diese  Massen  von 
Buntem  Sandstein  wohl  ohne  Unterbrechung  im  Zusammen- 
hang. Auch  stösst  man  überall  auf  dieselben,  wo  an  ein- 
zelnen Stellen^  wie  bei  Inzlingen  im  Wiesenthal,  und  bei 
W  a  1  d  s  h  u  t ,  jene  Decke  durchbrochen  ist ,  und  weiter  öst- 
lich haben  die  Schlucht,  ihre  Zuflüsse  und  die  Steina 
nicht  nur  den  Sandstein ,  sondern  den  Gneis  selbst  bloss 
gelegt.  Bei  Schieitheim,  am  W  Fuss  des  Randen,  traf 
man,  nach  Durchbohrung  der  Muschelkalkdecke,  den  Sand- 
stein in  der  Tiefe  von  143  "*'.  Ein  ähnlicher  Mantel  von 
Triasbildungen  umgibt  den  südlichen  und  westlichen  Rand 
der  Vogesen. 

Der  Sandstein  ist  vorherrschend  und  fast  ausschliess- 
lich braun-  bis  ocherroth  und  heisst  daher  auch  Rother 
Sandstein.  Er  besteht  aus  grauen ,  durch  eisenschüssigen 
Thon  verkitteten  Qnarzkörnchen.  In  Streifen  oder  Flecken 
kommen  auch  grüne,  hellrothe,  violette,  weisse  Farben  vor. 
—  Es  lassen  sich  noch  einige  Unterschiede  zwischen  den 
unteren  und  oberen  Massen  hervorheben.  Der  Stein  ist  in 
der  Tiefe  in  Bänke  von  mehreren  Fuss  bis  Meter  Dicke  ab- 
gesondert ,  die  Farbe  ist  gleichförmig  roth ,  oder  auch  weiss, 
die  Quarzkörnchen  sind  krystallinisch ,  und  vereinzelt  sind 
auch  grössere  Kiesel  eingemengt.  In  der  Höhe  wird  das 
Cement  mehr  vorherrschend,  es  zeigen  sich  Einlagerungen 
von  Schieferthon ,  thonigem  Sandstein  und  Sandsteinschiefer, 
die  Farben  sind  bunter  und  mannigfaltiger,  die  Schieferungs- 
flächen sind  öfters  mit  weissen  Glimmerblättchen  bedeckt, 
die  in  den  unteren  Bänken  selten  oder  gar  nicht  vorkommen. 

Organische  Ueberreste  sind  grosse  Seltenheiten.  Aus 
dem  Rothen  Sandstein  von  Rheinfelden  kennt  Merian  einen 
Pflanzenstengel  von  1  Zoll  Breite,  ähnlich  Calamites  arena- 
ceus.  Weisse,  meist  zertrümmerte  Körper  glaubt  er  als 
Knochenüberreste  betrachten  zu  sollen. 

Die  Verhältnisse  dieser  Formation  zu  ihrem  Grundge- 
birge verdienen   an   mehreren ,    der   Schweiz  benachbarten 
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Stellen  besondere  Aufmerksamkeit  und  sind  von  Rengger  und 
Merian  mit  aller  Sorgfalt  untersucht  worden. 

Bei  Raitbach,  gegenüber  Hausen  im  Wiesethal,  wo 
der  Sandstein,  horizontal  geschichtet,  oder  schwach  S  fal- 
lend, dem  Granit  aufgelagert  ist,  erscheint  dieser,  nach 
der  Grenze  zu,  verändert.  Der  Glimmer  hat  sich  mit  dem 
Quarz  zu  einem  festen  rothbraunen  Thonstein  verbunden , 
welcher,  wie  auch  der  Granit,  rothe  Feldspaththeile  ein- 
schliesst,  oder  auch  für  sich  grössere  Streifen  bildet.  Feine 
Qttärzaderny  die  auch  wohl  zu  kleinen  Drusen  sich  erwei- 
tern, durchziehn  das  Gestein.  Aus  diesem  verwachsenen 
Granit  entwickelt  sich  ein  porphyrartiger  Thonstein^  ähn- 
lich der  Grundmasse  wahrer  rother  Porphyre ,  auch  undeut- 
lich begrenzte  Krystalle  von  fleischrothem  Feldspath  enthal- 
tend und  in  einzelnen  Abänderungen  von  dichtem  oder  gra- 
nitischem Feldsteinporphyr  nicht  zu  unterscheiden.  Zarte 
Adern  und  Drusen  von  Quarz  sind  auch  hier  zuweilen  in 
Menge  vorhanden.  Auf  dieser  Steinart  liegt  ein  rothes  Con- 
glomeraty  worin  man  öfters  das  norddeutsche  Rothliegende 
EU  erkennen  geglaubt  hat.  Eckigte,  zuweilen  fast  kopf- 
grosse  Trümmer  von  Granit,  Porphyr,  Gneis,  und  kleinere 
Körner  von  Feldspath  und  Quarz  sind  durch  einen  braun- 
rotben  Thonstein  verkittet,  der  zwischen  den  Geschieben 
und  Körnern  meist  kaum  bemerkt  wird,  obgleich  er  dem 
Gestein  seine  Farbe  gibt.  Diess  Conglomerat  ist  in  massig 
starke  Schichten  abgesondert.  Ohne  scharfe  Begrenzung, 
folgt  auf  dasselbe  ein  rother,  sehr  thoniger  Sandstein,  und 
auf  diesem  liegt  der  feinkörnige,  glimmerlose  Sandstein, 
mit  krystallinischen  Quarzkörnchen,  den  wir  als  die  untere 
Masse  des  Bunten  Sandsteins  bezeichnet  haben. 

Unter  ähnlichen  Verhältnissen  macht  sich  bei  Säckin- 
gen der  Uebergang  aus  Granit  und  Gneis  in  den  Rothen 
Sandstein.  Der  Glimmer  geht  in  eine  rothe  Thonmasse  über, 
diese  Thonstreifen  gewinnen  allmälig  das  Uebergewicht,  und 
der  Granit  wird  zu  ein^m  Conglomerat ,  dessen  vorherr- 
schendes, braunes  Cement  fleischrothe  Theile  von  krystal- 
linischem  Feldspath,  Quarzkörner  und  weisse  Glimmerblätt- 
chen,  die  Bestandtheile  des  unveränderten  Granits  ein- 
schliesst.  Wo  diess  Conglomerat  mächtiger  auftritt,  ist  es 
in  horizontale,  oder  schwach  S  fallende  Bänke  abgesondert, 
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welche  schaleDförmig  den  Granit  umgeben.  In  Berührung 
mit  Gneis  enthält  es  eckigte  Gneistrümmer,  zuweilen  von 
beträchtlicher  Grösse ,  die  wie  glimmerreiche  Aussonderungen 
erscheinen.  Nicht  selten  zeigen  sich  Adern  und  Drusen- 
höhlen, theils  mit  Quarz,  theils  auch  mit  Flussspath  er- 
füllt oder  ausgekleidet.  Nach  Rengger  sollen  im  Granit  selbst 
auch  Einmengungen  von  Flussspath^  Schwerspath  und  Kupfer^ 
lasur  vorkommen. 

Auf  dem  linken  Rheinufer  zeigt  sich  der  Uebergang  des 
Gneises  in  rothen  Thonstein  und  Conglomerat ,  obgleich  nur 
beschränkt,  bei  Laufenburg.  Die  Gneisschichten  fallen 
daselbst,  mit  30  <)  bis  40  0,  nach  SW,  und  dasselbe  Stra- 
tum erscheint  an  einer  Stelle  als  deutlicher  Gneis,  in  seiner 
Fortsetzung  als  rothes  Conglomerat,  indem  allmälig,  durch 
Umwandlung  des  Glimmers,  sich  ein  braunrother  Thonstein 
bildet,  der  erst  gangartig  den  Gneis  durchzieht,  dann  ihn 
zertheilt,  und  als  Grundmasse  Trümmer  von  unverändertem 
Gneis  einschliesst. 

Am  östlichen  Abfall  des  Schwarzwaldes  sind  die  unter- 
sten ,  meist  horizontal  liegenden  Schichten  des  Rothen  Sand- 
steins durch  Quarzdrusen  und  Carneolpartie'n  ausgezeichnet« 
wahrend  die  Thonsteine  der  westlicheren  Gegenden  nicht 
mehr  auftreten.  Bei  Waldshut  werden  diese  Sandsteine 
seit  älterer  Zeit,  unter  Tag,  zu  Mühlsteinen  gebrochen, 
die  sehr  geschätzt  sind  und  weithin  verführt  werden.  Die 
Mühlsteinbank ,  1  i)is  2  *"*  mächtig ,  besteht  aus  sehr  festem 
Sandstein  von  mittlerem  Korn  und  kaum  sichtbarem,  weis- 
sem Kaolincement ;  die  grauen  oder  weissen ,  vereinzelt  aach 
röthlichen  Quarzkörner  sind  eckigt  und  schliessen  dicht  an 
einander.  Unter  und  über  der  Mühlsteinbank  ist  der  Sand- 
stein weicher.  Der  aufliegende  ist  ein  feinkörniger,  tho- 
niger  Sandstein,  violett,  mit  weissen  oder  grünen  Streifen, 
nach  allen  Richtungen  von  festen  Adern  durchzogen ,  in  wel- 
chen die  Quarzkörner  zusammengeflossen,  oder  durch  Cor* 
heol  verkittet  sind,  der  auch  für  sich  mehrere  Zoll  dicke 
Adern  bildet.  In  diesen  Quarz-  und  Carneoladern  kommen 
unregelmässige ,  mit  einer  Chalcedonhaut  ausgekleidete  Dru- 
senräume vor,  welche  in  den  mürben  Sandstein  unmittelbar 
über  der  Mühlsteinbank,  seltener  in  dieser  selbst,  einen 
grösseren    Umfang    gewinnen    und   mit   milchweissen    oder 
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roseDrothen  Quarzkrystallen  besetzt  sind.  Der  Quarz  trägt 
zuweilen  grössere  Ralkspathkrystalle  und  kleine  wasserhelle 
Flussspathwürfel.  —  Die  bei  Waldshut  nicht  sichtbaren  La- 
gerungsverhältnisse sind  vollständig  entblösst  in  dem  tief 
eingeschnittenen  Thale,  das  sich  von  Bann  holz  nach  der 
Schlucht  hinabzieht.  Im  Thalgrunde  findet  man  Gneis, 
Granit  und  Porphyr.  Auf  diesen  liegt  bei  Unter-Aispel  Sand- 
stein mit  Carneoladern  und  Quarzdrusen ;  über  diesem,  grauer 
und  violetter,  thoniger  Sandstein;  noch  höher,  rother  und 
grauer,  thoniger  Sandstein,  und  auf  diesem  der  Muschelkalk. 
In  den  Thousteinen  und  Breccien,  die,  als  eine  Zwi- 
schenbildung ^  den  Granit  mit  dem  Rothen  Sandstein  ver- 
binden ,  glaubt  Merian  die  höher  oxydirte ,  einigermassen 
schlackige  Hülle  zu  erkennen,  welche  die  Aussenseite  der 
krystallinischen  Felsmassen  überzog,  als  dieselben,  in  ge- 
schmolzenem oder  durch  Hitze  erweichtem  Zustande,  aus 
der  Erde  hervorquollen.  Im  Inneren,  wo  die  Abkühlung 
nur  allmälig  fortschreiten  konnte,  und  die  unmittelbare  Ein- 
wirkung von  Wasser  oder  Luft  entfernt  blieb,  war  zu  ähn- 
lichen Bildungen  keine  Veranlassung.  Die  Formation  des 
Bunten  Sandsteins  entstund  aus  den  vom  Wasser -bearbei- 
teten, zerkleinerten  und  geschlemmten  Trümmermassen,  die 
sich  von  der  Oberfläche  des  hervortretenden  Grundgebirges 
ablösten.  —  Nach  der  vielseitigen  Aufklärung  der  Mine- 
ralgenese, die  wir  in  letzter  Zeit  durch  Bischof  erhalten 
haben ^  möchte  man  geneigt  sein,  die  zierlichen  Krystall- 
drusen  und  Carneoladern  von  Waldshut  eher  als  langsam 
entstandene  Producte  wässeriger  Zersetzung  zu  betrachten, 
und  das  Kaolin  ähnliche  Cement  des  Mühlsteins  scheint  diese 
Ansicht  zu  unterstützen.  Auffallend  ist  nur,  wie  auch  bei 
anderen  von  Bischof  gegebenen  Erklärungen,  dass  ein  von 
so  allgemein  verbreiteten  und  fortdauernd  wirkenden  Agen- 
tien  abhängender  Umbildungsprocess  sich  auf  die  untere 
Grenze  des  Sandsteins  und  auf  einen  so  kleinen  Bezirk  be- 
schränkt haben  sollte. 

b.     Muschelkalk. 

Der  Bunte   Sandstein   steht  in  der  Nähe  des  Jura  ge- 
wöhnlich  mit  Muschelkalk  in  Verbindung,    und  im  inneren 
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Jara  wird  diese  Decke  so  mächtig  und  zusammenhangend , 
dass  der  Sandslein  nirgends  mehr  hervortritt. 

Der  üebergang  beider  Formationen  wird,  am  Südrande 
des  Schwarzwalds,  vermittelt  durch  einen  nicht  mächtigen, 
hellbraunen,  dolomithchen  Mergel^  worin  oft  festere  Schei- 
ben und  Zwischenlager  von  Dolomit,  Kalkspathadern  und 
Mangandendriten  vorkommen.  Höher  folgt  ein  dünn  geschich- 
teter, rauchgrauer,  dolomitischer  Kalkstein,  der  schwäbische 
Wellenkalk^  zuweilen  mit  eingesprengtem  Bleiglanz.  Wie 
der  dolomitische  Mergel,  bleibt  der  Wellenkalk  meist  be- 
schränkt auf  die  nähere  Umgebung  des  Schwarzwalds.  Ueber 
ihm  folgen  Mergelbänke  und  Stöcke  oder  slockförmige  Lager 
von  Anhydrit y  Gyps  und  Steinsalz,  von  denen  weiterhin  die 
Rede  sein  wird.  Die  obere  Hauptmasse  des  Muschelkalks, 
die  im  Gebirgssyslem  des  Jura  beinah  allein  in  Betracht 
kommt,  besteht  aus  verwachsen  schuppigem,  oder  dichtem, 
rauchgrauem  Kalkstein,  mit  muschligem,  bis  erdigem  Bruch, 
deutlich  in  zuweilen  etwas  wellige  Schichten  von  einigen 
Zoll  bis  1  »"•  Dicke  abgesondert.  Oefters  zeigen  die  Schicht- 
flächen ein  Besteg  von  gelbem  Thon ;  auch  findet  man  wohl 
die  prismatische,  zapfenartige  Zerklüftung,  die  als  Sfylo- 
lithhildung  beschrieben  worden  ist;  zuweilen  sind  festere 
Knauer  von  reinem  oder  kiesligem  Sandstein  ausgesondert, 
in  der  Gestalt  von  Linsen,  Kugeln,  concentrischen  Ringen 
und  Knollen ,  die  an  Imatrasteine  oder  Koprolithen  erinnern. 
Es  entspricht  dieser  obere  Kalk  dem  Kalkstein  von  Frie- 
drichshall, 

Häufig ,  besonders  nach  der  unteren  und  oberen 
Grenze  hin ,  erscheint  Dolomit,  Die  Farbe  des  Kalk- 
steins wird  hellgrau  bis  schmutzig  weiss,  der  Bruch  rauh 
und  erdig;  nicht  selten  vermindert  sich  die  Festigkeit,  der 
Stein  wird  merglicht,  oder  sandig,  zuweilen  zerreiblich. 
Diese  sandigen  Abänderungen  enthalten  Adern  und  Drusen 
von  Kalk-  oder  Braunspath;  oder  sie  werden  nach  ver- 
schiedenen* Richtungen  von  späthigen  Wänden  durchzogen, 
welche  mit  zerreiblichem  Dolomitsand  erfüllte  Zellen  bilden, 
und  gehn  über  in  Rauchwackc.  Am  Rande  des  Schwarz- 
walds werden  diese  dolomitischen  Mergel  von  grauen  Hörn-' 
Steinnieren  begleitet,  die  der  Schichtung  parallel  liegen 
und  sich  auch  wohl  zu  knolligen  Lagern  vereinigen. 
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Wo  die  mittlere  Stufe  der  Formation  an  die  Oberfläche 
tritt,  findet  man  gewöhnlich  Anbrüche  und  Felsen  von  Gyps, 
Es  ist  grauer,  oder  rother  Thongyps,  durchzogen  von  Adern 
rein  weissen  Fasergypses,  die  Kluftflächen  oft  besetzt  mit 
schönen  Krystallen  und  späthigen  Massen  von  Selenit.  Am 
Grenz  ach  er  hörn  bei  Basel  enthält  der  Gyps  Adern  von 
fasrigem  Bittersalz  und  Nester  von  Glaubersah.  Letzteres 
kommt  auch  vor  im  ^yps  von  Stnhlingen  bei  Schleit- 
heim.  —  Gewöhnlich  wechselt  der  Gyps  mit  grauen  Mer- 
geln. Er  scheint  im  Kalkstein  eher  stockförmig,  als  in 
gleichmässig  fortsetzenden  Lagern  aufzutreten;  seine  Mäch- 
tigkeit ist,  in  geringen  Abständen,  sehr  ungleich,  und  Gyps- 
massen,  die  an  einer  Stelle  10  bis  20  *"*  stark  erscheinen, 
werden  an  nahen ,  in  ihrem  Streichen  liegenden  Stellen  nicht 
mehr  gesehn. 

Die  wichtigste  9  erst  in  neuerer  Zeit  durch  Bohrlöcher 
aufgefundene  Einlagerung  in  den  mittleren  Theil  des  Mu- 
schelkalks ist  das  Steinsah,  dessen  Förderung  nun  die  längs 
dem  Rhein  errichteten ,  schweizerischen  Salinen  beschäftigt. 
Bei  Schweizerhall,  zwischen  Basel  und  Äugst,  wo 
zuerst  im  Jahr  1836  Steinsalz  auf  der  linken  Rheinseite  er- 
bohrt wurde ,  fand  man ,  nach  Merian  ,  unter  einer  horizon- 
talen Lagerfolge  von  dolomitischen  Mergeln,  Muschelkalk 
und  Gyps,  in  der 

Tiefe  von 126,  10 

Steinsalz 0,  22 

Stark  gesalzenen  Gyps    •     •  2,  62 

Steinsalz 0,  24 

Festen  Anhydrit    .     .     .     .  2,  35 

Steinsalz 3,  86 

135,  39 
Es  werden  jährlich  im  Mittel  145  tausend  Centner  Salz 
gewonnen. 

Ein  zweites  Bohrloch,  nur  etwa  1  Kilometer  östlich 
von  dem  vorigen,  fand  den  Gyps  bedeutend  mächtiger 
und  das  Steinsalzlager  ungefähr  9  *"•  stark.  —  Das  Bohr- 
loch von  Kaiser-Augst  blieb,  von  der  nur  mit  2  "•  Kies 
bedeckten  Gesteinsoberfläche  an  abwärts,  bis  in  die  Tiefe 
von  47'"-,61  stets  im  oberen  Muschelkalk ;  dann  zeigte  sich 
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blauer  Thon  mit  Sparen  von  Gyps ,  hierauf  meist  6yps  und 
Anhydrit,  bis  in  die  Tiefe  von  86"*, 67,  wo  mit  blauem 
Thon  auch  Stücke  von  Steinsalz  heraufkamen,  und  die  Soole 
einen  Salzgehalt  von  25  %  zeigte.  Von  da ,  bis  in 
die  Tiefe  von  93'"*, 97,  blieb  man  in  beinah  reinem,  nur 
von  etwas  Thon  durchzogenem  Steinsalz,  das  also  eine 
Mächtigkeit  von  7™',3  besitzt.  Die  Bohrarbeit  würde  fort* 
gesetzt,  bis  in  die  Tiefe  von  IST'^^S;  es  fand  sich  indess 
nur  ein  Wechsel  von  blauem  Thon,  Gyps  und  Anhydrit. 

Im  Kanton  A  arg  au  sind  seither  zwei  Salinen,  die  eine 
1844  bei  Rh  ein  fei  den,  die  andere  1847  bei  Ryburg, 
errichtet  worden.  Man  fand  das  Salzlager  in  einer  Tiefe 
von  380  Fuss  oder  114  "'  und  hat  dasselbe  bis  jetzt  nicht 
durchsunken.  Die  erstere  Saline  gewinnt  gegenwärtig  jähr- 
lich 70,  die  letztere  65  tausend  Centner  Salz. 

Andere  Bohrlöcher,  am  äusseren  Rande  des  Jura,  von 
denen  man  sich  eben  so  guten  Erfolg  versprechen  durfte , 
sind  fruchtlos  gewesen.  Das  Steinsalz,  wie  der  Gyps,  scheint, 
im  mittleren  Theile  des  Muschelkalks,  nicht  in  anhaltenden 
Lagern ,  sondern  in  grösseren  und  kleineren  Linsen  und  lin- 
senförmigen Stöcken  vorzukommen.  Schon  1823  wurde 
ein  Bohrversuch  unternommen  bei  Schieitheim  im  Kanton 
Schaffhausen.  Nach  Durchbohrung  des  oberen,  hori- 
zontal gelagerten  Muschelkalks ,  erreichte  man ,  in  der  Tiefe 
von  13'"*,1  (45  Fuss,  wahrscheinlich  alte  badische  von 
129  Linien)  blaulich  grüne  Kalkmergel,  auf  diese  folgte , 
von  61"*  ,1  bis  87'"',9  Gyps  und  Mergel,  dann  ein  2  ™ 
dickes  Anhydritlager ,  und  nun  wieder  Mergel ,  Stinkstein 
und  Gyps  bis  in  142'"',9,  wo  man  den  Bunten  Sandstein 
erreichte  9  ohne  eine  Spur  von  Steinsalz  gefunden  zu  haben. 
Die  Arbeit  wurde  indess  fortgesetzt,  bis  man  in  der  Tiefe 
von  154  *"'  auf  Granit  mit  fleischrothem  Feldspath  kam.  Ein 
späterer  Bohrversuch  (1832)  bei  Beggingen,  östlich  von 
Schieitheim,  hatte  nicht  besseren  Erfolg  und  wurde  in  einer 
Tiefe  von  200  ™-  verlassen.  Ein  drittes  Bohrloch,  zwischen 
beiden  vorigen,  traf  in  108 '"-  Tiefe  auf  4%  haltende 
Soole  ,  die  sich  aber  wieder  verlor ,  und  die  Weiterbohrung 
wurde,  in  175  *"•  Tiefe,  im  Wellenkalk  aufgegeben.  Ein 
viertes  Bohrloch,  1838  bei  Unter-Hallau  angefangen, 
hat  ebenfalls  keinen  Erfolg  gehabt.    We&tlich  von  Basel  sinil 
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die  Unternehmungen  nicht  glücklicher  gewesen.  Bei  Grel- 
lin gen  ist  bis  jetzt  der  untere  Oolith,  Lias  und  Keuper  bis 
in  eine  Tiefe  von  424  ^'  durchbohrt  worden  und  die  Arbeit 
soll  fortgesetzt  werden.  Ueber  die  Bohrung  bei  Cornol  ist 
S.  207  berichtet  worden.  Erst  in  grosser  Entfernung,  bei 
Salins  und  Lons  le  Saulnier,  finden  wir  wieder  Salz- 
werke, auf  der  Westseite  des  Jura.  Die  Salzmassen  ge- 
hören aber  hier  nicht  dem  Muschelkalk^  sondern  dem  Keu- 
per an. 

Die  erfolglosen  Bohrversuche  im  Inneren  des  Jura ,  auf 
dem  centralen ,  an  die  Oberfläche  tretenden  Triasrücken ,  sind 
in  der  Einleitung  grösstentheils  aufgezählt  worden.  Man  hat 
in  früheren  Jahren  gebohrt  bei  Kienberg,  westlich  von 
der  Slaffeleck,  bei  Wysen,  Oberdorf,  Meltingen;  und 
auch  Cornol  gehört,  strenge  genommen,  in  diese  Reihe. 
Auf  beinah  allen  diesen  Punkten  wurden,  nach  Durchboh- 
rung des  Muschelkalks ,  unter  demselben  wieder  jüngere  For- 
mationen ,  Keuper,  Lias  oder  sogar  Oxford,  gefunden. 

Am  Südrande  des  Jura  konnte  vorzüglich  das  Hervor- 
treten der  Trias,  zwischen  Günsberg  undBipp,  zu  Ver- 
suchen einladen,  obgleich  keine  Thatsache  bekannt  ist,  aus 
der  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  hervorginge,  dass  die 
Triasbildungen  im  Süden  des  Jura  salzführend  seien,  wie 
im  Norden  und  Westen  desselben.  Bei  Günsberg  hat 
man  mit  einem  Stollen  ^en^  beinah  vertical  stehenden 
Muschelkalk  durchschnitten,  ohne  Salz  zu  finden.  Bei  der 
Lucheren,  oberhalb  Wiedlisbach,  ist  ein  Bohrloch  auf 
dem  Rücken  eines  flachen  Triasgewölbes  angesetzt  worden, 
musste  aber,  nachdem  der  Keuper  und  ein  Theil  des  Muschel- 
kalks durchstochen  worden  waren,  wegen  technischen  Schwie- 
rigkeiten, in  einer  Tiefe  von  nicht  ganz  200  '"-,  verlassen 
werden.  —  Früher  hatten  mangelhafte  Begriffne  über  die 
geologische  Stufenfolge  zu  noch  gewagteren  Arbeiten  ver- 
leitet. Bei  Bözingen,  in  der  Nähe  von  Biet,  hatte  man 
ein  Bohrloch  im  S  fallenden  oberen  Jurakalk  angesetzt,  und 
als  man  in  etwa  300  *"  Tiefe  die  Arbeit  aufgab ,  scheint 
man  noch  über  dem  Oxford  geblieben  zu  sein.  Bei  Eglisau 
wurde  die  Bohrarbeit  sogar  in  horizontaler  Molasse  begon- 
nen, und  dieselbe  war  in  der  erreichten  Tiefe  von  200  *" 
noch  nicht  darchbohrl  worden. 
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Nach  den  angeführten  Thatsachen  lässt  sich  die  Mäch- 
tigkeit der  Muschelkalkbildung  am  äusseren  Rande  des  Jura  auf 
wenigstens  200  ™  ansetzen.  Der  Bohrversuch  bei  Schleit- 
heim  gibt  143  "'•,  derjenige  bei  Kaiser-Augst  wenig- 
stens 138  ™  .  Es  kann  jedoch,  an  beiden  Stellen,  ein  Theil 
des  Muschelkalks,  durch  Erosion  oder  andere  Ursachen, 
eben  so  wie  der  Keuper  und  jüngere  Bildungen,  abgetragen 
sein.  Nach  der  am  Tage  sichtbaren  Mächtigkeit  an  den 
Höhen  bei  Basel,  gibt  Merian  der  Formation  eine  Mächtig- 
keit von  wenigstens  240  ™-,  und  Gressly  hält  die«e  Schätzung 
für  noch  zu  niedrig.  Dieselbe  stimmt  indess  überein  mit 
den  Angaben  von  Alberti  über  die  Mächtigkeit  des  Muschel- 
kalks am  oberen  Neckar.  Nach  diesen  beträgt  nämlich  die 
Mächtigkeit 

des  Kalksteins  von  Friedrichshall       50  "• 
der  Anhydrit-  und  Salzstufe        •      115 
des  Wellenkalks 65 

des  gesammlen  Muschelkalks       .     230 

Die  grössere  Mächtigkeit,  welche  der  obere  Muschel- 
kalk am  Rhein  und  im  inneren  Jura  zu  haben  scheint,  wird 
ausgeglichen  durch  die  beträchtlich  geringere  Dicke  des 
Wellenkalks  in  diesen  Gegenden. 

Der  Reichthum  organischer  Ueberreste,  wodurch  sich 
der  Muschelkalk  in  Norddeutschland  auszeichnet,  begleitet 
ihn  nicht  bis  in  unsere  Gebirge;  es  bedarf  oft  grosser 
Ausdauer,  um  in  den  mächtigeren  Bänken  von  festem  Muschel« 
kalk,  wie  sie  im  Gebiete  des  Jura  auftreten ^  eine  Spur  von 
Petrefacten  zu  entdecken.  Einige  Stellen  sind  weniger  ent- 
blösst,  und  sowohl  das  Museum  in  Basel,  als  die  Samm- 
lungen von  Pf.  Schhidlin  und  Dr.  Gränackeb  in  Gansin- 
gen und  diejenige  von  Pf.  Bosshart  in  Mandach  enthal- 
ten aus  ihren  Umgebungen  eine  beträchtliche  Zahl  charakte- 
ristischer Arten.  An  der  Scham belen,  am  Ufer  der  Reuss 
bei  Müll  in  gen,  ist  eine  Felsfläche  bedeckt  mit  Trümmern 
von  Encrinus  liliiformis^  und  eben  so  häuGg  findet  man 
diese  'Gliederstücke  am  Rande  des  Schwarzwaldes  und  bei 
Basel.  In  allen  genannten  Sammlungen  befinden  sich  auch 
Exemplare    von    Pemphix,  Sueurii  aus    dem  Aargauer  und 
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Basier  Jara.     Die  im  Basler  Museum  aufbewahrten  Muschel* 
kalkspecies  sind  die  folgenden : 

Pemphix  Sueurii  Br,  Grenzacherhorn  ^  Schweizerhall. 
Pleurotomaria  albertina  Gdf.  Hauigen  im  Wiesethal. 
Natica  pulla  Gdf.? 
Dentalium  Iceve  Schi.   Witispurg, 
Myophoria  Itevigata  Gdf.  Oberdorf. 
Mytilus  tetustus  Gdf,  Hagen. 
Avicula  socialis  Br.  SchweizerhalL  Oberdorf. 
Lima  striata  Schi.  Höllstein.  Hagen.   Wysenberg. 
—     lineata  Schi.  Läufelfingen.   Wintersingen.  Äugst. 
Pecten  vestitus  Gdf.  Schweizerhall.  Oberdorf.  Brombach. 

—  discites  Schi.  Hagen. 

Spondylus  comtus  Gdf*  Riehen.  Bromberg. 

Ostrea  subammonia  Gdf.  Hagen.  Meisprach,  Äugst. 

—  complicata  Gdf.   Wysenberg, 
Spirifer  fragilis  Schi.  Hauigen. 
Encrinus  liliiformis  Schi. 

In  der  Umgebung  von  Solothurn  ist  auch  Ammonites  no- 
dosus  gefunden  worden. 


Der  Muschelkalk  tritt ,  im  Gebiete  des  Jura ,  wie  über- 
haupt die  Trias,  auf  drei  getrennten  Linien  an  die  Ober- 
fläche. 

Die  Hauptmasse,  die  sich  durch  ihren  Salzgehalt  aus- 
zeichnet, umzieht  das  südliche  Ende  des  Schwarzwalds  und 
gehört  der  breite«  Muschelkalkzone  an,  welche  vom  unteren 
Neckar  her,  längs  dem  Ostabfall  des  Schwarzwalds,  nach 
der  Schweiz  fortsetzt,  bei  Waldshut  den  Rhein  über- 
schreitet, sein  linkes  Ufer  bis  Äugst  begleitet,  zwischen 
Säckingen  und  Basel  auch  auf  dem  rechten  Ufer  ein  be- 
trächtliches Hügelland  bildet  und  sich  bis  an  die  Wiese 
ausdehnt.  Die  beträchtlichsten  Höhenpunkte  dieser  Zone  auf 
Schweizergebiet  sind  wohl  das  Grenzacherhorn,  376°*-, 
und  S.  Crischona,  520 


m. 
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Im  inneren  Jura  erscheint  der  Muschelkalk  als  die  tiefste 
der  durch  Sprengung  der  Gewölbketten  entblössten  Forma-* 
lionen.  In  der  Kette  des  M.  Terrible  oder  Wysen- 
bergs  ist  er,  südlich  von  Cornol,  durch  den  mehrfach 
erwähnten  Bohrversuch  aufgefunden  worden,  lieber  Tag 
zeigt  er  sich  aber  erst ,  in  der  westlichen  Fortsetzung  dieser 
Kette,  bei  Meltingen,  595  *"',  und  Zullwyl,  wo  er  in 
steilen  und  unregelmässig  stehenden  FelsrifTen  aus  dem  wel« 

Laufen  Meltingeubad  Behiwyl 


q  y 


c  Lias.  o  Oxford, 

f  üuterjura.  q  Mola«««, 

g  Jüngerer  Jura.  r  Gyps. 

m  Muschelkalk.  t  Keuper. 
y  Bohnere. 


ligen  Keuper  und  Liasboden  hervorstösst.  Ein  ähnliches, 
riffartiges  und  beschränktes  Auftauchen  Gndet  statt  bei  Nun- 
ningen>  655  ™-.  Es  sind  die  Vorboten  des  massenhaften 
Auftretens  der  Formation  bei  Wal  den  bürg,  L  auf  el  fin- 
gen, Kienberg  und  weiter  östlich.  Das  mächtige  Empor- 
drängen der  Grundmasse  des  Gebirges,  die  Breite  der  von 
den  aufgerissenen  oberen  Massen  gebildeten  Circusthäler, 
das  Vorkommen  von  Dolomit  und  Gyps,  das  Aufsteigen 
warmer  Mineralwasser,  Alles  zeugt  von  einem  starken  und 
directen  Einfluss  der  geologischen  Potenzen  und  bezeichnet 
diese  Kette,  wie  schon  Gresslt  mit  Recht  bemerkt  hat, 
als  den  Uauptstamm  des  nördlichen  Jura.  Von  Waiden- 
burg, 521  ^-f  bis  Niederdorf  bildet  der  Muschelkalk  ein 
unregelmässiges,  breites  Gewölbe,  in  dessen  höchsten  Käm- 
men Dolomit  und  Gyps  hervortreten.  Es  setzt  dieses  Ge- 
wölbe ,  zum  Theil  überlagert  von  jüngeren ,  meist  felsigt 
zerborstenen  Massen,  oder  selbst  auch  durch  Klüfte  und 
Verwerfungen  zerrissen ,  nach  dem  Unteren  Hauenstein, 
695"-  und  dem  Wysenberg,  759"-,  fort,  und  steigt 
bei  Kienberg,  573"*,  im  Räbli,  875  °>*,  zu  einem 
meist   bewaldeten    Rücken   auf.      Die  Masse  ist   noch    von 
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belrSchtlicher  Breite  bei  Oberhof  uod  Benken,  nod  am 
nördlichen  Abfall  der  StafTeleck,  wo  sie  sich  im  Stri- 
ctien  nieder  zu  der  in  diesem  Theile  des  Jura  easehnlicheo 
Hübe  von  872  "'■  erhebt.  Im  Fortstreiclicn  derselben  liegt 
Auf  Wün,  808  "■,  der  Homberg,  785  "'■  und  der 
Kalmberg,  N  vom  Dorfe  Sclniiznacb,  Die  «arme 
Schwefelquelle  entspringt,  wenn  nicht  aus  dem  Mnsclielkallie 
selbst,  doch  zunächst  an  demselben.  Auch  erhebt  er  sich, 
Sstlich  vom  Bade,  in  dem  Felsriichen,  auf  welchem  die 
Ruine  von  Habsbarg,  308'°-,  steht,  setzt  über  Hausen 
DBuh  der  Rcuss  fort,  wo  er,  auf  beiden  Thalseiten,  in  sieil 
S  fallenden  Lagern  zu  Tage  geht,  und  verliert  sich  erst 
auf  der  Ostseite  derselben,  unter  der  Hochfläche  der  Mtt- 
seren. 

Weit  beschränkter  ist  das  Aultreten  am  Südreude  des 
Jura,  im  Grunde  des  grossen  Circus,  zn  welchem  sich  die 
Kette  des  Weissensteins,  zwischen  den  Balmbergen 
und  Wolfisberg,  zerspalten  hat.  Der  untere  Jura  bildet 
noch  das  geschlossene  Gewölbe  der  Ro  thifluh,  auf  beiden 
Seiten  lehnen  sich  an  die  Schenkel  desselben  die  jüngeren 
Bildungen.  Kach  Osten  zu  aber  ist  das  Gewölbe  bis  in  die 
Tiefe  qaer  durchschnitten,  und  im  Niedersteigen  nach  den 
Balmbergen,  siebt  man  erst  den  Lias,  dann  den  Keuper, 
und  am  Fusse  des  Absturzes  auch  den  Muschelkalk   hervor- 
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treten.     Er  ist  sehr  gestört;  die  Lager  sind  verworfen  und 
stebo  zum  Theil  vertical;   an  vielen  Stelleu  wird  der  Kalk 
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durch  Gyps,  Ranchwacke  und  Dolomit  verdrängt.  Oberhalb 
Günsberg  schliesst  der  Lias  wieder  zusammen,  und  erst 
bei  Farneren  und  oberhalb  Rnmisberg  tritt  von  neuem 
der  Keuper  unter  dieser  Decke  hervor.  Der  Muschelkalk  ist 
hier  durch  den  Bohrversuch  auf  der  Lucheren  bekannt 
geworden. 


c.     Keuper. 

Die  oberste  Triasbildung,  mit  welcher  wir  auch  die  von 
QuENSTEDT  uoch  dem  Muschelkalk  beigezählte  Lettenkohle 
vereinigen  wollen,  fällt  wenig  in^s  Auge^  weil  ihre  leicht 
zerstörbaren  Steinarten  meist  nur  in  den  Niederungen  her- 
vortreten und  gewöhnlich  mit  Vegetation  bedeckt  sind.  Ihre 
Verbreitung,  im  Gebiete  des  Jura,  ist  indess  weit  grösser, 
als  die  der  zwei  unteren  Triasstufen.  Längs  dem  Wesl« 
und  Nordrande  des  Jura,  von  Lons  le  Saulnier  über 
Sa  lins  und  Besan^on  bis  an  den  Rhein,  begegnet  man 
ihr  in  vielen  tieferen  Aufrissen;  von  Base!  und  Li  es  tat 
her  folgt  sie  dem  N  Fusse  des  Jura  und  dem  W  Fusse  der 
Alp,  und  auch  im  inneren  Jura  und  an  seinem  Südrande 
liegt  an  vielen  Stellen  der  Keuper  zu  Tage,  wo  der  Muschel- 
kalk verborgen  bleibt. 

Die  Keupermassen,  welche  am  Westrande  des  Jura, 
schon  bei  Lagnieu,  oberhalb  Lyon,  dann  in  grösserer 
Entwicklung  bei  Lons  le  Saulnier,  Salins  und  Be- 
sä n<^on  auftauchen,  sind  Verzweigungen  der  lothringisch- 
vogesischen  Triasbildungen  und  stimmen  auch  im  Einzelnen 
damit  uberein.  Wie  bei  Vic  und  Die  uze,  liegt  das  Stein- 
salz zu  Lons  le  Saulnier  und  Salins  nicht  im  Muschel- 
kalk, sondern  in  der  tiefsten,  der  schwäbischen  Leitenkohle 
entsprechenden  Reuperstnfe;  wie  in  Lothringen,  werden  die 
verschiedenen  Stufen  des  Keupers  durch  Dolomitbänke  ge- 
trennt, die  man  als  geologische  Horizonte  benutzen  kann. 
Grössere  Massen  von  weissem  und  rothem  Gyps ,  bunte  Mer- 
gel ,  verführerische  und  niemals  lohnende  Spuren  von  Kohle, 
in  der  Höhe  sandige  Mergel  und  Sandsleine  charakterisireo 
übrigens  die  Bildung  in  Frankreich  und  Schwaben. 

15 
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Bei  Sa  lins  zeigt  der  Keuper  die  grösste  Verbreitang, 
und  die  vielen  Gypsbrüche  der  Umgebungen,  nördlich  bei 
Laffenet,  am  Fass  des  jurassischen  M.  Poupet,  südlich 
bei  Boisset,  gestatten  die  genaueste  Untersuchung.  Die 
unterste,  salzführeude  Stufe  allein  ist  nur  durch  Bohrlöcher 
und  einige  Schachte  bekannt,  und  die  Grundlage  der  Bildung 
noch  nicht  erreicht  worden.  Dr.  Gerhain  und  Marcou,  die 
besten  Kenner  der  Geologie  von  Sa  lins,  theilen  den  Keu- 
per in  drei  Stufen. 

i.  Untere  Stufe,  SaUbildung,  Schwarze  Salzthone 
mit  Fasergyps  und  Steinsalz  bilden  die  tiefsten  erreichten 
Massen.  Zuerst,  1830,  wurde  zuMontmorot,  bei  Lons 
le  Sauini  er,  durch  einen  Bohrversuch  Steinsalz  aufgefun- 
den; man  durchstach  sieben  Salzlager,  getrennt  durch  Salz- 
thon  ;  der  Salzfels ,  zuerst  grau ,  wurde  tiefer  abwärts  weiss 
und  blassroth,  und  man  hielt  im  letzteren  inne,  nachdem 
man  33  >°'  davon  durchbohrt  hatte.  Ein  Jahr  später  er- 
bohrte man  Steinsalz  auch  zu  Sa  lins,  und  seither  an  meh- 
reren Steilen  der  Umgebung.  Ueber  dem  Salzthon  liegt  die 
erste  Dolomitbank,  die  tiefste  bei  L  äffen  et  zu  Tag 
gehende  Steinart.  Dann  folgt,  bei  2  "'•  mächtig,  ein  ver- 
worrenes Gemeng  von  grauen  und  rothen  Mergeln,  Gyps- 
adern,  Gypsnestern,  Selenitkrystallen,  und  die  Stufe  schliesst 
mit  schwarzem  Mergel ,  worin  erdige  Kohle  vorkommt ,  wahre 
Lettenkohle f  über  welcher  noch  bunte  Mergel  mit  glimme- 
rigem Sandsteinschiefer  liegen. 

I  2.  Mittlere  Stufe,  Weisser  Gyps,  Die  ztoeite  Dolo- 
nUtbank  scheidet  diese  Stufe  von  der  vorigen.  Sie  ent- 
spricht wohl  dem  Dolomit,  womit  in  Schwaben  die  Letten- 
kohle abschliesst,  während  die  erste  Dolomitbank,  wenn 
man  die  Parallele  in  allen  Einzelnheiten  festhalten  wollte, 
dem  Kalkstein  von  Friedrichshall  verglichen  werden  müsste. 
Dann  folgen  graue  und  rothe  Mergel  und  grössere  Massen 
von  weissem  Gyps ,  über  ihnen  die  dritte  Dolomitbank,  und 
wieder  mächtige  weisse  Gypsmassen,  mit  untergeordneten 
Lagern  von  grauen  Mergeln  und  Sandsteinen. 

3.  Obere  Stufe,  Sandsteine,  Die  Gypse  werden  be- 
deckt von  hohen  Massen  bunter  Mergel,  von  violetten,  weis- 
sen, braunen,  grünen,  bandartig  abwechselnden  Farben. 
Mit  den  Mergeln  wechseln  thonige  Kalk-  und  Dolomitlager. 
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BeiBoisset  findet  man  über  denselben  einen  weissen,  zu« 
weilen  auch  grünen  Sandstein ,  worin  Reste  yon  Fischen  und 
Sauriern  vorkommen,  yielleicht  dem  schwäbischen  Schilf- 
sandstein entsprechend.  Es  folgen  dann  «schwarze,  bitumi- 
nöse Mergel  und  graue  Kalksteine,  die  ersteren  zahlreiche 
Pflanzenreste,  besonders  Calamiten^  die  letzteren  viele, 
schlecht  erhaltene  Muscheln  enthaltend,  und  den  Schluss 
des  Keupers  bilden  sandige  Mergel  und  Sandsteine,  glim- 
merig y  graulich  gelb  bis  dunkelgrau ,  von  nicht  bedeutender 
Mächtigkeit. 

Indem  Marcou  die  Dicke  der  unter  der  ersten  Dolomit- 
bank liegenden  Salzbildung  auf  80  *"•  schätzt,  lässt  sich  die 
Mächtigkeit  der  unteren  Stufe  gleich  100™*,  der  mittleren 
gleich  50  ™*  der  oberen  gleich  30  ™',  die  ganze  Mächtigkeit 
des  Keupers  bei  Salins  also  gleich  180  '"•  annehmen. 

Die  starken  Verwerfungen,  durch  welche  der  südliche 
Jura  sich  auszeichnet,  haben  auch  im  Inneren  des  Gebirges 
den  Keuper,  an  einzelnen  Stellen^  an  die  Oberfläche  ge- 
bracht, stets  in  wenig  ausgedehnten  Anschürfungen  rother 
Mergel  und  weisser  oder  rother  Gypse.  So  bei  Turon, 
am  0  Abfall  der  breiten  Hochfläche  von  Unteroolith,  zwi- 
schen Clairvaux  und  Lons  le  Saulnier;  so  auch,  nach 
mündlicher  Mittheilung  jurassischer  Geologen,  im  Thale  der 
Yalserine,  oberhalb  Chätillon  de  Michaille. 

Yon  diesen  westlichen  Keupermassen  durch  breite ,  mit 
jüngeren  Bildungen  bedeckte  Bezirke  getrennt,  tritt  der 
Keuper  wieder  hervor  in  der  Nähe  von  Basel  und  setzt 
von  da,  längs  dem  Nordrande  des  Jura,  als  Begleiter  des 
Muschelkalks,  nach  Schwaben  fort.  Die  Lettenkohle ^  in 
Verbindung  mit  grauem  oder  schwarzem  Thon-  oder  Sand- 
mergel, mit  Giimmerbiättchen  und  Pflanzenresten,  bedeckt 
von  thonigem,  braunem  Kalkstein  oder  Dolomit,  ist  schon 
vor  längerer  Zeit,  von  Merian  bei  der  Neuen  Welt,  in 
der  Nähe  von  S.  Jakob  bei  Basel,  nachgewiesen  wor- 
den. Nester  und  Streifen  von  Kohle ,  die  oft  schon  fehl- 
geschlagene Ausbeutungsversuche  veranlasst  haben,  kommen 
auch  im  höheren  Theile  der  Bildung  vor,  so  bei  Dürnen 
und  Rickenbaeh,  bei  Gansingen  im  Aargau  und  an  an- 
deren Stellen* 

Mit  den  Kohlen  kommen >.  bei  der  Neuen  Welt  und 
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sonst   noch   im  Basler  Jura^   Pflanzenüberreste   vor.      Nach 
Bestimmungen  von  Ad.  Brongniart  führt  Merian  an: 

Equisetwn  arenaceuf^.  Plerophyllum  longifolium» 

—         Meriani.  —  Meriani. 

Pecopleris  Beriani,  —  Jcegeri, 

Pieuropteris   Gaillardotu  —  enerve, 

Tatniopteris  vUtata  Var, 
minor, 

Trümmer  von  fossilem  Höh  scheinen  von  Dikotyledo- 
nenarten  herzustammen;  undeutliche  gefurchte  Abdrücke  von 
Bretzwyl  möchten  mit  baumartigen  Farren  (Syringoden- 
dron)  verwandt  sein ;  in  Pechkohle  umgewandelte ,  aber 
wohl  erhaltene  Ueberreste,  von  Mapprach  oberhalb  Ze g- 
lingen,  sind  an  der  Oberfläche  durch  hervorstehende  Linien 
in  kleine  unregelmässige  Fächer  getheilt.  Bei  der  Neuen 
Welt  sind  auch  kleine  Körner  einer  Bernstein  ähnlichen 
Substanz  vorgekommen. 

Die  Mächtigkeit  der  Bildung  am  Nordrande  und  im  In- 
neren des  Jura ,  steht  hinter  derjenigen  des  französischen , 
und  noch  mehr  hinter  der  Mächtigkeit  des  schwäbischen 
Keupers  zurück.  In  Schwaben  steigt,  nach  v.  Alberti, 
die  Gesammtdicke  dieser  Bildung  auf  mehr  als  300  ">••  Im 
Basler  Jura  gibt  Merian  dem  Keuper  und  Lias  zusammen  eine 
Mächtigkeit  von  1 50  ^;  wovon  etwa  30  ™'  als  Lias  abzu- 
ziehn  sind;  im  Aargau  schätzt  Gressly  die  Dicke  des  Keu- 
pers auf  60  bis  80  ™'.  So  mächtige  Sandsteinmassen ,  so 
hohe  Aufrisse  bunter  Mergel,  wie  sie  bei  Stuttgart  und 
Heilbronn  vorkommen,  sind  daher  in  den  näheren  Umge- 
bungen und  in  den  Thälern  des  Jura  allerdings  seltene  Er- 
*    scheinungen. 

Die  Centralkette  des  M.  Terrible  lässt  in  den  meisten 
ihrer  Circusthäler  den  Keuper,  theils  als  den  tiefsten  auf- 
gerissenen Grund ,  theils  am  Rande  des  Muschelkalks  hervor- 
treten. —  In  dem  Kesselthal  von  Cornol  erreichte  das  im 
Keupergyps  angebrachte  Bohrloch  den  Muschelkalk  erst  in 
einer  Tiefe  von  150  ™'.  Der  nach  Osten  hin  folgende  Kessel 
der  Bäder  von  Bellerive  lässt  den  Keuper  und  seine  Gypse 
nur  beschränkt  auftauchen.  Mit  grosser  Auszeichnung  er- 
scheinen beide   Gesteine  wieder  im  Grunde  des  Circus  von 
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Bärschwyl,  welchen  Gbesslt  als  das  vollendetste  Urbild 
dieser  jurassischen  Gebirgsform  betrachtet.  Von  da  hinweg 
gegen  Osten  zu ,  ist  die  Kette  bis  auf  den  Muschelkalk  hinab 
aus  einander  gerissen,  und  der  Keuper  tritt  nun  am  Fuss 
der  ihn  begrenzenden  Felswände  hervor.  Die  kräftigere 
Einwirkung  von  unten  hat  sich  jedoch  hier  nicht  nur  in  der 
tieferen  Aufspaltung  der  centralen  Kette  geltend  gemacht; 
auch  die  südlichere  Kette  des  Fasswang  ist  davon  ergrif- 
fen worden,  und  ihre  Kessellhäler  sind  ebenfalls  bis  auf 
den  Keuper  hinab  aufgespalten.  So  bereits  bei  Neuhäusli, 
wo,  nach  der  Höhe  des  Fasswang  zu,  ein  Steinbrach 
auf  Keupersandstein  betrieben  wird,  worin  auch  Anflüge  von 
Kohle  und  Abdrücke  von  Calamiten  und  anderen  Fflanzen 
vorkommen;  dann  bei  Limmeren,  bei  Schönthal,  und 
bis  zur  Vereinigung  der  Ketten  in  dem  Knoten  des  Wysen- 
bergs.  Es  ist,  genau  genommen,  die  Fortsetzung  dieser 
südlicheren  Hebungslinie,  welche,  vom  Eptinger-Bad 
ostwärts,  den  Muschelkalk  von  Wysen  und  Kienberg 
entblösst  hat.  Die  Sprengung  der  Ketten  pflanzt  sich  aber 
hier  noch  weiter  nach  Süden  fort.  Dieselbe  Kette,  die  in 
dem  schönen  Circus  zwischen  Mümmliswyl  und  Ballstall 
nur  den  Lias  hervortreten  lässt,  ist  zwischen  Langenbruck 
und  Ölten  bis  auf  den  Muschelkalk,  bei  dem  Bade  von 
Lostorf  bis  auf  den  Keuper  zerspalten. 

Mit  dem  Muschelkalk  lässt  sich  der  Keuper  durch  den 
Aargauer  Jura,  über  die  Staffeleck,  Schinznach  und 
Hausen,  bis  in  die  Müseren  verfolgen.  Die  Keuper- 
gypse  treten  auf  dieser  Linie  häufig  hervor  und  werden  in 
zahlreichen  Gruben,  oder  auch  durch  Schachte  und  Stollen, 
ausgebeutet.  Man  findet  zahlreiche  Gypsgruben  an  der 
Staffeleck  und  bis  Habsburg. 

Im  Reussthale  wird  auf  der  linken  Seite  an  der 
Tschembeien  oder  Schambelen,  bei  Müllingen,  auf 
der  rechten  bei  Birmenstorf  und  Gehenstorf  Gyps  ge- 
wonnen. Es  zeichnen  diese  Gypse  sich  aus  durch  ihren 
Gehalt  an  Bittersalz  und  Glaubersalz^  und  man  benutzt  sie 
zur  Bereitung  künstlicher  Mineralwasser,  indem  man  die 
gebrochenen  Gypsstücke  auslaugt.  Nach  gefälliger  Mitthei- 
lung von  Dr.  Zschokke  erhielt  Pbop.  Bollet  aus  1000  Thei- 
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len  Wasser,  wenn  wir  nur  die  Hauptbestandtheile  berück- 
sichtigen,  aus  dem  Mineralwasser  von 

Müllingen.  Birmenstorf. 
Glaubersalz       32,4  7,0 

Bittersalz  1,5  22,0 

Gyps  1,4  1,3 

35,3  30,3 

Es  ist  demnach  das  Terhältniss  des  Glaubersalzes  zum  Bitter- 
salz im  Salz  von 

Müllingen  21,6  :  1 

Birmenstorf         1      :  3,1 

Das  Salz  bildet  im  Gyps  der  Tschembelen  Adern  und  dünne 
Streifen,  die  frisch  gebrochen  körnig  und  wasserhell  sind, 
an  der  Luft  aber  bald  zu  mehligtem  Pulver  verwittern. 

Auf  der  Hochfläche  der  Müseren,  574  "*-,  welche  0 
in  den  Stein  von  Baden  ausläuft,  ist  Im  Letten  ein 
Schacht  auf  Gyps  abgesenkt  worden.  Auch  weiter  östlich, 
wo  der  Muschelkalk  nicht  mehr  erscheint,  setzen  diese  Gypse, 
häufig  als  unreine  Thongypse,  begleitet  von  rothem  und 
grauem  Schieferthon  und  dolomitischen  Mergeln,  über  Ba- 
den und  längs  dem  Nordrande  der  Lägeren,  bis  ober- 
halb Ehrendingen  fort.  Das  Graben  von  Fundamenten 
in  Baden  hat  öfters  Gyps  oder  Dolomit  aufgedeckt.  Das 
Bohrloch  in  den  Kleinen  Bädern,  das  1844  die  reiche 
aufsteigende  Therme  des  Engels  geliefert  hat,  durchdrang 
den  Boden  bis  in  die  Tiefe  von  82  Fuss;  das  durchbohrte 
Gestein  bestand,  bis  in  55  Fuss  Tiefe,  aus  Thon  und  Mer- 
gelmassen, mit  welchen  einzelne  dünne  Gypslager  abwech- 
selten; tiefer  folgten,  bis  zur  Einstellung  der  Arbeit,  fester, 
feinkörniger  Dolomit.  Bei  der  steilen  Einsenkung  der  Lager , 
die  sich  in  der  weiteren  Umgebung  über  Tag  beobachten 
lässt,  ist  übrigens  in  verticalen  Bohrlöchern  kein  grosser 
Gesteinswechsel  zu  erwarten.  Nach  Mousson  ist  nämlich  der 
Keupef  bei  Baden  die  vertical  stehende  Kernmasse  eines 
antiklinalen  Thaies,  dessen  Seitenwände  die  jüngeren  juras- 
sischen Kalkplatten  der  Lägeren  und  des  Stein  buhl  bil- 
den.     Am  Abfall  der  Lägeren  gegen  Ehrendingen  wird 
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in  vielen  Gruben  Gyps  gebrochen.     Die  Decke  desselben  ist 
eine,    der   Rauchwacke   verwandte,    dolomitlsche  Breccie, 
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und  noch  höher  folgen  braune,  sandige  Schiefer,  mit  Ein- 
lagerungen von  Thongyps  und  Dolomit.  Die  Hauptmasse  des 
Gypses  ist  mit  schwarzem  Thon  gemengt ,  enthält  aber  auch 
reinere  Ausscheidungen  von  weissem  und  rothem  Alabaster 
und  Adern  von  Fasergyps  und  Selenit.  Eine  Einlagerung 
von  festem  Dolomit  enthält  Drusenräume,  die  mit  Krystallen 
von  Braunspath  und  CoBlestin  ausgekleidet  sind. 

Am  Südrande  begleitet  der  Keuper  den  Muschelkalk 
der  Balmberge  und  setzt  über  denselben  hinaus  fort.  Im 
Westen  bildet  er  den  Grund  des  abgeschlossenen  Kessels 
der  Bettlacherberge,  im  Osten  den  Abhang  der  Luc  be- 
reu, oberhalb  Rumisberg.  Gyps,  Sandstein  und  rothe 
Mergel  treten  auf  dieser  ganzen  Erstreckung  unter  dem  Lias 
hervor.  An  den  Balmbergen  und  an  anderen  Stellen  auf 
dieser  südlichen  Linie  enthält  der  Keupersandstein  Drusen- 
räume mit  wasserhellen  oder  blauen  C(Blestinkry$tMen  oder 
strahligen  Aggregaten  von  roth  gefärbtem  Cwlesiin. 


IL    Lias. 


Die  gleichförmige  Beschaifenheit ,  die  der  Lias  in  gros- 
ser Entfernung  beibehält ,  lässt  erwarten ,  dass  im  schwei- 
zerischen Jura  keine  weseotlichen  Differenzen  voa  des  ^^V 
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Sa  lins  und  in  Schwaben  erkannten  Formationsrolge  vor- 
kommen werden.  Stimmt  doch  selbst  in  den  Alpen  der 
petrographische  Charakter  und  die  Fauna  mit  den  im  übri- 
gen Europa  nachgewiesenen  auf  überraschende  Weise  über- 
ein. Der  schärferen  Begründung  dieser  Folgerung ,  durch 
Thatsachen  y  setzen  sich  jedoch  in  unserem  Gebirge  Schwie- 
rigkeiten entgegen.  Die  Formalion  ist  selten  in  grösserer 
Ausdehnung  enlblösst,  so  dass  die  verschiedenen  Stufen  in 
onmittelbarer  Auflagerung  beobachtet  werden  könnten!  Der 
nördliche  Jura  ferner,  wo  der  Lias  vorzugsweise  hervortritt, 
steht  in  Beziehung  auf  Reichthum  und  Mannigfaltigkeit  der 
Fauna  der  höheren  Liasstufen  weit  zurück  hinter  den  Gegen- 
den,  von  welchen  die  Gliederung  dieser  Formation  ausge- 
gangen ist;  mehrere  abweichende  Verhältnisse  endlich  wer- 
den durch  eine  ungleiche  BeschafTenheit  der  Steinart  her- 
vorgerufen. 

Auf  dieser  Ungleichheit  beruhen  zunächst  etwas  abwei- 
chende Ansichten  über  die  Begrenzung  des  Lias. 

In  Schwaben  folgen  auf  den  gelben  Sandstein  oder 
obersten  Keuper  dunkle  Kalkbänke  tnit  Liaspetrefacten, 
Ammonites  psilonotus^  A,  angulatusy  Cardinia  concinnay 
C.  Listeri^  C,  securiformis  y  Lima  giganteuy  nur  we- 
nige Fuss  mächtig,  dann  dunkle  Thone,  und  über  diesen 
liegen  dunkle  sandige  Kalksteine,  die  durch  Verwitterung 
in  einen  gelben  lockeren  Sandstein  übergehn,  den  man  leicht 
mit  dem  obersten  Keupersandstein  verwechseln  kann.  Die 
Mächtigkeit  dieses  Unteren  Liassandsteins  steigt  bis  auf 
15  ™';  ganze  Bänke  sind  erfüllt  mit  Cardinia  concinna.  Im 
Berner  Jura  lässt  Thurhann  auf  die  bunten  Keupermergel 
sogleich  Lias  folgen.  Gressly  betrachtet  als  Unteren  Liassand- 
stein  feinkörnige  Sand-  und  Sandsteinlager,  gelb,  braun, 
rolh,  meist  nur  wenige  Fuss  mächtig,  oder  ganz  fehlend, 
die  im  nördlichen  Jura  die  bunten  Mergel  vom  Liaskalk 
trennen.  Diese  Sandsteine  enthalten  Pflanzenreste,  daher 
Marcou  wohl  mit  Recht  sie  noch  zum  Keuper  zieht  und, 
mit  Thurhann  ,  den  Lias  mit  dem  Liaskalk  beginnt ;  so  auch 

ROHINGER. 

Hält  man  sich  an  den  petrographischen  Charakter,  so 
zerfällt,  in  unseren  Gegenden,  der  Lias  in  zwei  Abthei- 
lungen ,  in  eine  untere ,  den  Liaskalk ,  aus  dickeren  Bänken 
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bestehend,  und  eine  obere,  den  Liastnergel.  Die  Unter- 
scheidung dieser  zwei  Stufen  könnte  einer  nur  auf  die 
Schweiz  beschränkten  Geologie  vollkommen  genügen.  Die 
Petrefacten  bezeugen  jedoch,  dass  keine  der  in  anderen 
Gegenden  anerkannten  Hauptstufen  dem  schweizerischen  Jura 
fehle ,  so  dass  wir  immerhin  die  gewohnte  Eintheilung  fest- 
halten können. 


a.     Unterer  Lias. 

Gryphitenkalk  Merian ;  Etage  Sinimurien  d^Orb,  Deut- 
liche, durch  Mergelblalter  getrennte,  dunkle  Kalksteinbänke, 
von  höchstens  0  ™',  5  Dicke ;  häußg  sandig ,  hellgrau ;  auch 
die  Petrefacten  verkieselt;  zuweilen  eisenschüssig,  schwärz- 
lich bis  röthlich  braun;  in  reinerem  Zustande  dunkelgrau, 
oder  gefleckt ;  nicht  selten  bituminös ;  die  Aussenfläche  rauh, 
zuweilen  braunroth ;  die  Textur  verwachsen  körnig  bis 
dicht;  der  Bruch  splittrig  oder  uneben.  In  den  Thälern 
von  Meltingen  und  Bärschwyl  wird  der  Kalk  dolomi- 
tisch. Zuweilen  ist  Schwefelkies^  seltener  Bleiglanz  ein- 
gesprengt. 

Die  Mächtigkeit  des  Liaskalks  scheint  ziemlich  constant 
zu  sein.  In  Schwaben  schätzt  Hehl  sie  auf  6  bis  15  ™-, 
im  Aar g au  beträgt  sie,  nachMoussoN,  8°'*,  im  Jura  von 
Basel  und  Solothurn,  nach  Gresslt,  4  bis  6°*-,  bei 
Salins,  nach  Marcou,  6*". 

Einzelne  Lager  bestehn  fast  nur  aus  in  einander  ver- 
wachsenen GryphcBa  arcuata.  Nicht  selten  auch  sind  Nau^ 
tilus  und  Arteten y  die  besonders  bei  Salins  eine  fabelhafte 
Grösse  erreichen.  Im  Basler  und  Aargauer  Jura  findet 
man,  sowohl  Gryphiten  und  Cephalopoden ,  als  die  anderen 
charakteristischen  Species  dieser  Stufe,  die  Cardinien, 
Lima  gigantea ,  mehrere  Spirifer^  mehrere  Pleurotomarien^ 
Die  Fauna  stimmt  mit  der  in  anderen  Gegenden  für  diese 
Stufe  bezeichneten  vollständig  überein,  und  an  mehreren 
Fundorten,  bei  Adelhausen  und  Muttenz,  bei  Asp  an 
der  Staffeleck,  bei  Gansingen,  steht  auch  die  Mannig- 
faltigkeit, Grösse  und  gute  Erhaltung  der  Petrefacten  hinter 
wenig  anderen  Stellen  zurück. 
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Das  Museum  in  Basel  enthalt  aus  dem  Gryphitenkalk 
des  Kantons  folgende,  auch  anderwärts  den  unteren  Lias 
bezeichnende  Petrefacten.  Zur  Ausmittlung  der  Synonymie 
wurde,  wie  auch  in  der  Folge,  vorzüglich  Bronn''s  Index 
benutzt. 

Belemnites  acutus  MilL  Cardinia  sulcaia  Ag, 
Nautilus  intertnedius  Sou>,  —      oblonga  Ag. 

Atntnonites  Bucklandi  Sou>.  Lima  antiquata  Gf. 

—  rotiformis  Soto.  —    gigantea  Desh, 

—  Conybeari  Sou>,  Aeicula  intBquivahis  Soit, 

—  kridion  Hehl,  Pecten  textorius  Schi. 

—  multicostatus  Ostrea  ungula  Gf, 

Sow,  Gryphcßa  arcuata  Sou>. 

—  colubratus  Mtf,       Terebrat.  vicinalis  Schi. 
Pleurotomaria  anglica  Sow.     Spirifer  Walcottii  Sou>, 

—  poUta  Gf.  —      tumidus  v,  B. 

Pinna  Hartmanni  Ziel,  Pentacrinus  crassus  Des. 

Eine  ausgezeichnet  mannigfaltige  locale  Flora  und  Fauna 
dieser  Liasstufe  ist  von  Heer  an  der  Tschembelen,  N 
von  Müllingen,  entdeckt  worden.  Verfolgt  man  von  der 
Gypsgrube  das  linke  Ufer  der  Reuss  aufwärts,  so  gelangt 
man,  nach  längerer  Unterbrechung  des  Profiies  durch  Wald, 
an  einen  bei  20  <"-  langen  Aufriss  von  schwarzem  Mergel- 
schiefer, der  früher,  zu  landwirthschaftlichen  Zwecken,  in 
sogenannten  Nieten-,  d.  i.  Mergelgruben  ausgebeutet  wor- 
den ist.     Hier  ist  der  neue  Fundort  organischer  Ueberreste. 

Die  Schichten  fallen  mit  wohl  75  O  gegen  S.  Die  tief- 
sten bestehn  aus  bräunlich  verwitterndem,  schwarzem  Mer- 
gelschiefer ,  worin  festere  Lager  und  Knauer  von  Kieselkalk 
vorkommen.  Dann  folgt,  bei  6  "*•  mächtig,  reinerer  schwar- 
zer Mergelschiefer,  welcher  die  von  Heer  angeführten  Ueber- 
reste von  Pflanzen,  Echinodermen ,  Insecten,  Crustaceen, 
Mollusken  und  Fischen  enthält. 

Die  tieferen  Schiefer  sind  die  Lagerstätte  von  kleinen 
Diadema  n,  sp, ,  meist  gequetscht,  zum  Theil  aber  mit  noch 
ansitzenden  Stacheln ;  in  den  höheren ,  mit  jenen  unmittelbar 
zusammenhängenden  und  derselben  Masse  angehörenden, 
fand  Heer: 
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Fische^  3  näher  zu  bestimmende  Arten,  nebst  einer 
grossen  Zahl  von  Schuppen.  —  Ein  grösserer  Fischabdruck 
ist  auch  im  Lias  von  Hottwyl,  zwischen  Gansingen  und 
Mandach,  gefunden  worden. 

Mollusken,  marinen  Geschlechtern,  Ämmonites,  Car^ 
dium,  ModiolOy  Lima^  Pecten^  und  den  Lias  bezeichnenden 
Arten  angehörend. 

Insecten,  Unter  ungefähr  300  Exemplaren  unterschied 
Heer  70  Arten,  wovon  58  zu  den  Käfern  gehören,  die 
Hälfte  zu  den  Holzkäfern,  Buprestis  und  Elater,  eine  be- 
trächtliche Zahl  auch  zu  den  Wasserkäfern.  Ausserdem  fan- 
den sich  3  Arten  Heuschrecken,  3  Arten  Baumwanzen  und 
eine  Ameisenart;  bis  jetzt  aber  keine  Fliegen,  Schmetter- 
linge und  Bienen. 

Pflanzen.  Vorherrschend  Ueberreste  von  Sagobäumen, 
theils  Stammstücke,  zuweilen  noch  mit  Schuppen  bekleidet, 
theiis  Samen.  Unter  den  weniger  häufigen  Blättern  erkennt 
man  Pterophyllum  acutifolium  Kurr.  Von  Farrenkräutem 
sind  die  Geschlechter  Laccopteris  und  Camptopteris  vertre- 
ten.    Auch  Equiseten  und  rohrartige  Gräser  kommen  vor. 

Das  Hangende  dieser  Mergel  bildet  eine  bei  3  "**  starke 
Bank  von  dichtem  Liaskalk,  deren  Unterseite  wunderbare, 
wulstartige  Erhöhungen  zeigt,  Baumstücken  oder  Knochen 
ähnlich,  im  Inneren  ganz  dicht.  Nach  Heer  findet  man 
darin  Gryphtea  arcuata  u.  a.  Ueberreste,  die  den  unteren 
Lias  bezeichnen,  auch  Chondrites  lumbricalis  Kurr*  —  Es 
wechselt  dann  wiederholt  Liaskalk  mit  Mergel ,  aber  erst 
näher  gegen  Müllingen  zu  sieht  man,  an  der  höher  lie- 
genden Hauptstrasse,  den  oberen  Liasmergel  wohl  50  "• 
mächtig  entblösst  und  in  einer  grossen  Nietengrube  aus- 
gebeutet. 


b.     Mittlerer  Lias. 

Liasmergel,  Schwarzer  Jura  jS^J^Quenst.  Etage  Ha- 
sten d'Orb,  Die  blaulich  schwarzen  Mergel  ^  die  in  der 
unteren  Stufe  zwischen  die  Kalklager  sich  eindrängen,  wer- 
den in  dieser  Stufe  vorherrschend,  die  Kalklager  erscheinen 
als  Einlagerungen  und  bleiben  nach  oben  zu  ganz  weg.  An 
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ihrer  Stelle  zeigen  sich  flache  Sphäroide  von  dunkelgranem 
Kalkstein,  oder  von  Sphärosiderit ,  die  zuweilen  auf  Kluft- 
räumen Krystalie  von  Schwefelkies  oder  von  CtBlesHn  ent- 
halten. Aus  dieser  Stufe  stammen  die  dunkeln  Kalksphä- 
roide  mit  blauen  CcBlestindrusen  im  Inneren,  die  früher 
häufig  am  Südabfall  der  Staffeleck  gefunden  wurden. 
Gleiche  Ccelestinknauer  kommen  auch  im  höheren  Lias  von 
Vorburg  bei  DeUmont  vor.  Die  Mergel  gehn  in  Thon- 
letten  über  und  sind,  je  nach  dem  Gehalt  an  Kohle 
und  Bitumen,  heller  oder  dunkler,  theils  sehr  plastisch,  im 
Anfühlen  fettartig ,  theils  rauh,  an  der  Luft  zerfallend  und 
sehr  gesucht  zu  landwirthschaftlicher  Benutzung.  Die  Struc- 
tur  neigt  sich  zu  dickschiefriger  Absonderung,  ist  aber  meist 
verdeckt  durch  das  leichte  Zerfallen  der  oberflächlichen 
Masse 

Die  zahlreichen  und  mannigfaltigen  Petrefacten,  wo» 
durch  anderwärts  diese  Stufe  sich  auszeichnet ,  fehlen  meist 
unserem  Jura.  Am  wenigsten  arm  zeigt  sich  noch  der  Jura 
von  Basel  und  Aargau ^  doch  hat  Mousson  im  Lias  von 
Baden  nur  wenige  bestimmbare  Stücke  aufzufinden  ver- 
mocht. Im  Solothurner  und  Bern  er  Jura  sucht  man 
oft  vergebens  nach  Ueberresten ;  Bruchstücke  verkiester  Am- 
moniten  und  einzelne  Belemnilen  sind  der  einzige  Ertrag 
mehrstündigen  Suchens. 

In  den  Verzeichnissen  des  Basler  Museums  sind  die 
Petrefacten  der  zwei  oberen  Liasstufen  nicht  gesondert,  der 
gesammte  Lias  ist  in  Gryphitenkalk  und  Liasmergel  abge- 
theilt,  und  mehrere  Arten,  die  in  Frankreich  und  Schwaben 
dem  mittleren  Lias  angehören,  sind  denjenigen  des  Gryphi- 
tenkalks  beigezählt.  Trennt  man  die  aus  dem  Liasmergel 
stammenden  Arten,  nach  den  Angaben  von  d'*Orbigny  und 
QuENSTEDT  ^  iu  ältere ,  dem  Liasien ,  und  jüngere ,  dem 
Toarcien  angehörende  ,  und  vereinigt  damit  die  jüngeren  des 
Gryphitenkalks,  so  ist  der  Mittlere  Lias  im  Jura  von  Basel 
durch  folgende  Arten  vertreten: 

Belemnües  niger  List.  Belemnites  pdxillosus  SM, 

—  umbilicatus  BL  Ammonites  Turneri  Ziel, 

—  clavatus  Bl,  —         natrix  Ziel. 
— -        fournelian.  d'O,  —         planicosta  Sow, 
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Atnmonites  comptus  Rein»  Pecten  corneus  Sow. 

—  ßmbriatusSow»  Grypkcea  cymbium  Lam. 

—  Birchii  Sow.  Terebrat.  triplicata  Qu, 

—  DavcBt  Sow,  —         numismalis  Lam. 
Trochus  glaber  D,  u,  K,  Spirifer  rosfratus  v.  ß. 
Avicula  substriata  Br,  Penfacrin.  basaltiformis 
Lima  punctata  Sow,                    Mill, 

Pecten  mquivahis  Sow, 

öfters  genannte  Fundorte  sind  die  Umgebungen  von  Mut- 
tenz  und  Prattelen,  ferner  Arisdorf,  Sissach  und 
Tenniken,  Rickenbach.  In  derselben  Stufe  des  schwei- 
zerischen Lias  fand  Ruminger  ausserdem  A,  striatusj  A,  linear 
tusy  Terebr,  rimosa^  Spirifer  verrucosus. 


c.     Oberer  Lias. 

Liasmergel,  Schwarzer  Jura  t — ^,  Brauner  Jura  otu,  ß 
QuRNST.  Etage  Toarcien  d'Orb.  Die  höhere  Masse  der 
Liasmergel  ist  sandig,  enthält  weisse  Glimmerblättchen,  und 
wird  öfters  schiefrig.  Kalklager  oder  kalkige  Sphäroide 
fehlen,  während  Sphärosideritlinsen  häufiger  sind.  In  der 
Hohe  geht  die  Bildung  über  in  einen  grauen ,  graulich  brau- 
nen, oder  braunrothen  glimmerigen  Sandstein,  der  mit  gleich- 
farbigem Mergel  streifweise  wechselt  und  undeutliche  ver- 
kohlte Pflanzenabdrücke  enthält.  Es  ist  dieser  Sandstein 
der  Obere  Liassandstein^  Gr^s  superliasique ,  Marlysand^ 
stone  vieler  Geologen. 

Die  Mächtigkeit  der  Liasmergel,  oder  der  vereinigten 
beiden  oberen  Liasstufen  fand  Mousson  in  der  Gegend  von 
Baden  gleich  20  ™';  Gresslt  schätzt  sie  auf  15  bis  30  ™*. 

Die  Verzeichnisse  des  Basler  Museums  enthalten  die 
Petrefacten  dieser  Stufe  gemengt  mit  denjenigen  der  vorigen 
und  auch  mit  solchen,  die  der  folgenden  Stufe  angehören. 
Die  Vereinigung  des  oberen  schweizerischen  Lias  mit  dem 
tieferen  Bajocien,  oder  mit  Quenstedt'*s  Braunem  Jura  a, 
undj3,  scheint  jedoch  in  der  Natur  begründet,  und  wir  wol- 
len   daher   auch  keine   Trennung  vornehmen.     Die  Arten, 
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welche  d^'Orbmny  in  das  Bajocien  versetzt,   sind  durch  ein 
vorgesetztes  ^o  bezeichnet. 


Belemniles  acuarius  Schi. 

—  tricanaliculatus 

Hartm, 

—  exilis  d'O, 
Ammonites  Walcotlii  Sow. 

—  solaris  Ziel. 

—  falcifer  Sou>. 

—  concaeus  Sow . 

—  communis  Sow» 

—  opalinus  Rein, 
*®    —         MurchisonfB 

Sow. 
10    —         subradiatus 
Sow, 


10  Ammon.  IcBviusculus 

SotD, 
*ö      —       corrugalus  Sow. 
10      —       Blagdeni  Sow. 
10      —       coro'natus  Schi. 
Trigonia  costellata  Ag, 
*0   —      tuber culala  Ag. 
10  Cuculltea  elongata  Gf, 
Pecten  acutiradiatus  Mahnst. 
Terebrat,  ornithocephala 

Sow. 
Pentacrin,  basaltiformis 

Mill. 


Die  äussere  Gestaltung  der  drei  Liasstufen  im  Bau  des 
schweizerischen  Jura  ist  derjenigen  des  Keuper  ähnlich.  Sie 
sind  mit  Vegetation  bedeckt,  oder  bilden  steile  Halden  zer- 
fallener Massen.  Nur  die  hellgrau  abbleichenden  sandigen 
Kalksteine ,  oder  die  festeren  Kalklager  des  unteren  Lias  setzen 
der  Zerstörung  mehr  Widerstand  entgegen.  Niemals  sieht 
man  indess  den  Lias  auf  dem  oberen  Rücken  der  Gewölbe, 
oder  als  Felskämme  der  aufgesprengten  Ketten;  er  bleibt 
im  Grunde  der  Kesselthäler,  oder^  wo  noch  ältere  Forma- 
tionen hervortreten,  am  Fuss  der  Felswände. 

Die  bei  Lons  le  Sauini  er  und  Salins  bedeutend  ent- 
wickelte Liasbildung  bedeckt  sich,  weiter  nördlich,  mit  jün- 
geren Formationen.  Wir  finden  sie  .wieder,  im  Gebiete  des 
schweizerischen  Jura,  auf  den  drei  Linien,  auf  denen  auch 
die  Triasbildungen  entblösst  sind. 

Am  Nordrande  bildet  der  Lias,  von  der  Birs  an  nach 
Osten  zu,  mit  dem  Keuper,  den  Saum  des  Gebirges  und 
dringt  9  im  Grunde  der  Stromthäler,  auch  tiefer  in  dasselbe 
ein.  Merian  rühmt  den  Petrefactenreichthum  in  diesen  Ge- 
genden,    Auch  im  Aargau  sind,  nach  dem  Rheine  hin  und 
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in  den  Umg^ebungen  von  Gansingen  und  Man  dach,  er- 
giebige Fundorte,  besonders  von  Petrefacten  des  Liaskalks, 
—  Im  westlichen  Vorland  des  Hohen  Randen  ist  der  Lias 
bei  B  eggin  gen  am  mächtigsten  entwickelt,  und  bildet  ein 
breites,  welliges,  meist  bewachsenes  Hügelland.  Eine  un- 
tere merglicht  kalkige  Stufe  enthält  die  bezeichnenden  Petre- 
facten der  beiden  unteren  Abtheilungen;  eine  obere,  schie- 
frige  Stufe  entspricht  dem  deutschen  Posidonienschiefer. 

In  der  Kette  des  M.  Terrible  erscheint  der  Lias, 
allein  oder  mit  Keuper,  im  Grunde  der  Kesselthäler ,  schon 
zwischen  Blamont  und  Porrentrui,  und,  ostwärts  von 
dem  grossen  Circus  von  Bärschwyl  und  Grindel,  kann 
man  ihn,  beinah  ohne  Unterbrechung,  zwischen  den,  bald 
weiter  aus  einander  tretenden ,  bald  fast  zusammenschlies- 
senden  Gewülbwänden  des  Braunen  Jura,  bis  an  die  Ost- 
grenze des  Aargau'^s  verfolgen. 

Der  ausgezeichnete  Fundort  radgrosser  Arieten  und 
mannigfaltiger  Petrefacten  des  Liaskalks  zu  Asp  an  der 
Staffeleck,  und  die  Nietengruben  der  Tschembelen, 
wo  eine  so  merkwürdige  Mengung  mariner ,  Süsswasser-  und 
Landesproducte  statt  ßndet,  liegen  auf  dieser  centralen  Linie. 

Im  Jura  von  Solothurn  und  Basel  tritt  der  Lias,  wie 
der  Keuper,  auch  in  südlicheren  Ketten  hervor.  In  der 
Kette  des  Passwang  zeigt  er  sich  im  Grunde  der  beiden 
Kessel ,  zwischen  denen  sich  der,  seiner  ausgedehnten  Fern- 
sicht wegen  berühmte  Signalpunkt  der  Höhenwinde  oder 
Rothmatt,  1207  ■"■,  erhebt,  und  weiter  westlich,  nach- 
dem die  Kette  sich  in  die  Raimeux  verzweigt  hat,  finden 
wir  ihn ,  und  sogar  Spuren  der  Keupergypse ,  in  der  schö- 
nen Cluse  von  Roche  und  in  dem  kleinen  Kessel  des 
Coulou,  in  der  Nähe  von  Moutiers.  Weiter  westlich 
sieht  man  ihn  nicht;  aber  in  der  östlichen  Fortsetzung  der 
Passwangkette  kann  man  den  Lias,  ohne  Unterbrechung, 
bis  nach  Eptingen  verfolgen,  wo  sie  sich  mit  der  Kette 
des  M.  Terrible  vereinigt.  In  der  südlicheren  Kette,  welche, 
nach  dem  Unteren  Hauenstein  zu,  sich  ebenfalls  bis  auf  den 
Muschelkalk  zerspaltet,  finden  wir,  von  Westen  her,  den 
Lias  zuerst  in  den  Kesselthälern  von  Mümmliswyl  und  Lan- 
genbruck. 

Die  äusserste  Kette,    die   Fortsetzung  der  Röthifluh 
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bei  Solothnrn,  zeigt  überall,  wo  ihre  Triasgesteineber- 
vorgetreten  sind,  aucb  einen  von  Gryphiten  ganz  erfüllten 
Liaskalk,  und  dieser  erscheint  für  sich  noch  in  der  Cluse 
von  Ballstall. 


HL    Juräbildungen. 

a.    Unterer  Jura. 

Mit  dieser  Stufe  erst  beginnt  die  Felsbildung;  aus  ihr 
bestehn,  besonders  im  nördlichen  Jura,  viele  der  höchsten 
Bücken  und  Gipfel,  viele  der  schroffen  Wände  und  Buinen 
ähnlichen  Felsen ,  die  man  in  den  Clusen  neben  der  Strasse 
aufsteigen  sieht.  Zwischen  diesen  felsigtcn  Lagermassen 
sind  merglichte,  oft  zu  Thälern ,  Combes^  oder  Depressionen 
ausgewaschene,  mit  Vegetation  bedeckte  Zwischenstufen  ein- 
gelagert. 

Die  Vergleichung  der  beiden,  in  der  Einleitung  gege- 
benen Uebersichtstafeln  von  Marcou  und  Quenstedt  zeigt, 
dass  man  sich  auch  über  die  Begrenzung  und  Eintheilung 
dieser  Stufe  nicht  vereinigt  hat,  und  es  wird  in  der  Folge 
sich  immer  mehr  ergeben,  dass  die  Synonymie  der  fran* 
zösischen,  schweizerischen  und  deutschen  Formationsfolge 
noch  keineswegs  fest  steht.  Zum  Theil  mag  die  unglück- 
liche petrographische  Benennung  der  Formationen  Verwechs- 
lungen veranlasst  haben,  da  dieselbe  Formation  in  der  einen 
Gegend  als  Eisenrogenstein,  in  der  anderen  als  Kalkstein 
oder  Mergel  auftreten  kann;  zum  Theil  liegt  der  Grund 
der  Abweichung  in  der  Natur  selbst,  indem  von  Salins  nach 
Schwaben  die  Mehrzahl  der  Gebirgsglieder  wesentliche  Ver- 
änderungen erleidet ,  so  dass  in  der  einen  Gegend  eine  Be- 
grenzung stark  hervortreten  kann,  die  in  der  anderen  kaum 
zu  erkennen  ist,  dort  eine  durch  Fetrefacten  bezeichnete 
Gliederung  zweckmässig  erscheint,  hier  die  Armuth  organi- 
scher Ueberreste  gar  keine  Anhaltspunkte  finden  lässt. 
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Thirria,  Marcou  u.  a.  schliessen  den  Lias  mit  dem 
oberen  Liassandstein  und  beginnen  den  Unteren  Jura  mit 
dem  Eisenoolith.  Thurhakn  und  Gresslt  betrachten  den 
oberen  Liassandstein  als  die  tiefste  Stufe  des  Unteren  Jura 
und  ihr  obersler  Lias  ist  der  Liasmergel  mit  Amtnon.  opa-- 
linusy  der  Opalinusthon  der  deutschen  Geologen.  Quenstedt 
setzt  die  Grenze  noch  tiefer,  zieht  auch  den  Opalinusthon 
noch  zum  Braunen  Jura  und  schliesst  den  Schwarzen  Jura 
mit  den  Mergeln,  welche  Ammon,  Jurensis  enthalten.  Die 
geringe  Entwicklung  dieser  verschiedenen  Stufen  im  schwei- 
zerischen Jura,  und  die  Schwierigkeit,  einzelne  Lager  und 
Grenzbestimmungen  zu  verfolgen,  lassen  nothwendig  hier 
der  Willkür  Raum.  Wir  haben  bereits  geseLn/  dass  die 
schweizerischen  Liasmergel  in  d'^Orbigny's  Bajocien  und 
Quenstedt's  Braunen  Jura  eingreifen ,  so  dass  es  kaum  mög* 
lieh  ist ,  sich  scharf  an  die  eine  oder  andere  dieser  Abthei- 
lungen zu  halten.  In  Uebereinstimmung  mit  der  von  Merian 
gewählten  und  von  der  Mehrzahl  schweizerischer  Geologen 
angenommenen  Abgrenzung,  ist  daher  unsere  tiefste  Stufe 
des  Unteren  Jura 


i.     Eisenoolith. 

Deutliche,  wenig  dicke  Bänke  von  braunrothen,  dun- 
kelblau gefleckten,  späthigen  Kalksteinen ,  oder  eisenschüs- 
sigen,  sandigen  Mergeln,  welche  Einlagerungen,  Streifen 
und  Nester  von  Eisenoolith  einschliessen.  Auch  im  übrigen 
Stein  sind  Eisenkörnchen  zerstreut  und  treten  besonders  an 
der  Aussenfläche  hervor.  Es  wiederholt  sich  übrigens  diese 
Einmengung  braunrother  Eisenkörnchen,  so  wie  in  den  Kalk- 
alpen diejenige  dunkelgrüner  Chamositkörner ,  noch  mehrere 
Male  im  Jura^  bis  in  die  Kreide  hinauf,  und  sie  gewährt  keinen 
sicheren  Formationscharakter.  Die  späthigen  Theile  rühren 
meist  von  zerstörten  organischen  Körpern  her.  Mit  dem 
oberen  Liassandstein  sind  diese,  besonders  nach  unten  zu, 
sandigen  Mergel-  und  Kalkmassen  so  innig  verbunden ,  dass 
Marcou  geneigt  wäre ,  auch  sie  noch  zum  Lias  zu  ziehn 
und  die  Grenze  gegen  den  Unteren  Jura  über  sie  hinauf  zu 
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setzen.  In  Burgund  nnd  in  den  anstossenden  jurassischen 
Gegenden  findet  man  eine  vortreffliche  Grenze  in  dem  Cal-^ 
caire  ä  Entroques ,  einem  beinah  nur  aus  Penlacrinitenglie- 
dern  zusammengesetzten,  grauen  oder  bräunlichen  Kalkstein, 
den  man  als  die  unterste  Stufe  des  Unterjura  betrachten 
kann.  Unter  ihm  liegen  die  Liasmergel,  über  ihm  dichte 
nnd  oolithische  gelblich  weisse  Kalksteine  mit  entschieden 
unterjurassischen  Ueberresten. 

Die  Mächtigkeit  des  Eisenooliths  beträgt  im  Mittel  8  "*•. 

Der  schweizerische  Eisenoolith  entspricht  nicht,  wie 
Marcou  annimmt ,  den  Braunen  Sandsteinen  mit  Eisenerzen 
oder  dem  Braunen  Jura  ß  der  Schwäbischen  Alp;  die  im 
Basler  Museum  ihm  zugeschriebenen ,  unten  folgenden  Petre- 
facten ,  denen  die  Myen  des  Solothurner  Jura  ,  nach  Agassiz, 
beigefügt  sind,  meist  kalkig,  zuweilen  kiesJig,  setzen  ihn 
dem  Braunen  Jura  «T  parallel,  der  ebenfalls  Eisenoolithe 
enthält.  Die  meisten  Arten  gehören  d'Obbignt's  Bajocien 
an,  einige,  mit  ^^  bezeichnete,  dem  Bathonien ,  mehrere, 
mit  12  bezeichnete,  dem  Callovien, 


Belemnites  giganteus  Schi. 

—  canaliculatus 

Schi, 
Ammonites  Brownii  Sow, 

—  Brocchii  Sow, 

—  Gervillei  Sow, 

Arcomya  lateralis  Ag, 
Pleuromya  tenuistria  Ag, 
—         elongata  Ag, 
Gresslya  erycina  Ag, 
Trigonia  signata  Ag, 
—        costata  Ag, 

— 

BrodicBi  Sow» 

—        denticulata  Ag, 

11 
u    

Herveyi  Sow, 
coronatus  Schi, 

1*   Lima  duplicata  Var, 
Sow. 

12     

12     

anceps  R, 
tumidus  R, 

12      —    proboscidea  Sow, 
12    Ostrea  Marshii  S. 

12    —        platystomus  R, 
Turbo  duplicatus  Sow, 
Pholadomya  Zietenii  Ag, 
—         media  Ag, 

Terebr,  perovalis  S. 

—  Theodori  Schi. 

—  intermedia  Lam, 

—  bullata  Ziet. 

11 
Arcomya 

fabacea  Ag, 
acuta  Ag, 

Cidaris  horrida  Ag, 

9 

Die  Vermuthung  liegt  nahe,  dass  hier  Arten  aus  Eisen« 
rogensteinen  verschiedenen  Alters  mit  einander  vereinigt 
worden  seien^  solche,  die  dem  Eisenoolith  angehören,  der 
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unter  dem  Hauplrogenstein  liegt,  mit  Arten,  die  aus  dem 
höher  vorkommenden  Eisenoolith  des  Oxfordthones ,  oder 
dem  Callovien,  herstammen.  Indess  werden  beinah  alle  diese 
Arten  von  Quenstedt  ebenfalls  vereinigt,  was  sich  zwar  in 
Schwaben  durch  das  Ausbleiben  der  zwischen  dem  unteren 
Eisenoolith  und  dem  Callovien  liegenden  Stufen  erklärt.  Wie 
früher  Merian,  vereinigt  Rohinger,  der  den  Eisenoolith  eben- 
falls als  Braunen  Jura  ß  und  y  betrachtet ,  Alles  was  zwi- 
schen dem  Eisenoolith  und  dem  Oxfordthon  liegt,  zu  einer 
einzigen  Stufe ,  die  zwar  einige  Petrefacten  mit  dem  Brau- 
nen Jura  (T  und  6  gemein  habe,  sich  aber  von  ihm  durch 
grössere  Mächtigkeit  und  mannigfaltigere  Entwicklung  we- 
sentlich unterscheide. 

Eine  nähere  Ansicht  der  gegebenen  Petrefactenreihe 
führt  aber  zu  noch  anderen ,  zum  Theil  auch  für  die  Folge 
wichtigen  Bemerkungen. 

Die  Mehrzahl  der  auf  höhere  Stufen  hinweisenden  Arten 
findet  sich  unter  den  Ammoniten,  deren  Bestimmung  durch 
Merian  aus  älterer  Zeit  herrührt  und  der  Revision  bedarf. 
Eine  Reihe  von  Ammoniten  aus  dem  Eisenoolith  von  M  a  n  d  a  c  h , 
im  Besitze  des  hiesigen  Museums  und  durch  Brunner  be- 
stimmt ^  enthält  folgende  Arten: 

Ämmon,  Blagdeni  Sow,  Ammon,  Sauzei  d'Orb, 

—  humphriesianus  —       Brongniartii  Sow. 

Sow,  —       Parkinsoni  Sow, 

—  Deslongchampsü     *^     —       arbustigerus  d^Orb. 

Dfr,  ^1     —       subbakericBd^Orb, 

wovon  nur  zwei  dem  Bathonien  angehören,  so  dass  auch 
hier  die  Gleichstellung  des  basel-aargauischen  Eisenooliths 
mit  dem  Bajocien  von  d'Orbigny  sich  bewährt.  Der  Satz, 
dass  jede  Art  auf  eine  bestimmte  Formation  beschränkt  sei, 
ist  übrigens ,  bereits  auf  dieser  Stufe ,  nicht  in  aller  Strenge 
durchzuführen.  ,,Der  Lima  proboscidea ,  schreibt  mir  Merian, 
hat  d'Orbigny  sich  entschlossen  in  seinem  Bajocien,  Batho- 
nien ,  Callovien  und  Öxfordien  denselben  Namen  zu  lassen, 
und  sie  kommt  allerdings  auch  bei  uns  vom  unteren  Eisen- 
oolith bis  in  dem  Terrain  k  Chailles  vor«  Trigonia  costata 
aus  dem  unteren  Eisenoolith  und  aus  dem  Discoideenmergel 
(Bathonien)  ist  mir  von  Agassiz,  der  doch  gerne  N^t%0(v\^- 
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dene  Species  in  verschiedenen  Stufen  erkannte,  als  dieselbe 
Art  bezeichnet  worden.  Eben  so  verhält  es  sich  mit  Ostrea 
Marshii^  die  von  d'Orbigny  sowohl  im  Oxfordien  als  im 
Callovien  angeführt  wird,  bei  uns  aber  sehr  ausgezeichnet 
auch  im  Baihonien  und  Bajocien  auftritt;  ein  beträchtlicher 
Theil  der  von  d'Orbigny  im  Callovien  citirten  jSynonymie 
bezieht  sich  auf  Exemplare ,  die  aus  unserem  unteren  Eisen- 
oolith  herstammen»  Terebratula  spinosa  setzt  d^Orbigny  in 
den  Bajocien;  sie  kommt  auch  bei  uns  an  einigen  Stellen 
unter  dem  Hauptrogenstein  vor,  in  der  Regel  ist  sie  aber 
mit  Terehr,  varians  bezeichnend  für  die  Discoideenmergel 
über  dem  Hauptrogenstein.  Das  Endergebniss  scheint  mir 
zu  sein,  dass  nicht  alle  Species  mit  einander  absterben, 
und  in  scharf  begrenzten  Stufen  sich  zusammenordnen ,  dass 
vielmehr  die  eine  Art  früher  verschwindet ,  die  andere  durch 
höhere  Schichten  ausdauert,  die  Faunen  daher  nach  und 
nach  und  ni^^ht  auf  einmal  sich  ändern." 


1 


2.     Hauptrogenstein, 

Calcaire  Icßdonien  Marcou,  Oolithe  subcompacte  Thur^ 
mann.  Die  zuweilen  in  einer  Mächtigkeit  von  mehr  als 
60  ^'  entwickelte  Hauptmasse  des  Unteren  Jura  ist  gegen 
die  höheren  Formationen  oft  sehr  unklar  begrenzt;  es  mögen 
diese  auch  wohl  fehlen,  oder  ihre  Facies  verändert  haben, 
so  dass  diese  Stufe  sich  bis  an  den  Mittleren  Jura  auszu- 
dehnen und  alle  höheren  Glieder  des  Unteren  Jura  in  sich 
aufzunehmen  scheint. 

Der  Kalkstein  dieser  Hauptmasse  ist  bräunlich  oder 
gelblich  grau,  oft  dunkelblau  gefleckt,  dicht,  mit  kleinen 
in  die  Grundmasse  verwachsenen  Oolithkörnern ;  der  Bruch 
rauh  und  uneben;  die  Absonderung,  in  meist  beträchtlich 
starke  Bänke,  ziemlich  deutlich.  Einzelne  Lager  bestehn 
vorherrschend  aus  Encrinitenirümmern ;  andere  sind  verwach- 
sene Aggregate  mannigfaltiger  organischer  Trümmer  und 
späthiger  Theile  und  gehn  in  Lumachell  über. 

Fetrefacten  sind  nicht  häufig  und  gewöhnlich  schlecht 
erhalten  und  zertrümmert,  oder  ganz  mit  dem  Gestein  ver- 
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wachsen.  Die  meisten  der  bestimmbaren  Arten  gehören  dem 
Bajocien  an;  viele  sind  noch  nicht  beschrieben  oder  abge- 
bildet und  haben  von  Merian  oder  Thurhann  Namen  erhalten, 
die  einstweilen  nur  locale  Bedeutung  haben.  Ich  führe  aus 
den  Basler  Verzeichnissen  nur  diejenigen  Arten  des  alteren 
oder  unteren  Rogensteins  an,  die  d'Orbigny  noch  in  seinen 
Bajocien,  oder  in  eine  ältere  Stufe  aufgenommen  hat. 

Ammonites  Parkinsoni  5.  Avicula  Münsteri  Br. 

Pleurotomaria  ornata  Dfr,  Lima  tenuistriata  Gdf, 
Turbo  ornatus  S,  —    pectinoides  S, 

—     quadricinclus  Zt.  —    proboscidea  S, 

Mytilus  plicatus  5.  Pecten  personatus  Gdf, 
—      cuneatus  S,  —      disciformis  Gdf. 

Lucina  lyrata  Ziel.  —     cingulalus  Gdf, 

Avicula  tegulata  Gdf,  Isocrinus  AndrecB  Des, 

Es  setzt  diese,  im  westlichen  Jura  so  mächtig  ent- 
wickelte Bildung  nicht  bis  an  das  östliche  Ende  des  schwei- 
zerischen Jura  fort.  An  der  Staffeleck  bei  Aarau  scheint 
sie  bereits  zu  fehlen,  so  dass  die  Vesulmergel  unmittelbar 
auf  den  Eisenoolith  folgen.  —  Im  Niedersteigen  von  den 
südlichen  Höhen  nach  Büren  bei  Gansingen  sieht  man 
den  Oxfordkalk  einem  mächtig  entwickelten  Eisenoolith  auf- 
gelagert, dessen  Petrefacten,  Belemn.  giganteus,  Ammon, 
tnacrocephalus ,  Ostrea  Marshii  u.  s.  w.  dem  Braunen  Jura  S" 
entsprechen  y  und  alles  dazwischen  Liegende  ist  ausgeblieben. 
Auch  dem  schwäbischen  und  fränkischen  Jura  fehlt  diese 
Gruppe  ganz.  Ein  Glied,  oder  eine  Facies  derselben  fällt 
früher  schon  weg  und  ist  beschränkt  auf  den  westlichen  Rand 
des  Jura,  auf  die  Gegenden  von  Salins,  Besan^on  bis 
nach  Metz  hin.  Die  obersten  Lager  dieses  Kalksteins  zeich- 
nen nämlich  daselbst  sich  aus  durch  eine  grosse  Zahl  von 
Korallen,  Agarida,  Mcßandrina^  Astrcßa^  Lithodendron y 
die  besonders  auf  dem  Rücken,  der  das  Fort  S.  Andr6 
bei  Salins  trägt,  in  Menge ,  zugleich  mit  Kieselknauern^ 
Chaillesy  vorkommen,  und  eine  eigenthümliche  Korallen- 
facies  gestalten,  wie  sie  sich,  bald  in  dieser,  bald  in  jener 
Gegend,  in  wohl  allen  Kalkformationen  entwickelt.  Fran- 
zösische Geologen  haben  diese  höhere  Masse,  als  Calcaire 
ä  Polypiers,   von  der  Hauptmasse  dieses  Kalks  abgetrennt. 
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3.     Vesulmergel, 

Marnes  ä  Ostred  acuminata  Thurm,,  Marnes  tisulien" 
nes  Marcou^  Discoideenmergel  Merian^  Marnes  ä  foulon  oder 
Füllers  earth  vieler  Geologen. 

Gelblich  graue  oder  blaue  Mergel  und  merglichte ,  zum 
Theil  oolithische  Kalksteine ,  öfters ,  durch  Menge  der  Petre- 
facten,  besonders  kleiner  Austern,  Terebrateln,  Myen , 
Echinodermen ,  als  Lumachell.  In  den  Umgebungen  von 
Basel  ist  Holectypus  (Discoidea)  depressus  das  bezeich- 
nende Petrefact,  im  Berner  Jura  Ostrea  acuminata  y  die 
im  französischen  Jura  oft  ersetzt  ist  durch  Ostrea  Knorrii , 
in  einigen  Gegenden  wird  fast  alles  verdrängt  durch  Tere- 
bratula  concinna  ,  T.  varians  oder  verwandte  Arten. 

Die  Mächtigkeit  übersteigt  im  französischen  Jura  selten 
3  ™-;  im  Basler  und  Aargauer  Jura  ist  die  Formation  zum 
Theil  stärker  entwickelt. 

Die  eine  Hälfte  ungefähr  der  Petrefacten  fällt  in  das 
Bajocien,  die  andere  in  das  Bathonien  d'Orb, ;  in  der 
letzteren  Stufe  stehn  die  zwei  bezeichnenden  Arten  Holectypus 
depressus  und  Ostrea  acuminata ,  so  wie  auch  die  gefalteten 
kleinen  Terebrateln,  Rhynch.  concinna  und  R.  varians. 
Die  meisten  von  Merian  in  diese  Stufe  gesetzten  Arten  wer- 
den auch  von  Marcou  in  seinen  Yesulmergeln  angeführt, 
und  nach  den  schwankenden  Begrenzungen  der  tieferen  Stufe 
scheinen  wir  hier  wieder  einen  sicheren  Horizont  zu  finden. 
Die  Basler  Verzeichnisse  enthalten  folgende  Arten,  denen 
die  Myen  des  nördlichen  Jura ,  aus  dem^Werke  von  Agassiz 
entnommen,  beigefügt  sind: 

Pholadomya  Bucardium  Ag,     Trigonia  costata  Ag, 

—  crassa  Ag.  Mytilus  bipartitus  S, 
Mactromya  littoralis  Ag.  —     gibbosus  S. 

—  mqualis  Ag,  Lysianassa  marginata  Ag. 
Gresslya  truncata  Ag,  Lima  gibbosa  S, 

—  lunulata  Ag.  Pecten  subspinosus  Schi, 

—  latior  Ag.  —     Phillipsii  Voltz, 

—  rostrat a  Ag,  Ostrea  Knorrii  Ziel, 

—  latirostris  Ag,  —     acuminata  S, 

—  concentrica  Ag,  Terebr,  varians  Schi. 
Ceromya  tenera  Ag.  —      concinna  S, 
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Terebr,  spinosa  Schh  Clypeus  patella  Ag. 

Hemicidaris  Meriani  Äg.  —      Hugii  Ag. 

Holectypus  depressus  Des,  —      rostratus  Ag. 

Hyboclypus  gibberulus  Ag,  Pygurus  orbiculatus  Ag, 

Nucleolites  latiporus  Ag,  Disaster  bicordatns  Ag, 

—  gracilis  Ag.  —       analis  Ag, 

—  elongatus  Ag. 

In  den  Gebirgen  bei  Aar  au  bilden  diese  Mergel  das  Zwi- 
schenglied, das  den  Eisenoolith  vom  Forestmarble  trennt.  Die 
Eck  und  die  Umgebung  van  Wölfliswyl  sind  reiche  Fund- 
orte von  Fetrefacten.  Man  sieht  sie,  im  Ansteigen  von 
Küttigen  nach  der  Staffeleck,  als  einen  schwarzen, 
leicht  zerreiblichen ,  merglichten  Oelith  von  geringer  Mäch- 
tigkeit. Oestlich  von  der  Aare  scheinen  sie  nicht  mehr 
vorzukommen. 


4,     Oberer  Rogenstein. 

Great  Oolithe^  Bradfordclay  und  Calcaire  roux  $a- 
bleux  Thurmann,  Great  Oolithe  und  Forestmarble  Marcou.  ^- 

Wo  die  vorigen  Mergel  schlecht  entwickelt,  oder  aus- 
geblieben sind,  ist  es  kaum  möglich  diese  Stufe  von  dem 
Hauptrogenstein  zu  trennen.  Die  Oolithstructur  ist  charak« 
teristisch  und  deutlich ,  an  der  Oberfläche  wie  im  Inneren ; 
ausserdem  sind  späthige  Theilchen  und  organische  Trümmer 
eingemengt;  zuweilen  wird  die  Grundmasse  vorherrschend, 
die  Oolithkörner  sind  nur  sparsam  eingemengt  oder  fehlen 
ganz.  Die  Farbe  ist  hellgrau  mit  rosenroth  verwaschen, 
auch  dunkelblau  gefleckt ,  oder  unrein  weiss  mit  blassrothen 
Flecken.  Fetrefacten ,  meist  Terebrateln  und  Trümmer  von 
Echinodermen ,  sind  selten  und  schlecht  erhalten.  Der  im 
Berner  Jura  entwickelte  Calcaire  roux  sableux  vertriit ,  nach 
Thubhann  ,  den  Bradfordclay  und  Forestmarble ;  nach  Marcou 
stellt  er  eine  andere  Facies  des  Great  Oolithe  dar.  Es  ist 
ein  unreiner,  sandiger  oder  merglichter  Kalkstein,  graulich 
und  bräunlich  roth,  bis  hochroth,  auch  violett  oder  blau, 
mit  zahlreichen,  aber  meist  schlecht  erhaltenen  Fetrefacten» 
Im  Jura  von  Basel  sind  beide  Stufen  wenig  ausgezeichnet 
und  durch  abwechselnde  Massen  von  Mergel  und  oolithischen 
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Kalksteinen  vertreten.  An  der  Staffeleck  ist  es  wohl 
dieser  Oolith,  der,  oberhalb  Küttigen,  nur  wenige  Meter 
mächtig,  die  schwarzen  Oolithe  der  Vesulmergel  von  dem 
Oxford-  oder  Scyphienkalk  trennt.  Diesem  jüngeren  Haupt- 
rogenstein mögen  auch  die  horizontal  stratificirten  bräun- 
lichen Oolithe,  mit  Spuren  von  Pectiniten  und  Terebrateln 
angehören,  die  zwischen  Herznach  und  Frick  entblösst 
sind. 

Die  Mächtigkeit  des  Great  Oolithe  im  Berner  Jura  be- 
trägt ,  nach  Thurhani^  ,  5  bis  6  ™',  diejenige  des  Calcaire 
roux  sableux  6  bis  10  ™'.  In  der  Haute  Saonne  gibt  Thirria 
dem  ersteren  16  ^',  dem  Forestmarble  30  ™-.  Bei  Salins 
haben  beide  zusammen  nur  15  ™-. 

Die  organischen  Ueberreste  sind  nicht  häufig  und  meist 
so  mangelhaft  erhalten ,  dass  keine  sichere  Bestimmung  mög- 
lich ist.  In  den  Basler  Verzeichnissen  fehlt  diese  Stufe; 
Thurhann  enthält  nur  wenige ,  jetzt  veraltete  Angaben ;  Marcou 
hat  die  ihm  bekannt  gewordenen  Petrefacten  dieser  Stufe 
mit  denjenigen  der  folgenden  vereinigt  und  vermag  doch 
nur  4  Arten  anzuführen;  NucleolUes  latiporus  Ag.,  Nucleol, 
Thurmanni  Des,^  hocrinus  AndrecB  Des.  und  Pentacrinns 
Nicoleti  Des,;  Thirria  gibt,  nach  älteren  Bestimmungen, 
dem  Great  Oolithe  der  Haute  Saonne  zur  Fauna :  Pkola- 
domya  Murchisoni  S.y  Avicula  echinata  5.,  Pecten  similis  S.y 
Ostrea  acuminala  S,^  Terebr.  glohata  5.,  nebst  unbestimm- 
ten Crinoiden  und  Cidariten.  Agassiz  nennt  aus  dem  Forest- 
marble des  nördlichen  Jnra  Mactromya  brevis^  Gresslya 
zonata  und  Ceromya  plicata.  Vielleicht  kann  man  den- 
selben noch  die  vor  Mebian  in  den  Hauptrogenstein,  von 
b'Obbigny  aber  höher  gesetzten  Arten:  Awcula  omata  Gdf,^ 
Peeten  suhtextorius  Qdf,y  P,  vimineus  S,^  anschliessen. 


5.     Cornbrash. 

Dalle  nacrSe  Thurmann ,  Calcaire  ä  oolithes  otifor^ 
mes  Thirria,  — •  Dünn  geschichteter,  leicht  in  wenige  Zoll 
dicke,  feste  Platten  spaltender  Kalkstein,  blass  bräunlich 
oder   isabellgelby    verwachsen   körnig,    mit   achioonerndett 
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Spaththeilehen  und  sparsam  oder  gehäuft  eingeraengten  Oolith- 
körnchen  und  Petrefactentrömmern.  Stellenweise  verkieseK 
und  übergehend  in  grauen  Hornstein ,  oder  löchrigen ,  zer- 
fressenen Quarzfels,  dessen  Zellen  mit  erdigem  Brauneisen- 
stein ausgefüllt  sind.  —  In  einem  grossen  Tbeile  des  Jura 
wird  dieser  Stein  zu  Mauern ,  oder  zur  Bedachung  benutzt. 
Der  zertrümmerte  Znstand  der  Petrefacten  gestattet  keine 
nähere  Bestimmung.  Vorzüglich  häufig  sind  Bruchstücke  von 
Echinodermen  und  Crinoiden.  Agassiz  fuhrt  Pleuromya  de- 
curtata  an;  Tbirria  fand  kleine  Nertneen^  mehrere  unbe- 
stimmbare Arten  Yon  Avicnla,  Lvtraria^  Lima^  Arca^  Peeien, 
Terehratnla^  und  nennt  ausserdem,  mit  Weglassung  offen- 
bar unrichtiger  Bestimmungen, 

Lima  rigida?  Soto.  Astraa  tubulosa  Gdf. 

Trigonia  cuspidaia  Sow,  —     oculata  Gdf, 

Astarte  putuila?  Soto,  —     caryophylloides  Gf, 

Pecten  vimineus  Sow,  , —     confluens  Gdf. 

Terebr,  perovalis  Sow.  Sarcinula  astroides  Gdf, 

Pentacrinites  Scolaris  Gf,  Misandrina  astroides  Gdf, 
—          Nicoleti  Des. 


6.     Kelloway, 

Kellowayrock,  Etage  CaUovien  infSrieur  d'Orbigny, 
Oberer  Eisenoolith.  Per  sousoxfordien  Marcou,  —  Die 
Mehrzahl  englischer  und  französischer  Geologen,  und  nach 
denselben  auch  Thubhann  und  Grbssiy  ,  betrachten  den  Com- 
brash  als  das  oberste  Glied  des  Unteren  Jura  und  beginnen 
mit  dem  Kellowayrock  eine  neue  Hauptstufe.  Es  entspricht 
dieser  Begrenzung  die  äussere  Gestaltung,  indem  die  weichen 
Oxfordgesteine  meist  in  den  Combes  zurückbleiben  und  sich 
enger  an  den,  ebenfalls  zerrissenen  Weissen  Jura  anschlies- 
sen,  als  an  den  Braunen  Jura,  der  oft  den  Rücken  der 
Gewölbe  bildet.  Auch  die  Paläontologie  dürfte  es  vorziehn, 
die  Grenze  zwischen  den  Cornbrash  und  die  Oxfordmergel, 
als  über  diese  hinauf  zu  setzen.  Letzteres  ist  indessen  für 
den  deutsehen  Jura  naturgemässer  erschienen,  die  oberen 
Eisenoolithe  und  die  damit  verbundenen  Thone  mit  kleiaea 
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verkiesten  Ammoniten  werden  noch,  als  Ornatenthon,  zum 
Braunen  Jura  gezogen ,  und  diese  Classification  ist  auch  in 
der  Beschreibung  der  Kalkalpen  als  die  zweckmässigere  fest«- 
gehalten  werden. 

Graue,  gelbe,  oder  braune,  merglichte  Kalksteine,  von 
geringem 9  an  der  Luft  zerbröckelndem  Zusammenhalt,  zu- 
weilen auch  blaulich-  oder  rauchgraue  Mergelkalke,  mit 
muschligem,  scharfkantigem  Bruch,  bilden  die  Hauptmasse 
dieser  Stufe.  In  der  Regel  schliesst  dieselbe  kleine ,  meist 
flache  Eisenkörnchen  ein ,  theils  nur  sparsam ,  theils  so  dicht 
gedrängt,  dass  die  Grundmasse  kaum  mehr  erkennbar  ist, 
und  die  Steinart  als  ein  vorzügliches  Eisenerz  benutzt  wird. 
Es  kommen  indess  gleiche  Eisenoolithe  auch  im  höheren 
Oxfordthon  vor,  es  sind  die  unteren  Eisenoolithe,  in  der 
Grundlage  des  Hauptrogensteins,  oft  wenig  oder  gar  nicht 
verschieden,  so  dass  wieder  die  Petrefacten  allein  entschei- 
den. Diese,  besonders  Ammoniten^  BeletnnUen,  Pleuro- 
tomarien^  Myetiy  sind  meist  auch  in  grosser  Zahl  vorhan- 
den, und  zuweilen  trefflich  erhalten. 

Im  Basler  Jura  ist  diese  Bildung  so  wenig  ent- 
wickelt, dass  es  ungeeignet  wäre,  die  paläontologische 
Charakteristik  von  da  her  zu  nehmen.  Zu  den  reichsten 
Fundorten,  die  ich  aus  eigener  Ansicht  kenne,  gehören 
dagegen  die  Eisengruben  bei  Channaz,  N  vom  Mont  du 
Chat  in  Savoien,  und  das  Plateau  von  Clucy  bei  Salins. 
Aus  der  hiesigen  Sammlung,  die  besonders  von  Channaz 
viele  Stücke  besitzt,  und  aus  den  Angaben  von  d'Orbigmt 
und  Marcou  ergibt  sich  für  den  Kelloway  des  südlichen  Jura 
folgende  Reihe,  in  welcher  der  Fundort  Channaz  mit  1, 
Clucy  mit  2  bezeichnet  ist: 

Belemnites  latesulcatus  d'O.     Amtnonites  cristagalli  d'O. 

i.  2,  i. 

Nautilus  hexagonus  S,  1,2»  —  lenticularis  Ph. 
Amtnonites  macrocephalus  i, 

Schi.  i.  2.  —  funiferus  Ph.  i. 
-—         tumidus  Ziel.  1.  2« 

—  hecticus  Htm,  1.  —  lunulaZiet.i.2, 

—  Herveyi  Soto.  1.  -. —  athleta  Ph.  1.  2. 

—  Bäkerim  Sow.  f.  —  anceps  R.  i,  2, 
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Amtnonites  coronatus  2.  PleurotomariaCypread^O,2, 

—  Hommairei  d'O,  —  Cypris  d^O,  2. 

1 .  —  granulata 

—  sabaudianus  d'O.  d'O.  2, 

1.  Pteroceras  Aglaia  d'O,  2. 

—  Jason  Ziel,  i,        Pholadomya  royeriana  d^O, 

—  re  fr  actus  Haan,  2. 

i.  —  carinata  Gdf, 

—  Ungut ferus  d^O.  2, 

l .  Pleuromya  recurva  Ag, 

—  discus  Sow.  1,  Trigonia  elongata  Soto.  2. 

—  plicalilisSow.  1,  —        monilifera  Ag,  2, 

—  suhbaherifB  d'^O,  Ostrea  Alimena  d^O,  2. 

i.  Terebrat,  spinosa  Ph,  2, 

Chemnitzia  Bellona  d'O.  2,  Diadema  superbum  Ag,  2, 

Acteon  sabaudianus  d'*0.  i,  Pygurus  depressus  Ag,  2. 
Phasianella  Calliope  d'O,  2. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Stufe  übersteigt  selten  einige 
Meter.  Besonders  im  Berner  und  Solothurner  Jura  erhält 
sie  kaum  je  grössere  Bedeutung ,  daher  Thurhann  und  Gresslt 
diese  Eisenoolithe  als  locale  Einlagerungen  in  den  unteren 
Oxfordthon  betrachten  und  nicht  besonders,  als  selbständige 
Bildung,  hervorheben.  Man  findet  sie  jedoch ,  mit  den  ihnen 
eigenthümlichen  Petrefacten,  Ammon,  Herveyi ,  A,  lunula, 
A,  anceps  ^  A,  Lamberti,  A,  Jason^  und  bauwürdigen  Eisen- 
erzen, im  Aargauer  Jura,  bei  Wölfliswyl  im  Frickthal 
und  an  der  Eck  bei  Aar  au.  Sowohl  in  Burgund  und 
Franchecomt^ 9  als  in  Schwaben,  können  sie  meist  als  ein 
guter  geologischer  Horizont  benutzt  werden. 


7,     Oxfordmergeh 

Marnes  oxfordiennes  Thurmann,  Etage  callotien  su- 
pirieur  d'Orbigny^  Ornatenthon  Quenstedt,  —  Dunkel- 
blaue, weiche,  stark  aufbrausende,  an  der  Luft  zerfallende 
Mergel,  zuweilen  schwarz  und  bituminös;  die  zahlreichen 
Petrefacten,  besonders  kleine,  zierliche  Ammoniten,  zu  den 
Ornaten  gehörend,  verkiest;  auch  Knollen  von  Schwefelkies 
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einschliessend ,  worin  öfters  Petrefacten  enthalten  sind.  Ro- 
MINGER  nimmt  an,  die  vorige  Stufe  sei  nur  eine  andere 
Facies  der  Ornatenthone ;  es  kommen  jedoch  oberhalb  N  a  n- 
tua  beide  Stufen  zugleich  vor,  und  der  dunkle  Mergel,  mit 
zahllosen  verkiesten  Ammoniten,  liegt  unmittelbar  über  dem 
Eisenoolilh,  der  hier  und  in  der  Umgebung  Kellowaypetre- 
facten  enthält.  Beide  Stufen  haben  allerdings  mehrere  Arten 
gemein,  so  dass  d''Orbigny  sie  zu  einer  einzigen  Formation 
vereinigt;  im  Aargauer  Jura  erscheinen  aber  mehrere  Arten 
der  Oxfordmergel  auch  in  höheren  Stufen ,  und  eine  scharfe 
Trennung  der  Faunen  findet  überhaupt  bis  zur  Kreide  nicht 
mehr  statt. 

Es  sind  diese  Thone  besonders  auch  im  Berner  Jura, 
im  Tobel  von  Chätillon  S  von  Delömont,  in  der 
Combe  d^Eschert  S  von  Montiers,  und  in  anderen 
Tobein  und  Combes  der  Vellerat-  und  Graiteryketten, 
durch  Fetrefactenreichthum  ausgezeichnet,  und  die  folgende 
Reihe  stammt  vorzugsweise  von  diesen  Fundorten  her. 


Belemniies  hastatus  BL 
Nautilus  granulosus  ?  d^O, 
Ammonites  hecHcus-comn 
pressus  Qu. 
— -         lunula  Ziet, 

—  BakeriiB  Sow. 

—  cowpolutus'or- 

nali  Qu. 
^-         annularis  Rein» 

—  eaprinu9  Schi. 

—  flexuosus-inflch- 

tus  Qu, 

—  denticulatus 

Ziet. 
. —         dentatus  Rein, 


Ammonites  Lamberti  Soto. 

—  haheanus  d^O, 

—  Sutherlandi(B . 

Murch. 

—  Mari(B  d'^O. 

—  tortisuleahks 

d'O. 
Rostellafia. 
Pleurotomaria. 
Nucula. 
Area. 
Astarie  ? 
Pentacrinus  pentagonalis 

Gf. 
Krebse. 


Die  mittlere  Mächtigkeit  dieser  Stufe  beträgt  15  ^-^  ist 
aber  oft  weit  geringer,  und  nicht  selten  fehlt  die  Stufe  ganz. 
Im  östlichen  Jura  besonders,  im  Aargau  und  am  Randen, 
wird  sie  durch  den  hier  mächtig  entwickelten  Aargauerkalk 
verdringt,  oder  auf  wenige  Puss  Mächtigkeit  beschränkt. 
Die  Petrefacten  in  diesen  Gegenden  sind  weniger  zahlreich. 
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nicht  verkiest,  sondern  kalkig  und  mit  denjenigen  des  Ox- 
fordkalks gemengt.  Dennoch  sind  diese  ammonitenreichen 
Thone  eines  der  constantesten  Glieder  des  Jura,  das  mit 
gleicher  Auszeichnung  in  Schwaben,  im  Berner  Jura,  bei 
Salins  und  bei  Nantua  vorkommt. 


Die  sichtbare  Verbreitung  des  Unteren  Jura  ist  im 
westlichen  und  nordwestlichen  Theile  des  Systems  weit  aus- 
gedehnter als  die  der  zwei  unteren  Stufen  jurassischer  Bil- 
dungen,  des  Trias  und  Lias,  und  steht  selbst  hinter  der- 
jenigen des  jüngeren ,  Weissen  Jura  kaum  zurück.  Im  fran- 
zösischen Jura,  vom  Parallel  von  Ghambery  bis  nach 
Salins,  bildet  der  Untere  Jura  fast  ausschliesslich  die  Ge- 
birgszüge und  Hochflächen,  die  zwischen  dem.Ain  und  dem 
Geschiebboden  der  Bresse  liegen ,  und  im  nördlichen  Jura, 
zwischen  dem  Doubs  und  dem  Südrande  der  Vogesen,  bei 
Besan^on  und  Vesoul,  tritt  er  vorherrschend  auf.  Im 
südlichen  schweizerischen  Jura  wird,  bis  in  die  Breite  von 
Neuchdtel,  die  Stufe  meist  durch  die  oberen  Kalkforma- 
tionen bedeckt  und  zeigt  sich  nur  beschränkt  auf  dem  Rücken 
der  zerrissenen  Gewölbketten,  oder  im  Inneren  der  Clusen. 
Schon  im  Berner  Jura  beginnen  aber  die  zwischen  der 
aufgesprengten  Decke  von  weissem  Jurakalk  aufsteigenden 
braunen  Massen  sich  stärker  auszubreiten,  und  mit  dem 
Fortschreiten  des  Systemes  gegen  den  Rhein  zu,  im  Basler 
und  Aargauer  Jura,  gewinnen  sie  wieder  die  Oberhand. 
Schon  bei  Aar  au  jedoch  erleidet  ihre  Mächtigkeit,  durch 
das  Ausfallen  des  Hcuptrogensteins  und  anderer  Glieder, 
eine  bedeutende  Abnahme.  Mousson  schätzt  die  Mächtigkeit 
des  Unteren  Jura  bei  Baden,  mit  Zuziehung  des  unteren 
Oxford,  auf  höchstens  30™-.  Auch  am  Randen  erscheint 
die  Stufe  auf  eine  Dicke  von  20  ™*  beschränkt.  Unter  der 
zehnmal  stärkeren  Masse  von  Weissem  Jura  würde  sie  kaum 
bemerkt  werden,  wenn  nicht  die  rothe  Farbe  ihrer  Stein- 
arten sie  hervorhöbe.  In  der  Schwäbischen  Alp  erst 
hat  der  Braune  Jura  sich  wieder  in  grosser  Mächtigkeit  en^t« 
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wickelt.  Aber  die  Steinart  ist  eine  andere  geworden.  Kalk- 
oplilhe  fehlen ,  die  Hauptmasse  besteht  aus  braunen  Thonen 
und  Sandsteinen ,  welche  die  steilen  Abstürze  mit  hohen 
Halden  bekleiden,  und  nur  untergeordnet  sieht  man  auch 
blatie,  petrefactenarme  merglichte  Kalklager. 


b.     Mittlerer  Jura. 

f.     Oxfordkalk, 

Spongiten-  oder  Scyphiakalk  Qtienst, ;  Lettstein  und 
Quaderstein  Rengger:  Argovien  Marcou,  flxfordien  supi- 
rieur  und  Terrain  ä  Chailles  Thurmann;  Etage  oxfordien 
d*Orbigny, 

Die  über  100  "•  mächtige  Stufe  der  Impressakalke 
und  Wohlgesi^ichteten  Kalkbänke  Quenstedt''s,  die  in  Schwa- 
ben zwischen  dem  Oxfordthon  und  dem  Scyphiakalk  liegt, 
fehlt  dem  schweizerisch-französischen  Jura ;  die  Terebr,  im- 
pressa^  die  den  unteren  Theil  dieser  Stufe  auszeichnet ^ 
findet  sich  tiefer;  es  scheint  die  Stufe,  theils  im  Oxford- 
thon ,  theils  in  dem  Scyphiakalk  aufgegangen  zu  sein.  Die 
nun  unmittelbar  auf  den  Oxfordthon  folgende ,  als  Aargauer 
oder  Oxfordkalk  bezeichnete  Stufe  zeigt  so  verschiedene 
Facies 9  dass  es  schwer  hält,  sie  unter  ein  gemeinsames 
Bild  zu  vereinigen. 

Der  Hauptstamm  besteht  aus  blaulich  oder  gelblich 
grauem  Thon,  nach  unten  mehr  kalkig,  nach  oben  sandig 
oder  kieslig.  Mit  demselben  wechseln  fuss-  bis  meterdicke 
Lager  von  blaulichem  Mergelkalk,  mit  muschligem  Bruch, 
die  an  den  Halden,  mit  gerundeten  Kanten,  über  den  Mergel 
hervorstehn,  oder  auch  in  flache  Linsen  und  Knauer  zertheiit 
sind.  In  der  höheren  Masse  haben  diese  Linsen,  oder 
Sphäritey  stärkeren  Kieselerdegehalt,  oder  sie  bestehn  vor- 
herrschend aus  zuweilen  eisenschüssiger  Kieselerde.  Die 
faust-  bis  kopfgrossen  Kieselknollen  besonders  heissen  im 
französischen  Jura  Chailles^  und  erscheinen  auch  wohl  als 
flache  Scheibchen,  oder  als  Stücke  von  Kugelschalen,  zum 
Theil  wie  in  erweichtem  Zustande  zusammengedrückt.     In 
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der  tieferen,  kalkmerglichten  Masse  sind  die  Petrefacten 
verkalkt,  in  der  höheren,  sandmerglichten  Masse  verkieselt, 
zuweilen  in  Chalcedon  übergegangen. 

Bei  Channaz  (I.  141)  haben  wir  die  Scyphien  nnd 
merglichten  Kalksteine  mit  Terebr.  insignis  unmittelbar  über 
dem  Eisenoolith,  und  über  diesen  Kalksteinen ,  in  sehr  be- 
schränkter Verbreitung,  Kieselknauer ,  zunächst  an  der  Basis 
der  Dolomitfelsen,  gesehn.  Bei  Nantua  fehlen,  wie  es 
scheint,  die  Kieselknauer  ganz,  die  grauen  Mergel^  reich 
an  kalkigen  Petrefacten,  besonders  Myen,  Terebr.  insignis, 
Scyphien,  erstrecken  sich,  etwa  25  ™-  mächtig,  vom  Ox- 
fordthon  bis  an  die  felsigte  Krone  des  Berges.  So  findet 
man  es  im  grösseren  Theile  des  südlichen  und  östlichen, 
den  Alpen  zugekehrten  Gebirges,  im  Jura  der  Waadt,  von 
Neuchätel,  Biel,  Solothurn.  An  vielen  Stellen  sind 
diese  Mergel,  wie  die  Liasmergel,  gesucht  für  die  Feld- 
wirthschaft.  Im  Aargau  verändert  sich  der  Gesteinscha- 
rakter, der  Kalkerdegehalt  nimmt  zu,  oder  ist  gleichför- 
miger vertheilt.  Die  Masse  ist  ein  dünn  geschichteter  Mer- 
gelkalk, der  Lettstein  von  Rengger,  aschgrau  und  gelblich 
grau,  oder  beide  Farben  bandartig  abwechselnd,  oft  auch 
gefleckt.  An  anderen  Stellen  wechseln  dickere  Lager  von 
Mergelkalk  mit  blauen  Mergeln.  Auf  dieser  merglichten 
Stufe^ liegen  bräunlich  weisse  bis  rein  weisse,  fuss-  bis  mehr 
als  meterdicke  Lager  von  dichtem  Kalk ,  die  einen  vortreff- 
lichen Baustein  liefern,  der  von  Rengger  als  Quaderstein 
bezeichnet  wird.  Im  nordwestlichen  Jura,  von  Salin s  bis 
Porrentruy,  Basel  und  Vesoul,  fehlen  diese  Kalksteine; 
der  kieslige  Charakter  wird  vorherrschend,  und  bis  an  die 
obere  Grenze  herrschen  sandige  Mergel  mit  Sphäriten  von 
Kieselkalk  und   Chailles. 

Die  Mächtigkeit  dieser  Stufe  ist  eben  so  ungleich,  als 
ihre  GesteinsbeschafTenheit.  Bei  Salins  gibt  Marcou  den 
Abstand  der  Oxfordmergel  vom  Korallenkalk  auf  30  ™-  an ; 
so  gross  kann  er  auch  bei  Nantua  geschätzt  werden.  Im 
nordwestlichen  Jura,  bei  Porrentruy,  Pfirt,  in  der  Haute 
Saonne,  steigt  die  Mächtigkeit  des  Terrain  h  Chailles  und 
der  angrenzenden,  noch  hieher  zu  ziehenden  Massen  kaum 
auf  30  ">•.  In  dem  den  Alpen  zugewendeten  Theil  des 
Solothurner  und  Aargauer  Jura  zeigt  dagegen ,  nach  Gressly, 
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diese  Stufe  eine  Dicke  von  100™*.  Bei  Bad^n  wird  die 
Gesammtdicke  des  Lettsteins  und  Quadersteins  nicht  weniger 
betragen.  Am  Randen  und  in  Schwaben  mag  der  Ab- 
stand des  Ornatenthons  vom  Dolomit  wohl  2  bis  3  Mal  so 
gross  sein. 

Das  folgende  Verzeichniss  der  gewöhnlicher  Torkom- 
menden  Petrefacten  hat  diejenigen  der  merglichten  und  kal- 
kigen Facies,  wie  sie  im  südlichen  Jura,  im  Aargau  und 
am  Randen  erscheint ^  nicht  von  der  Fauna  des  Terrain 
ä  Chailles ,  oder  der  sandigen  und  kiesligen  Facies  getrennt. 
Die  meisten  der  angeführten  Arten  befinden  sich  in  der  hie- 
sigen Sammlung;  die  Cephalopoden  sind  durch  Brunner, 
die  Terebrateln  durch  Fischer-Ooster  bestimmt  worden. 
Die  Stücke  von  S.  Croix  sind  mit  1  bezeichnet,  diejeni- 
gen aus  dem  Berner  und  Solothurner  Jura ,  nach  den  Angaben 
von  Agassiz  und  Gressly,  mit  2,  die  aus  dem  Basler  Jura 
herstammenden,  durch  Merian  bestimmten,  mit  3,  Stücke 
von  Densbüren,.  Birmenstorf,  Windisch  mit  4,  diejenigen 
von  Baden  und  von  der  Lägeren ,  von  Mousson  und  Fischer- 
OosTER  gesammelt,  mit  5,  die  zahlreichen  Stücke  vom  Ran- 
den endlich,  die  unser  Museum  Hrn.  Laffon  verdankt,  oder 
die  sich  im  Museum  von  Schafißiausen  befinden,  mit  6.  Die 
Fundorte  1,  2,  4  bezeichnen  die  merglichte  Facies  der 
Stufe,  die  Fundorte  5  und  6  die  Facies  des  Quadersteins, 
der  Fundort  3  die  des  Terrain  ä  Chailles,  ohne  dass  jedoch 
hiemit  eine  scharfe  Trennung  gemeint  sein  kann.  Bei  allen 
Arten,  welche  d^Orbigny  nicht  in  seiner  dreizehnten  oder 
Oxfordstufe  anführt,  ist  die  entsprechende  Stufe  durch  eine 
Zahl  angezeigt  worden. 

Belemnites  hastatus  Bl,i,6.     Ammonites  hiplex-hifurca" 

—  saux>anausus  ius  Qu.  5,  6, 

d'O,  i.  —  tortisulcalus 

Nautilus  aganiticus  Qu,  3,  d'O.  4. 

6.  —  cordatusSofD.2, 

Ammonites  plicatilis  d'O.  —  alternans  Schi, 

i—(?.  4.  6. 

—  polyplocus  R,  —  perarmatus  d'O. 

3-6.  i.  4. 
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Ammonites  canaliculatus 

M.  i.  4.  6. 

—  toucasianus  (TO, 

i.  4. 

—  Henrici  d'O.  4. 

—  Euckaris  d'O. 

i.  4. 

—  oculafus  Ph.  4. 

—  flexuosus-cosfü" 

tus  Qu.  4  —  6, 

—  jEra^o  d'O.  i . 

4.  5. 

—  dentalus  R. 

4—6, 

—  Achilles  d^O.  5. 

—  cymodoce  d^O. 
5. 

—  altenensis  d'^O. 
5, 

—  Yo  d'O.  5,  6. 

—  erinusd'0.5,6, 

—  eupalus  d'O,  5. 

6. 
^^    —         bispinosus  Ziel, 

6. 
>5    —         Hector  d'O,  6. 
^®    —         rotundus  d'0, 6. 
^«    —         gigas  d'O.  6. 
Aptyckus  lamellosus  M.  2, 
4-^6, 

—  latus  M,  2.  4  -  6, 
Pleurotomaria  n.  sp,  3, 
Neritopsis  cancellata  Gein, 

3. 
Goniomya  sulcata  Äg.  2. 

—  litter  ata  Ag,  2. 

—  major  Ag.  2. 
Pholadomya  exaltata  Ag.  2. 

—        parcicosta  Ag, 
2. 


1 

15 
1 


PholadomyapelagicaAg.  2. 

—  similis  Ag.  2. 

—  flahellata  Ag. 

2. 

—  hirostris  Ag.  2. 

—  concinnaAg.2, 

—  concelata  Ag.  2. 

—  cardissoides 

Ag,2. 

—  ampla  Ag.  2. 

—  cingulata  Ag, 

2. 
Arcotnya  latissima  Ag.  2. 
Platymya  longa  Ag.  2. 
Mactrotnya  globosa  Ag.  2. 
Gresslya  sulcosa  Ag,  2. 
Corimya  pinguis  Ag.  2, 
Trigonia  Bronnii  Ag.  2. 

—  perlata  Ag.  2. 

—  maxima  Ag,  2, 

—  notata  Ag.  2. 

—  monilifera  Ag.  2. 
Lima  semicircularis  Gf,  3, 

—  proboscidea  Soto.  3, 
Pecten  articulatus  Schi.  3, 

—  lens  Sow,  3. 
Spondylus  aculeiferus  Qu.  3. 
Ostrea  colubrina  Lam,  3. 

—     rastellaris  Gf.  3. 
Exogyra  reniformis  Gf,  5. 
Gryphoßa  dilatata  Sow,  2.  3. 
Terebrat.  lagenalis  Schi.  6. 
14    —         nucleata  Schi. 

4''6. 

—  tnst^fiis  Ziet, 

i-6. 

—  bicanaliculata 

Schi.  1. 
-»        impresso  Br.  3» 
14    _        loricata  Sehl.  4. 

VI 


itd 
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Terebr.  substrtata  SM,  5. 

—  Thurtnanni  Voltz 

—  lacunosa  Schi, 

1-6. 

—  inconstans  Soto,  2. 
Asterias  jurensis  Gf,  3,  5, 
Cidaris  Blumenbachü  Gf,  3. 
14  _     coronata  Gf.  3.  6. 

—  glandifera  Gf,  3. 

—  certicalis  Ag,  3, 
Hemicidaris  crenularis  Ag, 

3. 
Diadema  äquale  Ag,  3, 
*®  —      priscum  Ag.  3. 
14  —       subangulare  Ag, 

3.  5. 
1^  Glypticus  hieroglypkicus 

Ag.  3, 
^*  Echinus  perlatus  Dm,  3, 
1^  Holectypus  Mandelslohi 

Des,  3. 
Disaster  propinquus  Ag,  3, 

—  granulosus  Ag.  3, 

5. 
— -       eapistratus  Ag,  i. 
2,  6, 
Apiocrinusrotundus  Mill,  2, 

—  mespiliformis 

Gf.  2. 
Ceriocrinus  MilleriDes,  2. 

3. 
Millericrinus  rosaceus  d'O, 

2.  3. 
^  Beaumontii 

Des.  2.  3. 

—  echinatusd''0, 

2.  3. 
«-  nodotianus 

d'O,  2. 


Pentacrinus  tnberculatus 

Mer.  2.  3. 

—  scalaris  Gf.  2. 

—  subteres  Gf,  5, 
Eugeniacrinus  Moussoni 

Des.  4. 

—  caryophyllalns 

Gf,  6. 

—  nutans  Gf,  6. 

—  compressus  Gf. 

5,  6. 

—  Hoferi  Gf.  5. 
Scyphia  cylindrica  Gf,  6, 

—  cancellata  Gf,  6, 

—  elegans  Gf.  6. 

—  costata  Gf,  6. 

—  articulata  Gf,  6, 

—  texlurata  Gf.  6, 

—  verrucosa  Gf,  6, 

—  Buchii  Gf,  6, 

—  polyommata  Gf,  2# 

—  reticulata  Gf,  6. 

—  rugosa  Gf.  6. 

—  procumbens  Gf.  6. 

—  clathrata  Gf.  6. 
Cnemidium  rimulosum  Gf, 

2,  6, 

—  stellatum  Gf,  2. 

5.  6. 

—  striata  puncta- 

tum  Gf.  2.  6. 

—  lamellosum  Gf^ 

2,  6. 
Tragus  rugosum  Gf,  6, 

—  patella  Gf,  2.  6. 

—  acetabulum  Gf.  2.  6. 

—  pezizoides  Gf,  6, 
Myrmecium  hemisphcsricum 

Gf.6. 
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Die  vielen  Arten ,  besonders  Ammoniten ,  die  von  d'Or- 
BiGNY  jüngeren  Stufen  zugetheilt  werden,  müssen  den  Ver- 
dacht erwecken,  dass  in  unserem  Verzeichniss  Petrefacten 
mehrerer  Stufen  vereinigt  worden  seien.  Der  festere  weisse 
oder  gelbliche  Kalkstein,  der  die  obersten  Massen  der  Bil- 
dung im  Aargau,  an  der  Lägeren  und  auf  dem  Randen  bil- 
det, Rengger's  Quaderstein,  dürfte  vorzugsweise  als  eine 
von  den  tiefer  liegenden  Mergeln  und  Mergelkalksteinen  ver- 
schiedene Bildung  angesprochen  werden.  Mousson  vergleicht 
die  obersten  Massen  dieses  hellen  Kalks  dem  Astartenkalk 
von  Thubhann,  die  tieferen  dem  Korallenkalk  und,  den  Am- 
moniten vertrauend ,  würde  d'Orbigny  vielleicht  dieser  An- 
sicht beistimmen.  Desor  betrachtet  das  Terrain  ä  Chailles^ 
aus  welchem  beinah  alle  unsere  Ostraceen  und  Echinoder- 
men  abstammen,  als  identisch  mit  dem  Korallenkalk,  Marcou 
als  den  tieferen  Theil  des  Korallenkalks. 

Die  Parallelen  zu  den  Stufen  des  Aargauer  Jura'^s  haben 
wir  jedoch  zunächst  in  der  Schwäbischen  Alp  zu  suchen,  und 
es  kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden,  dass  die  oberen  Kalk- 
steine des  Randen  und  der  Lägeren,  mit  Ammon.  polyplo- 
cus,  alternansy  flexuosus,  dentatus,  Terebr.  insignis,  lacu- 
nosa,  nucleata ,  mannigfaltigen  Scyphien,  Cnemidien  u.  a. 
Zoophyten,  den  Spongitenlagern  der  Alp,  oder  dem  Weissen 
Jura  y  und  vielleicht  auch  «T  entsprechen.  Erst  über  diesen 
Stufen  liegt  aber  in  Deutschland  der  Weisse  Jura  e,  der 
Plumpe  Felsenkalk,  welchen  Quenstedt  dem  Korallenkalk 
gleich  setzt,  und  die  Fauna  desselben,  Nerineen  und  andere 
Gasteropoden,  nebst  mannigfaltigen  Sternkorallen,  unter- 
scheidet sich  wesentlich  von  derjenigen  des  hellen  Aargauer 
Kalksteins.  Auch  Gressly  sagt,  es  sei  aus  diesem  Kalk  ihm 
kein  einziges  Petrefact  bekannt,  das  der  so  reich  vertre- 
tenen   Fauna  des  Korallenkalks  im  Berner  Jura  entspreche. 

Betrachtet  man,  mit  Merian  und  Roninger,  den  Spon- 
gitenkalk  und  das  Terrain  a  Chailles  als  einander  vertre- 
tende Facies  derselben  Stufe,  so  ist  die  Frage  auch  in 
Betreff  des  letzteren  entschieden,  wobei  immer  zagegebea 
werden  kann,  dass  die  Chaillesbildung  ohne  scharfe  Tren- 
nung mit  dem  Korallenkalk  zusammenhange. 
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2.     Korallenkalk. 

Croupe  corallien ,  mit  Calcaire  ä  Nirinies  Thurm, ; 
Etage  corallien  d*Orb, ;  Jüngerer  Jurakalk  Merian ,  Dolo- 
mite und  Plumpe  Felsenkalke  Quenst, 

Die  Benennung  ist  von  einer  einzelnen,  besonders  in^s 
Auge  fallenden  Facies  hergenommen.  Zugleich  mit  Korallen- 
riffen, die  wir  auf  allen  Stufen  finden ,  kommen  aber  anch 
regelmässig  stratificirte  Massen  vor,  mit  Schlamm-  und 
Strandcharakter ,  oft  ausgezeichnet  oolithisch ,  oder  mit  zahl- 
reichen Gasteropoden  und  Zweischalern.  An  beiden  Enden, 
in  Savoien  und  Schwaben  ^  hat  auch  Dolomit  sich  ent- 
wickelt. 

In  dem  südöstlichen  und  östlichen  Theile  des  Gebirges, 
im  Jura  der  Waadt^  von  Neuchdtel,  Bern,  bilden  helle, 
bräunlich  oder  graulich  weisse ,  auch  wohl  gelbe  oder 
blassrothe,  massige  Kalksteine  die  vorherrschende  Masse. 
Aus  ihnen  bestehen  meist  die  höheren  Gewölbketten,  die 
schroffen,  nackten  Felsriffe,  die  Trümmerhalden  am  Fuss 
der  Thalwände.  Die  nähere  Unterscheidung  dieser  blassen, 
jüngeren  Jurakalksteine  ist  aber  oft,  wo  die  trennenden 
Mergelstufen  und  bezeichnende  Petrefacten  ausbleiben,  eine 
schwierige,  zuweilen  kaum  zu  lösende  Aufgabe.  Im  Aargau 
z.  B.  scheinen  die  meisten  dieser  weissen  Kalksteine  der 
vorigen  Stufe  anzugehören,  das  Vorkommen  von  wahrem 
Korallenkalk  ist  zweifelhaft;  schon  bei  Ober-Buchsiten 
grenzen  die  Astartenmergel  des  oberen  Jura  unmittelbar  an 
die  Mergel  des  Oxfordkalks;  im  Jura  von  Bern  schwankt 
man  öfters,  welche  dieser  Kalksteine  als  Korallen-  oder  als 
Portlandkalke  zu  bestimmen  seien,  und  den  letzteren  kommt 
jedenfalls  eine  weit  grössere  Verbreitung  und  Mächtigkeit 
zu,  als  ihnen  früher  ertheilt  wurde;  in  der  Waadt  ist 
auch  Verwechslung  mit  den  älteren  Kreidestufen  zu  be- 
fürchten. 

Im  westlichen  Jura  ist  der  Korallenkalk  enge  mit  der 
Chaillesbildung  verbunden,  die  unteren  Lager  sind  sandig, 
oder  merglicht,  dunkelgrau.  Darüber  folgen,  von  hellgrauer 
Farbe,  dichte  Partie'n,  mit  späthigen  und  schuppigen  ver- 
wachseuy  durchzogen  von  Adern  und  Drusen  von  Kalkspatb, 
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die  meist  von  Korallen  oder  Krinoiden  herrühren,  oft  auch 
mit  Kieselsand  gemengt  und  eisenschüssige  Aederchen  ent- 
haltend, seltener  kreideartig,  weiss  nnd  matt.  Mächtige, 
weit  fortsetzende  Bänke  bestehen  vorherrschend  aus  mannig- 
faltigen Sternkorallen,  die  oft  in  Kieselerde  übergegangen 
sind,  in  Verbindung  mit  Cidariten,  Krinoiden  und  dick- 
schaligen Muschelarten.  In  höheren  Bänken  erscheinen  Oo- 
lithkörner,  und  der  Stein  geht  über  in  einen  weissen, 
hellgrauen  oder  gelben  Rogenstein,  mit  Körnern  von  Hirs- 
bis  Erbsengrösse ,  zuweilen  selbst  von  der  Grösse  eines 
Taubeneis.  Die  Petrefacten  sind  meist  zertrümmert,  mitKalk- 
spath  verwachsen  und  selten  bestimmbar.  Cidaritenstacheln 
kommen  am  häufigsten  vor.  Kleinkörnige  Oolithbänke  bilden 
auch  die  Hauptmasse  dieses  Kalks  in  den  östlichen  Ketten 
von  Neuchdtel,  Bern  und  Solothurn.  Bei  Salins, 
Porrentruy,  in  der  Haute  Saonne,  sind  einzelne 
Bänke,  ausgezeichnet  durch  zahlreiche  Nerinea  bruntrutanaf 
als  Nerineenkalk  bezeichnet  worden.  Ein  ähnliches  Vor- 
kommen ist  häufig  im  Jura  von  Neuchdtel,  und  v.  Buch 
hat  bereits  in  den  ersten  Grundzügen  einer  jurassischen 
Geologie  diese  Lager  als  Strotnbitenkalkstein  hervorgehoben. 
Ein  anderes  bezeichnendes  Petrefact  ist  die  Diceras  arietinaj 
die  zuerst,  mit  Pinnigdne^  am  Saleve  aufgefunden  wurde, 
aber  auch  anderwärts  vorkommt.  Reiche  Fundorte  von  Pe- 
trefacten sind  Oyonnax  N  von  Nantua,  die  Caque- 
relle  0  von  S.  Ursanne,  Courfaivre  und  Zwingen 
im  Berner  Jura.  Von  da  her  grösstentheils  stammen  die 
unten,  meist  nach  d'^Orbignt,  angeführten  Arten: 

Ckemnitüa  Clio  d^O.  Nerinea  cottaldina  d'O. 

—  Calypso  d'O,  —      Defrancii  Dsh. 

—  Cornelia  d'O^  Natica  grandis  Gf, 
Nerinea  elongata  Volt»,  —     Deliad'O. 

—  Mandelslohi  Bronn,     Cercotnya  plana  Ag. 

~-  bruntrutana  Th,  Pholadotnya  canaliculata 

—  Visurgis  Rom,  Rom, 
•—  speciosa  Volts.                    —         paucicosta 

—  Moses  Dsh,  Rom, 

—  bernardiana  d^O*         Trigonia  Meriani  Ag, 
Nerinea  nantuacensis  d'O,  —       picta  Ag. 
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Trigonia  geographica  Ag, 
Corbis  elegans  Bvg, 

—     decussata  Bvg. 
Cardium  corallinum  Leym, 
Lima  lirata  Gf. 
Pinnig ena  Saussurii  d'O, 
Pecten  nireus  d'^O. 
Hinnites  ostreif ortnis  d'O, 
Diceras  arietina  Lam, 

—  Lucii  Dfr. 

—  ursicina  Th, 

—  S,  Verence  Gressly^ 

—  Münsteri  d^O. 

—  bernardina  d'O, 
Ostrea  gregaria  Sow, 

—      colubrina  Gf. 
Rhynchonella  inconstan^ 

d'O, 
—        pectunculata 
d'O. 
Terebrat,  subsella  Leym. 

—  repeliniana  d'O. 
Holectypus  depressus  Dsr, 

—  Mandelslohi  Dsr. 

—  punctulatus  Dsr, 
Echinus  perlatus  Dsm, 
Glypticus  hieroglyphicusAg, 


Diadema  subangulare  Ag, 

—  pseudodiadema 

Ag. 

—  priscum  Ag. 
Hemicidaris  crenularis  Ag, 
Cidaris  coronata  Gf, 

—  Blumenbachii  Gf. 

—  elegans  Gf. 
Disaster  granulosus  Ag. 

—  carinatus  Ag, 
Millericrinus  rosaceus  d'O, 
Lobopkyllia  Buvignieri 

Mich. 

—  aspera  Mich, 
Lithodendron  funiculus 

Mich. 

—  Iwve  Mich, 

—  flabellum 

Mich. 
Stylina  tubulosa  Mich. 
Astrcea  mceandrites  Mich. 

—  Bourgueti  Dfr. 

—  helianthoides  Mich, 

—  cristata  Mich, 
Alveopora  incrustafa  Mich. 
Mmandrina  lotharinga  Mich. 
Cyathophora  RichardiMich. 


Beträchtlich  viele  Gasteropoden  und  Acephalen  bedürfen 
noch  näherer  Bestimmung.  Von  den  angeführten  Echino- 
dermen  gehören  vielleicht  mehrere  der  vorigen  Stufe  an. 
Aus  der  grossen  Zahl  der  Sternkorallen  sind  nur  diejenigen 
angeführt,    die   sich  auf  gute  Abbildungen  beziehen  lassen. 

Die  Mächtigkeit  ist,  je  nach  der  Facies,  sehr  ungleich, 
mag  aber  in  den  Ketten  der  Waadt,  von  Neuenburg,  Bern 
und  Sololhürn,  wo  diese  Stufe  in  grösster  Entwicklung  auf- 
tritt, aber  auch  angrenzende  Stufen  umfassen  möchte,  wohl 
100  "•  übersteigen. 
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c.     Oberer   Jura. 
Portlandkalk. 

Die  jüngsten  Glieder  der  jurassischen  Formationsreihe 
bilden  im  Schweizer  Jura  gewöhnlich,  wo  sie  durch  Petrefac- 
tenreichthum  sich  auszeichnen  und  nicht  mit  dem  Korallenkalk 
zu  einer  untrennbaren  Masse  verwachsen  sind,  wenig  hohe 
Hügel  am  Rande  des  Gebirges  und  muldenförmige  Anlage- 
rungen in  den  Längenthalern.  Aus  ihnen  bestehen  die  Hügel 
in  der  Umgebung  von  Porrentruy  und  Mi^court,  die 
flach  ^ansteigenden  Felsbänke  der  Steinbrüche  von  Solo- 
thurn,  die  Höhenzüge,  welche  von  Ölten  bis  Aarau  das 
rechte  Ufer  der  Aare  bilden,  des  Born,  der  Wartburg 
und  der  Steinbrüche  von  Aarau.  Im  Inneren  des  Jura 
steigen  ihre  Schichten  steiler  und  höher  auf,  als  äussere, 
öfters  felsigte  Bekleidung  der  Thalwände,  vom  Korallenkalk 
nicht  selten  durch  eine  Mergel-Combe  geschieden,  oder,  als 
vollständige  Gewölbe,  diesen  auch  wohl  umschliessend. 

Thurhann,  der  in  den  letzten  Jahren  dieser  Stufe  ein 
sorgfältiges  Studium  gewidmet  hat,  ündet  eine  beinah  ganz* 
liehe  Trennung  zwischen  ihrer  Fauna  und  derjenigen  des 
Korallenkalks  9  während  von  der  unteren  bis  zur  oberen 
Grenze  des  Portlandkalks  nur  veränderte,  in  einander  grei- 
fende, durch  keine  scharfen  Grenzen  geschiedene  Verbin- 
dungen der  Petrefactenarten  vorkommen.  Species,  die  in 
tieferen  Schichten  vorherrschen,  werden  nach  der  Höhe  zu 
seltener,  während  andere  auftreten,  erst  nur  sparsam,  dann 
in  Menge,  um  weiter  aufwärts  ebenfalls  zu  verschwinden. 
Einige  Arten  zeigen  sich  von  unten  bis  oben,  erreichen 
aber  in  einer  gewissen  Höhe  ihre  grösste  Entwicklung,  an- 
dere sind  auf  einzelne  Schichten  beschränkt;  zuweilen  auch 
besteht  zwischen  der  Fauna  einer  unleren  und  derjenigen 
einer  oberen  Schicht  grössere  Aehnlichkeit,  als  zwischen 
jeder  dieser  Faunen  und  den  zwischen  ihnen  vorkommen- 
den ;  an  einigen  Stellen  endlich  wird  die  Fauna  mannig- 
faltiger Gasteropoden ,  Serpulen,  Myen  und  Brachiopoden. 
verdrängt  durch  dicht  verwachsene  Zoophyten,  der  Schlamm- 
charakter ist  unterbrochen  durch  isolirte  Stöcke  oder  Inseln 
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von  Sternkorallen.  Wir  haben  früher  bemerkt,  dass  auch 
dem  Unteren  Jura  dieses  Ineinandergreifen  der  verschie- 
denen Faunen  keineswegs  fremd  sei. 

Drei  Mergelbänke,  die  in  ungleichen  Höhen  sich  durch 
eine  reiche  und  mannigfaltige  Fauna  besonders  auszeichnen, 
sind  von  Thurhann  als  mittlere  Zonen  dreier  Abtheilungen 
des  Portlandkalks  oder  dreier  Stufen  des  Oberen  Jura  be* 
nutzt  worden.  Unter  und  über  jeder  dieser  Mergelzonen 
findet  man  Kalkschichten,  deren  Fauna  sich  derjenigen  der 
Mittelzone  annähert,  und  die  mit  ihr  vereinigt  den  voIU 
ständigen  Inhalt  der  entsprechenden  Stufe  bilden. 

Die  Mächtigkeit  aller  drei  Stufen  zusammen,  oder  des 
gesammten  Oberen  Jura,  wird  von  Thurhann  auf  nahe  200  *"' 
geschätzt. 

i.    Astartenstufe, 

Etage  Corallien  supMeur  d*Orh, ;  Graupe  Portlandien 
infirieur  Gressly;  Croupe  Siquanien  Marcou)  Sousgroupe 
Astartien  Thurmann,  Die  Stufe  zerfällt  in  einen  Unteren 
Astartenkalk,  Hypoastartien  Th.,  die  Astartenmergel,  Zone 
astartienne  Th.  und  einen  Oberen  Astartenkalk ^  Epiastartien 
Th.  Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Stufe  beträgt  ungefähr  75  ™*« 

Der  untere  Astartenkalk,  meist  dicht,  hellgrau  oder 
blass  rauchgrau,  zuweilen  Kieselknauer  einschliessend ,  ist 
wenig  mächtig  und  arm  an  Petrefacten ;  einige  Naticaspecies 
machen  sich  besonders  bemerkbar.  Von  grösserer  Bedeutung 
sind  die  Mergel,  blaulichgrau ,  sandig,  mit  wenig  dicken 
Einlagerungen  von  festem  Kalkstein,  oder  sehr  feinkörnigem 
Sandstein,  Plaquettes^  die  zu  Wetzsteinen  benutzt  werden, 
und  etwas  zahlreicheren,  die  Gruppe  vorzugsweise  charak- 
terisirenden  Petrefacten,  unter  denen,  nebst  der  die  Stufe 
bezeichnenden  Astarte  gregarea,  früher  mit  A,  minima  Ph, 
verwechselt,  auch  Apiocrinites  Roissyi  d'O.  =  Ap.  Meriani 
Des.y  Ostrea  multiformisy  Phasianella  (Melania)  striata  d'^O, 
und  einige  neue  Arten  zu  nennen  sind.  Die  PIaquettes  be- 
sonders sind  oft  gedrängt  voll  Astarten.  Der  obere  Kalk, 
bedeutend  mächtiger,  als  der  untere ,  ist  ebenfalls  dicht, 
grau,  und  meist  in  dicke  Bänke  abgesondert.  Im  unteren 
und  oberen  Kalkstein  kommen  zuweilen  auch  blass«  oder 
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duDkelrothe,  oder  gefleckte  Abänderungen  vor;  häufiger 
sind  untergeordnete  Bänke  von  weissem ,  kreideähnlichem 
Kalkstein,  mit  weissen  Kieselnieren. 

Als  Petrefacten,  welche  bei  Porrentruy  und  Aar  au 
dieser  Stufe  angehören,  sind  zu  nennen: 

Belemnites  royerianus  d'O.  Arcomya  robusta  Ag, 

Ammon,  Achilles  d'O.  Venus  partula  Rom. 

—       cymodoce  d'O.  Astarte  gregarea  Tk, 

Nerinea  Gosw  R.  Osfrea  multiformis  D,u,  K, 
Phasianella  striata  d'O,  —      sequana  Th, 

Turbo  princeps  Rom,  Exogyra  bruntrutana  Th, 

Turritella  mille-millia  Th,  Anomia  vercellensis  Th. 

Serpula  philastarte  Th.  Ter  eh  rat,  humer  alis  Rom, 

Trigonia  truncata  Ag,  Apiocrinites  Roissyi  d^O, 

Homomya  hortulana  Ag,  Lithodendron,  Maandrina, 

Ceromya  excentrica  Ag.  Ast  rasa,  Agaricia, 
Arcomya  helvetica  Ag. 

Als  charakteristisch  für  diese  Stufe  gelten  auch  flache 
Eindrücke,  oder  zarte  merglichte  Yerästlungen  auf  den  Ab-* 
losungen,  die  man  von  Fucoiden  herleitet. 

Die  Astartenstufe  erscheint  bei  Sa  lins  weniger  mächtig 
als  bei  Porrentruy,  ist  aber  reicher  an  wohl  erhaltenen 
Ueberresten  (I.,  146),  und  die  Steinart  wird  nicht  selten 
oolithisch.  —  Bei  Porrentruy  sieht  man  die  Stufe,  theils 
bedeckt  von  den  folgenden  Porllandstufen ,  wie  an  den 
Strassen  nach  Courgenay  und  Courchavon,  theils  selbst- 
ständig zu  beträchtlichen  Hügeln  entwickelt,  wie  zwischen 
der  Stadt  und  Fontenois.  —  Im  Thale  von  Del^mont 
und  in  anderen  inneren  Jurathälern  ist  es  diese  Stufe,  welche 
mit  dem  tieferen  Theil  der  folgenden,  und  nur  am  Fuss 
von  Bohnerz  bedeckt ,  die  Thalseiten  bildet ;  ein  Längen- 
thälchen,  das  sie  vom  Korallenkalk  trennt,  ist  in  die  Astar- 
tenmergel eingeschnitten.  —  Die  Kette  des  Born,  welche 
bei  Aar  au  ausläuft,  besteht,  wenn  nicht  ausschliesslich, 
doch  grösstentheils  aus  Astartenkalk,  und  die  Steinbrüche 
bei  Aar  au,  in  grauem  oder  hellbraunem,  dichtem,  seltener 
oolithischem ,  durch  gelbe  Mergellager  in  dicke  Bänke  ab- 
gesondertem Kalkstein,  sind  reich  an  mannigfaltigen  M^en^ 


866  DER  JURA. 

Modiolen,  Pinnen  u.  s.  w.,  welche  diesem  tieferen  Portland- 
kalk,  zum  Theil  aber  auch  der  folgenden  Stufe  entsprechen. 
Von  hier  auch  stammen  die  oft  fussgrbssen  Ammoniten, 
die  dem  westlichen  Jura  zu  fehlen  scheinen.  Weiter  ost- 
wärts finden  wir  diese  Stufe ,  ebenfalls,  wie  man  glauben 
mussy  enge  mit  der  folgenden  verbunden,  S  Ton  Man  dach 
am  Geissberg  und  bis  gegen  Brugg  zu.  Das  hiesige 
Museum  besitzt  von  daher  Phasianella  striata^  Goniomya 
constricta,  Pholadom.  tenera,  Phol.  scutata,  Cercotnya 
striata^  Corimya  Studeri^  und  in  den  dortigen  Sammlungen 
sieht  man  auch  Avicula  subpiana  d*0.  (Pema  plana  7A.), 
Mytilus  amplus,  eine  grosse  Pinna,  Hinnites^  eine  grosse 
Auster  n.  s.  w. 

2.   Pterocerenstufe, 

Etage  kimmiridgien  et  portlandien  d*Orb.;  Graupe 
kltnmiridien  Marc. ;  Sousgroupe  strotnbien  ou  kimmiridien 
Thurm, 

Wenig  oberhalb  den  letzten  weissen  Kalkbänken  des 
oberen  Astartenkalks  zeigen  sich,  bei  Porrentruy,  einige 
hellbraune,  sandige  Kalkbänke,  Rougelaves  genannt,  welche, 
in  Verbindung  mit  anderen ,  höheren  Kalkbänken ,  in  einer 
Mächtigkeit  von  etwa  10  ™*,  Thurhann  ais  Unteren  Pieroceren- 
kalky  Hypoptirocirien  y  bezeichnet.  Hier  vorzüglich  findet 
man  Nautilus  giganteus  d'O, ,  Amtnonites  Achilles  d^O, , 
A,  Lestocquii  Th.,  Pygurus  jurensis  Mar,,  Holectypus  ne- 
gleclus  Th.^  Hemicidaris  Thurtnanni  Ag,  Höher  folgt  nun 
die  Hauptzone  dieser  Stufe,  aus  gelblich  oder  grünlich 
grauen  Mergeln  und  merglichten  zum  Theil  lumachellartigen 
oder  oolithischen  Kalklagern  bestehend,  bekannt  durch  die 
grosse  Zahl  der  am  Hügel  des  Bannö,  S  von  Porren- 
truy, und  an  der  Strasse  bei  Courgenay  darin  vorkom- 
menden Petrefacten.  Die  Mergel  treten  weiter  aufwärts  zu- 
rück, mächtigere  Kalkbänke  werden  vorherrschend,  unter 
den  Petrefacten  wird  besonders  Astarte  subclathrata  Th. 
häufig  gefunden.  Dieser  Obere  Pterocerenkalk  ist  das  Epi- 
ptirocirien  von  Thurhann.  Als  unteres  Epipt^roccrien  be- 
trachtet Thurmann  auch  die  Kalkbänke  der  Steinbrüche  von 
Solothurn,  welche  eine  so  beträchtliche  Menge  von  Schild- 
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kröten^  dem  Geschlecht  Etnys  angehörend ,  Zähne  von 
Sauriern  und  Fischen^  und  ausserdem  zahlreiche  Arten  von 
Nerineen^  Austern,  Terebrateln  u.  a.  Mollusken  geliefert 
haben. 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Stufe  schätzt  Tbubiann  auf 
50  "• 

Als  Fauna  stelle  ich  die  Angaben  von  Agassiz  und 
Thurhann  mit  den  von  d'Orbignt  angeführten  Fetrefacten  des 
Banne  zusammen.  Die  Schildkröten  und  Saurier  von  Solo- 
thurn  erwarten  noch  eine  genauere  Bestimmung«  IJnter  den 
letzteren  will  man  Ueberreste  von  Megalosaurus,  Ichthyo- 
saurus, Fferodactylus  u.  a.  erkennen. 


Asteracanthus  omatissimus 

Ag. 

Strophodus  subreticulatus 

Ag, 

Lepidotus  lentis  Ag, 

Pycnodus  Hugii  Ag, 

—  gigas  Ag. 

—  latidens  Ag, 
Spharodus  gigas  Ag. 
Gyrodus  Jurassicus  Ag. 
Nautilus  giganteus  d^O, 
Ammonites  Achilles  d*0, 

—  Lestocquii  Th. 
Nerinea  depressa  Voltz. 

—  suprajurensis 

Voltz. 

—  Elsgaudi(B  Th, 
Natica  hemi^phtBrica  d*0. 

—  globosa  Rm^ 

—  dubia  Rm. 

—  Elea  d'O. 
Pteroceras  oceani  Brg. 
Pleuromya  Gresslyi  Ag, 
Pholadom.  Protei  Df, 


Homomya  hortulana  Ag, 
Ceromya  excentnca  Ag, 
Corimya  tenera  Ag. 
—       Studeri  Ag. 
Mactromya  rugosa  Ag, 
Mactra  ovata  d'O, 
Astarte  subclathrata  Th. 
Venus  parvula  Rom, 
Lucina  Elsgaudim  Th. 
Cardium  bannesianum  Th, 
Pinnig ena  Saussurii  d*0, 
Mytilus  jurensis  Mer, 

—     subiBquiplicatus  Gf. 
Avicula  subplana  d^O. 
Hinnites  inaquistriatus  d'O. 
Ostrea  solitaria  Sow. 
Exogyra  bruntrutana  Th, 
Terebratula  subsella  Leym, 
Pygurus  jurensis  Mar, 
Holectypus  neglectus  Th, 
Diadema  bruntrutanum  Ds, 

—       planissimum  Ag, 
Hemicidaris  Thurmanni  Ag. 
—         mitra  Ag. 


Es  scheint  diese  Stufe  im  ganzen  Jura,  mit  Ausnahme 
vielleicht  des  Aargaus^  sehr  verbreitet.   Der  obere  Jurakalk 
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mit  Pteroceren  am  SaUve  wird  wohl  derselben  angehören; 
so  auch  der  Portlandkalk  bei  Neuville,  W  von  Nantua. 
Vielleicht  auch  sind  ihr  die  lithographischen  Schiefer  mit 
zahlreichen  Fischabdrücken  beizuordnen ,  die  bei  L'^Huis, 
W  von  Belley,  ausgebeutet  werden.  Weiter  nördlich  fin- 
den wir  diesen  Pterocerenkalk  in  der  Gegend  von  S.  Croix 
und  Sa  lins.  Aber  alle  diese  Gegenden  zeigen  lange  nicht 
den  Petrefactenreichthum ,  durch  den  Le  Banne,  Cour- 
genay,  Coeuve,  Winkel  bei  Pfirt  auf  der  Westseite  des 
Jura,  Solothurn  und  Lengnau  auf  der  Ostseite  so  wichtig 
geworden  sind.  Als  ausgezeichnete  Stationen  von  Korallen, 
mit  zahlreichen  Anthophylien^  Lithodendren  ^  Maandrinen^ 
Agaricien,  Astroßen  werden  von  Gresslt  die  Gegenden  von 
Pont  d'^Abel  bei  Coeuve  und  Rödersdorf  bei  Pfirt 
gerühmt.  Am  inneren  Rande  des  Jura,  bei  Solothurn  und 
in  der  Kette  des  Born,  wohr  auch  weiter  östlich,  am 
Geissberg,  scheint  die  Verbindung  des  unteren  und  mitt- 
leren Porllandkalks  noch  inniger  zu  sein,  als  bei  Porren- 
truy.  Wir  haben  den  grösseren  Theil  dieser  Kalkgebirge, 
nach  TflURHANNy  der  Astartenstufe  zugetheilt,  dabei  aber 
bemerkt,  dass  viele  ihrer  Petrefacten  auch  auf  diese  Stufe 
hinweisen.  Anch  wurde  noch  1845  von  Gresslt  der  Kalk 
von  Ölten,  Aarau  und  Brugg  dem  Schildkrötenkalk  von 
Solothurn  gleich  gestellt,  und  diesen  setzte  Thurmann  früher 
in  den  oberen  Portland,  oder,  in  die  Virgulastufe.  In  seiner 
Beschreibung  des  Solothurner  Jura  betrachtet  Gresslt  die 
verschiedenen  Abstufungen  des  Portlandkalks  nur  als  beson- 
dere Facies,  die  in  der  einen  Gegend  stärker,  in  der  an- 
deren schwächer  hervortreten ,  zum  Theil  aber  auch  sich 
ganz  vermischen  können ,  und  wie  wir  gesehen,  ist  auch 
TnimiANN  nicht  weit  von  dieser  Ansicht  entfernt. 


3.    Virgulastufe. 

Etage  kinmeridgien  et  portlandien  d^O. ;  Graupe  port- 
landien  Mar. ;  Sousgroupe  virgulien  Thurm* 

Der  tiefere  Theil  dieser  Stufe,  das  Hypovirgulien  Th,, 
besteht  wieder  aus  Kalksteinen,  unter  denen  besonders  ein 
weisser,   dem  Korallenkalk  ähnlicher  Kalkstein  sich  duroh 
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Reichthum  mannigfaltiger  Zweischaler  auszeichnet,  ein  an- 
derer, der  in  der  Nähe  von  Mi^court  bricht,  bräunlich 
weiss,  dicht,  von  vorzüglich  feinem  Korn,  sich  zur  Litho- 
graphie eignen  möchte.  Die  kleine  Exogyra  virgula,  die 
zwar  auch  in  der  vorigen  Stufe  nicht  fehlt,  zeigt  sich  in  dieser 
nun  vorzugsweise  einheimisch  und  gesellt  sich  der  Mehrzahl 
einzelner  Faunen  bei,  die  man  darin  antrifft.  In  der  mitt- 
leren Hauptzone  bestehen  einzelne  Streifen  fast  ausschliess- 
lich aus  einem  Agglomerat  dieser  Austerart.  Die  Mergel 
dieser  Mittelzone,  wie  man  sie  z.  B  bei  Alle  siebte  gehen 
in  einen  dickschieferigen  Kalkstein  über,  weiss  oder  gelb, 
mit  honiggelben  Streifen,  die  Ablösungen  nicht  selten  mit 
Dendriten  bedeckt,  wie  die  untere  Abtheilung  voll  verschie- 
denartiger Zweischaler.  Der  obere  Yirgulakalk,  EpMrgulten 
Th,,  ist  in  der  Gegend  von  Forrentruy  wenig  entwickelt 
und  die  Petrefacten  sind  seltener.  Im  westlichen  Jura,  wo 
diese  obere  Masse  mächtiger  auftritt,  besteht  sie  aus  starken 
Bänken  von  dichtem  oder  oolithischem,  graulich  oder  gelb- 
lich weissem  Kalkstein  und  enthält  oft  eine  grosse  Menge 
von  Nerineen,  Bei  Sirod,  östlich  von  Champagnole, 
sieht  man  die  zahllosen  oft  fusslangen  Nerineen,  nebst  grossen 
Turbo  und  Trochus,  reliefartig  aus  der  abgewaschenen  Fels- 
fläche hervorragen.  In  dieser  Gegend  ist  die  oberste  Masse 
der  Stufe  zuweilen  Dolomit  geworden. 

Nebst  anderen  Ueberresten,  die  zum  Theil  auch  in  der 
vorigen  Stufe  vorkommen,  enthält  die  Yirgulastufe : 

Pycnodus  Nicoleti  Ag,  Cerotnya  excentrica  Ag. 
Sphmrodus  gigas  Ag.  —       orbicularis  d'O, 

Ammonites  ortkoceras  d'*0,  —       inflata  Ag. 

—  longispinus  d^O,  Arcomya  robust a  Ag, 

—  Contejeani  Th,  Mactromya  rugosa  Ag, 
Chetnnitzia  Clytia  d'O,  Cucullosa  texta  Rom. 
^erinea  danusensis  Th.  Ostrea  solitaria  Sew. 
Pteroceras  oceani  Brg,  Exogyra  virgula  Gf. 
Trigonia  suprajurensis  Ag.  Diceras  suprajurensis  Th, 

—       concentrica  Ag.  Rhynchonella  inconstans 
Pholadomya^multicostata  d^O. 

Ag.  Terebrat.  suffsella  Leym, 

Pleuromya  donacina  Ag,  Acrosalenia  asper a  At^^ 
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Stöcke*  oder  Inseln  von  Sternkorallen  kommen,  sowohl 
im  unteren,  als  im  oberen  Yirgulakalk  vor. 

Bei  Porrentruy,  wo  diese  Stufe  vorzüglich  bei 
Courtedoux  und  Alle  entwickelt  und  durch  organische 
Ueberreste  bezeichnet  ist,  schätzt  Tbdrhann  ihre  Mächtigkeit 
auf  50  '"',  glaubt  aber  für  andere  Gegenden  sie  höher  an- 
nehmen zu  sollen.  Bei  Sa  lins  jedoch  gibt  ihr  Marcou  nur 
40«-;  in  der  Haute  Saonne  hat  sie,  nach  Thirria,  nur 
27  »•  Mächtigkeit. 


1 V.    Kreidehildungen. 

Keine  Altersstufe  des  Jura  zeigt  auffallender  das  staffel- 
weise Hervortreten  und  die  Zunahme  der  Mächtigkeit  der 
jüngeren  Bildungen  im  Fortschreiten  von  Norden  nach  Süden. 
Nördlich  von  einer  Linie,  die  etwa  von  Biel  nach  Be- 
san^on  gezogen  werden  kann,  sucht  man  vergebens  nach 
Kreidepetrefacten  und  stratificirten  Kreidebildungen.  Es  fol- 
gen daselbst  unmittelbar  über  dem  jüngeren  Jurakalk  die 
Bohnerze,  deren  frühstes  und  mächtigstes  Hervortreten  aller- 
dings in  die  ältere  Kreidezeit  zu  fallen  scheint,  die  aber 
offenbar  unter  ganz  anderen  Verhältnissen,  als  die  gleich- 
zeitigen Sedimente  des  südlichen  Jura,  entstanden  sind.  In 
diesem  ist,  zuerst  auf  dem  Gontinent,  bei  Neuchdtel,  der 
Lower  Greensand,  das  Neocomien^  der  Spatangenkalk^  und 
später  sind  auch  die  übrigen  Kreidestufen,  die  in  Europa 
auftreten,  nachgewiesen  worden,  mehrere  durch  grossen 
Petrefactenreichthum  ausgezeichnet.  Es  halten  sich  aber 
diese  Bildungen  im  Jura  von  Bern,  und  zum  Theil  auch 
von  Neuchdtel,  in  den  Thalgründen^  und  das  Neocomien  ist 
fast  ausschliesslich  entwickelt.  Im  Jura  der  Waadt  steigen 
sie  auch  auf  die  Hochflächen;  es  erscheint  Rudistenkalk, 
Gault  und  sogar  jüngere  Kreide  \  der  östliche  Fuss  des 
Gebirges  ist  von  einer  breiten  und  mächtigen  Zone  von 
Rudistenkalk  begleitet;  bei  S.  Croix,  Jougne,  Pon- 
farlier,   NozerOY  findet  mau  die  älteren  und  jüngeren 
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Stufen  in  reicher,  mannigfach  gegliederter  Entwicklung,  und 
noch  weiter  südlich,  am  S  a  l  ^  v  e ,  in  den  Umgehungen  der 
Perte  du  Rhone  und  des  Lac  de  Bourget,  ver- 
schwinden, wie  in  den  nahen  Alpen ,  unter  der  Decke  von 
Neocomien  oder  Rudistenkalk,  in  grösserer  Erstreckung^  die 
älteren  Stammhildungen  des  Gebirges.  Doch  gewinnt  auch 
hier  die  Kreide  im  Jura  weder  die  Verbreitung,  noch  die 
grosse  Mächtigkeit,  die  wir  in  den  Alpen  von  Savoien  und 
der  Schweiz  kennen  gelernt  haben. 


a.    Bohnerz. 

Wir  besitzen  über  diese  Formation,  besonders  von 
Merian,  Gresslt  und  Quiquerez,  treffliche  Detailbeschreibun- 
gen,  und  sie  verdient  auch  in  mehrfacher  Hinsicht  unsere 
Aufmerksamkeit.  Sie  ist  beinah  die  einzige  Erzbildung  im 
ganzen  Umfange  der  Schweiz,  die  seit  älterer  Zeit  einen 
anhaltend  lohnenden  Bergbau  gewährt  hat,  und  auch  das 
wissenschaftliche  Interesse  wird  mehr  als  gewöhnlich  ange- 
regt durch  ihre  auffallenden,  von  denen  der  übrigen  juras- 
sischen Bildungen  so  sehr  abweichenden  petrographischen 
und  Lagerungsverhältnisse.  Gresslt  erklärt  die  Bohnerze, 
nach  ihrer  mineralogischen  Beschaffenheit,  ihrem  Mangel  an 
Schichtung,  ihrem  Vorkommen  in  localen  Massen,  oder  als 
Kluftausfüllungen ,  Tür  Niederschläge  Eisen  und  Kieselerde 
führender  Quellen ;  aus  der  concentrisch  schaligen  Structur 
der  Bohnerzkugeln ,  dem  veränderten  Zustande  des  Neben-- 
gesteins  und  der  Abwesenheit  organischer  Ueberreste  schliesst 
er  auf  sprudelnde ,  von  sauren  Dämpfen  begleitete ,  heisse 
Quellwasser;  in  dem  häufigen  Auftreten  der  Bohnerze  und 
der  mit  ihnen  verbundenen  Klüfte  längs  den  Verwerfungs- 
linien und  Knotenpunkten  der  Juraketten  findet  er  den  Be- 
weis, dass  diese  Ausbrücke  thermaler  Springquellen  und 
Mofetten  in  enger  Beziehung  gestanden  hätten  zu  der  He- 
bung und  Dislocation  des  Gebirges.  Dieser  Ansicht  ist  auch 
Quiquerez  beigetreten.  Wie  Gressly  erklärt  er  die  Ent- 
stehung unserer  Bildung  nach  Analogie  der  Schlammaus- 
würfe heisser  Springquellen  und  aufsprudelnder  Mineral- 
wasser von  Java,  Island,  Italien.  Mehrere  Punkte  in  dieset 
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Beweisführung  möchten  sich  allerdings  bestreiten  lassen.  Die 
Schlacken  oder  Gusseisen  ähnlichen  Formen,  welche  Qui- 
QUEREZ  anfuhrt,  kommen  auch  am  Morasterz  vor,  eben  so 
die  pisolithische  Gestalt  und  Structur  der  Kugeln ;  die  man- 
nigfaltigen bunten  Farben  der  Thone,  oder  ihre  streifweiso 
Entfärbung,  die  Yerkieselung,  das  Eindringen  verschiedener 
metallischer  Substanzen,  die  Einwirkung  auf  das  Nebenge- 
stein lassen  sich  auch  auf  die  anhaltende  chemische  Reaction 
kalter  Bodenwasser  zurückführen ;  die  nahe  Verbindung  end- 
lich der  Bohnerze  mit  der  Gebirgshebung  liegt  keineswegs 
klar  am  Tage;  dieselben  folgen  nicht,  wie  man  erwarten 
dürfte,  vorzugsweise  der  centralen  Kette  des  Mont  Terrible, 
sondern  kommen  in  allen  Parallelthälern  und  auch  am  Nord- 
und  Südrande  des  Gebirges  vor,  wir  finden  sie  getrennt 
von  demselben  bei  Schafibausen,  bei  Schliengen  und  Kan*'- 
dem,  in  der  Haute  Saonne  und  anderwärts,  während  sie 
dem  südlichen,  hoch  aufgeworfenen  und  stark  zerklüfteten 
Jura  fehlen.  Doch  möchten,  auch  nach  Abzug  mehrerer  der 
angeführten  Argumente,  immer  noch  genug  Gründe  für  einen 
ungewöhnlichen  Ursprung  dieser  Bildung  durch  Mineralwasser 
und  für  einen  gleichzeitigen  energischen  Einfluss  auf  das 
Nebengestein  sprechen. 

Die  Bohnerzbildung,  das  Terrain  de  tninerai  de  fer 
pisifortne  Thirrtüy  oder  Terrain  sidirolithique  Thurmann, 
zeigt  im  Thale  von  Del^mont,  bei  S6prais,  Montavon, 
Courroux,  Courcelon,  die  grösste  Entwicklung  und 
Regelmässigkeit.  Nach  der  treCTlichen  Beschreibung  von  Qdi- 
QUEREZ  liegt  sie  daselbst,  wie  zum  Theil  auch  im  übrigen 
Jura,  unmittelbar  auf  dem  Portlandkalk  und  hat  an  allen 
Bewegungen  desselben  Theil  genommen.  Mit  den  Kalk- 
schichten sieht  man  sie  horizontal  oder  geneigt  gelagert, 
oder  vertical  aufgerichtet.  Eben  so  fand  es  Merian  in  den 
Umgebungen  des  Schwarzwaldes.  ,)Die  verschiedenen  Stufen 
des  Jura  kommen  daselbst  nur  zerstückelt  und  vereinzelt 
vor,  und  wo  die  jüngste  derselben,  der  Korallenkalk,  sich 
findet,  kann  man  beinah  gewiss  sein,  auf  ihm  auch  Bohn- 
erzlager  anzutreffen.  Das  Tertiärgebirge  dagegen  verbreitet 
sich  allgemein  und  zusammenhängend  über  die  älteren,  wie 
über  die  jüngeren  Jurabildungen.  Offenbar  ist  daher  die 
Bohnerzbildung  noch  an  den  Jura  geknüpft,  dieser  ist  nach^ 
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ihrer  Ablagerung  zerrissen  worden  and  erst  nach  dieser 
Zerstückelung  hat  die  Ablagerung  der  Molasse  statt  gefun- 
den.^ Der  farbige  Thon  oder  Quarzsand  erfüllt  auch  die 
Schichtabsonderungen  y  die  feineren  Spalten  und  die  Klüfte 
des  Portlandkalks,  und  dringt  durch  diese  zu  älteren  Jura- 
stufen,  oder  in  unbestimmte  Tiefen  hinab.  Der  Einfluss  auf 
das  Nebengestein  äussert  sich  in  einer  Abrundung  und  Aus- 
waschung desselben  ;  alle  Ecken  und  Kanten  sind  verschwun- 
den und  durch  eine  flachmuschlige  oder  wellenförmige,  glatte 
Oberflache  ersetzt;  die  Farbe  ist  blasser,  blaulich,  grünlich 
oder  rein  weiss.  Oft  ist  das  Gefüge  aufgelockert,  kreide- 
artig oder  dolomitisch  ;  in  die  oberste  Kalkmasse  sind  Bohn- 
erzkörner  eingedrungen,  so  dass  eine  Erweichung  muss  statt 
gefunden  haben;  zuweilen  bemerkt  man  Blättchen  und  Ae- 
derchen  von  Gyps,  Häufiger  sind  in  der  obersten  Kalkschicht 
Knauer  von  Jaspis  mit  concentrischer  Streifung  entstanden, 
oder  die  Kalkmasse  ist  nester-  und  partienweise  von  Kiesel 
durchzogen.  Nicht  selten  endlich  hat  sich  zwischen  dem 
Kalk  und  dem  Eisenthon  eine  Art  Salband  gebildet,  wenige 
Linien  bis  einige  Zoll  dick,  bald  aus  weissem  Thon  be- 
stehend, bald  aus  rothem^  violettem,  schwarzem  Brauneisen- 
stein, der  fest  am  Kalk  ansitzt. 

Die  Grundmasse,  worin  die  Erze  vorkommen ,  ist  ein 
magerer  Thon,  Bolus ^  mit  erdigem  Bruch,  roth,  violett, 
gelb,  blau,  weiss ,  öfters  mehrfarbig  gestreift,  geflammt, 
gefleckt;  die  rothe  Farbe  ist  im  Thale  von  Del^mont 
die  vorherrschende,  deutet  aber  gewöhnlich  auf  Armuth  an 
Erzen,  die  eher  im  gelben  Bolus  liegen.  Oefters  sind  diese 
Thone  mit  Quarzsand  gemengt,  der  sich  auch  reiner  aus- 
scheidet und,  als  beinah  reine,  fein  sandige  Kieselerde,  weisse 
Flecken  und  Streifen  bildet,  oder  in  verticalen  cylindrischen 
Anhäufungen  den  Thon  durchzieht.  Eine  noch  innigere  Ver- 
bindung der  Kieselerde,  oder  eine  Yerkieselung  von  ein- 
geschlossenen Kalksteinmassen,  hat  Kugeln  und  Linsen  von 
concentrisch  gestreiftem  Jaspis  ^  Hornstein  und  Chalcedon 
erzeugt.  Blätter  und  Krystalle  von  Selenit  kommen  auch  in 
diesen  Thonen  vor.  Nicht  selten  sind  Nester,  Streifen  oder 
Anflüge  von  Mangan^  als  violettes  oder  schwarzes  Braun- 
steinerz, theils  rein,  theils  mit  dem  Thon  oder  dem  Eisen- 
erz verbunden.    Die  Nächtigkeit  dieser  Bolusmasse  i«^  %^^ 
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ungleich,  und  selten  hält  eine  beträchtliche  Anschwellang 
derselben  lange  an;  öfters  auch  keilt  sie  sich  ganz  aus,  so 
dass  ihre  Decke  mit  dem  Portlandkalk  in  Berührung  kommt. 

Vereinzelte  Bohnerzkörner  sind  in  der  ganzen  Bolus- 
masse  zerstreut.  Mit  ihnen  auch  concentrisch  schalige  Kugeln 
von  leicht  zerreiblichem,  braunem  Thon,  erbsen-  bis  tauben- 
eigross,  seltener  Kugeln  von  festerem  Kalkstein,  ähnlich  dem 
Erbsenstein  von  Karlsbad.  Die  reicheren,  bauwürdigen  Erze 
kommen  nur  im  Grunde  der  Thonmasse  vor,  als  dichte  ge- 
drängte Anhäufungen  isolirter  Bohnerzkugeln,  oder  Agglo- 
merate  von  Bohnerzen,  die  zuweilen  so  dicht  verwachsen 
sind,  dass  man  im  Bruch  die  Kügelchen  kaum  zu  unter- 
scheiden vermag.  Die  Masse  dieser  Erznester  beträgt  nicht 
den  zehnten  Theil  der  ganzen  Thonmasse.  Ihre  Dicke,  im 
Mittel  nur  1  bis  2  Meter,  wächst  in  Vertiefungen  und  Falten 
der  Kalksteingrundlage  bis  auf  6  oder  8  Meter.  Grössere 
Nester  sind  in  der  Regel  von  dem  aufliegenden,  rothen  Thon 
durch  eine,  wenige  Zoll  dicke  Schale  von  weissem  Thon, 
Fleur  de  tnine^  getrennt,  welche  zahlreiche  Pisolithe  von 
Kalk  und  Thon  einschliesst. 

Die  Ausbeutung  der  Erze  im  Berner  Jura  beschäftigt 
bei  200  Grubenarbeiter;  die  Verschmelzung  geschieht  in 
fünf  Hohöfen;  ein  Theil  der  Erze  wird  auch,  theils  an 
andere  schweizerische,  theils  an  französische  Hohöfen  ver- 
kauft. Der  Ertrag  an  Gusseisen  beträgt  40  bis  44  p.  c. 
Die  mittlere  jährliche  Ausbeutung  der  letzten  fünf  Jahre 
kann  auf  80,000  Kübel,  zu  370  Pfund,  der  Bruttoertrag 
der  an  die  bernischen  und  andere  Hohöfen  verkauften  Erze 
auf  191,000  Fcs.  jährlich  angesetzt  werden  (Quiquerez). 

Die  erzführenden  Thone  werden  an  mehreren  Stellen, 
sowohl  im  Thale  von  Delemont,  als  bei  Laufen,  von 
höheren  Thonen  getrennt  durch  eine  Zwischenlage  von  Kalk 
and  Kalkconglomerat,  zuweilen  Portland-  oder  Süss  wasser- 
kalk ähnlich,  weiss,  in  dünne  Straten  abgesondert,  oft  roth 
oder  gelb  gefärbt.  Die  über  dieser  Zwischenbildung,  oder 
unmittelbar  auf  dem  Bolus  liegende  Thonmasse  ist  nicht 
selten  bedeutend  mächtiger,  als  der  erzführende  Thon ;  ihre 
Farbe  ist  meist  gelb  und  nur  in  der  Tiefe  häufiger  roth ; 
sie  unterscheidet  sich  ausserdem  durch  fettglänzende  Ablo- 
9nngeu  und  fettes  Anfühlen^  braust^  besonders  in  der  höheren 
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Masse,  mit  Säuren,  und  zerfällt  an  der  Lufl^  indem  ihr 
Volumen  sich  stark  vermehrt.  Adern  und  Nester  von  Faser^ 
gyps^  die  zuweilen  ein  Gewicht  von  10  bis  15  Kilogr.  er- 
reichen, und  Selenitzwillinge  sind  durch  die  ganze  Masse 
zerstreut.  Ueber  diesem  oberen  Thon  folgt  Molasse,  oder 
jüngerer  Kies  und  Kalkschutt. 

Die  Bohnerzbildung  zeigt  sich  in  diesem  Theile  des 
Jura,  nördlich  und  südlich  von  Delemont^  fast  allgemein 
verbreitet.  Man  könnte  glauben,  sie  habe  einst  eine  zu- 
sammenhängende Decke  gebildet  und  sei  durch  Erosion  theil- 
weise  weggeführt  worden,  wenn  nicht  an  vielen  Stellen, 
nahe  bei  solchen^  wo  die  Bildung  am  mächtigsten  auftritt, 
sie  ganz  fehlte,  so  dass  die  Molasse  in  Berührung  mit  dem 
weissen  Jurakalk  steht. 

Beträchtliche  Ausbeutung  findet  auch  statt  bei  Matzen- 
dorf  und  bei  Laufen.  Im  Allgemeinen  vermindert  sich  jedoch 
der  Eisengehalt  in  den  äusseren  Ketten,  die  rothe  Farbe 
der  Thone  ist  weniger  vorherrschend,  der  Quarzsand  oder 
weisse  Thon  gewinnt  grössere  Bedeutung.  Unter  der  Benen- 
nung/Tifper/erdß  wird  er  bei  Lengnau,  Pery  und  anderen 
Orten  mit  Yortheil  gegraben,  um  in  den  Glashütten  zu 
Schmelztiegeln  verwendet  zu  werden. 

In  ähnlichen  Verhältnissen,  wie  im  Berner  Jura,  er- 
scheint das  Bohnerz  im  nördlichen  und  östlichen  Jura.  Im 
Aargau  ist  früher  bei  Küttigen,  Dägerfelden,  Baden 
Bergbau  getrieben  und  das  Erz  in  die  Hohöfen  des  Schwarz- 
walds verkauft  worden.  W  von  Schaffhausen  finden  wir 
die  Bohnerze  bei  Beringen  und  an  mehreren  Orten  des 
Klettgau's,  NO  von  der  Stadt  auf  dem  Reiat,  zwischen 
Stetten  und  Lohn.  Die  Erze  erfüllen  an  den  Ausläufern 
des  Randen  muldenförmige  Vertiefungen  und  werden  von 
den  Angehörigen  der  grundberechtigten  Gemeinden  ohne 
Regal  gegraben  und  an  die  Eisenwerke  von  Laufen  ver- 
kauft. Der  Kübel  Erz  wird  hier  mit  5  Fcs.,  im  Bemer 
Jura,  bei  stärkerem  Gewicht,  mit  Fcs.  2.  17  von  einhei- 
mischen, mit  Fcs.  3.  56  von  fremden  Hohöfen  bezahlt. 

Eigenthümliche  organische  Ueberreste,  die  man  als  der 
Flora  oder  Fauna  dieser  Zeitepoche  angehörend  betrachten 
könnte,  fehlen  den  Bohnerzablagerungen,  und  dieser  Mangel 
spricht  wohl  vorzug^sweise   für  eine  hohe  Teia\kec«.lw  ^4^\ 
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doch  für  eine  mit  dem  organischen  Leben  unverträgliche 
Beschaffenheit  der  Gewässer^  aus  welchen  dieser  Eisen-  und 
Kieselschlamm  sich  abgelagert  hat.  Auch  starke  Vergrösse- 
rung  vermag  in  dem  Thon,  oder  in  der  Huperterde  keine 
Spur  von  organischen  Formen  zu  entdecken.  Die  stets  nur 
vereinzelt  vorkommenden  Petrefacten  gehören  zum  Theil 
älteren  jurassischen  Formationen  an  und  sind,  wie  andere 
Trümmer  derselben,  von  dem  Eisenschlamm  umwickelt  wor- 
den. Man  findet  diese  älteren  Ueberreste,  Cidaris  Blumen- 
bachii  Gdf.y  Astro^en^  Nodosarien^  Cristellarien  und  andere 
Foraminiferen  ^  vorzüglich  in  den  Hornstein-  und  Jaspis- 
kugeln, und  dieselben  Arten  kommen  auch  im  jüngeren 
Jurakalk  vor  (Merian).  Andere  Ueberreste,  Ammoniten^  Ne- 
rineeHy  Terebrateln,  finden  sich  im  Eisenthon  selbst  und 
sind  vom  Eisen  durchdrungen  worden.  Ihre  Arten  gehören 
jüngeren  und  älteren  jurassischen  Stufen  und  sogar  dem 
Lias  an.  Nicht  selten  kommen  aber  die  Bohnerze  auf  secun- 
därer  Lagerstätte ,  als  weggeschwemmte  und  später  wieder 
abgesetzte  Massen,  vor,  und  sie  schliessen  dann  auch  wohl 
organische  Ueberreste  aus  jüngeren  Zeiten  ein,  die  dem 
Tertiär-  oder  Diluvialgebirge  angehört  haben,  Lamnazähne, 
Elephantenzähne,  Hirschgeweihe  u.  s.  w.  In  Bohnerzablage- 
rungen,  welche  von  Molasse  oder  anderen  älteren  Sedimenten 
bedeckt  sind^  hat  man  Ueberreste  dieser  Art  niemals  ge- 
funden. 


6.    Wälderbildung. 

In  der  Aufzählung  der  Kreidestufen  des  südlichen  Jura 
führt  Marcou  (I.,  147)  in  der  Grundlage  des  Neocomien 
einen  blauen  Mergel  an,  der  zuweilen  Gyps  und  Spuren  von 
Lignit,  aber  keine  Petrefacten  enthalte,  Diese  Stufe,  10  bis 
20  Meter  mächtig,  wurde  von  Biel  bis  Belley,  so  weit 
das  Neocomien  sich  erstreckt,  wiedergefunden. 

In  einem  Mergel,  der,  wie  die  Marne  bleue  sans  fos- 
siles von  Marcou,  zwischen  dem  Portlandkalk  und  dem  unteren 
Neocomien  liegt,  gelang  es  später  den  Bemühungen  von  Lory, 
organische  Ueberreste  zu  entdecken,  die  er  als  Planorben^ 
Ifimtwen  und  Cycladen  bezeichnet ,    und  er  glaubt  daher 
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diese  Stufe,  als  eine  zwischen  dem  obersten  Jura  und  dem 
Neocomien  liegende  Süsswasserbildung,  dem  englischen  Weal^ 
den  clay  parallel  setzen  zu  können.  Die  ersten  Petrefacten 
wurden  unterhalb  Charix,  östlich  von  Nantua,  gefunden; 
sie  zeigten  sieh  indess  bald  auch  an  anderen  Stellen.  Nach 
einer  Mittheilung  von  Dr.  Gerhain  enthält  ein  Mergelkalk 
bei  Jougne,  den  ich  jedoch  nicht  aufzufinden  wusste,  Cy- 
clostomen  und  Limnosen;  und  auch  bei  Morteau  hat  Cho- 
PARD,  in  der  Grundlage  des  Neocomien,  Spuren  von  Conchylien 
entdeckt,  die  man  als  Planorben  u.  a.  Süsswassergeschlechter 
deuten  kann. 

Die  bis  jetzt  in  diesen  Mergeln  aufgefundenen  Ueber- 
reste  sind  so  schlecht  erhalten,  dass  kaum  der  Geschlechts- 
charakter mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  bestimmen  ist, 
und  die  Formen  der  meisten  Süsswasserconchylien  sind 
ohnehin  so  unbestimmt,  dass  einstweilen  an  eine  Ver- 
gleichung  der  Arten  mit  denen  des  englischen  oder  nord- 
deutschen Wälderthons  nicht  zu  denken  ist.  Die  Zusammen- 
stellung mit  dieser  Formation  beruht  daher  allerdings  noch 
auf  etwas  unsicherem  Grunde,  um  so  mehr,  da  die  in  un- 
seren Gebirgen  vermuthete  Süsswasserbildung  enge  an  das 
Neocomien  gebunden  erscheint,  während  die  nordeuropäische 
Wälderbildung  eher  den  jurassischen  Formationen  beizu- 
ordnen ist. 


c.    Neocomien. 

Statt  der  für  die  Alpen  gewählten  Benennung  Spatangen-- 
kalk  ist  es  wohl  zweckmässiger,  hier  die  im  Jura  gebräuch- 
liche beizubehalten.  Wir  beschränken  dieselbe  auf  die  bei 
NeuchUtel  vorkommenden  tieferen  Glieder,  die  öfters  als 
unterer  und  mittlerer  Neocomien  bezeichnet  werden,  und 
trennen  davon  das  obere  Neocomien^  oder  den  höheren  Theil 
des  oberen  Neocomien,  den  im  südlichen  Jura  und  in  den 
Alpen  so  selbständig  und  mächtig  entwickelten  Rudisten- 
kalk.  Der  Begriff  des  Neocomien  wird  durch  diese  Begrenzung 
nur  auf  seinen  ursprünglichen  Inhalt  zurückgeführt.  Nach 
dieser  Reduction  bleiben  uns  in  dem  Neocomien  immer  noch 
drei  Stufen  zu  unterscheiden. 
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f.    Unteres  Neocomien. 

Die  blanlich  grauen  Mergel,  welche  den  Jura  von  der 
Kreide  scheiden,  tragen  graue,  zum  Theil  merglichte,  oder 
mit  Mergel  wechselnde  Kalksteine ,  die  zum  Theil  mehrere 
Meter  mächtig  sind  und  marine  Petrefacten,  besonders  Ne- 
rineeny  Pholadomyen^  Terebrateln^  einschliessen. 

Gegen  die  Mitte  der  Stufe  hin,  zuweilen  auch  schon 
liefer,  liegt  der  Limonit^  ein  oolithischer  Eisenstein,-  dessen 
Körnchen,  meist  nur  von  Hirskorngrösse ,  in  braunem  bis 
gelbem,  festem,  oolithischem  Kalkstein  eingebacken  sind. 
Zuweilen  findet  man  auch  grössere  /  Knollen  von  Eisenerz 
eingewachsen.  Bei  Mi^ge,  unterhalb  Nozeroy,  enthält 
dieser  Limonit  Zähne  von  Psatnmodus ;  an  gleicher  Stelle, 
und  auch  bei  Boucherans,  Metabief,  und  auf  anderen 
Punkten  des  zwischen  Pontarlier,  Rochejean  und  Cham- 
pagnole  liegenden  Gebietes,  kommen  darin  nicht  selten 
Ammoniteny  Nerineen,  Trigonien  vor.  Hiedurch  und  durch 
ihr  Vorkommen  in  festem  Kalk,  statt  in  buntem  Thon  oder 
Bolus,  unterscheiden  sich  diese  Eisenoolithe  wesentlich  von 
den  Bohnerzen  des  nördlichen  Jura'^s,  obgleich  sie  wohl  aus 
derselben  Zeit  herrühren  und  durch  eine  schwächere  Fort- 
setzung ähnlicher  Processe  entstanden  sein  mögen.  Während 
es  für  die  nördlichen  Bohnerze  zweifelhaft  bleiben  mag,  ob 
die  Quellen,  denen  wir  ihre  Bildung  zuschreiben,  submarine, 
oder  auf  trockenem  Land  fliessende  gewesen  seien,  und  das 
Letztere  wohl  wahrscheinlicher  ist,  kann  dagegen  der  Eisen- 
oolith  des  südjurassischen  Neocomien  nur  als  eine  unter- 
m^erische  Bildung  gedeutet  werden.  —  Dieses  Eisenerz  hat, 
wie  das  Bohnerz,  häufig  bergmännische  Unternehmungen  ver- 
anlasst, die  jedoch  weniger  anhaltenden  Erfolg  gehabt  haben 
und  grossentheils ,  wenn  nicht  allgemein,  eingestellt  sind. 
Bei  Fourgs,  Metabief,  Rochejean,  und  sonst  noch, 
wurde  das  Erz  durch  Schachte  ausgebeutet,  und  wahrschein- 
lich waren  es  dieselben  Erze,  welche  früher  bei  Noirvaux, 
am  Nordabfall  des  Chasseron,  und  zu  Charbonni^res, 
am  N  Ende  des  Lac  de  Joux,  gegraben  worden  sind. 

Ueber  dem  Limonit  liegen,  als  Hauptmasse  der  Stufe, 
Bänke  von  ochergelbem,  oolithischem  Kalk,   der  einen  ge-^ 
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suchten  Baustein  liefert.  Die  Oolithstructnr  ist^  bald  ziemlich 
deutlich,  bald  verwachsen,  nur  in  der  Verwitterung  hervor- 
tretend, oder  der  Stein  ist  auch  merglicht  und  zeigt  rauhe 
bis  erdige  Bruchflächen.  In  der  letzteren  Abänderung  kommen, 
bei  den  Oranges,  SW  von  S.  Croix,  zahlreiche  ZoO" 
phyten  vor. 

Zur  Uebersicht  der  Fauna  des  unteren  Neocomien  kann 
das  Yerzeichniss  der  von  Dr.  Cahpiche  aus  der  Gegend  von 
S.  Croix  an  das  hiesige  Museum  gesandten  Arten  .dienen : 

Pierinea,  Terebratula  carteroniana 
Natica  subltßeigata  d'O,  iTO, 

Pterocera  moreausiana  tTO,  CaproHna  sulcata  tTO, 

—        pelagi  d'O.  Pygurus  rostratus  Ag» 

Pholadomya  elongata  Mst.  Scyphia  Dechenii  Gf. 

—         Scheuchzeri  Ag .  —      glomerata  Mich» 

Anatina  Agassizii  d*0^  Spongia  boletiformis  Mich, 
Area  —      tnultidigitata  Mich. 

Lima  carteroniana  d^O,  Limnacea  Campichii  Mich, 

Pecten  cottaldinus  d'*0,  Heteropora  surculacea 
Terebrirostra  neocomiensis  Mich, 

'  d'O, 

Die  Mächtigkeit  der  ganzen  Stufe  wird  von  Marcou, 
in  der  Gegend  von  Nozeroy,  auf  8  ™'  geschätzt,  aber 
wohl  zu  niedrig.  Im  südlichsten  Jura  des  Dep.  de  PAin 
scheint,  nach  Itier,  der  untere  Neocomien  auf  das  Engste 
mit  dem  mittleren  verbunden.  Itier  unterscheidet  unter  dem 
Rudistenkalk  nur  zwei  Stufen,  setzt  die  Eisenoolithe  in  die 
obere  und  lässt  in  beiden  Stufen  Bänke  von  gelbem  Kalk, 
in  der  unteren  aber  auch  graue  Mergel  auftreten.  Die 
Mächtigkeit  des  gelben  Kalks,  der  unter  der  tiefsten  Mer- 
gelbank mit  Exog,  sinuatay  Ostr,  carinata,  Serp,  socialis 
u.  s.  w.  liegt,  beträgt  in  Val  Romey  60™*,  zwischen 
Chanay  und  Seyssel  10  ™',  oder,  mit  Zuziehung  der  tie- 
feren, den  Marnes  bleues  sans  fossiles  von  Marcou,  wenn 
nicht  dem  Wealdien  von  Lort  entsprechenden  Mergel , 
27"-. 
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3.   Mittleres  Neocomien. 

Mames  niocomiennes  Thurm. ;  Mames  bleues  d'Haute^ 
rite  Marc.  —  Blaulich  graue^  in  der  Höhe  gelbliche  Mergel, 
mit  Anlage  zum  Schiefrigen;  an  der  Luft  leicht  zerfallend, 
und  häufig  benutzt  zu  landwirthschafllichen  Zwecken;  nicht 
selten  von  Kalkspathadern  durchsetzt;  auch  wohl  Knollen 
von  Schwefelkies  oder  Thoneisenstein  einschliessend;  in  der 
Höhe  mit  Lagern  von  merglichtem,  oder  oolithischem  Kalk 
wechselnd.  Die  Mächtigkeit  bei  Neuchätel  wird  durch 
V.  MoNTMOLUN  auf  10  bis  14  *"'  angegeben,  bei  Nozeroy 
von  Marcou  zu  5  bis  10  °>,  in  Yal  Romey  von  Itier 
gleich  43  "•. 

Die  petrefactenreichen  Mergel,  die  am  W  Abfall  des 
Schlosshügels  von  Neuchdtel  gegen  den  Seyon  vortrefflich 
entblösst  sind,  haben  zuerst  die  Aufmerksamkeit  auf  diese 
Bildung  gezogen  und  das  Vorkommen  der  älteren  Kreide 
im  Jura  erkennen  lassen.  Es  hatte  auch  schon  in  der  ersten 
über  sie  erschienenen  Arbeit,  1835,  v.  Montmollin  dieselben, 
nach  den  von  ihm  gesammelten  Petrefacten,  mit  dem  älteren 
Greensand  der  Engländer  verglichen.  Das  in  unserer  Ein- 
leitung gegebene  Petrefactenverzeichniss  charakterisirt  die 
Fauna  des  südlichen  Jura  und  der  Gegend  von  Nozeroy, 
wo  Mabcou  übrigens  vier  verschiedene  Facies  unterscheidet, 
von  denen  eine  den  Korallentypus  trägt.  In  dem  folgenden 
Verzeichniss  sind  die  wichtigsten  Arten  von  S.  Croix  und 
aus  dem  Jura  von  Neuchätel  zusammengestellt. 

Belemn,  binervius  d^O,  Myopsis  lateralis  Ag, 

—      pistilliformis  Bl,  —      unioides  Ag. 

Nautilus pseudoeleg ans  d^O.  —      lata  Ag. 

Ammonites  leopoldinus  d'O,  —      scaphoides  Ag, 

—  cryptoceras  d^O.  —      curia  Ag. 

—  radiatus  Brug.  —      neocomiensis  Ag. 

—  astierianus  d^O.  Pkoladomya  Scheuchzeri 
Solarium  neocomiense  d'*0,  Ag, 
Pleurotomar,  neocomiensis  —          semicostata  Ag, 

d^O,  —  caudata  d'O. 

—  Phidias  d'O.  —  IcBvis  d'O, 

Myopsis  attenuata  Ag,  Thracia  Nicoleti  d'Q, 
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Thracia  euharia  d'O. 
Anatina  Agassizii  d^O, 

—  dilatata  d^O. 

—  suhienuis  d'*0, 

—  inflata  d^O. 
Donacilla  Couloni  d'O, 
Astarte  Beaumontii  Leym, 
Trigonia  carinata  Ag. 

—  longa  Ag. 
-r-       rudis  Park» 

—  caudata  Ag, 
Janira  neocomiensis  d^O. 
Plicatula  asperrima  d'O, 
Exogyra  Couloni  Df, 
Ostrea  macroptera  Sow, 

—  Boussinganltii  d'O, 
Rhynchon.  depressa  d''0, 

—  AgasstMi  d'O, 
Terebr.  prcdonga  Sow, 

—  semistriata  Df, 
Serpula  heliciformis  Gf. 

—  sodalis  Gf, 
Dysaster  ovulum  Ag, 
Holaster  VHardy  Dub. 


Toxaster  complanatus  Ag, 
Pygurus  Montmollini  Ag, 

—  minor  Ag, 

—  obovatus  Ag, 
Nucleolites  Nicoleti  Ag, 

—  subquadratus 

Ag. 

—  Olfersii  Ag, 

—  neocomiensis 

Ag. 

—  Gresslyi  Ag. 
Holectypus  macropygusDes, 
Arbacia  depressa  Ag, 

—  pylos  Ag. ' 
Diadema  rotulare  Ag. 

—  Bourgeti  Ag, 

—  macrostoma  Ag. 
Goniopygus  peltatus  Ag. 
Peltasles  stellulata  Ag, 

—  punctata  Ag, 
Hemicidaris  patella  Ag, 
Cidaris  clunifera  Ag. 

—  punctata  Rom, 


3.    Oberes  Neocomien. 

Calcaire  jaune  de  Neuchdtel  v,  Montm. ;  Calcaire  ä 
grains  verts  Marc.  —  Die  Mergel  werden  bedeckt  von  einem 
dick  geschichteten,  oolithischen  oder  dichten,  gelben  Kalk- 
stein, der,  in  der  weiteren  Umgebung  von  Nenchdtel  und 
in  der  Stadt  selbst,  allgemein  als  Baustein  di>ent.  Im  SW 
Jura  enthält  dieser  Kalkstein  grüne  Körnchen,  oder  er  ist 
mit  grünen  merglichten  Theilen  verwachsen,  die  indess  selten 
die  gelbe  Farbe  zurückdrängen.  Bei  Neuchatel  zeigt  sich 
dieser  Charakter  nur  in  untergeordneten  Abänderungen ;  der 
Kalk  ist  meist  gleichförmig  gelb,  zuweilen  roth,  oder  auch 
blau.  Die  untere  Masse  ist  ziemlich  dünn  geschichtet,  sehr 
zerklüftet  und  wechselt  mit  gelbem  Mergel  *.|  ik^v:»bL  ^^üst^^Sc^X^ 
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hin  erscheinen  Kieselknauer ;  die  obere  Hasse  liefert  die 
guten  Bausteine,  die  Lager  sind  mächtiger,  die  Mergel 
beinah  verschwunden,  das  Korn  des  Steins  ist  dichter  und 
gleichartiger. 

Organische  Ueberreste  sind  zahlreich  vorhanden,  aber 
meist  so  sehr  mit  dem  Stein  verwachsen,  dass  sie  nur  nach 
längerer  Aussetzung  an  der  Oberfläche  hervortreten.  In 
einigen  Bänken  drängen  sich  die  Petrefacten  und  Trümmer 
derselben  wie  in  einem  Lumachell  zusammen,  andere  sind 
arm,  noch  andere  beinah  leer  an  Ueberresten.  Die  wenigen 
besser  erhaltenen  Arten,  Myen,  Ostraceen,  Terebrateln, 
Echinodermen ,  scheinen  identisch  mit  den  in  den  Mergeln 
vorkommenden.  Aus  dem  gelben  Kalk  von  Neuchdtel  fuhrt 
Agassiz  Zähne  von  Lamna  gracilis,  Pycnodus  Couloni, 
SphfBrodus  neocomiensis  an. 

Die  Mächtigkeit  dieser  oberen  Stufe  ist  sehr  ungleich. 
Im  Dept.  de  TA  in  gibt  Itier  die  Mächtigkeit  der  hieher 
zu  zählenden  gelben  Kalksteine  in  Val  Romey  gleich  45  ™* 
an,  oder^  nach  Abzug  der  vielleicht  der  folgenden  Stufe 
angehörenden  oberen  Masse,  gleich  23  "*•;  bei  Grammont 
setzt  er  sie  gleich  26  "**,  bei  Chanay  gleich  19  "**.  Bei 
Nozeroy  schwankt  die  Mächtigkeit^  nach  Marcou,  zwischen 
10  und  25  ™.  Bei  Neuchätel  gibt  sie  v.  Monthollin  gleich 
60  "•  an. 


d.    Rudistenkalk. 

Neocomien  superieur  Itier  u.  a.  ,*  Calcaire  blanc  Marc. ; 
Etage  Urgonien  d'Orb.;  Premiere  zone  des  Rudistes  Favre; 
Caprotinenkalk . 

Die  Petrographie  dieser  Stufe  zeigt  im  südlichen  Jura- 
gebiete,  in  den  Gegenden  von  Genf  und  Savoien,  grosse 
Aehnlichkeit  und  zum  Theil  Identität  mit  derjenigen  des 
benachbarten  alpinischen  Rudistenkalks ;  doch  kommen  auch 
hier  bereits  Eigenthümlichkeiten  vor,  die  in  den  Alpen  bis 
jetzt  nicht  bemerkt  worden  sind.  Grössere  Abweichung  zeigt 
sich  im  Jura  der  Waadt  und  nach  Frankreich  hin. 

Vorherrschend  ist  ein  weisser,   verwachsen  schuppiger 
^  Ifis  dichter  Kalkstein,  mit  ausgesonderten  späthigen  Theilchen, 


KREIDEBILDUNG.     RUDISTENKALK.  288 

in  scharfkantige  Stücke  mit  splittrigem  Bruch  spaltend,  in 
starke  Bänke  abgesondert.  Zuweilen  ist  die  Farbe  hellgrau, 
auch  wohl  gelb ,  so  dass  im  ersten  Fall  der  Stein  leicht 
mit  Portlandkalk,  im  letzteren  mit  Neocomien  verwechselt 
werden  kann.  An  den  Commeres  beiSirod  kommen  auch 
rothe  Farben  vor,  die  eine  Benutzung  auf  Marmor  veranlasst 
haben.  Im  französischen  und  waadtländischen  Jura  ist  der 
Stein  häufig  oolithisch,  mit  grösseren  oder  sehr  kleinen 
Körnern,  weiss  oder  gelb,  fest  oder  locker;  die  Oolith- 
körner  mit  der  dichten  Grundmasse  verwachsen,  oder  ge- 
trennt in  ein  Cement  von  Kalkspath  eingesprengt.  So 
in  den  Umgebungen  von  Lasarraz  und  Orbe,  wo  der 
Stein  theilweise  beinah  zu  einem  salinischen,  weissen  Marmor 
wird.  An  die  feinoolithisrhen  schliessen  sich  kreideähn- 
liche Abänderungen,  die  oft  einen  vorlrefTIichen  Baustein 
liefern.  Beträchtliche  Steinbrüche  dieser  letzteren  Abände- 
rung befinden  sich  in  der  Nähe  von  Seyssel;  aus  ihr  ist 
die  schöne  Grabkapelle  von  Haute- Comb e  gebaut. 

Im  Rudistenkalk  des  Jura  vorzugsweise  sind  die  stock- 
förmigen  Nester  von  Asphalt  enthalten,  die  in  neuerer  Zeit 
so  grosse  industrielle  Wichtigkeit  erlangt  haben;  zuweilen 
ist  das  Bitumen  indess  auch  in  den  Gault  und  sogar  in  die 
Molasse  eingedrungen.  Eine  beträchtliche  Ausbeutung  ist  im 
Gange  bei  Chavaroche,  am  Fier,  etwa  eine  Stunde  west- 
lich von  Annecy.  Im  höheren  Theile  eines  bei  50  *"-  sich 
über  den  Fier  erhebenden  Felshügels  von  weissem  Rudisten- 
kalk ist  ein  Stollen,  von  der  Weite  eines  Strassentunnels, 
bei  20  Schritt  tief  ausgehauen,  und  die  abgetriebene  Masse 
scheint  grösstentheils  aus  Asphalt,  oder  einem  stark  mit 
Asphalt  impregnirten  Kalk  bestanden  zu  haben.  Andere, 
nicht  bauwürdige  Nester  kommen  an  mehreren  Stellen  der 
Gegend  vor.  Es  streichen  diese  Nester  in  der  Richtung  N 
65  W,  und  die  Fortsetzung  dieser  Linie  trifft  ungefähr  auf 
die  Asphalte  von  Seyssel  und  Fyrimont.  An  der  Perte 
du  Rhone  zeigt  sicli  der  Asphalt  im  Gault,  auf  dem  linken 
Ufer  etwa  15  "*•  über  der  Rhone,  auf  dem  rechten  Ufer 
zunächst  am  Wasser.  In  Val  Travers  ist  das  reiche  As- 
phaltlager wieder  dem  Rudistenkalk  untergeordnet. 

Eine  andere  Eigenthümlichkeit  dieser  Stufe  ist  ihre 
aufifallende  Zerklüftung  und   Schlotenbildun^^  d\%  vow  *^k^-^ 
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liehe  Verhältnisse,  in  ähnlicher  Gebirgsart,  auf  dem  Karst 
bei  Triest  und  in  Dalmatien,  erinnert.  Der  Fier^  bei  Cha- 
varoche,  verliert  sich  bei  niedrigem  Wasser  beinah  ganz 
in  Schluchten^  die  nur  durch  schmale,  in  die  weissen  Fels- 
lager des  Flussbettes  ausgehende  Spaltöffnungen  mit  der 
Oberfläche  in  Verbindung  stehen  und  durch  diese,  bei 
stärkerem  Wasserandrang,  das  Flussbett  erfüllen.  Das  Strom- 
bett selbst  ist  von  hohen  und  steilen  Abhängen  begrenzt, 
aus  welchen  die  festeren  Felslager  oft  mehrere  Meter  breit 
hervortreten.  Dieselbe  Bodenstructur  herrscht,  in  noch 
grösserem  Maassstabe  und  auffallende  Verhältnisse  hervor- 
rufend, an  der  Ferte  du  Rhone  und,  oberhalb  Belle- 
garde, im  Tobel  der  Valserine. 

Die  organischen  Ueberreste  sind  sehr  ungleich  vertheilt. 
Einige  Bänke  sind  beinah  leer  und  enthalten  nur  sparsam 
zerstreute  Stücke,  andere  bestehen  aus  dicht  verwachsenen, 
schwer  aus  dem  Stein  zu  lösenden  Individuen  derselben  Art, 
noch  andere  sind  lumachellartige  Aggregate  mannigfaltiger, 
zum  Theil  zertrümmerter  Arten.  Die  häufigsten ,  oft  ganze 
Bänke  erfüllenden  Petrefacten  sind,  wie  in  den  Alpen, 
Caprotinen  und  Radioliten,  Itier  spricht  mit  Erstaunen 
von  der  Menge  dieser  Rudisten  in  dem  Gebirge  zwischen 
Belley  und  Seyssel.  Eben  so  zahlreich  fand  sie  Favre 
in  der  Nähe  der  hohen  Kettenbrücke  der  Caille,  im  Thale 
der  Usses,  und,  N  von  Genf,  bei  Thoiry  und  Allemogue. 
SW  von  S.  Croix  sind  die  Mauersteine  auf  den  G  rang  es 
gedrängt  voll  Caprotinen,  Die  thurmähnlichen  Felsstöcke  der 
Comm^res,  W  von  Sirod,  enthalten  Caprotinen^  gefaltete 
Terebrateln  und  Korallen;  mit  Radioliten  ganz  erfüllte 
Blöcke  liegen  am  Fusse  derselben. 

An  mehreren  Stellen  zeigt  die  Bildung  eine  etwas 
abweichende  Facies.  Am  Sal^ve  kommt,  nach. Favre,  im 
höheren  Theile  des  Rudistenkalks  eine  Schicht  vor,  aus 
weissem,  verwachsen  oolithisohem  Kalkstein  bestehend,  die 
nebst  anderen,  unbestimmbaren  Petrefacten,  eine  ungewöhn- 
liche Menge  von  Terebrateln,  T,  plicatilis?  T.  biplicata? 
T,  depressa?  enthält. 

Bei    Ceyzerieux,    N    von    Belley,    fand    Itier    im 
Ten  weissen  Kalk  Partie'n  von  körnigem  Kalk,  die  ganz 
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aus  Astrweny  Maandrinen^  Tubuliporen  bestehen  und  eine 
Korallenfacies  bilden. 

Nach  den  Sammlungen  von  S.  Croix  und  den  Angaben 
von  Favre  und  d'^Orbignt  lassl  sich  folgende  Petrefactenreihe 
zusammenstellen,  wo  1  die  Perte  du  Rhone,  2Nantua, 
3  den  Saleve,  4  S.  Croix  bezeichnet: 

Pycnodus,  bei  Thoiry.  Rhynchonella  lata  d^O,  4. 

Nerineacoquandianad'0. 2.  Terebr,  marcousana  d'O,  4, 

—     n,  sp,  3,  4.  —     plicatilis  Soto.  3. 

Varigera  rochatiana  d^O,  i.  Caprotina  ammonia  d'O, 
Pholadomya  cornueliana  i — 4. 

d'O,  i.  Radiolilesneocomiensisd'O, 
Trigonia  3.  4.  3. 

Pinnigena  magna  d^O,  2,  Pygaulus  Desmoulini  Ag,  i. 

Die  Mächtigkeit  schwankt  im  Dept.  de  TAin  nach 
Itier  zwischen  20  und  80"-.  Marcou  setzt,  für  Nozeroy 
und  S  i  r  0  d  ,  die  obere  Grenze  der  Mächtigkeit  auf  40  '°' ; 
am  Saleve  und  in  der  Waadt  wird  sie  diess  Maximum 
kaum  übersteigen.  —  Die  nördliche  Grenze  der  For- 
mation ,  am  Neuenburgersee ,  fand  Favre  einige  hundert 
Schritte  von  der  Raisse,  zwischen  Co n eise  und  Yan- 
marcus.  In  Yal  Travers  wird  der  Asphalt  zwischen 
C  0  u  V  e  t  und  Travers  gegraben ,  ungefähr  im  gleichen 
Querschnitt  mit  Raisse,  und  weiter  auswärts  setzt  der  Ru- 
distenkalk  auch  hier  nicht  fort. 


e,    Mergel  von  Apt. 

Aptien  d'Orb.-^  Argile  ä  plicatules  Cornuel ;  Neoco^ 
mien  supMeur  Itier  u,  A, ;  Speeton-clay  Phill, ;  Lotoer 
Greensand  Fitton;  Unterer  Gault  Ewald. 

Ueber  dem  weissen  Kalk,  der  an  der  Perte  du 
Rhone  das  zerklüftete  Bett  der  Rhone  und  Valserine  bildet, 
und  nur  unbestimmbare  Bivalven  und,  seltener  noch,  ver- 
einzelte Caprotinen  einschliesst,  folgt  eine  5  bis  10  ™'  hohe 
Stufe  gelber,  merglichter  Kalkschichten  und  sandiger  Mergel 
von  grauen  und  gelben ,  in  der  Höhe  aacU  tQ\\v^\2L  ^«:C^^^« 
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Die  ziemlich  zahlreiche  Fauna  dieser  Schichten  enthält  Arten, 
4ie  auch  im  tieferen  Neocomien,  vorzugsweise  aber  solche, 
die  im  Gault  vorkommen,  nebst  mehreren  die  ihr  eigen- 
Ihilmlich  sind.  Es  ist  eine  Uebergangsstufe,  die  auch  in 
den. Alpen  nicht  fehlt,  daselbst  aber  so  enge  mit  dem 
l^distenkalk  verbunden  erscheint,  dass  wir  sie  nicht  davon 
getrennt  haben.  Als  charakteristische  Petrefacten  kann  man 
den  Toxaster  ohlongus  Ag.  und  die  meist  an  der  obersten 
Greoze  sich  haltende,  dicke  Bänke  und  Streifen  zusammen- 
setzende Orhüolites  lenticulata  Lam.  betrachten;  auch 
scheint  vorzugsweise,  wenn  nicht  ausschliesslich,  in  dieser 
Stufe,  etwas  tiefer  als  die  Orbitoliten,  die  grosse  Ptero- 
cera  pelagi  Brg.  einheimisch  zu  sein.  Auf  der  Höhe  des 
S  a  l  e  V  e  hat  Favre  diese  Mergel  nicht  aufgefunden ,  wenn 
nicht  vielleicht  die  im  höheren  Theile  des  dortigen  Ru- 
distenkalks  vorkommende  Terebratelnschicht  sie  vertritt; 
dagegen  zeigten  sich  die  charakteristischen  Pteroceren,  am 
0  Fuss  des  Berges,  bei  Sapey.  Am  0  Abfall  des  Re- 
culet,  bei  Allemogne,  bedecken  diese  merglichten, 
gelben  Kalksteine ,  mit  Pteroceren ,  Echinodermen  und  Ga- 
steropoden,  den  hier  ausgezeichnet  auftretenden,  in  mehreren 
Steinbrüchen  aufgeschlosseneu  weissen  Rudistenkalk.  In  der 
Gegend  von  S.  Croix  hat  Dr.  Cahpiche  diese  Stufe  bei 
Maille-Mougnon  entdeckt,  doch  scheinen  die  grossen 
Pteroceren  hier  zu  fehlen.  In  dem  folgenden  Verzeichniss 
ist  der  Fundort  Pe]rte  du  Rhone  mit  1,  S.  Croix  mit 
4  bezeichnet. 

Ammonites  picturatus  d'*0,  Pholadomya  comueliana 
4.  d'O.  i.  4. 

—  Martina  d^O,  4.  Thetis  Icevigata  d'O.  4. 

—  Dufrenoyi  d^O,  Trigonia  aliformis  Park,  i . 

4.  Cyprina  inornata  d'O,  4. 

Pterocera  pelagi  Brg.  i.  Area  cornueliana  d'O.  4. 

Rostellaria  robinaldinad'O,  Pecten  interstriatus  Leym. 

i.  4. 

Cerithium  aptiense  d'O.  4.  Exogyra  aquila  Gf.  4, 

PanoptBa  Prevostid'O.  i,4,  Janira  i,  4, 

-—       neocomiensis  d'O,  Rhynchonella  decipiens  d'O. 
4.  4. 
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Terebratula  sella  Soto.  4.        Toxaster  ohlongus  Ag,  i.4, 
—         moutoniana  Orhitolites  lerUiculata  Latn» 

d'O,  4.  i.  4. 

In  Val  Travers  liegeil  diese  blauen  und  gelben 
Mergel  und  merglichten  Kalksteine  auf  dem  weissen  Ra<* 
distenkalk,  der  den  Asphalt  einschliesst,  und  zeichnen  sich 
aus  durch  viele  und  mannigfaltige  Petrefacten.  Orbitoliten 
sind  auch  hier  besonders  häufig;  zugleich  findet  man  nicht 
selten  Plicatula  placuneah&m,^  die  den  anderen  Fundorten 
zu  fehlen  scheint,  nebst  verschiedenen  Terebrateln  und 
Echinodermen ;  auch  Pterocera  pelagi  kommt  hier  wieder 
vor* 


f.    Gault. 

Die  Verbreitung  des  petrefactenreichen,  oberen  Grün- 
sandes ist  im  Jura  beschränkter,  als  in  den  Alpen,  doch 
vermehrt  sich  die  Zahl  bekannter  Stellen  seines  Vorkommens 
beinah  jedes  Jahr.  Seit  den  Zeiten  von  Saussure  kannte 
man  die  mannigfaltigen  Petrefacten  aus  den  höheren  Bänken 
an  der  Perte  du  Rh6ne,  und  1820  wurden  dieselben, 
zugleich  mit  denjenigen  des  M.  des  Fizs,  als  dem  englischen 
Grünsand  entsprechend  erkannt.  In  neuerer  Zeit  ist  diese 
Bildung  an  mehreren  Orten  im  westlichen  Jura  beobachtet 
worden:  auf  einem  beschränkten  Fleck  bei  Charbonny, 
in  der  Nähe  von  Nozeroy,  dann  auch,  in  grösserer  Ent- 
wicklung, am  See  von  Saint-Point,  zwischen  Oye  und 
Pontarlier  und  nach  Morteau  hin,  auch  westlicher  noch, 
in  der  Nähe  von  BesanQon,  am  Oignon.  Im  inneren 
Jura  ist  sie  besonders  in  der  Gegend  von  S.  Croix,  auf 
der  Hochfläche,  deren  Gewässer  die  Quellen  der  Reuse 
bilden,  bekannt  geworden.  In  Val  Travers  scheint  die 
Kreide  mit  den  Mergeln  von  Apt,  denen  jedoch  sich  auch 
mehrere  Gaultarten  beimengen,  abzuschliessen.  Die  Formation 
zeigt  indessen  an  einigen  dieser  Stellen  eine  wesentlich 
verschiedene  Facies. 

An  der  Perte  du  Rhone  liegt,  über  dem  gelben 
Kalk  mit  Orbitoliten,  hellgrüner  Sand  und  Sandstein,  bei 
6  '°*  mächtige,  auf  beiden  Uferp  reiche  Fundorte  vou  P^U^^ 
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facten  gewährend ;  auf  ihn  folgt,  etwa  2  »•  mächtig,  rother 
Mergel,  mit  wenigen,  oder  beinah  keinen  Petrefacten;  und 
nan  wieder  Grünsand,  ungefähr  gleich  mächtig,  wie  der 
untere,  und  eben  so  reich  an  Ueberresten.  Nach  der  Höhe 
zu  enthält  dieser  Grünsand  weisse  Feuersteinknauer,  welche, 
80  wie  der  Grünsand  selbst,  fleckweise  von  Erdpech  durch- 
drungen sind^  oder  doch  einen  Ueberzug  von  Erdpech  ha- 
ben. Ueber  dieser  Knauerlage  folgt  weisser  und  gelber 
Quarzsand,  mit  einem  Zwischenlager  von  grünem  Thon,  im 
Ganzen  bei  3  ™*  mächtig ,  ohne  Petrefacten.  Die  ganze, 
horizontal  stratificirte,  oder  schwach  NO  fallende  Lagerfolge 
ist  bedeckt  von  Molasse.  Die  wichtigeren  Gaultpetrefacten 
dieser  Stelle  sind  bekannt  genug;  ein  Theil  derselben  ist 
auch  in  der  Einleitung  (I.,  149)  angeführt  worden. 

Bei  S.  Croix  ist  die  Bildung  in  der  Nähe  des  nun 
vertrockneten  kleinen  See's  Bournet  aufgeschlossen,  Sie 
zerfällt  in  drei  Stufen:  eine  untere  und  obere  aus  Sand- 
stein mit  grünen  Körnchen  bestehend,  der  auch  in  bräunlich 
gelben,  sandigen,  oder  oolithischen  Kalk  übergeht;  die 
mittlere^  beträchtlich  mächtigere,  aus  blauem  Thon,  der, 
wie  die  anderen  zwei,  sehr  zahlreiche,  aber  verkieste  und 
leicht  zerfallende  Petrefacten  einschliesst,  während  dieje- 
nigen der  sandigen  Stufen  die  natürliche  Schale  erhalten 
haben^  oder  in  Steinkernen  vorkommen.  Das  hiesige  Museum 
besitzt  durch  Dr.  Campiche  aus  diesen  drei  Stufen  folgende 
durch  FiCTET  bestimmte  Petrefacten: 


i.   Untere  Stufe. 

Nautilus  bouchardianus  d'O,  Venericardia  CourtauUi 

Ammonites  regularis  Brug.  ^*^'» 

-        milletianus  d^O.  Trigonia  aliformis  Park. 

_  ■         ,  ^  Inoceramus  concentncus 

Dentalmm  Rhodam  Ptct.  p^^j^ 

Natica  gaultina  d'O,  Plicatula  radiola  Lara. 

Rostellaria  orbignyana  Pict,  Ostrea  arduennensis  d^O, 
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2.    Mittlere  Stufe. 

Belemnites  mtUmus  List.         Ammonites  di^nianus  SO, 
Ammonites  Delucii  Brg,  Hamites  flexuosus  d'Q. 


mammillatus  Pterocera  retusa  Pia. 

Schi.  Nucula  albensis  d^O. 
Parandieri  d'O,        —     subrecurva  d*0. 
latidorsatus  —     pectinaia  Sow. 

Mich.  Area  carinata  Sot». 
Beudanti  Brg. 


3.    Obere  Stufe. 

Ammonites  mayorianus  d^O.     Baculites  baculoides  d*0. 

—  in  flatus  Sow.  Atellana  subincrassata  d*0. 

—  bonnetianus  Turbo  gresslyanus  Pict. 

Pict.  Pleurotomaria  regina  Pict. 

Turrilites  Bergeri  Brg.  Ostrea  milletiana  d^O. 

—      puzosianus  d*0.  Terebr.  dutempleana  d*0. 
Hamites  saussureanus  Pict. 

Die  nordöstlichste  Stelle  >  an  welcher  bis  jetzt  der 
Ganlt  gefanden  worden  ist,  befindet  sich  in  der  Nähß  von 
Renan  im  S.  Immerthal.  Nach  Thurmaiin  liegt  daselbst, 
NO  vom  Dorfe,  auf  der  Virgalastufe  des  Portlandkalks  ein 
jurassisches  Conglomerat,  auf  diesem  ein  blauer  Mergel  und 
gelber  Kalkstein  mit  Neocomienpetrefacten ,  und  nun  folgt 
der  gelbe  Quarzsand,  welcher  die  Gaultpetrefacten  ein- 
schliesst.  Es  liegen  diese  lose  im  Sand  und  sie  bestehn, 
wie  bei  S.  Croix  und  Morteau,  aus  einem  schwarzen 
oder  olivengrünen,  harten  Stein,  wahrscheinlich  Eisensilicat, 
der  mit  dem  hellgelben  Sand  nichts  gemein  hat,  so  dass 
Thubmann  glaubt,  sie  möchten  hier  wohl  sich  auf  einer 
secundären  Lagerstätte,  in  zerstörter  Molasse  befinden.  Die 
von  ihm  bestimmten  Arten  dieser  Stelle  sind: 

Ammonites  milletianus  d'O.     T»rritella  famignywM  JP« 
Scaiaria  dupimana  d'O.         tfaUca  e^amßta  P. 
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Rostellaria  orbignyana  P.  Area  campichiana  P, 
Panopma  aeutisulcata  d'O.        —    svhnana  P, 

Thetis  genevensis  P.  Plicatula  radiola  Lam. 

Trigonia  aliförmis  Park,  Ostrea  arduennensis  d^O 

hocardia  crassicornis  d^O,  Rhynchonella  sulcata  d^O. 

Nueula  pectinata  Sow.  Terebratula  dutempliana 
Area  fibrosa  Soto.  d'O, 

Die  Mächtigkeit  des  Gault  ist,  wie  io  anderen  Gegen- 
den, nicht  gross.  An  der  Perte  du  Rhone  haben  wir  sie 
auf  etwa  15™-  geschätzt;  in  der  Gegend  von  Oye,  bei 
Pontarlier,  gibt  Lory  11  *"*  an,  und  ungefähr  gleiche 
Mächtigkeit  mag  der  Gault  auch  bei  S.  Croix  haben. 


g.    Jüngere  Kreide. 

Im  Jahr  1837  wurde  diese  Kreidestufe,  die  CMoritische 
Kreide  vieler  Geologen,  das  Etage  Cinomanien  tTOrb.^ 
von  DuBOis  bei  Souaillon,  zwischen  S.  Blaise  und  Cor- 
naux^  entdeckt,  als  eine  schmale  Rippe  von  gelbem  und 
rothem,  merglichtem  Kalk,  dessen  Lager  gleichförmig  dem 
mit  etwa  450  S  fallenden  gelben  Kalk  des  Neocomien  vor« 
liegen.  Die  ziemlich  häufig  vorhandenen  Petrefacten,  Am- 
monites  navicularis  Soto,,  A,  varians  Sow,^  Turrilites  tu- 
berculatus  und  flache  Inoceramus  Hessen  nicht  bezweifeln, 
dass  diese  Stufe  der  jüngeren  Kreide  angehöre.  Im  Jahr 
1849  fand  Lory  dieselbe  auch  im  französischen  Jura  auf, 
im  Hochthal  des  Sce''s  von  Saint  Point  und  bei  Oye, 
lind  seither  hat  Dr.  Cahpiche  sie  in  der  Gegend  von 
S.  Croix  nachgewiesen.  Die  Steinart  dieser  Gegenden  ist 
ganz  verschieden  von  derjenigen  bei  Souaillon  und  besteht 
aus  einem  hellgrauen  bis  graulich  oder  grünlich  weissen 
Mergelkalk  und  Mergel.  Knauer  von  Feuerstein  kommen 
nicht  vor,  dagegen  Knollen  von  Brauneisenstein,  excentrisch 
strahlig,  die  offenbar  von  Schwefelkiesknollen  herrühren. 
Diie  Mächtigkeit  beträgt  bei  Oye,  nach  Lory,  wenigstens 
50  ™'.  Die  Lager  stehen  vertical,  parallel  den  hinter  ihnen 
aufsteigenden  Lagern  der  älteren  Kreidestufeu  und  des  Port- 
landkalks,  biegen  aber  in  der  Tiefe,  an  der  Strasse^   dio 
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von   Oye  nach   Pontarlier  führt,   sich  um  in's  Horizon- 
tale. 

In  der  Kreide  von  Souaillon  sind  Cephalopoden, 
besonders  Ammoniten,  vorherrschend,  in  derjenigen  des 
französischen  Jura  Inoceramen,  die  indess,  aber  verschiedener 
Art,  auch  bei  Souaillon  häufig  sind.  Die  Inoceramen  von 
Oye  bestimmt  Lory  mit  Fragezeichen  als  /.  cuneifornUs 
d^O.  aus  dem  Turonien^  in  denjenigen  von  Souaillon 
glaubte  DuBOis  den  /.  Cuttert  des  Senonien  zu  erkennen. 
PiCTET  bezeichnet  die  Exemplare  von  Souaillon  des  hiesigen 
Museums  als  noch  nicht  beschrieben.  Ich  stelle  die  bis  jetzt 
aufgefundenen  Arten  zusammen,  indem  ich  diejenigen  von 
Souaillon  durch  1,  die  französischen  durch  2  und  diejenigen 
von  S.  Croix  durch  4  unterscheide. 

Nautilus  deslongchampsia^  Turrilites  costatus  Lam.  2. 

nus  d'O,  4.  Scapkites  (squalis  Sow,  4, 

Ammonites  varians  Soiß.  f.  Pleurotomaria  fortnosa 
2.  4,  Leym.  2. 

—  navicularis  Pholas  subcylindrica  d^O  4, 

Sou>.  i .  Nucuia  impressa  Sou>.  4. 

—  Couloni  d'O.  i.      Inoceramus  cuneiformis 

2.  d'0.?2. 

—  rkotomagensis  —         n,  sp,  i, 

Lam,  2,  4.        Holaster  Sandoz  Dvb,  i. 
Turrilites  tuberculatus  Bosc,  —       subglobosus  Ag  2, 

i. 

Diese  jüngere  Kreide  ist  somit  verschieden  von  dem 
Sewerkalk  und  älter,  und  dieser  fehlt  dem  Jura  eben  so 
wie  die  Nummuliten  und  der  Flysch,  so  wie  umgekehrt  die 
Chloritische  Kreide  in  den  westlicheren  Alpen  fehlt  und 
erst  in  den  Salzburger  und  Oesterreicher  Alpen  auftritt. 
Auffallend  ist  auch  das  weite  nördliche  Vordringen  dieser 
jüngeren  Kreide,  während  der  Rudistenkalk  und  die  Mergel 
von  Apt  bereits  in  Val  Travers  zurückbleiben. 
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F.    Eocenbildung. 

Es  Iteht  wohl  fest,  dass,  nach  Ablagerung  der  uoterea 
Chloritischen  Kreide,  das  Juragebiet  sich  gehoben  und  trocknes 
Land  gebildet  habe,  da  ihm  die  Turonische  und  Senonische 
Kreide,  die  Nummulitenbildung  und  der  Flysch,  die  in  den 
Alpen  so  mächtig  entwickelt  sind,  ganz  zu  fehlen  schein^n^ 
Auch  gehören  die  einzigen  Ueberreste  aus  dieser  Zeit,  die 
am  Jura  vorkommen,  Landthieren  an,  und  sie  finden  sich 
am  Rande  des  Gebirges,  in  ähnlicher  Lage,  wie  die  Land* 
thierbberreste  der  Diluvialzeit  längs  den  Küsten  des  Mittel- 
meeres. 

Die  ersten  deutlichen  Spuren  von  Landthieren  fanden 
sich  in  den  Portland-Steinbrüchen  von  Solothurn,  auf  der 
oberen  Ablösung  der  tiefsten  Bank;  es  sind  Knochen  und 
Zähne,  welche  von  Cuvieb  und  Dcvernov  auf  Anoplotherifim 
gracile  und  Palaotherium  crassum  bezogen  worden  sind. 

Ein  reicherer,  durch  Pf.  Cartieb  in  Oberbuchsiten 
mit  vielem  Fleiss  ausgebeuteter  Fundort  wurde  später  von 
Gbesslt  in  den  Steinbrüchen  oberhalb  Egerkinden  entdeckt. 

Obtrbttehsttmi.  Ejcrkindkn. 


q  h 

h  Portlantlkalk.        q  SiisiwasscrinolaM*. 
z  Knoohenbreocic. 

Die  Ueberreste  liegen  auch  hier  zwischen  den  Bänken 
des  Portlandkalks,  in  einer  aus  Mergel,  Bohnerz,  Bolus  und  Kalk- 
trümmem  zusammengesetzten  ,  2  °**  mächtigen  Einlagerung, 
die  man  aufwärts  bis  an  eine  nach  Aussen  sich  öffnende 
Querspalte  verfolgen  kann.  Die  etwa  15™-  starke  Decke 
ist  unterer  Pterocerenkalk ,  unterhalb  der  Knochenmergel 
liegt  Astartenkalk,  und  wenn  man  über  den  Steinbruch  hin- 
auf steigt,  so  treten  unter  den  S  fallenden  Kalklagern  bald 


fiöCENBILDUNti.  MS 

auch  dia  Astarten-  and,  ohne  sichtbare  Einlagerung  von 
Korallenkalk,  die  Oxfordmergel  hervor.  Der  durch  das 
Knochen  führende  Agglomerat  später  ausgefüllte  Raum  ist 
offenbar  durch  die  Auswaschung  einer  Mergelschicht  ent- 
standen, die  man  rings  um  den  Bruch  herum  fortsetzen 
sieht.  Die  bis  jetzt  erhaltenen  Stücke  sind  durch  H«  v.  Mbteb 
bestimmt  worden  (Jahrb.  1846  und  1849)« 

Im  vorigen  Herbst  ist  ein  dritter  Fundort  dieser  Knochen- 
breceien  durch  Ph.  de  Lahabpe  und  C.  Gaudin  am  Nordab- 
fall  des  Mormont  bei  Lasarraz  entdeckt  worden. 

An  dem  steilen  Nordabfall  des  Berges  ^  in  der  Nähe 
von  Enireroches,  wird  der  gelbe,  verwachsen  körnige 
Kalk  von  verticalen,  OW  streichenden  Klüften  durchsetzt, 
die  meist  ziemlich  schmal  sind,  aber  auch  bis  fast  1  "• 
Breite  gewinnen  und  sich  noch  beträchtlich  unter  den  Bo* 
den  fort  erstrecken  mögen.  Die  Ausfüllungsmasse  dieser 
Spalten  ist,  an  den  einen  Stellen,  ein  sehr  fester  braun- 
rother  Thon,  an  anderen,  ein  grober  Sandstein  von  gleicher 
Farbe ;  sie  sehliesst  Bohnerzkörner,  viele  Trümmer  von  Kalk- 
stein und,  vorzüglich  im  höheren  Theil  der  Klüfte,  zer-» 
streute,  mit  den  Kalktrümmern  gemengte  Knochen  und  Zahne 
höherer  Thierarten  ein.  Da  in  diesen  Gegenden  die  Bohn- 
erzablagerungen  fehlen,  so  scheint  die  Knochenbreccie  aus 
grösserer  Entfernung  hergeschwemmt  zu  sein.  Auch  die 
Kalksteintrümmer  unterscheiden  sich  von  der  Steinart  des 
Berges  und  stimmen  überein  mit  dem  weissen,  zuckerar- 
tigen Rudistenkalk  y  der  bei  S.  Loup»  Orbe  und  sonst  wo 
vorkommt.  Die  von  den  beiden  Entdeckern  gesammelten 
Ueberreste  sind,  theils  von  ihnen,  theils  durch  Pictbt  be- 
stimmt worden.  Reicher  noch  mag  eine  später  von  Morlot 
und  Chavannbs,  in  der  Nähe  von  S.  Loup,  aufgefundene 
Lagerstätte  von  Knochen  und  Zähnen  sein.  Mehrere  dieser 
Ueberreste  scheinen  von  denen  des  Mormont  nicht  ver- 
schieden, andere  erinnern  an  Hyotherium  und  Hyraco^ 
therium^  noch  andere  stammen  von  den  Geschlechtern  Cania 
und  Lutra  her,  auch  kommen  Saurierzähne  vor.  Die  nähere 
Bestimmung  steht  noch  zu  erwarten. 

Vereinigt  man  die  über  alle  drei  Fundorte  erhaltenen 
Bestimmungen!  so  ergibt  sich  folgendes  Verzeichniaa^  worin 
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1  den  Fandort  Egerkinden,  2  Solothurn,  3  den  Itor 
mont  anzeigt: 


Lophiodon  isselense 
Cut>.?  i. 

—  medium  Cut.  i. 

—  tapiroides  Cut .  ? 

i. 
Paloßotherium  magnum  Cut. 

i. 

—  medium  Cut. 

i.  3. 

—  crassum  Cut. 

2. 

—  minus  Cut.  3. 

—  aurelianense 

Cut.?  i. 


Anoplotherium  gracile  Cut. 

2.  3. 
—  commune 

Cut,  i. 
Lophiotherhim  ?  3. 
Tapir odon  Gresslyi  t.  Mey. 

i. 
Felis  3. 

Gliresy  mehrere  Arten,  3, 
Crocodilus  HasiingsU  Otten 

3. 
Emys  3. 


Das  enenschüssige  Cement  nnd  die  Mannigfaltigkeit  der 
Ueberreste  am  Mormont  erinnern  vorzugsweise  an  die  mittel- 
meerischen  Knochenbreccien.  Die  Entdeckung  aller  Stellen 
ist  so  neu,  dass  man  noch  auf  eine  betrachtliche  Ver- 
mehrung dieser  Fauna  hoffen  darf. 

Diesen,  mit  Bohnerzen  verbundenen  Knochenbreccien 
scheint  auch  die  Lagerstätte  auf  der  Höhe  der  würtember- 
gischen  Alp,  zwischen  Messstetten  und  Stetten,  an- 
zugehören, wo,  nach  Fraas,  ausgezeichnet  erhaltene  Zähne 
und  Knochen  aller  bei  Montmartre  vorkommenden  Arten 
von  PaliBotherium  und  Anoplotherium  ^  nebst  Ueberresten 
von  PaltBomeryx^  Carnitoren  und  Sauriern  ^  gemengt  mit 
Petrefacten  des  weissen  Jura,  gefunden  werden. 
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ZWEITE    ABTHEILUNCi. 
Lagerungsverhältnisse, 


Der  einfachere  Bau  des  Jura  verlangt  nicht,  wie  der-* 
jenige  der  Alpen,  zahlreiche  und  vollständige  Durchschnitts- 
Zeichnungen,  um  klar  zu  werden.  Die  Altersfolge  der  For- 
mationen ist  selten  gestört,  abnorme  Bildungen,  wie  der 
Verrucano  und  Flysch  der  Alpen,  kommen  nicht  vor,  die 
verschiedenen  Profile  weichen  von  einander  meist  nur  ab 
in  der  Anzahl  und  Gestalt  der  Ketten  oder  Wellen,  deren 
jede  die  Altersstufen  und  den  Bau  der  anderen  wiederholt, 
oder  in  der  Anzahl  und  Ausdehnung  der  Verwerfungsklüfle ; 
oder  es  kommen  auch  in  dem  einen  Profil  Formationen  vor, 
die  in  einem  anderen  fehlen,  oder  nur  angedeutet  sind. 
Ein  Theil  dieser  Abweichungen  lässt  sich ,  ohne*  besondere 
Durchschnittszeichnnng ,  aus  der  geologischen  Karte,  aus 
dem  Verhältniss  der  Farben  zu  der  Terraingestaltung,  er- 
kennen, andere  haben  nur  eine  locale  Bedeutung ;  es  wird 
genügen,  in  verschiedenen  Durchschnitten  einzelne  Profil- 
stücke von  grösserer  Wichtigkeit  und  nur  wenige  Durch- 
schnitte vollständig  zu  geben. 


i.    Saleve-Nantua. 

Das  tertiäre  Hügelland  der  Bornes  scheidet  die  aus- 
serste  Alpenkette,  den  M.  Br^zon,  von  dem  jurassischen 
SaUve,  über  dessen  Structur^  Steinarten  und  Petrefacten 
Favre  uns  belehrt  hat* 

Als  eine  schmale,  gegen  W  steil  abgestürzte,  gegen 
die  Alpen  zu  sanfter  abfallende  Kette  erstreckt  sich  dieser 
Gebirgszug  von  der  Arve,  in  der  Richtung  S  %9  W,  bis 
an  den  Fier.  Eine  erste  Unterbrechung,  das  Thal  von 
Monetier,  721  ""•,  trennt  den  Kleinen  SaUve,  897"*, 
vom  Grossen,  der  im  Piton  die  Höhe  von  1383™*  er- 
reicht ;  eine  zweite  bildet  das  tief  eingeschnittene,  von  der 
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berühmten  Kettenbrücke  der  Ciiille  überspannte  Thal  der 
Usses;  durch  eine  dritte  führt  die  Strasse  von  Annecy 
nach  Frangy. 

Ateham]»  Grand  SaUv«     Croüatt«  La  Miur« 


qhg  kiklq 

f  Korallcnkalk.  k  RutUntenkalk. 

h  Portlandkalk.  1  Quarzfauditciu. 

i  Ncocomlcn.  q  Molast«. 

Das  Profil  ist  nach  einem  mir  vor  längerer  Zeit  von 
MoussoN  mitgetheilten  gezeichnet.  Auch  Favre  sagt,  dass 
gegen  Cruseilles  zu  das  Gebirge  ein  deutliches  Gewölbe 
bilde,  während  er  für  den  nördlichen  S  a  I  ^  v  e  den  Jurakalk 
als  einen  dicken ,  horizontal  geschichteten  Pfeiler  darstellt, 
an  dessen  Westseite  sich  beinah  verticale  Neocomienschichtea 
anlagern,  die  auch,  mit  geringerer  Neigung.,  die  Ostseite 
bedecken.  Die  Hauptmasse  des  Berges  besteht  aus  mittlerem 
und  oberem  Jurakalk,  und  ist  an  den  Abstürzen,  oder 
Gorges  der  Westseite  und  im  Thal  von  Monetier  am 
besten  aufgeschlossen.  Weisser  Korallenkalk^  in  der  unteren 
Masse  dicht  oder  verwachsen  späthig,  in  der  Höhe  oolithisch, 
zuweilen  kreideähnlich,  ist  die  älteste  zu  Tag  gehende  Stufe, 
und  enthält,  meist  stark  mit  dem  Stein  verwachsen,  be- 
trächtlich viele  Petrefacten,  besonders  Zoophyten.  Die  obere 
oolithische  Abtheilung  ist  ausgezeichnet  durch  zahlreiche 
Diceros,  Pinnigena,  Nerineen.  (Jeher  diesen  weissen  Oo- 
lithen  liegen  Bänke  von  merglichten  Kalksteinen,  grau,  blau 
oder  gelb,  ziemlich  arm  an  Petrefacten,  unter  welchen  in- 
des» Pleroceras  ponii  vorkommt,  die  diese  Stufe  als  oberen 
Jara  oder  Poi*Handkalk  bezeiebnet.  Höher  folgt  das  Neo- 
eomien  in  seinen  einzelnen  Abtheilungen.  Das  Untere  Neo^ 
comien^  Ctdcaire  roux^  als  merglichter,  blauer,  durch 
Verwitterung  braunrother  Kalk ;  das  Mittlere  Neoconrien^ 
Calcair9  mameux^  auagezetehnet  durch  die  zahlreichen 
fe$rebcte9  ^ler  Mergel  von  NeuehAtel;   da«  06ere  N^o* 
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eomUny  Caleaire  jaune  ä  grains  verts^  von  grösserer 
Festigkeil  und,  wie  auch  der  Caloaire  roax,  ärmer  an  or- 
ganischen Ueberresten.  Weisser »  dichter  Rudistenkaik  be- 
deckt diese  gelben  Kalke,  als  eine  nicht  mächtige,  aber 
allgemein  über  den  Ostabfall  ausgebreitete  Decke,  mit  Ca^ 
protinen^  Radioliien^  vielen  Terebrateln  u.  a.  Petrefacten, 
nicht  aber  mit  den  grossen  Pteroceren,  die  bei  Annecy 
und  an  der  Perte  du  Rh6ne  vorkommen.  Bei  Etrem- 
biöres  wird  dieser  Kalk  sandig,  £um  Theil  auch  eisen- 
schüssig und  enthält  Drusen,  die  mit  kleinen,  wasserhellen 
Flnssspathwürfeln  besetzt  sind.  Die  oberste  Stufe  des  Sa- 
Uve,  unmittelbar  unter  der  auf  der  Ostseite  ziemlich  Loch 
ansteigenden  Molasse ,  an  unbedeckten  Stellen  aber  in 
Blöcke  zerfallen,  oder  ganz  zerstört ,  bildet  ein  weisser 
QvarMSitndslein  und  Quarnsand^  der  zum  Gebrauch  der 
Glashütten  gegraben  und  bis  Lyon  verführt  wird.  Zwischen 
dem  Piton  und  Cruseilles,  wo  dieser  Quarzsand  vor- 
züglich mächtig  auftritt,  und  auch  bei  der  Croisette,  N 
vom  Piton,  enthält  derselbe  Knollen  und  Adern  von  Thon- 
eisenstein,  die  an  ersterer  Stelle  bedeutend  genug  erschie- 
nen, um  Versuche  der  Ausbeutung  zu  veranlassen  Favre 
glaubt  in  diesem  Quarzsandstein  die  BOhnerzbildung  des 
iiÖrdlieheD  Jura  und  die  mit  ihr  verbundene  Huperterde  zu 
finden;  Bscher  vergleicht  ihn  dem  weissen  Quarzsandstein, 
der  an  der  Perte  du  Rhone  über  dem  Gault  liegt;  Cha- 
HOvssETy  wenn  ich  nicht  irre,  ist  geneigt,  ihn  als  Nummu- 
litensandstein  zu  betrachten.  Nach  petrographischen  Ana- 
logie lässt  jede  dieser  Ansichten  sich  vertheidigen ,  orga- 
nische Ueberreste  aber,  die  entscheiden  könnten,  kommen 
nicht  vor.  Am  Wege  von  Etrembi^res  nach  Mornex, 
am  m  Bnde  des  Berges,  fand  Mousson  in  einem  wahrschein- 
lich dieser  Bildung,  wenn  nicht  der  Molasse  angehörenden 
Sandstein  kleine  Gasteropoden,  Ceriihien  ähnlich,  die  jedoch 
nicht  näher  bestimmbar  sind. 

Ifaehdem  man,  von  0  her,  die  Kette  des  Saleve  durch- 
scltt*itten  hat,  befindet  man  sich  wieder  in  einem  breiten 
Hügelland  von  Molasse  und  mächtigen  Ablagerungen  von 
Kies  oder  erratischen  Blöcken,  das  sich  bis  an  die  Kalk- 
fcette  des  IL  du  Vuache,  1129™-,  ausdehnt,  die,  jen- 
seits der  Rhonei  im  Cred0Z|  1690  ">>  nach  dem  ReciiU^ 
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1716  "',  TorUetzt.  Man  berührt  das  südliche  finde  imet 
Kelle,  nenn  man  von  Sallenoves,  über  die  Brücke  der 
UsseB,  gegen  Frangy  ansteigt,  and  der  weisse  Kalk,  in 
mächtigen.  Dach  S  rallenden  Lagern,  wird  wohl  der  ßn- 
distenstufe  angehören.  Bei  Frangy  und  auf  der  schwach 
bewohnten,  mm  Theil  mit  Wald  bedeckten  HochflSche,  um 
welche  sich  die  Rhone  hernmbiegt,  ist  man  wieder  gani 
im  Gebiete  der  Holasae  and  der  jüngeren  Eiesbildaogen. 

Hehr  Anfmerksamkeit  verdient  die  berühmte^  bereits 
von  Saussurg,  Brongniabt,  Itieb,  BscaEB  beschriebene  Stelle 
der  Perte  dn  Rh6ne,  über  die  wir  nächstens  eine  spe- 
cielle  Monographie  von  PicTBT  und  Renevier  eu  erwarten  haben. 
Die  Lagerfolge  ist  am  vollsISn- 
digsten  entblüsst  anf  dem  rechten 
Ufer,  dessen  schroffer  Abfall  iwar 
derllntersuchung  einige  Seh wierig- 
?  ^  keiten  entgegensetzt.  Steigt  man, 
^•0  von  Bellegarde,  von  der 
|, ;'  HauptsIrasse  abwärts  Dach  der  Rbo- 
nebrttcke,  so  leigt  sieb  von  oben 
nach  unten: 
?  1)  iTtec'^nd  Sand,  wohl  bei 
}■  25  "'■  mächtig,  unklar  horizontal 
geschichtet,  auf  beiden  Seiten  der 
Bbone  sich  weithin  tiber  die  Hoch- 
'  fischen  ausbreitend.  Die  Geschiebe 
^  vorherrschend  ans  Alpenba  Ikstei- 
i  nen,  mm  Theil  auch  aus  Gneis 
u.  a.  krystB Hin i sehen  Felsarten  be- 
stehend. 
?  2)  Sottute,  bei  20  "'  michtig, 
l_  deutlich  horizontal  geschichtete, 
l.  blaue,  lockere  Sandsteine  und  Her- 
?  gel.  Nach  nuten  ein  meterdickes, 
t  festeres  Lager  von  Mttschelsand- 
^  stein,  mit  eingeschlossenen  Ge- 
?  schieben,  grünen  Theilen  nnd  vie- 
s  len  lertrUmmerten  Huschelscbalen, 
*  auch  mit  noch  erhaltenen  Änster- 
fchalen,  LamnaiühneD  u.  a.  marinen  Ueberresten, 
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ä)  Gauti^  gegen  20  ™*  mächtig,  scheinbar  horisontal, 
der  Melasse  parallel  geschichtet,  doch  aber  schwach  gegen 
0  einsinkend.    Er  zerfallt  in  folgende  Abtheilongen : 

a.  Weisser  und  gelber  Qnarzsand,  ohne  Petrefacten,  3  " . 

b.  Grünsand,  mit  sehr  vielen  Petrefacten;  in  der  Höhe 
Nieren  von  Feuerstein,  7 

c.  Rothe,  sandige  Mergel,  2 

d.  Grünsand,  mit  vielen  Petrefacten,  6  ™'. 

4)  Mergel  von  Apt\  der  bei  Bellegarde,  über  dem 
Bett  der  Rhone  und  der  Valserine,  sichtbare  Theil  ist  12  ™' 
mächtig,  in  folgender  Gliederung: 

a.  Gelber  Kalk  und  Mergel,  zum  Theil  verdrängt  durch 
Orhitoliten,  1  « . 

b.  Rother  und  grüner  Thon,  1  ^\ 

c.  Wechsel  von  gelben,  sandigen  Kalksteinen,  mit  gelben 
und  grauen  oder  grünen  Mergeln,  ziemlich  viele 
Petrefacten  einschliessend ,  unter  denen  die  grossen 
Pteroceren^  Terebrateln,^  Holaster,  Janiren  und  man- 
nigfaltige, meist  nicht  bestimmbare  Bivalven  vorkom- 
men, 10  "•. 

Die  Grundlage  dieser  gelben  Schichten  bildet  der  weisse, 
verwachsen  oolithische  Kalkstein,  in  dessen  Klüften  die  Rhone 
und  Valserine  sich  zu  verlieren-  scheinen.  Man  glaubte  ihn 
früher  als  Jurakalk  erkennen  zu  sollen,  bis  Itier  nachwies, 
dass  er,  die  Rhone  abwärts  verfolgt,  ohne  Unterbrechung 
zusammenhange  mit  dem  dichten  oder  kreideartigen  weissen 
Kalkstein,  auf  welchem,  oberhalb  Seyssel,  das  Dorf  Gha- 
na y  steht;  dass  ferner  zwischen  beiden  Orten,  im  Tobel 
der  Dorche,  unter  diesem  weissen  Kalk  gelber  Kalk,  dann 
gelber  Kalk  mit  grünen  Punkten,  und  nun  erst  die  grauen 
Mergel  mit  den  Petrefacten  von  Neuchätel  und  Hauterive, 
oder  des  mittleren  Neocomien  folgen,  jener  weisse  Kalk  dem- 
nach als  Rudistenkalh  betrachtet  werden  müsse. 

Bei  Chätillon  de  Michaille  tritt  man  aus  dem 
breiten,  mit  Molasse  und  Kies  bedeckten  Hügelland,  das 
den  Ausgang  des  ersten  Längenthaies,  des  Thaies  der  Val- 
serine, bildet,  in's  Gebirge.  Bei  Montan g es,  auf  dem 
linken  Ufer  der  Valserine,  sollen  Keupergypse  brechen. 
Die  Strasse  folgt  der  Semine  und  dem  Ufer  jies  See's  voi) 
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Sylaot,  in  d«MeD  Nibe,  unterhalb  Chnriz,  EBent  tob  Lobt 
die  WülderbildaBg  erkannt  worde.  Man  beßndet  liob  in 
einem  hanalarlig  sieh  schlingeladen  Qnerthale,  desien,  meirt 
flecher  Boden  nnd  grossentheils  bewachsene  Thalwande  nar 
selten  den  Fel>  hervortreten  lauen.  Einielne  Kalkbänke, 
die  hori£ont«l,  wie  TerrBBsenminem ,  die  Abhänge  anler- 
brecfaea,  deuten  anf  wenig  geüürte  LagerongsverhiltDiue. 
Dann  erreicht  man  Nantoa,  in  deaseo  Umgebung  mebrere 
StufeD  der  jurassischen  Forma tionsfolge  sich  ausgezeichnet 
entwickelt  nnd  reich  an  Petrefactes  zeigen, 

?  Gleich  hinter  den  ersten  Hänsem 
I  Bndel  man,  io  der  GrandUge  des  H 
j  über  Nantna  nnfsteigenden  RQcknns, 
einen  kleinen  Steinbruch  anf  festen, 
dichten  Kalk,  im  Inneren  blao,  tus- 
serlich  brann,  dessen  machtige  Bänke 
mit  200  nauh  N  6&  W  fallen.  Er 
enthält  keine  Petrefacten,  mag  aber 
wohl  dem  Hauptrogenstti»  e«t- 
sprechen.  lieber  ihm  liegen ,  in 
einer  HSchtigkeit  von  wohl  80  ■•, 
'  auE  beiden  Thaheilen  graue  Hergel 
t  nnd  Mergelkai k Bte i ne ,  in  Inneren 
fest,  danket  blaulich  grau,  welche 
eine  Menge  undeutlicher  Seeigel, 
meislens  Diiatier  analis  Ag. ,  >d- 
tener  Ammon,  sttbbnkeria  fO., 
Pkoladomga  carinata  Qf.,  Go»i9- 
mga  sealprvm  Ag.  n.  a,  Hyen  ent- 
halten, alles  Arten,  die  anf  die 
mittlere  Stufe  des  Unteren  Ooltths 
biDweisen,  so  dass  diese  Hergel- 
kalke die  Stelle  der  Vetulmergtl, 
oivt  des  oberen  Rogensteins  ver- 
treten mfigen.  In  mittlerer  Höhe 
des  Berges,  nahe  bei  einem  Hofe, 
im  Winkel  einer  weit  0  vorspringenden  Terrasse,  folgen 
nnn  Eisenoolithe ,  mit  Belemnites  kasiatus  und  i4nnofi. 
aihlela,  übereinstimmend  mit  dem  Catlotien  von  Channel, 
wenige  Keter  mächtig,  und  nniiitt^Uiar  ttber  Ouien  0*for4- 
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ihon^  mit  einer  miglaobllchen  Menge  verkiester  kleiner 
Ammoniten,  Belemniten«  Pentacriniten.  Eine  Halde  graner 
Mergel,  15  bis  20™*  hoch,  erstreckt  sich  von  dem  etwa 
3  "*'  mfichtigen  Oxfordmergel  bis  an  die  Kalkfelsen,  welche 
den  Berg  krönen.  Auch  hier  ist  grosser  Reichthum  an  Pe- 
trefacten ;  aber  sie  sind  nicht  mehr  verkiest,  sondern  kalkig. 
Im  unteren  Theile  sind  Ammon.  plicatilis  d^O.^  Am,  cana^ 
lieuiatus,  Terebr,  insignis^  viele  Scyphien^  im  höheren 
vorzüglich  grosse  Pholadomyen,  besonders  Pholad.  parci- 
costa  Ag,^  die  herrschenden  Arten. 

Die  oberste,  rings  herum  mauerartig  abgestürzte  Decke 
des  Berges  wird  durch  weissen  Korallenkalk  gebildet ,  und 
eben  so  die  der  meisten  umstehenden  Gebirge.  Es  ist  ein 
dichter,  oder  oolithischer,  mit  späthigen  Partie^n  verwach- 
sener Stein ;  zuweilen  grossoolithisch,  mit  knolligen  Körnern 
von  Kirschgrösse ,  zuweilen  kreideartig.  Petrefacten  sind 
hier  nicht  häufig,  finden  sich  aber  in  Menge  und  grosser 
Mannigfaltigkeit,  am  Nordrande  dieser  Felsplatte,  bei  Oyon- 
nat,  woher  auch  d'^Orbignt  viele  Arten  anführt.  Eine  un- 
unterbrodiene  Trümmerhalde  erstreckt  sich  vom  unteren 
Ende  dieser  Mauerkrone  des  Berges  nach  der  Stadt  hin-- 
unter  und,  wenn  man  die  Höhe  ersteigt  und  die  viele 
hundert  Schritt  langen  Klüfte,  die  Einsturz  drohenden  Fels-^ 
tafeln  und  Pfeiler  in  der  Nähe  sieht,  so  begreift  man  kaum 
die  Sicherheit  und  Ruhe  der  am  Fuss  des  Berges  wohnen- 
den Nantuateu.  Allerdings  zerstören  sich  jedoch  die  Kalk- 
felsen, wie  zu  Felsberg  bei  Chur,  eher  durch  langsames 
Zerbröckeln,  als  durch  grössere  Einstürze. 

Der  anmuthige  Thalkessel  von  Nantua  wird  durch 
mehrere  Juraketten  von  dem  flachen  Sumpflande  der  Bresse 
geschieden.  Der  Korallenkalk  bedeckt  sich,  nach  dem  äusse- 
ren Rande  des  Gebirges  zu,  mit  Portlandkalh ^  worin  Üfy- 
Hln$  jurensis^  Pleroceras  oceani^  biplicate  Terebrateln 
vorkommen,  oder  er  trägt  auch,  in  der  Nähe  schon  von 
Nantua,  Partie''n  von  Neocotnien^  wie  bei  Göovressiat 
und  auf  der  Höhe  des  südlichen  Gebirges.  Im  Thale  des 
Oignon,  bei  Mornay  und  Sonthonnaz,  ist  der  Boden 
bis  auf  den  unteren  Lias  hinab  aufgerissen  und  liefert 
schöne  Exemplare  von  grossen  Arteten^  Qryphma  arcuaia 
u.  a.  eharakteristischen  Petrefacten. 
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Es  gibt  dieser  Durchschnitt  eine  gute  Ansicht  der  all- 
gemeinen Structur  des  südlichen  Jura,  aber  so  wichtige 
Stellen^  wie  der  vorige^  enthält  er  nicht.  Zuerst,  von  der 
Schweiz  herkommend,  höhere  Gewölbketten,  verbunden  durch 
Hochthäler,  die  sich  auch  zn  breiteren  Flächen  ausdehnen, 
mit  Torf  oder  magerem  Weidland  bedeckt;  die  tiefer  ein- 
geschnittenen Thäler,  enge  und  felsigt,  durch  Spaltung  oder 
Verwerfungen  entstanden.  Weiter  gegen  Westen  die  Ketten 
an  Höhe  abnehmend,  als  bewaldete  Rücken  die  Hochflächen 
unterbrechend.  Dann  ziemlich  rascher  Abfall  zu  welligem 
Hügelland,  das  weit  nach  Frankreich  hinein  fortsetzt.  Ein 
Gebirgscharakter,  wie  er  sich  noch  in  den  Hochthälern  von 
La  Brevine  und  Lachauxdefonds  und  auf  den  Freibergen, 
aber  weiter  nördlich  nicht  mehr  zeigt. 

Die  erste  Terrasse^  die  man,  vom  See  her  gegen  das 
Gebirge  ansteigend^  erreicht,  zeigt  in  den  tiefen  Einschnitten 
der  Ströme  eine  mächtige,  weit  verbreitete  Kiesbedeckung, 
und  auch  an  dem  Hügelzug  des  Signal  deBougy,  709  ™-, 
und  an  den  noch  grösseren  Höhen  bei  Burtigny  tritt  nir- 
gends Molasse,  oder  eine  ältere  Steinart  hervor.  Erst  auf 
der  Linie  von  Longirod,  899™*,  und  Divonne  erhebt 
sich  der  Kalkboden  in  selbständigen,  bewaldeten  Rücken. 
Es  ist  gelber  Neocomienkalk ,  der  hier  den  Fuss  des  Ge- 
birges begleitet,  und  wohl  mag  auch  Rudistenkalk  damit 
verbunden  sein,  wie  nördlich  am  Mormont,  südlich  bei 
Allemogne;  die  allgemeine  Be wachsung  lässt  aber  selten 
nähere  Untersuchung  zu.  —  Von  Trelex,  512™-,  muss 
man,  auf  der  Strasse  nach  S.  Cergues,  1046  "^  ,  schon 
ziemlich  hoch  ansteigen,  bis  unter  der  Bedeckung  von  Kalk- 
schutt der  Fels  hervortritt;  und  die  Kreide  ist  nun  bereits 
zurückgeblieben ,  es  scheint  Tortlandkalk ,  in  den  hier  die 
Strasse  eingeschnitten  ist.  Der  Stein  ist  in  klafterdicke, 
schwach  0  fallende  Bänke  abgesondert,  die  eine  noch  deut- 
lichere senkrechte  Schieferung  besitzen,  und  hält  an  bis 
über  S.  Cergues  hinauf.  Ein  gelber,  oolithischer  Neoco- 
mienkalk, mit  vielen  Exogyren,  den  gleich  über  dem  Dorfe 
die  Strasse  entblösst  hat,  scheint  von  geringer  Mächtigkeit, 
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da  bald  wieder  der  hellgraue  Portland  hervorstösst  und  in 
mehreren  Windungen,  nur  fleokweise  von  Neocomien  bedeckt, 
fortsetzt.  Gegen  die  Raisse  und  Arzier  zu  hat  Marcou 
diesen  gelben  Kalk  reich  an  Petrefacten  der  blauen  Neo- 
comienmergel  gefunden.  Im  Durchschnitt  der  D61e  ist  der 
Neocomien  verschwunden;  die  Zerreissung  des  Gebirges  ist 
junger  als  die  Ablagerung  der  Kreide,  und  diese,  obgleich 
durch  Erosion  auf  allen  höheren  Gipfeln  und  Rücken  zer- 
stört, oder  ursprünglich  nur  in  Depressionen  abgelagert, 
theilt  mit  dem  oberen  Jurakalk  die  starken  Quetschungen 
und  Biegungen,  die,  von  der  Strasse  her,  1255™-,  im 
Profil  des  Gipfels  der  D61e,  1680  >"•,  auffallen. 

Mit  Hülfe  der  von  Lory  und  Pidancet  gegebenen  Zeich- 
nung lässt  sich  für  diesen  Theil  des  Gebirges  der  beistehende 
Durehsohnitt  entwerfen : 


Lm  Tttfftf 
Pz^manon  V.  des  Da]>pM 


La  D6I«  La  Banloi 

SaCarguaa       La  Rifpa 


h  Jitngcrar  Jurakalk. 


h  h 

i  Naooomian« 


Petrefacten  sind  hier  im  Jurtkalk  grosse  Seltenheiten, 
und  es  ist  kaum  möglich  zu  entscheiden,  ob  diese  mäch- 
tigen Bänke  von  grauem  und  weissem,  dichtem  oder  ver- 
wachsen oolithischem  Kalkstein  dem  Korallenkalk  oder  dem 
Portlandkalk  angehören.  Der  gelbe  Neocomien  erscheint  wie- 
der, wenn  man  sich  den  Rousses,  1097  "•,  nähert,  und 
verbreitet  sich  von  da,  in  den  Niederungen,  sowohl  südlich 
nach  dem  Dappesthal  und  Mijoux,  als  nördlich  nach 
dem  Thale  des  Lac  de  Joux.  Zur  Beherrschung  der  drei 
sich  vereinigenden  Schweizerstrassen  wird  hier  auf  einem 
Felsplateau  das  Fort  des  Rousses  erbaut.  Es  ist  ein 
horizontal  geschichteter  dichter  Kalk,  meist  bräunlich  gelb, 
mit  Nestern  von  gelbem  Mergel,  an  einzelnen  Stellen  auch 
hell  oder  dunkel  grau,  weiss  oder  roth.  Von  Petrefacten 
konnte  ich,  bei  zweimaligem  Besuche,  keine  Spar  auffinden; 
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68  heisst,  die  grosse  Pieroeeroi  petagi  sei  hier  vorfekom« 
men ;  wohl  aber  in  den  an  der  Strasse  anstehtaden  Kreide« 
bildungen. 

Durch  das  einf(Vrmige  Längenthal  der  See*n  von  Rousses 
und  Joux,  mit  ausgedehnten  Torfmooren  im  Thalboden, 
die  Ketten  des  Noirmont,  1560  "'•,  und  M.  Tendre, 
1660  ■"*,  auf  der  rechten,  des  Risoux,  1423  °>',  auf 
der  linken  Seite,  bis  oben  mit  dunklem  Tannwald  beUeidet, 
gelangt  man  nach  Au  Pont,  1009 '^*,  über  welehem  sich 
die,  ihrer  Fernsicht  wegen  berühmte  Dent  de  Yanlion, 
1488  *"*,  erhebt.  An  ihrem  Westabfall  geht,  in  den  doreh 
Pressung  und  Einsturz  unkenntlich  gewordenen  Circns,  Ox» 
fordlhon  und  Cornbrash  tu  Tage.  In  der  Nähe  des  Dorfes 
der  Charbonniftres,  wahrscheinlich  in  dem  die  Thalwände 
begleilenden  unteren  Neocomien,  wurden  ftUher  Biseaene 
gegraben. 

Ein  jäher  Absturz,  an  welchem  die  in  Fels  gesprengte 
Strasse  sich  hinabwindet,  führt  von  den  Rousses  in  den  enge 
umschlossenen  Thalgrund  des  gewerbreichen ,  städtisch  auf- 
blühenden Morez,  693°**.  Reiche  Obst*  und  Gartencultur 
zeugen  von  dem  milderen  Klima;  zwischen  den  umliegen- 
den rauhen  Hochflächen  liegt  der  Ort  wie  eine  Oase  in  der 
Wüste.  Die  Strasse  durchschneidet,  zwischen  den  Rousses 
und  Morez,  die  Kette  des  Risoux,  und  es  tritt  unter 
dem  hellgrauen,  oder  gelben  oberen  Jurakalk,  sowohl  Ox- 
ford, als  älterer  Oolith  hervor,  aber  unklar,  mit  häufig 
veränderter  Fallrichtung,  beinah  le&t  an  organischen  Ueber- 
resten.  Auf  beiden  Seiten  von  Morez  stehn  die  Kalkbänke 
beinah  vertical,  mit  geringer  Neigung  gegen  SO,  nackt  aus 
dem  Tbalgrunde  bis  auf  die  obersten  Höhen  steigend.  Es 
scheint  älterer  Oolith,  der  sich  von  Morez  tief  nach  Eelle- 
Fontaine  hineinzieht.  —  Das  Längenthal  zwischen  dem 
Risoux,  1423  *"*,  und  der  westlicheren  Kette  der  Prfts- 
Hauts,  1251  ""-,  ist  eine  enge  Kluft,  so  dass  die  Strasse 
von  Morez  nach  S.  Claude,  hoch  über  der  Bienne,  eine 
Gebirgsterrasse  benutzen  musste.  Eben  so  steil,  wie  von 
den  Rousses  abwärts,  steigt  die  Strasse,  in  langen  Win- 
dungen ein  geringeres  Gefäll  suchend,  von  Morez  auf- 
wärts nach  Morbier,  825  ^.  Die  Steinart  ist  weisser 
jüngerer  Jurakalk,  bis  in  das  Hochthal  von  Morbier,  wo 
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sich  wieder  Neocomien  auflagert.  Der  mit  unübersehbar 
dichter  Tannwaldung  bedeckte  Rücken  der  Pres-Hauts  ist 
ein  breites  Gewölbe.  Die  Strasse  folgt  einer  quer  durch- 
gehenden, wohl  durch  Verwerfung  entstandenen  Felswand, 
an  welcher  man  die  flach  gebogenen,  dicken  Bänke  des 
hellen,  im  Kern  auch  wohl  dunkeln  Jurakalks  gut  verfolgen 
kann.  Wie  unterhalb  S.  Cergues,  zeigt  sich  oft  auch  senk- 
rechte Schieferung,  die  leicht  in  Irrthum  führen  könnte. 

S.  Laurent,  886™*,  auf  breiter,  welliger  Hochfläche, 
ans  welcher,  niedrige,  mit  Tannwald  bewachsene  Felsriffe 
aufsteigen,  ist  von  Neocomien  umgeben,  der  an  mehreren 
Stellen  viele  Fetrefacten  enthält.  Gegen  den  tiefer  liegenden 
Wiesengrund  des  Dombief  ku  durchschneidet  man  Hügel- 
reihen von  weissem,  kreideähnlichem  Kalkstein,  mit  Neri- 
neen,  0  unter  den  Neocomien  einfallend,  wahrscheinlich 
Portlandkalk.  Eine  letzte,  höhere  Hügelreihe  zeigt,  mit 
gleichem  0  Fallen,  eine  Folge  von  Dolomit,  grosskörnigem 
Oolith  und  dichtem,  rauchgrauem  Kalkstein,  mit  schwarzen 
Flecken,  noch  tiefer  folgen  graue  Mergel,  mit  Pholadomya 
Protei,  Terebr.  bipHcata^  mehreren  Arten  Modiola,  Sie 
müssen  wohl  als  Portlandmergel  betrachtet  werden,  da  im 
Ansteigen  nach  der  Chaux  du  Dombief,  897  ™*,  wieder 
dichte,  hellgraue  Kalksteine  erscheinen,  die  nicht  älter  als 
Korallenkalk  sein  können,  und  mit  0  Fallen  jene  Mergel 
unterteufen. 


La  pctitc  Chictlc 


Chaux  du  Dombief 


S.  Laureut 


d  Dolomit, 
f  Uuterjura. 
g  Koralleukalk. 


h  FortlauJkalk. 
i  Neocomicu. 
o  OzfordmergeL 


Die  Kette,  die  man  von  der  Chaux  du  Dombief 
nach  der  Petite  Chiette  durchschneidet,  ist  die  letzte 
des  jurassischen  Gebirgssystemes.  Weiter  gegen  Westen  hin 
erhebt  kein  Rücken  sich  mehr  zu  dieser  Höhe,  keiner  zeigt 

20 


806  DER  JURA. 

so  steil  geneigte  und  kühn  gebogene  Schichtung,  mit  nackten 
Gipfeln,  Felswänden  und  breiten  Trümmerhalden.  Auch  er- 
kennt man  am  westlichen  Fuss  der  Kette,  in  einer  Yer- 
werfungslinie,  die  natürliche  Grenze  zwischen  dem  Gebirgs- 
land  und  Flachland.  An  dieser  Yerwerfungslinie  erhebt  sich, 
mit  steilem  0  Fallen,  am  Westabfall  der  Kette,  der  untere 
Jura,  als  brauner,  oder  auch  hochrother  Rogenstein,  mit 
Einlagerungen  von  Lumachell,  aus  zertrümmerten  Austern 
zusammengesetzt,  in  der  Höhe  bedeckt  von  grauen  Oxford- 
mergeln. Die  anstossende  Niederung  aber  zeigt,  am  ein- 
samen kleinen  See  von  Chaux  und  an  der  neuen  Haupt- 
strasse, unter  dem  dünnen  Weideboden  nur  schwach  0 
fallende,  oder  horizontale,  hellgraue  und  weisse  Kalksteine, 
mit  Nerineen,  glatten  Terebrateln  und  Seeigeln,  in  denen 
man  nur  jüngere  Jurakalksteine  erkennen  kann. 

Bis  über  den  Ain  hinaus  bilden  diese  jüngeren  Ge- 
steine, meist  horizontal,  den  Boden  des  welligen  Flachlandes, 
das  immer  noch  eine  beträchtliche  Meereshöhe  behauptet 
und  zum  Theil  von  tief  eingeschnittenen  Stromthälern  durch- 
zogen ist.  Man  hat  von  Uxelles  her,  ein  wohl  über  30™* 
tiefes  Tobel  zurückzulegen,  um  jenseit  desselben  Clair- 
vaux,  493'"*,  zu  erreichen.  Die  Abhänge  des  Stromthaies 
bestehn  hier  bis  in  die  Tiefe  aus  horizontal  geschichtetem 
Kies  und  Sand;  aber  nahe  bei  dem  Städtchen  ragen  aus 
dieser  jüngeren  Alluviondecke  Hügel  von  hellgrauem  oder 
gelbem  dichtem  Kalkstein  hervor,  worin  man  Nerineen  und 
glatte  Terebrateln  findet. 

Erst  bei  Turon  erreicht  man  die  Westgrenze  dieser 
Bildungen.  Eine  neue  Verwerfung  bringt,  im  Ansteigen  nach 
der  Hochfläche  von  Nogna,  Keupergyps  und  bunte  Mergel 
zu  Tage ;  es  folgen  dunkle  Liasmergel ;  die  Hauptmasse 
aber  der  sich  wieder  höher  erhebenden  Rücken  besteht, 
ohne  Bedeckung  mit  jüngeren  Gesteinen ,  aus  unterem 
Jura.  Es  ist  eine  Steinart,  wie  sie,  theils  als  Dalle  nacree, 
theils  als  älterer  Rogenstein,  im  nördlichen  Schweizerjura 
bekannt  ist:  bald  krystallinisch  körnig,  bald  oolithisch,  oft 
beides  zugleich,  mit  vielen  Fetrefactentrümmern ,  besonders 
von  Pentakriniten ,  so  dass  einzelne  Lager  als  Lumachelle 
dieser  Krinoiden  erscheinen,  im  Inneren  häufig  dunkel  blau, 
an   der  Aussenfläche   und   tief  einwärts   gelblich  braun  bis 
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braoorDth,  JB  diclie  Bänke,  oder  in  PlatleD  abg-esondert,  die 
allgemein  lu  HaaerBleinen  benotüt  vrerdeo.  In  solche  (iesleine 
ist    die    schQne    Kunstslrasse    einge-  .  ,j 

schnitten,  die  sich  von  Nogna,  mit  W. 

einem    Fall    von    mehreren    hundert  ^^ 

leter,    nach   Conliege   nnd  Lons  j^ 

le  Sannier  hinahwindet. 

Die  mit  Wein  und  Obstgärten  be- 
pflaDzlen  Hügel,  iwischen  welchen  , 
Loni  le  Sanoier,  236'°',  sich  ü 
tnsbreitet,  sind  meist  mit  braun- 
rothem  Oolith  bedeckt,  ond  auch  in 
der  weiteren  Umgebung  der  Stadt,  ^ 
gegen  0  und  N,  ist  diess  Gesteio 
diB  herrschende.  Die  grössere  Hasse 
jedoch  jener  Hügel,  und  der  Boden  _< 
der  Stadt  selbst,  bestehn  aus  alteren  |' 
Bildangen.  Lias  nnd  bunte  Keuper-  i^, 
mergel  mit  Gyps  nnd  Dolomit  treten  =, 
hervor,  nnd  bei  Uontmorot  ist  auch  >; 
Steinsalz,  in  einer  Machtigkeil  von  '" 
wenigstens  35  ■"' ,  erbahrt  worden. 
Die  Lagerungsverhallnisse,  wie  der 
Durchschnitt  und  die  Karte  von  Boy 6 
sie  zeigen,  sind  auffallend  genug.  Auf 
der  karieu  Distanz  von  5  Kilomeiern 
zählt  man  6  V erwerf ungsliniea  und 
eine  Hehungslinte  mit  antiklinal  abfallender  Lagerung  Man 
wird  an  die  gesteigerte  Verwicklung  am  äusseren  Rande 
der  Kalkalpen  erinnert,  als  ob  auch  hier  wo  d  e  alleren 
Sedimente  an  das  Flachland  grenzen ,  d  ese  Grenze  n  cht 
nar  eine  oberDSchliche  wäre ,  sondern  m  t  der  inneren 
SlmctuT  der  Erdkruste  in  enger  Verbindung  stunde 


in.    S.  CToix-Salins. 

Die  Umgebungen  von  S.  Croix,  ausgezeichnet  durch 
Petreractenreichthum  der  Kreidebildungen,    sind  in  neuerer 
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Zeit  von  Lardt,  Roux  und  Pidancet  näher  beschrieben  wor- 
den^ und  der  Letztere  besonders  hat  in  der  Entwirrung 
dieser  verwickelten  Verhältnisse   einen  nicht   gewöhnlichen 

Grad  von  Scliarfsinn,  zugleich  aber 
für  die  anspruchlosen  Bemühungen 
seiner  Vorgänger  wenig  Nachsicht 
bewiesen. 
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Das  rasch  aufblühende,  ferne 
Welttheile  mit  seinen  Musikkasten 
erheiternde  S.  Croix,  1108"»-, 
liegt  in  einem  weiten  Thalkessel, 
S  begrenzt  von  der  Aiguille 
de  Beaulmes,  1563  ">-^  N  vom 
M.  Cochet,  1489"-,  der  sich 
an  den  Chasseron,  1610™*, 
anschliesst,  W  getrennt  durch  die 
Felsen  des  M.  des  Cerfs  und 
das  von  der  Hauptstrasse  benutzte 
Joch  des  Col  des  Etroits^ 
1154™-,  von  der  Hochfläche  der 
GrangeSy  1109"-,  wo  die  rei- 
chen Fundorte  der  Kreidepetre- 
facten  liegen.  An  diesem  Kamm 
entspringt  der Arnon^  der  S.  Croix 
von  La  Sagne  scheidet  und,  in 
der  tiefen  Kluft  von  Covatannaz, 
nach  Vuiteboeuf  und  dem  See 
ausströmt. 


Die  von  Vuiteboeuf,  599  ™-,  sich  aufwärts  windende 
Kunststrasse  ist  in  die  steil  gegen  S  65  0  fallenden  Schichten 
von  gelblich  oder  graulich  weissem  Fortlandkalk  eingeschnitten, 
worin  Lardy  viele  Petrefacten  der  Pteroceren-  oder  Virgula- 
stufe  gefunden  hat.  In  der  Höhe  biegen  diese  Schichten  sich 
horizontal  um  und  bilden  die  hohe  Terrasse  von  Bullet, 
1144  ™',  seit  den  ersten  Reisen  von  Buch''s  bekannt  durch 
die  Menge  grosser  Alpenblöcke,  die  auf  ihren  Feldern  liegen. 
Ein  neues  Ansteigen  führt  die  Portlandschichten  nach  dem 
Gipfel  des  Chasseron.  Nördlich  unter  sich  sieht  man  auf 
diesem  den  merkwürdigen  Alpkessel  der  Denairiaz^   wo 
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nun  zuerst  die,  im  nördlichen  Jura  so  gewöhnliche  Gestal- 
tung der  Circusthäler  in  schönster  Ausbildung  sich  darbietet. 
Der  im  Thalgrunde  hervortretende  braunrothe,  sandige  Kalk 
enthalt,  nach  Lardt,  Ueberreste,  die  auf  die  mittleren  Stufen 
des  Unterjura  hindeuten.  Auf  der  NW  Seite  des  Circus,  im 
Felskamm  der  Colonnes,  stehn  die  Korallenkalk-  und  Port- 
landschichten beinah  vertical,  biegen  dann  Yförmig  sich  um 
und  stossen  an  eine  Yerwerfungskluft,  an  der  sie  abschnei- 
den. Diese  Kluft  folgt,  mit  schwacher,  gegen  W  gekehrter 
convexer  Krümmung ,  dem  allgemeinen  Streichen  des  Ge- 
birges, durchschneidet  jedoch  successiv  verschiedene  Ketten 
und  ist  von  Pidancet  von  Motiers  in  Y.  de  Travers, 
durch  den  Engpass  von  Noirveau,  bis  nahe  an  die  Grenze 
von  Frankreich,  auf  der  Hochfläche  der  Granges,  verfolgt 
worden;  er  vermuthet,  sie  möchte  sogar  mit  einer  ähn- 
lichen Yerwerfung  zusammenhängen,  die  er  bei  S.  Claude 
beobachtet  hat. 

S.  Croix  steht  auf  dem  hervorstossenden  Unterjura, 
wahrscheinlich  zu  Kelloway  gehörend,  eines  anderen  Circus, 
dessen  östlicher  Kamm  von  Korallenkalk,  unter  der  Kirche 
durch,  gegen  La  Sagne  fortsetzt,  während  der  westliche 
den  M.  des  Cerfs  bildet  und  über  den  Col  des  Etroits 
sich  mit  dem  Felskamm  der  Colonnes  verbindet.  Der  Neo- 
comien  scheint,  ohne  dazwischen  liegenden  Fortlandkalk, 
unmittelbar  dem  Korallenkalk  aufgelagert.  Steigt  man  über 
den  genannten  Col  nach  der  westlichen  Hochfläche,  so  be- 
findet man  sich  bald  mitten  im  Gebiete  der  Kreidebildungen 


M.  de  la  Chfevre  Lac  Bouruet  M.  de  la  Maja£ 

Gr.  Jaccard    Les  Granges     Col  des  Etroits  S.Crotx 
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1   ki//    i 


f    Uuterjura. 

g    Korallenkalk. 

i     Neocomieumergel. 

i/    Unterer  Neocomieumergel. 

i'^  Oberer  Neoccmienkallt^. 


g       o        f 

k  Rudistenkalk. 
1  Gault. 
o  Oxfordmergel, 
q  Molass^. 
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and  kann,  von  den  Granges  and  dem  etwas  südlicheren 
AubersoD  nach  dem  jetzt  vertrockneten  Lac  Bouroet 
und  den  Granges  Jaccsrd  zu,  alle  Stufen  derselben  ver- 
folgen. Die  Schichten  fallen  W,  so  dass  man  von  den  al- 
leren Stufen  nach  den  jüngeren  fortschreitet.  Am  Lac 
Bonrnet  stOsst  man  anf  Muschel molasse  mit  Lamnazahnen, 
die  aat  Gault  liegt,  und  hat  mit  ihr  die  jüngste  Bildung  der 
Gegend  erreicht.  Dennoch  hält  das  W  Fallen  an,  Gaolt  und 
Caprotinenkalk  folgen  in  verkehrter  Stellung  anf  einander, 
bis  man,  oberhalb  den  Granges  Jaccard,  am  H.  de  la 
Chevre,  die  Kette  der  C6te  auz  Fees,  1042'»',  er- 
reicht, wo  sich  wieder  0  Fallea  und  die  natargemässe 
Ordnung  einstellt.  Die  Kette  der  CAte  anz  F^es  ist, 
zwischen  den  Granges  Jaccard  und  der  Ziegelhütte, 
bis  auf  den  Unterjara  zerspalten, 
P  schliesst  aber  bald  wieder  zusam- 
men nnd  bildet,  in  steilen  Felsen, 
die  linke  Seite  der  Klüse  von  Noir- 
veao,  98Z"; 
f  Eine  Zeichnong,  die  ich  GaasaLT 
I  verdanke,  gibt  einen  Lüngendurch- 
scbnitt  des  V.  de  Travers,  von 
Buttes  über  Hotiers,  737  ■«-, 
r  nach  Brot,  857  ■"■,  und  lehrt  die 
?  Formalionsfolge ,  besonders  in  der 
•  Umgebung  der  AspbaUgruben  ken- 
nen, auf  der  üstlichen  Fortsetzung 
deraufderHochDächeder  Granges 
^  und  in  der  Klüse  von  Noirveau 
\  anstehenden  Kreidehildangen.  Die 
■  thorgrossen  aber  wenig  tiefen  Aus- 
weitungen oder  TagbrUche,  welche 
den  Aspbaltstein  liefern,  sind  bei 
L  a  P  r  e  s  t  a ,  auf  der  rechten  Seite 
der  Rense,  zwischen  Couvet  und 
Travers,  in  einem  bei  15  °>'  ho- 
'  hen,  meist  hewachsenen  Hugelzng 
erüfifaet,  welcher,  in  horizontaler 
Lagerung,  die  verschiedenen  Stufen 
der  Kreide  erkennen  lasst.    In  früheren  Jabren   wurde  auf 
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dem  linken  Ufer  der  Reuse  Asphalt  aasgebeatet ;  es  scheinen 
die  Kreidebildungen,  theilweise  mit  Asphalt  verbunden,  über 
das  ganze  Thal  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Der  Asphalt- 
stein, an  der  Aussenfiäche  hellgrau  bis  weiss,  im  Inneren 
dunkelbraun,  ist  ein  mit  7  bis  15  %  bituminöser  Materie 
durchdrungener  Kalkstein  und  schliesst  auch  zuweilen  einzelne, 
mit  Asphalt  durchtränkte  Petrefacten  ein.  Er  bildet  ein  5 
bis  6  Meter  mächtiges,  lagerähnliches  Nest  im  Rudistenkalk. 
Man  sieht  diesen  vorzüglich  die  Grundlage  des  Asphalts 
bilden,  als  einen  äusserlich  gelben,  im  Anbruch  weissen, 
oolithischen  Kalkstein,  gleich  demjenigen  von  Orbe  und 
Lasarraz.  lieber  dem  Asphalt  liegen,  bei  8  ™-  mächtig,  die 
braunlichen  Mergel  von  Apt  mit  Plicatulen,  Terebrateln, 
Seeigeln  und  einer  grossen  Menge  von  Orbitoliten,  und 
noch  höher  folgt  Molasse,  so  dass  Gault  und  Cenomanien 
hier  zu  fehlen  scheinen. 

Von  den  Oranges  bei  S.  Croix  führt  die  Haupt- 
strasse, über  Les  Fourgs,  1121  °>*,  und  die  Hochfläche 
der  Roche  Sarrasin,  durch  Oxfordmergel,  die  hier  unter 
dem  jüngeren  Jurakalk  der  Hochfläche  hervortreten,  ab- 
wärts nach  dem  Thalgrunde  des  dem  See  von  S.  Point 
entströmenden  Doubs  und  nach  Pontarlier,  825  ">*.  Etwas 
seitwärts,  am  östlichen  Fuss  der  zwischen  dem  Fort  de 
Joux  und  Pontarlier  vom  Doubs  durchsetzten  Gewölb- 
kette des  Larmont,  liegt  Oye,  wo  Lobt,  an  der  C6te 
de  la  Fauconni6re,  die  verschiedenen  Kreidestufen  und, 
als  die  oberste,  das  Cenomanien  nachgewiesen  hat. 

Larmont  Cote  de  la  Fauconniire    Doubs 


h  Forllandkalk.  i"  Oberer  Neocomienkalk. 

i'  Unterer  Neocomienkalk.  1     Gault. 

i    Neocomienmergel.  m  Chloritische  Kreide, 
w  Wälder bildung. 
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Die  Mächtigkeit  dieser  Bildang  schätzt  er  hier  auf  50  "*, 
diejenige  des  Gault  auf  11  ™*,  wovon  8  ™*  anf  die  mittleren 
blauen,  wenig  Petrefacten  enthaltenden  Mergel,  die  übrigen 
3  "'  auf  den  sie  begleitenden  Grünsand  kommen ,  der  die 
gewöhnlichen  Ueberreste  dieser  Stufe  führt. 

Der  Larmont  kann  als  ^ie  äusserste  Kette  des  Jura- 
gebirges gelten;  die  Erhebungen,  welche  westlich  von  der 
breiten  Ebene  von  Pontarlier  aufsteigen,  erreichen  nicht 
mehr  gleiche  Höhe.  lieber  die  ausgedehnte,  meist  bewal- 
dete Hochfläche  von  Levier  erreicht  man  Dournon,  wo, 
unter  dem  bisher  anhaltenden  jüngeren  Jurakalk,  Oxford- 
mergel und  bald  auch  die  braunen  Oolithe  des  Unteren 
Jura  hervortreten,  und  von  Cernans,  655™*,  abwärts 
nach  Salins,  350™*,  erscheinen  nach  und  nach  alle  Stufen 
des  Lias  und  des  oberen  Keupers. 

Die  bei  Salins  zu  Tag  kommenden  Formationen  sind 
zum  Theil  dieselben,  die  bei  Lons  le  Saunier  auftreten 
und  stehn,  mit  geringer  Unterbrechung  durch  aufgela- 
gerte jüngere  Bildungen,  über  Arbois  und  Poligny,  mit 
diesen  in  directer  Verbindung.  Es  bietet  aber  der  stärker 
aufgerissene  Boden  bei  Salins  weit  schönere  Durchschnitte 
dar,  die  Formationen  sind  meist  ausgezeichnet  reich  an 
Petrefacten,  und  durch  die  vieljährigen  Untersuchungen  von 
Dr.  Gerhain  und  die  Arbeit  von  Marcou  ist  der  Ort  für 
jurassische  Geologie  ein  dassischer  Punkt  geworden. 

M.  de  Foupet 
Fort  S.  Audx^    Salius  Fort  B^Un 


L  Laffenet.  f  Galc.  h  Poljxnert. 

e  Liaskalk.  g  Oberjura, 

e'  Liasmcrgel.  t  Keu])er. 
f    Uuterjura. 

Gegen  Mittag  findet  man  den  Keuper,  Lias  und  Unter- 
jura gut  entblösst  an  der  Strasse  nach  Censeau  und  be- 
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sonders  die  Kenpergypse  durch  die  Gruben  von  Boisset 
aufgeschlossen.  Die  drei  Stufen  des  Lias  lernt  man  am 
besten  auf  beiden  Seiten  des  Fort  B^lin  kennen,  und  viele 
Stellen  liefern  hier  in  wenig  Zeit  eine  beträchtliche  Zahl 
von  Petrefacten.  Steigt  man,  auf  der  Strasse  nach  Gern  ans, 
aufwärts  nach  Clucy,  608  °>',  so  zeigt  sich,  ^ahe  bei 
diesem  y  der  Kelloway,  zum  Theil  auch  der  Oxfordmergel, 
durch  organische  Ueberreste  ausgezeichnet.  Von  da  abwärts, 
nach  der  nördlichen  Hauptstrasse,  ist  die  Gegend  von  Pim- 
per du  und  der  Ziegelhütte,  besonders  für  die  oberen  Lias- 
stufen,  wichtig,  und  auf  dem  Rückwege  nach  Salins  sieht 
man  in  den  Gypsgruben  von  Laffenet  die  schönsten  Durch- 
schnitte aller  Keuperstufen.  Die  Abhänge  des  Hügels  von 
S.  Andre,  599™*,  sind  besonders  zum  Stadium  der  ver- 
schiedenen Glieder  des  Unterjura  zu  empfehlen,  und  auf 
dem  Rücken  findet  man  aus  dem,  im  schweizerischen  Jura 
nicht  vorkommenden  Calcaire  ä  polypiers  eine  grosse  Aus- 
wahl von  Zoophyten.  Im  Norden  der  Stadt  endlich  sind 
am  M.  de  Poupet,  853™,  auch  die  jüngeren  jurassi- 
schen Formationen  entwickelt. 


IV.    Neuchätel'Besanfon. 

Das  Profil  steht,  wenn  mehr  die  Gestaltung  als  die 
Vertheilung  der  Formationen  berücksichtigt  wird,  auf  der 
Grenze  des  südlichen  und  nördlichen  Jura.  Zuerst  treten 
hier  regelmässige  Gewölbketten  als  vorherrschende  Form 
auf,  zuerst  auch  sinkt  der  Grund  der  inneren  Längenthäler 
bis  fast  auf  das  Niveau  des  äusseren  Hügellandes  herunter. 
Nur  der  westliche,  französische  Jura,  der  schon  früher  sich 
vom  Juragebirge  unterschied,  behält  seinen  einförmigen 
Plateaucharakter,  und  am  westlichen  Ende,  in  der  Gegend 
von  Besan^on,  sehn  wir  Störungen ,  Verwerfungen  und 
tief  reichende  Aufreissungen  des  Bodens,  wie  bei  Salins 
und  Lons  le  Saunier.  Offenbar  ist  auf  dieser  Linie 
die  Erdrinde  stärker,  als  auf  dem  anstossenden  Hochlande, 
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?  anfgewöhtt  norden,  nnd  das  Zusam- 
f  mentrelTeD  der  Linie  mit  der  Hanpt- 
r  richlung  der  Vogeseo  laut  auch  nicht 
S  beiweiFelD,  dasa  in  diesem  Gebirge 
%  der  StUlzpankt  der  Kralle  za  suchen 
1^  sei,  welche  hier  gewirkt  babeo. 
-  I  Von  NeuohBtel  bis  an  den  Donba, 
g-  jenseits  Lachaaxderonda,  hat  v.  Mont- 
'  HOiiineineDurohschnitluieichnaQgbe- 
f  kannt  gemacht,  die  hier  wiederge- 
g.      geben  wird, 

H  Der  Gelbe  Kalk,  oder  obere  Neo- 

s>      comien,  erscheiotbeineuchäte]  als 

!•  •   die  äussere  Bekleidung  des  Gebirges, 

^  in  mächtigen,  mit  20  bis  25**  dem 

s  SeetufallendenScbichten.  Aafeinem, 

gegen  das  Gebirge  sa  schroff  ahge- 

^       stürzten  Hiigel ,   durch  welchen  ,.  in 

ü       einem  bUaBilichen  Tunnel,  der  Seyon 

^  ^  abOiesst,    steht   das  Schloss,    37  "■ 

;   über   der  SeeDfiche,    435  "■.     Die 

■  Hächtigkeit    des  Kalke   betrügt    hier 

,  20  °'- ;  in  der  Umgebung  der  Stadt, 

wo  der  Stein  in  grossen  Tagbrachen 

als  sehr  geschätzter  Baastein  ansge- 

bentet   wird,    mag   sie  wohl  40  bis 

50  '"'  beiragen.  Die  tiefere  Hasse  ist 

>  vielfach  zerspalten  und  mengt  sich  mit 

I  ~  Hergel,  der  nun  bald  allein  herrschend 

,  wird  und,  als  Blauer  Mergel,   10  <"• 

mächtig,  am  westlichen  Absturz  des 

Schlosshiigels,  die  Lagerstätte  der  zn- 

S       erst  von  hier  aus  bekannt  geworde- 

"       nen  Petrefacten  dieser  Bildung  ist.  In 

P  derStadt  selbst  tritt  unter  diesen  Her- 

I    geln  der  untere  Neocomien  hervor, 

^  I    gelb,  oolithiscb,  zuweilen  linsenför- 

E       mige  Kürner  von  Brauneisenstein  ein- 

K       schliessend,  ungefähr  10  '"'  mächtig 

~      den  Portlandkalk  bedeckend. 
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Diese  BililnngeD  setieo,  längs  dem   g 
FasH  des  Jnra,  Bach  dem  Bielersee  's 
fort  and  enthalten ,  beiHauterive  | 
und  Cressier,  noch  reichere  Fund- 
orte von  Fetreracten.  In  diesen  Ge-  .: 
genden  ist  xuerst,   1837,  durch  den  s 
neuen    Strassenzug   die   Chloritiicke  « 
Kreide   bei    Souaillon,    in   der 
Nähe    von    S.    Blaise,    abgedeckt 
worden.   Eine  Zeichnung  von  Honasoii    ä 
gibt  eine  klare  Vorstellung  der  La-  t£ 
gernngsverhaltnisse. 

Zwischen  Neuchätel  and  Val- 
lengin,  653  °'-,  durchschneidet  der 
Seyon  das  Genölbe  des  Chauroont, 
1172  *"',    ans    jüngerem    Jurakalk, 
Portlandkalk  nnd   Korallenkalk   be- 
Btebeod.  Einzelne  Lager,  die  schon 
V.  BucB  als  Slrombilenkalk  beneich-  i 
net  bat,   sind  so  gedrangt  voll  Ne- 
rineen,  i.  Tb.  Ner.  brunlrvlaifa  Th., 
dass  der  Stein  fast  verdrangt  wird,    g 
in  V.  de  Buz  tritt  auf  beiden  Thal-  ^ 
seilen  der  gelbe  Kalk  nnter  der  Ho-  '^ 
lasse  bervor  nnd  folgt,  als  Decke  des  > 
Portlandkalks,    dem  Fuss    der  Gebirge, 
lengio  steht,  wie  das  von  Keuchätel, 
von  Neocomienkalk. 

Aebnliche  Verhältnisse  wiederholen  eich  bis  an  den 
Doubs.  Die  drei  folgenden  Ketten,  die  T£le  de  Bang, 
1423  •",  Le  Cernil  nnd  Sat  Ponillerel,  1376  <■, 
welche  die  ftlolassethäler  voa  La  Sagne,  1035™',  und 
LachBnxdefonds,  997.  *"',  einscbliessea,  sind  gesprengte 
Gewülbe,  deren  langgeEogene  CircusüITnungen  Ozfordtbon 
nnd  Unlerjura  zu  Tag  kommen  lassen;  die  anssere  Beklei- 
dung besteht  aus  Korallenksik  und  Fortlandkalk,  die,  oft 
ohne  merglichle  Zwiscbenbildungen,  wie  im  sUdlichea  Jnra, 
eine  gleichförmige  Blasse  dichter  oder  oolithischer  Kalk- 
lager bilden.  Alle  zeigen  die  Einwirkung  einer  starken  Erosion 
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Das  Schloss  Val- 
,  auf  einem  Felsen 
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welche  häufig  die   höheren  Theile   der  Ketten  abgetragen 
und  die'  Schichten  schief  durchschnitten  hat. 

In  den  Gebirgen  von  Lachauxdefonds  fand  Ni- 
coLET  über  dem  Cornbrask  den  Oxford  kaum  angedeutet, 
und  über  ihm,  oder  unmittelbar  über  dem  Cornbrash,  einen 
aschgrauen,  Schiefrigen  Kalkstein  und  Mergelkalk,  den  er 
der  Chaillesbildung  glaubt  parallel  setzen  zu  können.  Der 
Korallenkalk  besteht  unten  aus  körnigem  und  verwachsen 
oder  deutlich  oolithischein  Kalkstein,  gelb,  zuweilen  blau 
gefleckt ,  ein  untergeordnetes  Lager  zeichnet  sich  aus  durch 
erbsengrosse  Oolithkörner ,  oben,  aus  weissem  Kalkmergel 
und  blassrothem,  grosskörnigem  Oolith.  Der  Portldndhalk 
bildet  die  umschliessende ,  muldenförmige  Einfassung  des 
Thaies,  welche  die  tieferen  Bildungen  nur  in  Klüsen  und 
Durchbrüchen  sehn  lässt.  Es  ist  ein  dichter,  oder  oolithi- 
scher ,  zuweilen  kreideartiger ,  weisser  Kalkstein ,  der  sich 
zum  Theil  zur  Lithographie  eignet  und  Petrefacten  enthält, 
die  ihn  als  die  Pterocerenstufe  bezeichnen,  wie  Sphmrodus 
gigas^  Pycnodus  gigas^  Lepidotus  IcsviSy  Nerinea  Bruckneri^ 
Ostrea  solitaria,  Pinnigena  Saussuri,  Am  Rande  des  Thal- 
bodens tritt  auch  die  Kreide  hervor,  zunächst  über  dem 
Portlandkalk  als  gelbe  oder  blaue  Mergel  mit  vielen  Petre- 
facten, höher  als  gelber  oolithischer  Kalkstein  mit  Kiesel- 
knauern,  oder  als  dichter  gelblich  weisser  Kalkstein.  Die 
ganze  Breite  der  Kreidezone  beträgt  höchstens  10  ™-. 

Viele  dieser  Ilochlhäler  theilen  mit  anderen  Kalkge- 
birgen die  Merkwürdigkeit  einer  starken  inneren  Zerkliiftung, 
welche  grösseren  Wassermassen  offene  Kanäle  darbietet.  Es 
sind  diess  die  Entonnoirs^  durch  welche  die  See'*n  der 
Thäler  von  Joux  und  La  Brevine  abfliessen.  An  diesen 
Stellen  und  bei  Locle  werden  diese  Sturzbäche  zum  Be- 
trieb unterirdischer  Mühlen  benutzt.  Die  nämliche  Eigenthüm- 
lichkeit  erklärt  das  Vorkommen  sehr  wasserreicher  Quellen, 
die  öfters  als  kleine  Ströme  aus  dem  Boden  hervortreten. 
So  die  Quellen  der  Orbe,  des  Ain,  der  Louve,  der 
Reuse,  der  Serri^res. 

Der  Doubs  begrenzt  den  gebirgigten  Jura  bei  Mor- 
teau,  wie  bei  Pontarlier,  und  der  Pouillerel  kann 
als  die  Fortsetzung  des  Larmont  betrachtet  werden.  Nach 
Westen  zu  sind  die  Rücken  breiter  und  weniger  hoch,  das 
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Ltnd  verflacht  sich,  obgleich  immer 
noch  ErhebnngeD  von  800  bis  1000     £ 
Meter  YOrbommen,  nad  auch  die  Ve-    ^ 
getation   dea    Charakter   der  Hoch-     ; 
Dächen  trägt,  ? 

Ueher  die  Umgebung  TOD  B  es  BQ-  '^  -. 
^on,  236"-,  hat  Pidabcki  Durch- 
«choitle  gegeben,  welche  die  starke 
ZerreisBDug  und  Quetschung  des  Bo- 
dens dieser  Gegend  in  ein  helles  Licht 
setzen  und  vorzüglich  auch  den  grossen  i 
Einflnss  erkennen  lassen,  der  in  diesem 
Theile  des  Jura  den  Verwerfungen, 
Failles,  inkommt.  Diese  Verwerfim-  i 
gen  sind  theijs  einfache,  so  dass  die 
abgebrochenen  Lager  einer  Formation 
unmittelbar  an  die  Schichtenköpfe  ei- 
neranderenFormalioDanstossea,theils  ' 
complexe,  wenn  namlichan  der  Grenze  , 
beider  Formationen  die  Schichten  der 
einen  sich  vertical  aufwärts  biegen, 
oder  längere  Folgen  älterer  Forma-  > 
■nationen  verticat  emporsteigen,  oder 
auch  nur  ungeschichlete  HasseD  von 
Kalkbreccien,  oft  mit  eisenschüssigeffl 
Kalkspatbcement,  als  Kluftausfullung 
aaftrelen.  Die  anfwarts  gebogenen 
Schichten  der  anstoss enden  Formation 
and  die  vertical  stehenden  Lager  äl- 
terer Bildnagen  zeigen  dentlicbe  Spu- 
ren einer  starken  Pressung  und  Rei- 
bung; sie  sind  oft  auf  sich  selbst 
zurückgebogeo ,  zu  Breccien  zer- 
trümmert und  auf  den  Schichtflächen 
gestreift  und  gefurcht;  sie  erinnern 
an  die  Einlagerungen  von  Banch- 
wacke,  Kalkbreccie  und  Gyps,  die 
in  den  Kalkalpen,  z.  B.  in  der  Stock- 
hornkette,  meist  die  verschiedenen 
Schichtenafsleine  Iremien.  Die  Figur 
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zeigt  an  beiden  Enden  einfache,  in  der  Mitte  eine  com- 
plexe  Verwerfung.  Im  Fortstreichen  gehn  aber  häufig  beide 
Formen  in  einander  über,  die  Spalte  einer  einfachen  Ver- 
werfung öffnet  sich  und  füllt  sich  mit  Breccien  oder  neuen 
Formationsgliedern,  und  umgekehrt.  So  ist  hei  Mont- 
faucon  selbst,  NO  von  der  Festung,  die  Verwerfung  ein- 
fach und  die  jüngsten  Jurabildungen  stossen  unmittelbar  an 
den  Lias.  Nur  wenig  südlicher  ist  nur  der  Astartenkalk  in 
die  Höhe  gebogen;  bei  Morre  aber  ist  die  ganze  Folge 
vom  Unterjura  bis  zum  Fortlandkalk  aufgeworfen  und  über 
den  liegen  gebliebenen  Portlandkalk  übergebogen ;  und  noch 
südlicher,  bei  Chapelle  des  Buis,  haben  auch  Lias  und 
Keuper  an  dieser  Bewegung  Theil  genommen. 

Die  meisten  Verwerfungen  bei  Besan^on  und  alle 
diejenigen  der  Haute  Saöne  folgen  der  Richtung  N  45 
bis  500  0,  angefähr  parallel  dem  Streichen  des  Jura  von 
Neuchätel  und  der  Thäler  des  Doubs  und  Oignon;  einige 
streichen  in  N  75  bis  800  0,  im  Sinne  des  Alpensystems 
oder  der  Kette  des  M.  Terrible ;  eine  dritte  Klasse  folgt 
nahezu  dem  Meridian.  Ihre  Erstreckung  ist  oft  sehr  bedeu- 
tend. Eine  Verwerfung  der  zweiten  Klasse  lässt  sich  vom 
M.  Poupet  befSalins,  30  Meilen  weit,  bis  nach  Maiche 
verfolgen;  eine  der  dritten  Klasse  geht  von  Sa  lins  bis 
Busy.  Nach  einer  allgemein  im  Jura  sich  bestätigenden 
Regel  findet  man,  nach  Pidancet,  die  älteren,  an  der  Ver- 
werfung abbrechenden  Formationen  auf  der  südlichen  Seite 
der  Verwerfungslinien  in  einem  höheren  Niveau,  ihre  Ab- 
stürze sind  gegen  N  gekehrt. 


F.    Biel-Delle. 

Die  folgenden  zwei,  nach  Thurmann  entworfenen  Durch- 
schnitte zeigen  das  Gewölbsystem  des  Berner  Jura  in  vollster 
Entwicklung  und,  statt  eines  einzigen  Längenthaies,  dessen 
Boden,  wie  der  von  V.  de  Ruz,  in  der  Tiefe  zurückbleibt, 
sehn  wir  diese  Form  wiederholt  bis  an  die  äussere  Grenze 
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des  Gebirges  ausgebildet.  Die  breite, 
wellige  Hochfläche,  die  im  südlicheren 
Joragebiete,  als  eine  westliche  Vor- 
stufe, das  Kettensystem  begleitet,  ver- 
liert sich  hier;  die  ostwestliche  Kette 
des  Lomont,  die  von  Besan^on  her 
gegen  dasselbe  vordringt,  schneidet  sie 
ab;  sie  spitzt  sich  aus  bei  Maiche 
and  S.  Hippolyte,  nahe  an  dem 
Winkel  von  S.  Ursanne,  wo  die 
Lomontkette,  die  nun  Kette  des 
M.  Terrible  heisst,  sich  mit  der 
bis  dahin  äussersten  Juraketle  kreuzt 
und  den  Doubs  zur  Rückkehr  nöthigt. 

Die  Kreide,  welche  bei  Neuchdtel 
den  südlichen  Fuss  des  Jura  bedeckt 
und  auch  amBielersee,  zwischen  Twann 
und  Yingelz,  sich  noch  reich  an  Fe- 
trefacten  zeigt,  setzt  nicht  über  Biel 
hinaus  fort.  Hier  und  bei  Bözingen 
scheint  Portlandkalk  die  äussersten, 
schwach  S  fallenden  Schichten  des  Ge- 
birges zu  bilden,  derselbe  Stein,  Auf 
welchen  gegen  Lengnau  hin  Stein- 
brüche eröfiPnet  sind,  worin  Zahne  von 
Pycnodus  und  Sauriern  und  andere  Ue- 
berreste  vorkommen,  die  den  Stein  der 
Brüche  von  Solothurn  bezeichnen.  Oest- 
lich  von  Lengnau,  in  einiger  Höhe 
des  Abhanges,  ist  der  Portland,  bei 
15  '"'  hoch,  bedeckt  von  dem  weissen 
Kieselmehl  der  Huperterde^  und  auf 
dieser  liegen  rothe  Mergel  mit  zer- 
streuten Bohnerzen,  auf  welche  früher 
ein  nicht  lohnender  Bergbau  geführt 
worden  ist. 

Man  übersteigt  eine  erste  Kette,  die 
Seekette,  nach  dem  Längenthal  von 
Vauffelin,  698  "♦,  der  östlichen  Fort- 
setzung des  mit  Molasse  bedeckten  Thaies 
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von   Orvin,    669™*.     Auch  in   der  tief  einschneidenden 
Klose,  zwischen  Bözingen  und  Frinvilliers,    519™*, 
zeigen  sich  nur  jüngere  Kalksteine,   Portland-  oder  Koral- 
lenkalk.   Dann  folgt  eine  zweite,  mächtigere  Kette,  die  in 
der  Klüse  den  Unterjura   sehn  lässt,    noch  westlicher  sich 
in  den  viele  Standen  langen  Circus  des  Chasseral  öffnet 
und,    im  Hintergrunde  der  Y.  de  Ruz,    sich  in  die  Ketten 
des  Chaumont  und  der  T^te  de  Rang  zerspaltet.   Anf 
einer  Stufe  derselben  steht  Plague,    SSS'"*,   und,    ohne 
den  höchsten  Kamm  zu  übersteigen,    gelangt   man   in    ein 
zweites  Volassethal,  das  wohl  bis  auf  600  ■"•  absinken  mag 
und,    nach  seinem  östlichen  Hinfergrunde  zu,    bei   Pery, 
638'°*,    Huperterde   und   die  rothen   Thone   der  Bohnerze 
enthält.  Eine  dritte  Kette,  der  Monto,  1331  '"•,   scheidet 
das  Thälchen   von   dem  offenen  Längenthal  von  Malleray 
und  Court,  608™-,  worin  die  tertiären  Bildungen  bereits 
eine   beträchtliche   Entwicklung   zeigen.    Der  Monto    ist, 
zunächst  an  unserem  Durchschnitt,  nach  Westen  zu,  in  den 
unterjurassischen  Circus  der  Werdtberge  zerspalten.  Ost- 
wärts vereinigen  sich  alle  drei  Ketten  in  dem  schönen  Circus 
des  Bettlachberges,    1383  ">•,    in   dessen   Grunde   Lias 
und  Keuper  entblösst  sind,  und  das  Gebirge  setzt,  als  eine 
einzelne  Kette,  in  den  Weissenstein  fort. 

Die  Kette  des  M.  Moron,  13.39  ">•,  scheidet  das. 
Malleray thal  von  dem  hochliegenden  Souboz  und  Sor- 
netan,  wo  sich,  auf  grösserer  Höhe,  dieselben  tertiären 
Bildungen  verbreitet  finden,  wie  in  den  benachbarten  Thälern 
von  Malleray  und  Soulce,  633  ™*.  Durch  die  schmale 
Kluft  des  Pichoux  führt  eine,  meist  in  Fels  gesprengte, 
an  alpinische  Gegenden  erinnernde  Kunststrasse  steil  ab- 
wärts nach  Undervilliers.  Ehe  man  noch  in  die  Klüse 
eintritt,  zeigt  sich  der  rothe  und  weisse  Thon  und  Sand 
der  Bohnerze  und  über  ihnen  die  Molasse,  tiefer  folgt  die 
Pteroceren-  und  Astartenstufe  des  Portland,  dann  Korallen- 
kalk, meist  als  Breccie,  und  im  Kern  des  Gewölbes  die 
Bradfordstufe  des  Unterjura.  Die  durchschnittene  Kette, 
weiter  östlich  der  Raimeux  genannt,  ist  eine  der  Haupt- 
ketten des  Berner  Jura,  reich  an  ausgezeichneten  Circus- 
thälern  und  malerischen  Klüsen,  verliert  sich  aber  nach 
Westen  hin  schon  auf  der  Hochfläche  der  Freiberge.  Durch 
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einen  neuen  Circos,  in  welchem  die  Eisenwerke  stebn,  tritt 
man,  bei  Glovelier^  527"-,  in  das  breite  Tertiärthal 
Yon  DeHmont. 

Unser  Profil  durchsetzt,  N  von  Glovelier,  den  merk- 
würdigen Knoten,  in  welchem  die  NO  streichenden  Ketten, 
die  im  westlicheren  Jura  das  Gebirge  begrenzen,  mit  der 
Kette  des  M.  Terrible  sich  vereinigen.  Eine  bedeutende 
Höhe  kommt  diesem  Knoten  nicht  zu.  Der  Signalpunkt  N 
oberhalb  Les  Rangiers^  864  *"• ,  wo  die  Hauptstrasse 
ihren  Scheitelpunkt  erreicht^  steigt  nur  auf  1000°'*,  der 
M.  Gremay,  der  höchste  Kamm  des  M.  Terrible,  nur  auf 
943  ™*.  Dem  Geologen  gewährt  aber  die  Gegend  mannig- 
faltiges Interesse.  Am  östlichen  Fuss  des  Gebirges  findet  er 
bei  S^prais  und  Montavon  mehrere  der  wichtigsten 
Bohnerzgruben.  Näher  an  den  Rangiers  liegt  der  Hof  der 
Caquerelle,  ein  Hauptfundort  für  Petrefacten  des  Ko- 
rallenkalks. Auf  M.  Gremay  endlich  steht  er  auf  einem 
Kamm  von  Hauptrogenstein  und  sieht  hinunter  in  den  weiten 
Krater  des  M.  Terrible,  dessen  Formationen  er  vom 
Unteroolith  abwärts  durch  den  Lias  bis  in  den  unteren  Keuper 
beinah  Schicht  für  Schicht  untersuchen  kann.  Er  findet  hier 
thätig  bearbeitete  Alabaster-  und  Gypsgruben,  mit  Efflores- 
cenzen  von  Bittersalz  und  Glauberf:alz ;  hier  auch  war  das 
Bohrloch  auf  Steinsalz  angesetzt  worden,  das  in  der  Tiefe 
den  Huschelkalk,  unter  ihm  aber  wieder  Oxford  durchstach ; 
und  am  Ausgang  nach  Cornol,  520  "*•,  sieht  er  die  auf- 
fallende Ueberstürzung  aller  Formationen,  den  Keuper  oben, 
den  Korallenkalk  unten,  durch  die  auch  das  Vorkommen 
von  Oxford  in  der  Tiefe  des  Bohrloches  auf  die  einzig 
mögliche  Weise  erklärt  werden  kann. 

Nur  wenig  westlich  von  C  o  r  n  o  1  zeigen  sich  die  Stufen 
wieder  in  natürlicher  Ordnung:  das  Fallen  ist  nach  N,  und 
es  liegen,  von  unten  nach  oben,  Unterjura,  Oxford ,  Ko- 
rallenkalk, Portlandkalk  regelmässig  auf  einander.  Am  Fuss 
des  Gebirges  sieht  man,  zwischen  dem  letzteren  und  den 
N  vorliegenden  Molassehügeln,  auch  die  rothen  Thone  und 
weissen  Sandsteine  der  Bohnerze,  die  am  gegenüber  liegen- 
den Rande  dieses  Molassegebietes,  bei  Alle  und  Miöcourt, 
ebenfalls  auftauchen^  oder  die  Klüfte  des  Portlandkalks  er- 
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Die  Kette  des  M.  Terrible   bildet 
hier    die   Greniketle    des  Jura ;    west- 
.v  ^  >■     wärts,  nach  den  VogeGen  m,   erstreckt 

flh  "  ?  sieb  das  Hdgel-  nad  Flachland  des 
Elsgan's,  bedeckt  von  den  verschie-- 
denen  Stufen  der  Portlandgruppe  und 
von  Molasse.  Wenn  man  von  Conr- 
genay  her  sich  Porrentrny  aähert, 
-  so  erscheinen  die  zwei  unteren  Port- 
*  landstufen,  mit  ihren  Mergeln  und  Kalk- 
Bteinen,  als  ein  Baches  Gewölbe,  von 
etwa  15  ■"■Höbe,  and  jenseits  der  Nie- 
derung TOD  Voyebeu  ist  auch  die 
Virgulastufe  erkennbar,  aber  wenig  aos- 
gezeichnet.  Südlich  von  der  Stadt  findet 
man,  auf  beiden  Seiten  von  Fonle- 
nois,  ösllicb  den  Astartenkalk,  west- 
lieh,  am  Hflgel  von  Bannä,  den  Fte- 
rocerenkalk,  and  noch  westlicher,  bei 
Courtedonx,  ist  der  Virgulakalb  ent- 
wickelt.  Nürdlich  von  der  Stadt  die, 
wie  das  Schloss,  anf  Virgulakalk  steht, 
tritt  unter  dem  Pterocerenkalk  Astarten- 
kalk, unter  diesem  Korallenkalk  hervor. 
„        ^.  -  Die  Zeichnung,  die  ich  TnuBHAitN  ver- 

y?  I  danke,  leigt  die  drei  PortlandstoreD  in 
ihrer  Folge  von  N  nach  S.  Anf  dem 
Korallenkalk,  der  im  Thal  der  Halle, 
in  der  Nähe  der  früheren  Gewehrfabrik, 
gut  entblüsst  ist,  liegt  Asiartenkalk, 
EUDi  Tbeil  mit  Korallen,  auf  ihn  folgt  die  Plerocerensltife, 
wie  die  vorige  in  allen  drei  Abtheilungen  entwickelt ,  und 
auf  der  Hochfläche  der  Ctbe  läast  sich,  in  der  Combe 
tfaillard,  die  Grenze  zwischen  der  Pteraceren-  und  der 
Virgulastufe  erkennen.  Auf  dieser  und  auf  diluvialen  Kies- 
massen stehn  das  Schloss  nnd  die  Stadt  Porrentru;.  Die 
Stadt  steigt  südwärts  an  nach  dem  HUgel  Le  Bannä,  dessen 
Hauptmasse  bereits  wieder  der  Asiarlensfufe  aogehOrt. 
Durch  eine  doppelte  Verwerfung  ist  hier,  zwischen  beiden 
Faillei,  das  Thal  von  Fontenois  entstanden,   dessen  60-, 
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den  den  eingesankenen  Pterocerenkalk  zeigt,  den  man  auf 
der  Hochfläche  von  Yillars  und  an  den  Abhängen  der 
Kette  des  M.  Terrible  wiederfindet. 

Von  Porrentruy,  443  "•,  bis  Delle,  445™-,  und 
Montböliard,  368"-,  sind  es  bald  jüngere  oder  ältere 
Stafen  des  Oberjara,  bald  Bänke  von  Korallenkalk,  welche 
dorch  die  Biegungen  der  Schichtung,  oder  durch  die  Thal- 
einschnitte an  die  Oberfläche  gebracht  worden  sind. 


VI.    Solothurn-Pfirt. 


In  nicht  grosser  Entfernung  östlich  von  Lengnau 
durchschneidet  das  neue  Profil  den  Circus  des  Bett- 
lacherberges  und  die  Kette  des  Graitery,  1308  ■"■, 
die  Fortsetzung  des  M.  Moron.  Von  höherem  Interesse 
und  besser  bekannt  ist  ein  noch  weiter  östlich  gezogenes 
Profil  durch  Solothurn  und  den  Weissenstein. 

Die  Pterocerenlager,  welche  bei  Lengnau  noch  mit 
dem  Korallenkalk  der  vordersten  Kette  verbunden  sind, 
haben  bei  Solothurn  sich  als  besondere  Vorstufe  abge- 
sondert, zwischen  welcher  und  dem  Korallenkalk  ein  Mo- 
lassenthal  durchstreicht.  Sie  liefern  den  schönen  Baustein 
und  Marmor  der  Solothurner  Steinbrüche;  in  einer  engen 
Klüse  derselben  befindet  sich  die  Einsiedelei. 

Wo  das  Gebirge  steiler  nach  dem  Weissenstein, 
1297  ™-,  ansteigt,  befindet  man  sich  bereits  im  Korallen- 
kalk, der  jedoch  selten  organische  Ueberreste  wahrnehmen 
lässt.  lieber  einen  Kamm  dieser  Felsart  gelangt  man  in 
die  mit  Alpweiden  bedeckte  Oxfordcombe  des  Nessel- 
bodens, unter  welcher  sich  das  Gewölbe  von  Cornbraish 
und  Hauptrogenstein  erhebt,  auf  dem  das  Gasthaus  steht. 
Am  östlichen  Ende  des  Rückens,  wo  sich  der  Signalpunkt 
der  Röthiflnh,  1398  °>,  befindet,  ist  die  Kette  steil  bis 
in  den  Muschelkalk  hinab  eingestürzt  (S.  224);  nur  der 
nördliche  Schenkel  des  Gewölbes  setzt  als  Gebirgskette 
fort,    der   südliche    steigt   zwar    auch   wieder   höher    auf, 
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^  gewinnt  aber  die  frühere  Bedentnng 

S  nichtwieder,  noddaBGevOlbeschliesst 
nicht  mehr  Eosammen. 

|<  Wie  auf  der  SOdseite,  folgt  auch 

£■  nordwärts  vom  Gastbaas  desWeissen- 

|.  Steins  eine  Oxrordcombe  nnd  ein  KO" 

^  ralleBkamm,  Über  welchen  man  ab- 
wärts Dich  Ginsbronnen  oder 
S.  Joseph,  725"-,  in  ein  langes 

g  ?  Holassenthal  gelangt,  das  ein  wesl- 

'S  lieberes  Längenjoch,    1028"-,    bei 

I  Chalaat  mit  dem  von  Coart  ver- 

■"  bindet.  Änf  beiden  Thaleeiten  nnter- 

a  scheidet  man,  besonders  nach  Wel- 

^  schenrohr   cn,   die  rothen  Thone 

I  %  der  Bohnerse,  und  bis  vorwenig  Jahren 

ä.  war  in  S.  Joseph  ein  Uohofen  im 

^  Gange.  — Die  nach  Cremine  füh- 

I  V.  rende  Klase,  welche  den  Graitery 

E  B  dorcbscbneidet,  hat  nur  wenig  ans- 

?  z.  geieichnete    Oxrordlhone    entblOsst. 

I  %  Eine   grosse   Zahl    von   Petrefacten, 

I:  ^  sowohl  verkieste  Ammoniten  der  Or- 

'  ^  netenthone ,    oder    eigentlichen    Oz- 

'  fordmergel,    als  verkalkte  Phol^do- 

s  ?  myen    nnd   Ammoniten    des    oberen 

■  1  Oxford,  Gndel  man  aber  in  den  Ox- 

^  fordcomben  am  Süd-  und  Nordabrall 

g  des  Graitery,    oberhalb    Cbalnat 

S  und  Eschert. 

n  a  JenseitsdesTertiärlhales  vonHou- 

S!  tier,  53S  " ,  durchschneidet  unser 

P'3  Profil    die    Kelle    des    Raimeuz, 

W  1305  *"-,  die  hier  ein  geschlossenes 

Gewölbe  von  jüngerem  Jurakalk  nnd 

H  den  bis   an!  den  Lias   hinab  geöff- 

s  nelen  Circas  von  Boche  bildet.  Von 

^1  Hontier  bis  nahe  vor  Soyhiire 

f  s  folgt   die   Ansicht   den   malerischen 

■^ -"  Klüsen  von  Roche  und  Bellerive, 


SOLOTHÜRN-PFIRT.  325 

welche,  so  wie  die  Klase  zwischen  Court  und  Montier, 
die  innere  Gebirgsstructur ,  die  Gewölbe  der  festeren  Ge- 
steine, die  Gombenthäler  des  Oxfordthones,  die  Circus  der 
geborstenen  Gewölbe,  in  allen  Einzelheiten  erkennen  lassen. 

Dass  im  Thale  von  D  e  1 6  m  o  n  t ,  436  ■"-,  die  Bohnerze 
unter  der  Molassebedeckung  fortsetzen,  ist  durch  Sondirun- 
gen  erwiesen.  Unter  den  Bohnerzen  steigen,  auf  beiden 
Seiten,  die  Lager  des  älteren  Portlandkalks,  meist  Astarten* 
kalk,  in  die  Höhe,  mit  deutlicher  concaver  Biegung,  so 
dass,  mit  zunehmender  Höhe,  die  Neigung  steiler  wird. 
Diese  Art  der  Krümmung  und  die  im  Kern  der  Gewölbe 
mehr  der  Yerticale  genäherte  Stellung  der  Schichten  wider- 
legen genügend  eine  ältere  Erklärung  der  jurassischen  Ketten 
durch  Einsenkungen  horizontaler  Lager  auf  die  jetzigen  Thal- 
gründe. 

In  dem  schönen  Circus  der  Bäder  von  Bellerive, 
der  nur  durch  enge,  früher  von  den  Schlössern  von  Ver- 
bürg und  Soyhiere  beschützte  Klüsen  mit  den  äusseren 
Thälem  in  Verbindung  steht,  zeigt  sich  der  obere  Keuper, 
in  der  Axe  der  steil  N  fallenden  Liasschichten ,  als  eine 
Zone  von  der  Breite  eines  halben  Kilometers  und  ist  auch 
durch  künstliche  Anbrüche  nachgewiesen  worden.  Er  besteht 
ans  sandigen,  zum  Theil  kohligten  Mergeln,  Sandstein,  Do- 
lomit und  bunten  Mergeln ;  Gyps  kommt  nur  in  wenig  be- 
trächtlichen Knauern  vor.  Aber  wenig  östlicher  öfiPnet  sich 
in  derselben  Kette  der  grössere  Circus  von  Bärschwyl, 
471  ™*,  worin  die  bunten  Mergel  und  Gypse  des  Keupers 
in  beträchtlicher  Ausdehnung  hervortreten  und,  über  den 
hohen  Felswänden  von  Unterjura,  bei  Fringeli,  bieten  die 
Oxfordthone  reiche  Fundorte  von  Petrefacten  dar. 

Nördlich  Von  Soyhiere,  407  "»•,  folgt  ein  neuer 
Liascircus,  der  Kette  von  Movelier,  einer  Seitenverzwei- 
gung der  Kette  des  M.  Terrible  angehörend,  mit  welcher 
sie  sich,  westlich  bei  Bourrignon,  780™*,  östlich  bei 
der  Liesb erger  Mühle  wieder  vereinigt. 

Die  mit  jüngerem  Jurakalk,  meist  wohl  Portlandkalk, 
an  mehreren  Stellen  auch  mit  Bohnerz  bedeckten  Hoch- 
flächen von  Roggenburg,  590  ^'y  und  Kiffis  sind  die 
Fortsetzung  derjenigen  des  Eisgaues;  in  dieser  Gegend 
werden  sie  aber  südlich  und  nördlich  begrenzt  durch  Her- 
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vorragungen  von  Unterjura.  Die  erstere,  von  beschränkter 
Ausdehnung,  endigt  schon  bei  Klein-Lützel  und  verliert 
sich  unter  der  breiten  Hochfläche  von  Hoggerwald,  758  ™', 
bekannt  durch  die  reichen  Zoophytenbänke  ihres  Korallen- 
kalks. Der  nördliche  Rücken  von  Unterjura  gehört  einer 
Hervorragnng  an,  die  bei  Miecourt  ihren  Anfang  nimmt, 
hier  schon  eine  Bifurcation  erleidet,  gegen  Wolschwyler 
und  Pfirt  fortsetzt  und  das  jUngere  Jura-  und  Molassegebiet 
von  Ligsdorf  und  Rödersdorf  umfasst,  die  Clegend,  in 
der  sich  die  von  Gresslt  beschriebenen  und  abgebildeten 
petrefactenreichen  Korallenfelder  des  PorÜandkalks  befinden, 
die  sich  von  Sondersdorf  nach  Rödersdorf  und  01- 
tingen  ausdehnen. 


VIl.     Wiedlishach'Aesch. 

Die  Durchschnitte  durch  den  Jura .  von  Neuch^tel 
und  Bern  erwecken,  besonders  nach  einer  Wiederherstel- 
lung der  durch  Erosion  zerstörten  Theile,  den  Gedanken 
an  eine  Faltung  durch  Seitendruck,  und  auch  die  öfters 
schiefe  Stellung  der  Gewölbe  und  die  stärkere  Quetschung 
der  innersten  Massen  unterstützen  diese  Erklärung.  In  den 
folgenden  Profilen  tritt  dieser  Gebirgscharakter  immer  mehr 
zurück,  die  Kette  des  M.  Terrible,  die  bisher  nur  am 
äusseren  Rande  des  Systemes  erschien,  wird  nach  und  nach 
eine  centrale,  und  die  von  ihr  ausgegangenen  Störungen 
beherrschen  alle  ihre  Umgebungen.  Zugleich  hält  das  stär- 
kere Hervortreten  der  Triasbildungen,  das  wir  am  Bett- 
lacherberg und  an  der  Röthi  kennen  gelernt  haben, 
in  der  vorderen  Kette  an,  bis  nahe  vor  Oensingen,  und 
erzeugt  eigenthümliche  Störungen  auch  auf  dieser  Linie. 

Diese  Verhältnisse  sind  in  der  Umgebung  von  Wied- 
lisbach  früher  schon  von  Gresslt  durch  mehrere  Zeich- 
nungen erläutert  worden  ;  durch  den  Bohrversuch  auf  Stein- 
salz bei  dem  Hofe  Lucheren,  oberhalb  Rumisberg, 
hat  man  sie  noch  näher  kennen  gelernt. 
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ataittt  Lnchtm         Witilliiliuh 


■  Der  sfldlidie  Schenkel  des  Eerborsteneo  Gewölbei  ist 
liier  offenbar  in  die  Tiefe  gesunbeo  and  edid  Theil  über- 
gekippt. Das  HordrallBD  dieses  Schenkels  ist  jedoch  auf 
eiDe  kurze  Strecke  beschränkt  uod  auf  beiden  Seiten  herrscht 
das  normale  Sndfailea. 

Ein  breites,  regelmässiges  Un- 
tsrjaragewOlbe,  die  Fortsetzaog  des 
Graitery,  trennt  das  tertiäre  Thal 
von  Hatzendorf,    554  "■-,    und 
Balslal,  496"-,   von   dem  pa- * 
»Helen  Holassethal  von  Golden- 
thal,   S81  ■"-,    und   Hümmlis-     ' 
wyl,  5T5  "■.  Es  erhebt  sich,  in 
der  FonsetEQDg  des  durch  Wied- 
lisbich    gezogenen    Profils,    im     . 
Brunnersherg,    auf  1118'"-, 
nnd  zeigt  an  beiden  Abhängen  die    i 
normale  Folge  von  Oxford,  jiin- 
gerem  Jurakalk,  Bohnerz  und  Ho-    ' 
lasse.    Zwei  Klüsen,   die  eine  S     : 
von  HOmmlisvryl,   die  andere 
8  von  Langenbruck,   haben, 
im  Kern  der  Kette,  den  Lias  auf-     | 
geschlossen.  ! 

Ndrdlich  von  Goldenthal  und    i 
Hümmliswyl  streicht  die  Ketle 
des  Raimeux,    die    in  schiefer 
Bichtang  auf  der  Strasse  des  Fass- 
vsDg.  aberstiegen  wird.    Zu  den 
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höchsten  Punkten  dieser  Kette  gehören,  SW  von  der  Strasse, 
die  Grosse  Rothmatt  oder  Hohe  Winde,  1207  °>',  NO 
von  derselben,  der  Passwang,  1208  ™*;  die  Strasse  selbst 
erreicht  die  Höhe  von  1005  '"•.  Ein  von  der  Hohen 
Winde  an,  fast  ohne  Unterbrechung,  nach  0  fortsetzendes, 
tief  einschneidendes  Circusthal  hat  den  Lias  und  an  vielen 
Stellen,  wie  bei  Neuhäuslein,  654™*,  und  Limmern, 
730 '"-^  auch  Keuper  entblösst. 

Von  da  an  verwirren  sich  dio  Verhältnisse ,  und  es 
wird  schwer,  die  Gebirgsstructur  nach  den  im  übrigen  Jura 
geltenden  Gesetzen  zu  begreifen.  Eine  neue  Centrallinie 
scheint  erst  bei  Zullwyl  angenommen  werden  zu  können, 
da  von  hier  an,  nördlich  und  südlich  vom  Huschelkalk, 
Keuper,  Lias,  Unterjura ^  Oxford  und  Korallenkalk  regel- 
mässig auf  einander  folgen.  Der  Gilgenberg,  873  % 
kann  nicht  als  ein  unterjurassisches  Gewölbe  gelten,  da  auf 
seiner  Nordseite,  statt  Oxford,  Lias  folgt;  auch  ist  das  N 
Fallen  nur  local  und  steiles  S  Fallen  vorherrschend.  Es 
liegt  diese  Muschelkalkaxe  in  der  Fortsetzung  von  Grindel 
und  Bärschwyl,  in  der  Axe  des  M.  Terrible,  und  es 
zeigt  allerdings  auch  hier  sich  Anlage  zu  fächerförmiger 
Ausbreitung  der  Gebirgsglieder,  wie  in  der  Umgebung  der 
R  an  gl  er  s.  Die  anhaltende  verlicale,  oder  steile,  bald 
nördlich,  bald  südlich  geneigte  Stellung  der  Formationen 
weist  ferner  auf  seitliche  Pressungen  hin,  die  in  diesem 
Grade  dem  Jura  sonst  fremd  sind.  Betrachtet  man  dann, 
in  der  Natur,  oder  ^uf  der  Karte,  die  horizontale  Verbrei- 
tung der  Formationen^  so  zeigt  auch  hierin  sich  eine  ganz 
ungewöhnliche  Zerstückelung  und  Regellosigkeit ;  der  jüngere 
Jurakalk  besonders  ist  nur  in  isolirten,  durch  den  überall 
hervortretenden  Unterjura  auseinander  gehaltenen  Partie'n 
zu  finden ;  mehrere  dieser  Partie'n  sind  aus  dem  Zusammen- 
hang der  normalen  Formationsfolge  losgerissen  und  liegen, 
bei  Oberkirch,  unmittelbar  auf  dem  Keuper,  bei  Mel- 
tingen  auf  Lias;  die  Kämme  des  Unterjura  selbst  sind' 
nicht  leicht  in  Zusammenhang  und  symmetrische  Anordnung 
zu  bringen.  Es  hat  vor  Jahren  schon  (1829),  als  die  ju- 
rassische Geologie  sich  eben  aufzuhellen  begann^  Mebian 
auf  diese  Störungen  aufmerksam  gemacht;  er  hat  sie  durch 
einen   grösseren   Theil  des  Längenthaies  vqa  M  eltin  gen, 
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595  ™*,  Zallwyl  und  Nanningen,  655  °'*,  verfolgt  und 
als  überzeugende  Belege  zu  Gunsten  der  damals  noch  neuen 
Hebungstheorie  dieser  Gebirge  betrachtet.  Seither  sind  diese 
Gegenden  auch  von  Gresslt  genau  erforscht  und  durch 
Karten  und  Profilzeichnungen  erläutert  worden. 

An  den  nördlichen  Schenkel  der  Kette  des  M.  Ter- 
rible  grenzen  hier  die  breiten  Hochflächen  von  Rotris 
und  Himmelried^  671  ™*,  bedeckt  von  meist  horizontal 
liegendem  jüngerem  Jurakalk  und  einzelnen  Bohnerzpartie''n, 
über  welchen  sich,  gegen  Laufen,  352  ™',  zu,  die  Holasse 
von  Brislach,  .378  "*,  und  Breitenbach,  374"-,  aus- 
dehnt. Dann  folgt  die  Kette  des  Blauenbergs,  822™-, 
ein  regelmässiges  Gewölbe  von  Unterjura,  das  bei  Grel- 
lingen, 338™*,  von  der  Birs  durchschnitten  wird  und 
hier,  wie  das  Salzbohrloch  bewiesen  hat,  in  einer  Tiefe 
von  88  ™*  dem  Lias  aufliegt.  Am  nördlichen  Fuss  dieser 
Kette,  am  Rande  des  nach  dem  Rheine  sich  ausbreitenden 
tertiären  Hügel-  und  Flachlandes,  liegt  Ae seh,  322™-, 
ähnlich  wie  Delle,  445  ™*,  und  Pfirt. 


VIIL    Aarhurg-Rheinfelden. 

Der  Jura  zeigt,  nördlich  von  der  Kette  des  M.  Terrible, 
nur  im  Durchschnitt  von  DeUmont-Pfirt  (S.  325) 
eine  mit  dem  südlicheren  Gebirge  vergleichbare  Gliederung 
von  Gewölbketten,  Felskämmen,  Oxfordcomben  und  Mulden- 
thälern.  Weiter  nach  Osten  zu  gestaltet  sich  Alles  wieder 
zu  breiten  Hochflächen,  mit  beinah  horizontaler  Lagerung, 
wie  früher  westlich  von  Pontarlier  und  Morteau.  Man 
möchte  versucht  sein,  in  der  Kette  des  M.  Terrible  auch 
in  diesen  östlicheren  Gebieten  noch  die  Grenzkette  des  wahren 
Jura  zu  erkennen,  in  dem  nördlich  anstossenden  Plateau- 
lande aber  eine  Randzone  des  Schwarzwaldes,  die,  jenseits 
des  Rheins,  in  den  Kalkgebirgen  des  Grenzacherhorns, 
nach  Kandern  und  Mühlheim  fortsetzt.  Hau  kann  auch 
wirklich  die  einzigen  Gewölbketten,   die,  N  von  der  Kette 
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des  H,  Terrible,  daa  Flateaulaad  dnrchbrecfaen ,  als  die 
letilen  Anslänfer  südjurassischer  Gebirgslinien  betrachlen, 
die  »ch  im  Knoten  von  S.  UrBinne  mit  der  Linie  des 
H.  Terrible  kreuien.  Die  ersten  Erhebnngen  der  Kette  des 
Blauenbergs,  bei  Klein-LUlEel ,  liefen  nngefabr  in 
der  Verlan  gern  Dg  der  Kelte  des  Larmoat  und  der  uDter- 
jarassiichen  Rücken,  die  den  uOrdlicben  Lauf  des  Doubs 
begleiten  i  die  von  Larg  ans  nacb 
Ffirt  und  Wolscbwyler  sich  er- 
^  Etreckenden  Ketten  scheinen,  unter  den 
g  Portia nd rücken ,  welche  die  Holasse- 
gebiete von  HiäcouTt  und  Coeuve 
M  trennen,  nach  den  EntblOssungen  des 
I  Unterjara  forliasetzen ,  die  sich  von 
f  S.  Hippolyte  über  Orcbamps  bii 
B    nach  Salins  verfolgen  lesseo. 

Der  Portlandkalh,   der  bei  Ober- 

buchsiten  enge  mit  der  ersten  Jara- 

kette    verbanden   ist,    erhebt  sioli  als 

I    Astarlenhalk,  bei  Aarburg,  403"-, 

£    in  der  selbständigen  Kette  des  Born, 

1  7Ä4  "■•,   welche  bis  Aarau  forlselit. 

99  Zwischen  Aarborg  und  Ollen  wird 

I   der  Born  von  der  Aare  durchbrochen, 

-  and  es  gehn  im  Gronde  der  Kluse  Mergel 

?  EU  Tage,  welche  Ghesslt  als  Oxford- 

gi   mergel  bezeichnet.    Unter  dieser  Vor- 

».  anssetzuDg  sind  wobi  die  unteren  Kalk- 

lager  als  Korallenkalk  eu  betrachten, 

Q  wenn  nicht,  wie  bei  Oberbuchsiten 

;    und  im  Aargan,  diese  Stule  hier  fehlt 

und  die  Astartenmergel  unmittelbar  an 

die  Oxfordmergel  anstossen.    Vielleicht 

H  sind  aber  diese  Uergel  überhaupt  nur 

B    Hergel  des  PortUndkalks,  d.  h.  Aatar- 

tenmergel. 

Zwischen  Ölten  and  Trimbach 
'  steigen  die  hellen  Jurakalke  der  Rum- 
I  pelfluh  nach  NW  auf,  und  in  des 
"   breiten  Huldenthai  erscheinen,  am  Fnsa 
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der  Thalwäüde,  Sparen  der  Bohnerzbildung.  Bei  Trim- 
b  a  c  h  9  406  ™*,  beginnt  das  Ansteigen  der  Strasse  des 
Unteren  Hauensteins,  durch  einen  den  Kamm  des 
Unterjnra  durchsetzenden  Einschnitt.  Unter  dem  Unterjura 
tritt,  ebenfalls  SO  fallend,  schvvarzer  Liaskalk  hervor,  und, 
auf  geringe  Ausdehnung  beschränkt,  erscheinen  bei  Binthel 
aach  die  rothen  und  gelben  Mergel  des  Keopers.  Man  be- 
findet sich  in  einem  Circusthal  der  Graiterykette ;  etwas 
westlicher  erscheint  Muschelkalk,  und  noch  westlicher  liegen 
die  zwei  Liasklusen  von  Langenbruck  und  Mümmlis- 
wyl.  Auf  der  Hauensteinstrasse  bedeckt  sich  der  Keuper 
bald  mit  Gryphitenkalk,  und  die  Strasse  windet  sich,  in 
einer  westlichen  Schlucht,  über  die  treppenartig  hervor- 
stehenden, mit  Liasmergel  wechselnden  Schichten  langsam 
in  die  Höhe.  Hier  erreicht  man  wieder  den  Unterjura,  und 
erst  jenseits  Hauenstein,  705™-,  nachdem  die  Strasse 
die  Höhe  überstiegen  hat,  tritt  von  neuem  der  Gryphiten- 
kalk und  bald  auch  Muschelkalk  hervor.  Bis  L  ä  u  f e  1  f i n  g  e  n , 
585  '"-,  ist  man  stets  auf  Muschelkalk,  der  zum  Theil  ho- 
rizontale Schichtung  zeigt  und  ein  flaches,  aber  durch  Zer- 
klüftung zerrissenes  Gewölbe  zu  bilden  scheint.  In  nicht 
grosser  Entfernung  östlich  erhebt  er  sich,  im  Signalpunkt 
des  Wysenberges,  auf  1003  "•.  Es  ist  wieder  die  Kette 
des  M.  Terrible,  auf  welcher  man  sich  hier  befindet. 
Von  Nnnningen  her  streicht  der  Muschelkalk,  über  Rei- 
goldswyl,  536",  und  die  Tschoppenhöfe,  630% 
nach  Oberdorf  bei  Waidenburg,  541"-,  am  Nord- 
abfall des  Oberen  Hauensteins,  erleidet  dann  bei 
Eptingen,  541™*,  eine  Verschiebung  nach  S,  und  setzt 
von  da,  ohne  Unterbrechung  nach  dem  Wiesenberg 
und  der  Staffeleck  fort. 

Das  nach  den  Angaben  von  Gressly  entworfene  Profil 
zeigt  bei  Läufelfingen  eine  auffallende  Verwicklung.  Die 
Keuper-  und  Liasmassen  sind  in  der  Tiefe  zwischen  den 
Muschelkalk  eingepresst,  und  unter  diesem  liegen,  auf  der 
Nordseite,  wieder  Lias  und  Unterjura.  Offenbar  hat  hier  eine 
starke  Verwerfung  und  Ueberschiebung  statt  gefunden.  Das 
unterjurassische  Gewölbe  bei  Bukten  zeigt  noch  die  na- 
türliche Lagerungsfolge,  sein  Lias  hängt  wahrscheinlich,  wie 
auch  TauRMANN  annimmt,  durch  eine  Krümmung  in  der  Tiefe 
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mit  dem  Lias  von  LSufelfingen  zasammen,  der  darüber 
liegende  Unterjora  isl  eine  zasammengeqnetschte  Mulde,  der 
daneben  stehende  Muschelkalk  lag  ursprünglich  unter  diesem 
Lias  und  stund  im  Zusammenhang  mit  der  grossen  Muschel* 
kalkpartie  S  von  Läufelfingen.  Alle  Verhältnisse  nöthigen 
wieder  zur  Annahme  starker  seitlicher  Pressungen  und  einer 
beträchtlichen  Verkürzung  der  Ausdehnung  des  Gebirges  von 
N  nach  S,  wie  wir  diess,  im  Verfolgen  dieser  Kette,  noch 
überall  gefunden  haben. 

Nördlich  von  Bukten,  486  "•,  beiRümligen,  458  ">*, 
beginnt  der  Plateaacharakter,  in  Verbindung  mit  wenig  ge- 
neigter, oder  horizontaler  Schichtung;  die  breiten,  meist 
bewaldeten  Rücken  und  Hochflächen  bestehn  aus  Hauptro- 
genstein und  anderen  Stufen  des  Unterjura,  die  Thalboden 
aus  Lias.  So  über  Sissach,  377"-,  und  Liestal,  315  *»•, 
hinaus  bis  nach  Meisprach,  384""*,  und  Giebenach, 
317  ™',  wo  unter  dem  Gryphitenkalk  und  Keuper  der  Mu- 
schelkalk heraustritt  und,  in  beträchtlicher  Erstrecknng  zwar 
wieder  von  Keuper  bedeckt,  bis  nach  Rhein felden  fort- 
setzt, wo,  auf  beiden  Ufern  des  Rheines,  264  °>',  auch 
der  Bunte  Sandstein  entblösst  ist. 


IX.    AaraU'Murg. 

Der  Jura,  selbst  mit  Beiziehang  des  äusseren  Plateau- 
landes,  ist  hier  bereits  auf  eine  schmale  Zone  beschränkt. 
Die  Entfernung  von  Aarau  an  den  Rhein  belragt  nur  zwei 
Drittel  derjenigen  von  Aarburg  nach  Rheinfelden,  und 
nur  die  Hälfte  der  Distanz  von  Solothurn  nach  Pfirt. 
Die  Kette  des  M.  Terrible,  die  bei  Porrentruy  um  die 
volle  Breite  des  Gebirges  vom  inneren  Rande  desselben  ab- 
steht ,  ist  die  erste  und '  auch  die  einzige ,  die  man  von 
Aarau  her  nach  Fr  ick  zu  übersteigen  hat,  und,  wollte 
man  ihren  Nordrand  als  Grenze  des  Gebirges  festhalten,  so 
würde  die  Breite  des  Jura  im  engeren  Sinn,  von  der  Aare 
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bis  nacfc  DensbBreo  gerechnet,  nicht  Ober  eine  Schweiier- 
«biiide  betrtgen. 

Die  Portlandkette  des  Born,  die  vrir  bei  Airborg 
kennen  gelernt  haben,  setit,  als  eia  vom  Übrigen  Jura 
durch  das  breite  Airthal  getreanter,  selbständiger  Bächen, 
bis  nach  Aaran,  386  "-,  fort  und  liefert  hier,  in  den  SW 
von  der  Stadt  gelegenen  Steinbrüchen,  ansgezeichnele  Baa- 
steine  ood  mannigfaltige  Petrcfacten,  besonders  Hyen,  grosse 
Annoniten  und  Phasianellen. 

Der  Portlandkalk  zeigt  sich  anch  aof  dem  linken  Aar- 
nfer,  bei  Kirchberg,  Biberstein  and  Auenstein;  aber 
die  Hanptmaase  des  Kalks,  der  sich  von  der  Aare,  in  meist 
bewachsenen,  wenig  hohen  Hügeln,  Über  Erlisbach  und 
Kflttigen,  425  ■■-,  bis  an  den  Fnss  des  Gebirges  aus- 
breitet, ist  nohl  dem  Aarganer-  oder  Oxfordkalk,  mit 
Ammott,  plicalilit,  Betemn.  hastatua  nnd  Sci/phien  beiiu- 
ordnen ;  so  anch  der  höhere  S  Abfall 
and  Gipfel  der  Gisliflnh,  774  --.  Nur  j 
die  obersten  dichteren  weissen  Kalk-  f 
liger,  der  Quaderstein  Renggers,  dtirf-  "^ 
ten  vielleicht  als  Stellvertreter  des  Ko-  £■ 
rallenkalks  angesprochen  werden.  An 
mehreren  Stellen  wird  der  Kalk  von  -i 
BohnerEen  oder  Holasse  bedeckt,  und  =* - 
die  ersteren  sind,  bei  Küttigen,  noch  •  > 
im  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ausge-  S  ä 
beutet  norden,  "^ 

Sowohl  bei  der  FapiermQhle,  an 
der  Strasse  nach  Benkeu,  als  an  der  | 
Staffel  eck,  zeigt  dieser  jüngere  Jnra-    • 
kalk  nicht  grosse  Dicke,  nud  auch  den  ^ 
Unlerjnra  hat  man  bald  durchschritten. 
Oberhalb   der   Papiermühle  trifft   man      f 
indesB  ant  einen  reichen  Fundort  von       s 
Oxford kalkpetrefacten.      Man     gelangt  "Fi\  'k        *!  I 

durch  die   coulissenartig  abgebroche-  ■"         '     »        "  - 
nen,  S  fallenden  Lager  dieser  festeren 
Gesteine  an  die  mehr  gerandelen,  mit 
Vegetation   bekleideten   Abhänge    des 
ianerea  Gebirges,   gebildet  durch  dis 
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weicherea  Hergel-  nnd  tiypimassea 

des  Lias  und  Kenpen,  and  die  fel- 

p      siglea    Riffe    und    Rücken,    die    au 

\.      den    Weidgehängen    hervorsloasen, 

;  ?  beElehn  aus  Muschelkalk. 

I  Die  im  Sofothurner  Jura,  als  ein 
I  s  breiter,  öriera  durch  Verwerfungen 
'  ^  zerborstener  Rilckeu,  hervortretende 
i.  innere  KemmeMe  der  Kette  des  H, 
r  Terrible  teigt  auch  im  Aargan 
l  diesen  Charakter.  Inselartige  Ueber- 
g  reste  des  zersprengten  OolithgewOlbes 
3  bilden  über  dem  Hnschelkalk  die  bo- 
■  heu  Rücken  der  Geissfluh,  967  "-, 
''  und  Wasserfluh,  871  "■.  Die 
f  ForuBtioDsrolge  ist  auf  den  Hohen 
i;  snigchen  der  Strasse  Dach  Benken 
•  ^-und  der  Slafreleok  deutlich  zu 

e.  erkennen. 
^1       Im  Ansteigen  voD  Ktittigen  nach 
t^    der    Staffeleck   zeigt    sieb    0    an 
I-  »  der  Strasse  der  merglichle  Scyphien- 
1-  kalk   in    nur   geringer  Ausdehnung. 
i    Unter    ihm    tritt   Foreslmarble    her- 
='       vor    nnd    steigt   aufwfirls  nach    den 
j'       Kamm  des  Mombergs;  dann  folgen 
_  ^  _  '       schwane   Hergel ,    voll    Oolithköra- 

i  ?  f  y  eben,  Schiesspulver  Sbnlich,  den  Ve- 

sulmergeln  angehörend,  und  nun,  in 
I  grösserer  Hechtigheit,  Lias,  den  tie- 
;  feren  Nordabfall  des  Hombergs  und 
einen  Theil  der  mit  Weide  bedeckten 
Gehänge  bildend,  über  welche  die 
Strasse  sich  hinaufwindet.  Auf  der  Westseite  des  Durch- 
schnittes, am  Abfall  des  Achenberges,  716  "•,  ist  der 
Lias  stärker  entblosst,  und  von  da  stammen  auch  die  Hergel' 
hugeln  mit  CteleelindniseD ,  die  man  häufig  in  Sammlongen 
sieht.  Nach  der  östlich  liegenden  Hübe  der  Staffeleck 
zu  treten  bald  encb  rothe  Keupermergel  hervor,  nnd  aal 
Nordfuss  des  Hombergs  sind  anf  die  Kenpergypse  mehrere 


AARAU-MUR6»  335 

Graben  eröffnet.  Offenbar  findet  jedoch  ein  mehrfacher  Wechsel 
von  Lies  nnd  Keuper,  in  Folge  wohl  einer  starken  Faltung 
und  Quetschung  dieser  weichen  Gesteine,  statt.  Unter  dem 
oberen  Keuper,  worin  die  Gypsgruben  stehn,  liegt  wieder 
Lias,  unter  diesem  folgt  Keuper,  der  eine  Alabastergrube 
enthält  9  dann  Lias  und  wieder  Keuper.  Wendet  man  sich 
Ton  diesem  westwärts,  um  über  die  Wolfsweiden  nach 
der  Benkenstrasse  zu  gelangen,  so  zeigt  sich  Muschelkalk, 
in  welchem  ebenfalls  ein  Gypsbrnch  bearbeitet  wird  und, 
nach  der  Wasserfluh  (Fig.  S.  333),  steigt  man  durch  die- 
selbe Folge  von  Keuper,  Lias,  Vesulmergel,  Forestmarble  oder 
oberen  Rogenstein ,  die  man  an  der  Staffeleck  in  umge- 
kehrter Ordnung  durchschritten  hatte.  Am  Fuss  des  König- 
steins findet  man,  auf  der  Grenze  des  Lias  und  Unterjura, 
in  schwarzem  Mergel  und  daher  wohl  noch  dem  ersteren 
angehörend,  ziemlich  häufig  eine  Gryphisa  mit  ohrartiger 
Erweiterung,  ähnlich  0,  i^esicularis.  Rohinger  spricht  von 
einer  ähnlichen  Gryphwa^  auf  demselben  geologischen  Niveau, 
setzt  sie  aber  in  den  Braunen  Jura  ß» 

Von  der  Höhe  der  Staffeleck  abwärts  nach  Asp 
lässt  sich  ans  den  vereinzelten  Anschürfungen  auf  einen 
noch  häufigeren  Wechsel  von  Lias  und  Keuper  schliessen, 
als  der  am  Südabfall  vorkommende  sich  gezeigt  hat.  ^m 
westlichen  Abhang  bei  Asp  enthält  ein  kleiner  Anbruch 
eine  Menge  und  grosse  Mannigfaltigkeit  von  Liaspetrefacten  ; 
an  der  Strasse  ist  Gryphitenkalk  anstehend.  Eine  Anschürfung 
hat  unter  demselben  grüne  Keupermergel  entblösst,  und 
bald  befindet  man  sich  in  mächtig  entwickeltem  Muschel- 
kalk, der  bis  Densbüren  anhält.  Das  Fallen  ist  erst  ziem- 
lich regelmässig  nach  S,  näher  am  Dorfe  zeigen  sich  aber 
starke  Krümmungen  und  Quetschungen,  wie  sie  im  Jura 
sonst  nicht  häufig  sind.  Auch  die  Folge  der  Formationen 
ist  gestört;  am  Ausgang  des  Dorfes  tritt  Unterjura  hervor, 
ohne  dass  Keuper  und  Lias  sichtbar  würden,  und  dieser 
Unterjura  fällt  ebenfalls  nach  S  und  scheint  den  Muschel- 
kalk unterteufen  zu  müssen.  Die  Steinart  deutet  auf  Eisen- 
oolith,  blaue  und  gelbe  späthige  Körnchen  sind  durch  Eisen- 
mergel verküttet ;  doch  können  nur  Petrefacten  entscheiden. 

Folgt  man  der  Strasse  nach  Herznach,  so  ist  man 
bald   von   einer  ganz   anderen  Bildung  umgeben,    auf  die 
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man  durch  die  Bausteine  und  Trümmer  aufmerksam  wird, 
die  vielfach  am  Wege  liegen.  Die  näheren  Gehänge,  zur 
Seite  des  breiten  und  flachen  Thalbodens,  bestehn  ans  ju- 
rassischer Kalknagelfluh,  zum  Theil  mit  fast  kopfgrossen, 
wenig  gerundeten,  durch  gelblich  weissen  Kalksand  fest 
verkütteten  Geschieben,  zum  Theil  kleinkörniger,  mit  eisen- 
rothem  Cement,  das  auch  als  rother  Mergel  für  sich  auf- 
tritt. Diese  rothen  Mergel  sind  es,  die  bei  Wölfliswyl 
und,  nach  älteren  Etiquetten,  auch  hier,  die  vielen  Heli- 
citen,  Helix  rubra  Nie.  ^  enthalten.  Auf  der  Ostseite  des 
Thaies,  in  der  Mitte  etwa  zwischen  Densbüren  und  Herz- 
nach,  ist  diese  rothe  Nagelfluh-  und  Mergelmasse,  auf  der 
anderen  Seite  des  Thalbaches,  in  einer  steilen  Halde  ent- 
blOsst.  Ihre  Schichten  fallen  mit  ungefähr  250  s,  und  un- 
mittelbar auf  denselben  liegt  grauer  Mergel,  mit  Einlage- 
rungen von  rauchgrauem  dichtem  Kalk,  kaum  1  ■°-  mächtig, 
eine  offenbar  jurassische  Steinart ,  über  welcher  auch  so- 
gleich, mit  demselben  S  Fallen,  brauner  Oolith  mit  mannig- 
faltigen Petrefacten ,  Belemniten ,  Panop»en ,  Terebrateln, 
folgt.  Das  ganze  Formationssystem  des  Jura^  vom  Muschel- 
kalk bis  in  die  tertiäre  Nagelfluh,  ist  umgestürzt  und  liegt, 
mit  nicht  starkem  Fallwink el,  verkehrt. 

•  In  Herznach  hat  man  aber  bereits  den  Jura  im 
engeren  Sinn  hinter  sich  und  die  nördlich  vorliegende  Ge- 
gend gehört  zu  der  Plateauumgebung  des  Schwarzwaldes. 
Die  meist  bewaldeten  Höhenzüge  kehren  ihre  steileren  Ge- 
hänge gegen  N,  wie  die  schwache  S  Einsenkung  es  er- 
warten lässt,  so  der  Schynberg,  730™,  Frickberg, 
638  "•,  Kornberg,  572  "•,  Thiersteinberg ,  750  °', 
und  in  regelmässiger  Folge  steigen  allmälig  die  verschie- 
denen Altersstufen  des  Gebirges  unter  einander  hervor.  Der 
Unterjura  hält  an  bis  nahe  vor  Frick,  360  "- ,  das  Dorf 
selbst  steht  auf  Lias.  Kaum  hat  man  es  verlassen,  so  zeigen 
sich  die  bunten  Keupermergel ,  Oeschgen  ist  davon  um- 
geben; weiter  auswärts  folgt  der  Muschelkalk,  und  bei 
Murg  und  Laufenburg  treten,  auf  beiden  Seiten  des  Rheins, 
292  ™*,  auch  der  Bunte  Sandstein  und  Gneis  hervor. 
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X.    Birmenstorf'Alhhruck. 

NSchst  den  Bemühungen  der  eifrigen  Geologen  in  Gan- 
singen and  Man  dach,  verdenken  wir  vorzüglich  Mousson 
die  genauere  Kenntniss  des  östlichen  Aargauer  Jura^s  und, 
sowohl  die  folgende  Zeichnung,  als  die  geologischen  An- 
gaben sind  zum  Theil  seiner  Schrift  über  Baden  entnommen. 

Die  früher  geäusserte  Yermuthung,  dass  der  Jura,  als 
selbstindiger  Gebirgszug,  gegen  N  mit  der  Kette  des  M. 
Terrible  abschliesse,  scheint  hier  ihre  Bestätigung  zu  fin- 
den, denn,  während  diese  Kette,  in  der  Richtung  der  Alpen, 
nach  der  Lflgeren  fortsetzt,  trennt  sich  das  nördlich  an- 
stossende  jurassische  Hügelland  mehr  und  mehr  von  ihr  ab 
und  nflhert  sich,  mit  zunehmender  NO  Richtung,  als  Rand- 
gebirge des  Schwarzwaldes,  Schaff  hausen  und  der 
Schwäbischen  Alp.  Es  öffnet  sich  bei  Brugg,  zwischen 
beiden  Kalkgebirgszügen,  eine  meist  mit  Molasse  bedeckte 
Bucht y  in  welcher  nur  bei  Endingen  noch  Jurakalk  her- 
vortauchl,  nnd  östlich  von  Regensberg  vereinigt  sich  die- 
selbe mit  dem  tertiären  Mittelland. 

Wie  die  Kette  des  Born  bei  Aar  au,  so  endigt  die 
Kette  der  Gyslifluh  bei  Bruneck,  und  erst  jenseits  des 
breiten  Birrfeldes,  bei  Müllingen,  finden  wir  wieder 
jurassische  Gesteine.  Es  sind  Oxfordkalke,  die  am  West- 
abftiO  des  Mttltingerberges  Ammon,  plicatilis^  Am,  canali- 
cuiatus^  Am.  Leaehii^  Pholad,  clathrata  u.  s.  w.  enthalten, 
und  über  welchen,  in  dem  fast  überall  bepflanzten  Hügel, 
auch  die  so  enge  damit  verbundenen  weissen  Kalke  nicht 
fehlen  werden.  Weiter  nördlich  liegen  die  durch  organi- 
schen Reichthum  ausgezeichneten,  im  Liasmergel  eröffneten 
Idetgrubeh  der  Schambelen  und,  noch  mehr  abwärts  am 
Ufer  der  Reuss,  erscheint  auch  Keuper  und  Muschelkalk.  In 
germger  Ausdehnung  folgen  dann  wieder  die  jüngeren  Kalk- 
bildungen ;  aber  lange  bevor  man  Königsfelden  und 
Brugg  erreicht,  Aerschwinden  alle  diese  Bildungen  unter 
Molasse  and  Kies.  In  einer  halben  Stunde  hat  man  den 
ganzen  Jura  durchschritten. 

Dieselbe  Pormationsfolge  zeigt  sich  auf  dem  rechten 
Ufer  der   Reuss ,    339  °'*,    zwischen   Birmenstorf  und 
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GebenEtorf,  am  Westabrall  der 
Hochfläche  der  H üE er eo,  573  ■"■. 
Die  äussersteu,  S  fnllendeD  Kalk- 
i.  S-  massen,  bei  Birmenstorf,  ^e- 
I  h  hören  dem,  von  Hodsson  als  Ko- 
I  ralleDkalk  betrachteten,  dichteD, 
hellen  Kalk,  den  schönen  Baustein 
von  Baden,  an.  Die  obersten 
Lager  dieser  Stufe ,  nie  man  sie 
am  SQdabfall  der  Lfigeren  ken- 
p  nen  lernt,  sind  knollig',  gelblich 
:  weiss,  und  enthallea  Eshlreiche 
Petrefacten,  Amman,  allemans, 
A.  plicalilis ,  A.  flexuosta,  A. 
1  dentatia,  Terebr.  iasigniSf  T, 
'  lacunoia,  Asterias  jurauis,  die 
^  den  oberen  Oxfordkalk  beKeich- 
~  nen.  Eine  4  bis  5  "■  starke  Hasse 
S-  sandiger  Hergel  trennt  diesen  Kalk 
bA  von  der  Hauptmasse  dieser  Stufe, 
3  einem  bräunlich  weissen,  in  missig 
I  starke  Schichten  abgesonderten 
3,  dichten  Kalkstein,  der  in  merg- 
Itchten  Einlagerungen,  nehst  T&' 
rebrateln,  Aptyckm,  Belemaiten, 
eine  Menge  trichter-  und  tellerfürmiger  Scypkien  einBcbliesBt. 
Nach  unlen  zu  werden  die  Kalklager  inächtiger,  die  Ablö- 
sungen weniger  deutlich,  die  FetrefacteD  seltener. 

Die  Grundlage  dieser  hellen  Kalksleine  bilden  blaugraue 
Hergel,  meist  mit  Vegetation  bedeckt,  aber  durch  Einbie- 
gungen der  Abhänge  angedeutet.  Ihre  mittlere  Hasse  ist 
fester  und  geht  über  in  Hergelkalk  oder  Lellstein,  zum 
Theil  blau  und  gelb  gestreift,  in  sphäroidische  Stücke  zer- 
fallend. Der  tiefste  Theil  nur  dieser  HergelstuFe  enthält  die, 
im  gleichen  Niveau  auch  bei  Hü  Hingen  vorkommenden 
Petrefacten ;  in  dem  Hergelkalk  und  oberen  Uergel  fehlen 
sie  beinah  ganz. 

Die  nächste  Stufe,  aus  weniger  leicht  zerstörbarem 
Gestein  bestehend,  bildet  einen  Vorsprung  im  Abhänge,  lu- 
nächst  hinter  Birmenstorf,   und  zeicbuel   sich  «ue  durclt. 
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die  rothbrauue  oder  dunkelgelbe  Farbe  ihrer  Steinart.  Frisch 
gebrochen  ist  diese  ein  blaugrauer,  zäher  Kalkstein,  gemengt 
mit  Oolithkömern  und  Spathblättchen ,  die  wohl  meist  von 
Mnscheitrümmern  herrühren ;  aber  nur  selten  gelingt  es, 
durch  die  braune  äussere  Kruste  bis  zu  diesem  Kern  ein- 
zudringen. Die  Petrefacten  sind  die  des  EisenoolUhSy  es 
scheinen  aber  auch  Arten  des  Kellotoay  damit  gemengt  zu 
sein,  als  ob  die  obere  und  untere  Grenzstufe  des  Unterjjira 
sich  zu  einer  ungetrennten  Masse  vereinigt  hätten.  Mousson 
nennt  Nautilus  giganteus^  Amtnon,  hecticus^  Trigonia  co- 
statOy  Lima  proboscidea,  Osirea  Marshii,  Terebr.  variansy 
scheint  jedoch  in  der  Einordnung  dieser  Stufe  etwas  un- 
sicher gewesen  zu  sein,  da  er  sie  im  Text  dem  Eisen- 
polithy  in  den  Tabellen  dem  Corhbrash  gleich  setzt. 

Wie  an  der  Schambelen,  ist  auch  auf  der  rechten 
Seile  der  Reuss  der  Liasmergel,  unterhalb  Letten,  durch 
Nietgraben  aufgeschlossen.  Seine  Mächtigkeit  scheint  etwas 
geringer 9  als  auf  dem  linken  Ufer,  und  Ueberreste  von 
Insecten,  Grustaceen,  Fischen,  Seeigeln,  welche  den  Lias 
der  Schambelen  auszeichnen,  haben  bis  jetzt  sich  nicht  ge- 
zeigt. Am  nördlichen  Ende  dieser  Liaszone  bildet  der  Gry- 
phitenkalk  einen  kleinen  Yorsprung,  dann  folgt  rother  Keuper^ 
mergel  und  Gyps^  der,  wie  an  der  Schambelen^  durch 
Stollenarbeit  und  höher,  bei  Letten,  in  Schachten  gewonnen 
wird. 

Ein  aus  dolomitischen  Breccien  und  Rauchwacke  be- 
stehender Waldrücken,  der  den  Keuper  gegen  N  begrenzt, 
bildet  den  Anfang  des  Muschelkalks^  und  bald  gelangt  man 
an  einen  kleinen  Steinbruch,  in  welchem  die  Steinart  als 
rauchgrauer,  deutlich  geschichteter,  dichter  Kalk  auftritt. 
Die  Schichtflächen  zeigen  wulstartige  Unebenheiten ,  deut- 
liche organische  Ueberreste  kommen  aber  selten  vor. 

Der  Muschelkalk  ist,  wie  allgemein  im  Jura,  die  tiefste 
zu  Tag  gekommene  Formation,  und  wir  dürfen  erwarten, 
im  weiteren  Fortschreiten  nach  Gebenstorf,  die  bisher 
gesehenen  Bildungen  in  umgekehrter  Ordnung  auf  einander 
folgen  zu  sehn.  Es  scheint  jedoch  bereits  der  Keuper  zu 
fehlen,  und  der  Lias,  Unterjura,  Oxford  und  Scyphiakalk 
sind  auf  nur  etwa  die  Hälfte  der  Breite  beschränkt,  die  sie 
im  südlichei)  Schenkel  einnehmen.    Man   vermisst   auch   im 
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Muschelkalk  die  Giebelform,  und  die  j&ngeren  Formationen, 
statt  gegen  N  einzufallen,  stehn  verticai  oder  neigen  sich 
eher  gegen  S,  so  dass  an  der  Nordgrenze  des  Muschelkalks 
eine  Verwerfung  vorausgesetzt  werden  muss.  Dieselbe  Ano- 
malie hat  sich  uns  längs  der  ganzen,  10  Kyriameter  oder 
21  Schweizerstunden  langen  Erstreckung  der  Kette  des  M. 
Terrible,  von  Coruol  bis  nach  Baden  und  Regens- 
l>6rg,  gezeigt.  Der  nördliche  Schenkel  des  Gewölbes  steigt 
weniger  hoch  auf,  als  der  südliche,  und  ist  gewöhnlich  über 
die  jüngeren  Formationen  übergebogen ;  stets  seilen  sich 
auf  dieser  Nordgrenze  der  Triasbildung  Spuren  von  QqetsQhVB«- 
gen,  Rissen  und  Ueberstürzungen ;  so  zunächst  bei  Baden 
(S.  231),  so  an  der  Staffeleck  (S.  334),  bei  Läafel- 
fingen  (S.  330),  Zullwyl  (S.  327),  Comol  (S.  319). 
Verfolgt  man,  durch  den  Lomont,  die  Kette  bif  Be- 
san^on,  so  scheint  auch  hier,  auf  der  Nordseite  der 
Failles,  die  tiefere  Lage  aller  Formationen  ein#  MTie^^r* 
holung  der  nämlichen  Erscheinung,  welche  demimcb  auf 
einer  beinah  40  Schweiz  erstunden  langen  LiiM^  sieb  an- 
haltend zeigt.  Dieselbe  Linie  trennt  aber  den  i«  Gfn^ölb^ll 
aufgeworfenen  von  dem  wagrecht  ausgebreiteten,  oder  weiHg 
geneigten  Jura,  und  es  ist  kaum  zu  glauben,  dass  «wischen 
beiden  Erscheinungen  kein  innerer  Zusammenbang  besteh^ 
Geht  man  von  der  Voraussetzung  aiiSf  dstss  die  Gewölbe 
des  inneren  Jura  durch  einen  von  den  Alpen  ausgegangenen 
Seitendruck  entstanden  seien,  so  lässt  sieb  annehmen,^  diese 
Faltung  und  Zusammenpressung  habe  an  der  Verwerfimgs- 
linie,  welche  das  jurassische  Vorland  der  Vogesen  und 
des  Schwarzwalds  begrenzt,  Widerstand  gefmiden,,,  u^d 
in  Folge  einer  Aufstauung  seien,  i9  der  Kette  des  M^  Ter-* 
rihle,  die  Triasbildungen  zu  Tag  gekommen  und  altere 
Bildungen  über  jüngere  gepresst  worden.  Dieselbe  Folge- 
rung drängt  sich  uns  auf,  wenn  wir  den  Herd  der  jurassi- 
schen Kettenbildung  in  der  Grundlage  dieser  Ketten  sucbep« 
Unter  beiden  Voraussetzungen  trennt  die  von  Bevi^qi^on 
bis  Regensberg  fortsetzende  Spalte  den  nördlicbe^  bis  ia 
die  Tiefe  ruhig  und  starr  gebliebenen  Boden  von  dem  süd- 
lichen, von  der  Seite  oder  von  unten  her  aufgeworfeaea 
und  zu  Gewölben  und  Circusthälern  gestalteten ,  und  es  ist 
wohl  wahrscheinlich,  dass,  so  wie  Erdbeben  und  ein  Zer- 
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spalten  der  Erdrinde  den  vnlcanischen  Ausbrüchen  yorans- 
gehn,  auch  die  Entstehung  jener  Kluft  den  Anfang  der 
vielfachen  Erschütterungen,  Hebungen  und  Kraterbildungen 
gemacht  habe,  durch  welche  die  gegenwärtige  Gestaltung 
des  gebirgigten  Jura  vorbereitet  worden  ist. 

Die  Fortsetzung  unseres  Durchschnittes  führt  uns  von 
Gebenstorf  über  den  Bruggerberg,  525  ™-,  und  Geiss- 
berg,  701™',  nach  Hotlwyl,  412™-,  und  über  den 
Stutz,  568"-,  an  den  Rhein,  304°>-,  bis  Albbruck. 
Das  Fallen  der  Schichtung  ist  fast  überall  schwach  S,  öfters 
scheinbar  horizontal,  und  man  schreitet  daher  in  der  Regel 
von  den  jüngeren  nach  den  alteren  Formationen  fort. 

Der  Bruggerberg  und  Bötzberg,  542™$  sind  mit 
Waldung  oder  Feldern  bedeckt;  wo  Fels  hervortritt,  ist  es 
tertiäre  jurassische  Kalknagelfluh  oder  rother  Süsswasser- 
nergel.  Nur  am  Fuss  der  Hügel,  wie  bei  Unter-Bötz- 
borg,  sieht  man  die  Nagelfluh  dem  hellen  Scyphiakalk 
aufgelagert,  od^er  es  tritt  unter  diesem  auch  Lettstein  und 
Oxfordmergel  hervor.  Besseren  Aufschluss  gewährt  der  Weg 
von  Villigen,  364™*,  über  den  Geissberg  nach  Man- 
dach,  491  ™*.  Man  steigt  von  Yilligen  über  die  S  fal- 
lenden Schichten  des  hellen  Kalks  aufwärts  bis  auf  eine 
Stufe,  welche  den  weichen  Oxfordmergeln  entspricht;  unter 
diesen  erhebt  sich  der  braune  Unterjura  bis  auf  den  obersten 
Rucken  und  seine  Schichtenköpfe  bilden  den  nördlichen, 
Mandach  zugekehrten  Abfall  des  Berges.  Bei  dem  Dorfe 
findet  man  aber,  an  einem  neuen  Höhenzug,  wieder  Ox- 
fordkalk, mit  gleichem  S  fallen,  und  auf  der  Nordseite  die 
braunen  Gesteine  des  Unterjura,  so  dass  zwischen  dem  Fuss 
des  Geissberges  und  dem  Dorfe  eine  Verwerfungslinie  durch- 
streichen muss.  Der  helle  Kalk  des  Geissberges  wird 
zum  Theil  wohl  Scyphiakalk  sein,  in  beträchtlicher  Aus- 
dehnung zeigt  sich  aber  auch  Portlandkalk,  der  in  allen 
Sammlungen  der  Umgegend  durch  zahlreiche  Petrefacteu 
vertreten  ist.  Ein  westlicher  Durchschnitt,  von  Bötzberg 
nach  Gansingen,  397  ™- ,  führt  durch  dieselben  Forma- 
tionen; nur  Portland  scheint  zu  fehlen.  Möhnthal,  481  ™*, 
steht  auf  cubisch  zerfallendem,  merglichtem  Oxfordkalk,  und 
die  obere  Platte  des  Hügels  ist  heller,  scharfkantiger  Scy- 
phiakalk,  Unter  diesem  tritt,  im  Niedersteigen  nach  Büren, 
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bald  wieder  Oxfordkalk  und  grauer  Mergel  hervor,  und  am 
Fnss  des  Berges  rolhbrauner  Unterjura  und  Eisenoolith. 
Auf  der  linken  Seite  des  Baches  erhebt  sich  dieser  in  einer 
hohen  Wand  und  setzt  nach  dem,  seiner  Petrefacten  wegen, 
viel  besuchten  Kaisacker,  702°^*,  fort.  Am  Abfall  von 
der  Möhnlhalhöhe  gegen  Hottwyl  fand  Mousson  unter  dem 
Oxfordkalk:  1)  lumachellartigen  rothbraunen  Kalkstein. ^it 
Terebr,  varians ;  2)  lockere  Schichten  mit  Neigung  tu 
plattenförmiger  Absonderung ;  3)  eine  sehr  verwitterte,  von 
eisenschüssigen  Oolithkörnern  erfüllte  Schichtenmasse ,  die 
eine  grosse  Menge  Petrefacten  des  Eisenooliths  enthalt; 
4)  sandigen,  im  frischen  Bruch  grauen  Kalkstein,  dessen 
Schichtabsonderungen  büschelförmige  vertiefte  Streifen  zei- 
gen ,  zum  Theil  vegetabilischen  Eindrücken  ähnlich.  Es 
kann  dieser  letzte  Kalkstein  als  eine  Uebergangsstufe  in  den 
Lias  betrachtet  werden,  der  in  der  Umgebung  von  Gan- 
singen, Hottwyl  und  Man  dach  mächtig  entwickelt 
und  besonders  durch  Petrefactenreichthum  des  Gryphiten- 
kalks  ausgezeichnet  ist.  In  geringer  Entfernung  N  von 
diesen  Dorfschaften  zeigen  sich  die  rothen  Mergel  und  die 
Gypse  des  Keupers,  und  unter  ihnen  schiebt  sich  der  Mu- 
schelkalk hervor^  der  als  eine  breite  Platte  bis  an  den 
Rhein  fortsetzt. 


XL    Randen. 

So  wie  der  hohe  Jura  in  der  Lägeren,  856™*,  bei 
Regensberg,  542™-,  sich  auskeilt,  so  tauchen,  östlich 
von  der  Aare,  zunächst  bei  Stilli,  und  weiterhin  bei 
Endingen  und  Kaiserstuhl,  noch  einige  Erhebungen 
jurassischer  Gesteime  aus  der  Molasse  auf,  die  als  Fort- 
setzungen des  Bruggerberges  und  Geissberges  zu 
betrachteiti  sind.  Von  E  n  d  i  n  g  e  n  rühmt  Mousson  den  Reich- 
thum  an  Scyphien,  Terebrateln,  Ammoniten,  die  ganz  mit 
denen  des  hellen  Lägerenkalks  übereinstimmen. 

Die  nördlich  vom  Geissberg  liegende  Zone  von 
Eisenoolith,  Lias,  Keuper  und  Muschelkalk  setzt,  zwischen 
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Zar  zach  and  Koblenz,  über  den  Rhein  and  theilt  sich 
dann  in  zwei  Arme,  welche  die  frachtbare  Ebene  von  Nenn- 
kirch,  442™',  und  Haliau,  416™*,  umschliessen.  Der 
südliche  Rücken  endigt  an  der  Klüse  bei  Neuhaasen,  oder 
schliesst  hier,  wenn  man  von  jener  Durchbrechung  absehn 
will ,  mit  einem  AusläuFer  des  nördlichen  zusammen.  Für 
die  letztere  Ansicht  spricht  die  Yertheilung  der  Formationen. 
Der  nördliche  Zug  besteht  bis  da,  wo  er  sich  wieder  dem 
südlichen  nähert,  nur  aas  den  mitlleren  Stufen,  aus  Lias, 
Keuper  und  Muschelkalk  ;  im  südlichen  finden  wir  den  Unter- 
jara  und  die  Oxfordkalksteine.  Wo  aber,  in  der  Nähe  von 
Seh  äff  hausen,  die  beiden  Züge  sich  wieder  vereinigen, 
verbreiten  sich  die  jüngeren  Stufen  auch  über  den  nörd- 
lichen Zug  und  bilden  die  Hauptmasse  des  Randen. 

Die  steil  gegen  NW  abfallende,  gegen  SO  sanfter  ver- 
flachte ,  aber  durch  tief  eingreifende  Schluchten  zerrissene 
Hochfläche  des  Randen,  914™,  ist  ein  treues  Modell  der 
Schwäbischen  Alp,  und,  wie  diese,  unerschöpflich  an  Pe- 
trefacten.  .Man  findet  jedoch  diese  meist  aus  ihren  ursprüng- 
lichen Lagerstätten  losgerissen,  in  den  Feldern  und  Acker- 
häufen,  und  ein  Detailstudium  der  einzelneu  Stufen  des 
Berges  ist  durch  die  an  den  westlichen  Abhängen  den  Fels 
überall  bede(5kenden  Trümmerhalden  sehr  erschwert.  Nach 
Laffon,  der  sich  um  die  Geologie  von  Schaffhausen 
grosses  Verdienst  erworben  hat,  lässt  sich  die  Formations- 
folge ungefähr  durch  die  beistehende  Zeichnung  darstellen. 


Wnttach    Bcggingeh    Randcubarg 


Gritssbach      Schaffhaustn 


d  Mnschtlkalk. 
•  Liaf. 


f  Unterjura. 

g  Spougitenkalk. 


t  Ktuper. 


Von  Hall  au  her  folgt  der  Lias^  als  ein  breites  Hügel-* 
land,  der  Triaszone  und  setzt,  längs  dem  westlichen  Fuss 
des  Runden,  gegen  N  fort.  Schwarze  und  graue  Mergel 
sind  überall  vorherrschend  und  auch  die  Petrefacten  weisen 
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eber  auf  den  mittleren  nnd  oberen  Lias  bin,  obgleich  zM- 
reicbe  und  grosse  Arielen ,  Grypbssa  arcuata  und  andere 
Arten  des  Grypbitenkalks  keineswegs  fehlen.  Ein  Haupt- 
iiindort  ist  Beggingen,  563"^*,  nnd  bier  zeigt  sich  anch 
die  Mächtigkeit,  die  wohl  bis  über  30  ™'  betragen  mag, 
am  grösslen. 

lieber  dem  Lias  bildet  der  Braune  Jura,  nach  seinen 
Petrefacten  allen  Stufen  yom  Eisenoolith  bis  zum  Oxford" 
thon  entsprechend,  den,  meist  von  TrCimmern  bedeckten 
Fhss  des  Gebirges.  Die  Steinart  ist  ein  rother  Thon;  die 
Petrefacten  der  Ornatenthone  sind,  wie  im  westliehen  Jnra, 
verkiest.  Die  ganze  Mächtigkeit  wird  kaim  130  ""•  Ober- 
steigen.  Schieitheim,  486"^,  nnd  Beggingen  sind 
auch  für  diese  Stufe  die  ergiebigsten  Stellen  ffir  Petrefac- 
tensammler. 

Die  obere  Hauptmasse  des  Berges  besteht,  in  einer 
wohl  über  200  ">  betragenden  Mächtigkeit,  ans  Weissem 
Jura,  Die  unteren  Schichten  sind  arm  an  Petrefticten ;  die 
Terebr.  mpressa  bezeichnet  die  Stufe,  lieber  ihnen  liegen 
die  Spongitenlager^  ans  welchen  Laffon  über :  30  Arten  von 
Schwammkorallen  aufzählt;  und  es  scheinen  dieselben  bis 
auf  die  obere  Fläche  des  Berges  anzuhaHen.  Die  Steinart 
auf  der  Höhe  ist  derselbe  helle  Mergelkalk,  der  auch  die 
tiefere  Masse  bildet,  es  zeigt  sich  weder  Dolomit  noch 
Marmor,  und  die  charakteristischen  Petrefacten  des  KoraHen- 
kalks,  oder  noch  jüngerer  Bildungen  fehlen.  Von  den  sechs 
Stufen 9  die  Quenstedt  an  der  Alp  unterscheidet,  sind  am 
Randen  nur  die  vier  unteren,  «  bis  Z',  entwickelt. 
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Von  Chambery  her  dringt  die  Molasse,  auf  beiden 
Seiten  des  SaUye,  in  das  breite  Thal,  das  die  Alpen  der 
Schweiz  TOm  Jura  scheidet  nnd,  zum  Theil  von  dicken  Kies- 
massen  bedeckt,  bildet  sie,  bis  in  unbekannte  Tiefe,  den 
Boden  des  HQgel-  und  Flachlandes.  Sie  erhebt  sich,  am 
Rande  der  Alpen ,  zn  ansehnlichen  Gebirgen ,  mit  steilem 
Schichtenfall,  der  mit  der  Lagerung  und  der  späteren  Ge- 
schichte des  alpinischen  Kalkgebirges  innig  zusammenhängt. 
In  ihr  Gebiet  gehören  der  Napf,  1430  ">•,  die  Bänchlen 
im  Entlebnch,  1761  "• ,  der  Rigi,  1780"-,  der  Speer, 
1954  ""' ,  und  die  mit  diesen  Gipfeln  verbundene ,  vielfach 
gegliederte  Zone  der  Voralpen.  In  grösserer  Entfernung 
von  den  Alpen,  wo  Lausanne,  B'ern,  Zürich,  Con- 
sta nz  stehn,  sind  die  Schichten  wenig  geneigt,  oder  ho- 
rizontal; es  hat  aber  die  ältere  Erosion  breite  und  tiefe 
Thäler  ausgespült,  deren  Grund  zwar  durch  die  Kiesabla- 
gerung wieder  geebnet  und  erhöht  worden  ist,  zwischen 
welchen  aber  die  stehn  gebliebenen  Massen  noch  al$  bedeu- 
tende Hügel  und  Hochflächen  erscheinen.  Auf  dieser  Linie 
erheben  sich  der  Jorat,  928™*,  die  Bütseheleck, 
1052™-,  derBelpberg,  894  «•,  undBantiger,  949"-, 
Heiligenland,  887™-,  der  Lin  denberg,  869™-,  der 
Albis,  918™-,  undPfaunenstiel,  773  ™*,  das  Hörnli, 
1136™*,  nnd  das  ursprüngliche  Niveau  des  Molassebodens 
übersteigt  daher  immer  noch  um  500  ™  die  Fläche  der  in 
der  Nähe  liegenden  See^n.  Nocfe  mehr  erniedrigen  sich  die 
Höhen  in  der  Nähe  des  Jura,  und  das  Hügelland  wird  hier 
auch  von  grösseren  Ebenen  unterbrochen;  doch  scheint 
selbst  am  Rande  des  Jura  die  Bildnng  noch  eine  beden« 
tende  Mächtigkeit  zu  besitzen,  da  nnr  selten  der  Kalk  isoUr 
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unter  ihr  hervortaucht.  Im  Inneren  des  Jura  erscheint  die 
Molasse,  von  S.  Croix  an,  mit  zunehmender  Verbreitung, 
in  den  meisten  grösseren  Längenthälern  des  nördlichen  Jura. 
Die  Sohle  dieser  Thäler  liegt  aber  in  sehr  ungleichen  Höhen, 
so  Lachauxdefonds,  998  °'-,  Delemont,  436  ™-, 
Laufen  ,  352  ™- ;  es  zeigen  sich  auch  an  mehreren  Stellen 
die  Molasseschichten  steil  aufgerichtet ;  die  Bildung  hat,  wie 
in  der  Nähe  der  Alpen ,  an  den  letzten  Bewegungen  des 
Kalkgebirges  Theil  genommen. 

Der  Boden  dieses  Hügellandes  ist  fast  allgemein  be- 
wachsen, und  nur  die  Aufrisse  der  Stromthäler  und  Stein- 
brüche zeigen  den  nackten  Fels.  Mehrere  dieser  Steinbrüche 
haben  30  bis  40™-  hohe  Wände  entblösst.  HäuGger  zeigen 
sich  natürliche  Felsen  in  den  subalpinen  Gebirgszügen,  im 
Gebiete  der  Nagelfluh.  Auch  die  bewachsenen  Gebirgsformen 
lassen  indess  oft  auf  das  Innere  schliessen.  Dre  schärferen 
Rücken  in  der  Nähe  der  Alpen ,  der  steilere ,  von  Stufen 
unterbrochene  Abfall  der  einen,  der  flachere,  gleichförmi- 
gere der  anderen  Seite  verrathen  geneigte  Schichtung ;  an 
den  Erosionshügeln  des  Mittellandes  erkennt  man  den  stär- 
keren Widerstand  einer  oberen  Schicht  an  der  schärferen 
Kante,  worin  die  Hochflächen  sich  mit  den  steilen  Gehängen 
vereinigen;  wo  die  Hügel  ganz  gerundet  oder  von  unbe- 
stimmter Form  sind,  kann  man  auf  eine  gleichförmige, 
weichere  Steinart  schliessen. 


ERSTE    ABTHEILUNG. 
Die  Steinarten. 


L    Molasse. 

Der  Sandstein,  nach  welchem  die  ganze  Formation 
benannt  wird,  zeigt  mehrere  Hauptabänderungen,  die  be- 
sonders behandelt  zu  werden  verdienen. 
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1.     Gemeine  Molasse. 

Der  vorzügliche  Bausandstein  des  Mitlellandes ,  von 
Lausanne,  Freiburg,  Bern,Luzern.  Körnchen  von 
Quarz,  zuweilen  gemengt  mit  Körnchen  von  Kieselschiefer, 
Feldspath  u.  a.  harten  Mineralien,  sind  umhüllt  von  einem 
feinsandigen  Mergelcement,  welches,  nebst  Quarzstaub,  auch 
weisse,  durch  ihren  Glanz  unterscheidbare  Glimmerschüppchen 
und  grünlich  schwarze  Pünktchen^  wohl  aus  Eisensilicat*  be- 
stehend, einschliesst.  In  Säuren  stark  aufbrausend  und  zer- 
fallend.  In  der  Hitze  sich  rolh  brennend.  Die  Farbe,  wenn 
der  Stein  ganz  frisch  ist,  blaulich  grau,  nach  längerer  Aus- 
setzung grünlich  grau;  im  durchnässten  Zustande  ziemlich 
dunkel 9  getrocknet,  hellgrau.  Die  Festigkeit  des  feuchten 
Steines  ist  weit  geringer,  als  die  des  trockenen;  beide  je- 
doch setzen  dem  Hammer  nicht  grossen  Widerstand  ent- 
gegen und  zertrümmern  in  unebene,  sandige  Bruchstücke. 
Meist  regelmässig,  in  meterdicken  Bänken,  geschichtet. 

In  grosser  Einförmigkeit  kann  man  diesen  Stein  stun- 
denweit verfolgen,  ohne  wesentliche  Abänderungen  zu  fin- 
den. Am  Ufer  der  Aare,  bei  Bern,  in  den  70™*  höher 
liegenden  Steinbrüchen  bei  Wabern  und  nahe  am  Gipfel 
des  Gurten,  866  "'•,  ungefähr  360 '°-  über  der  Aare,  ist 
der  Stein  ziemlich  derselbe.  So  auch  in  den  grossen  Stein- 
brüchen von  Ostermundigen,  Stockeren  und  Krauch- 
thal, zwischen  Bern  und  Burgdorf. 

Als  vereinzelte  Einlagerungen  kommen  andere  Abän- 
derungen von  Molasse  vor;  theils  grobkörniger,  als  die 
herrschenden  und  mehr  Feldspaththeile  enthaltend,  theils 
durch  grössere  Festigkeit  ausgezeichnet,  theils  lockerer  und 
durch  Verwitterung  in  Sand  zerfallend,  theils  mit  vorherr- 
schendem Mergelcement  und  übergehend  in  graue,  meist 
blaugraue,  sandige  Mergel^  die  zuweilen  eine  beträchtliche 
Entwicklung  erhalten.  Unter  diesen  Abänderungen  sind  her- 
vorzuheben : 

die  Flattenförmige  Molasse  ^  deutlich  in  wenig  dicke 
Schichten  abgesondert,  deren  Fläche  mit  blauem  Mergel, 
Glimmerschlamm,  grösseren  weissen  Glimmerblättchen,  oder 
schwarzem  Pflanzenslaub  bedeckt  ist  und  öfters  wellige  Formen 
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zeigt,  gleich  dem  Sand  unserer  Küsten.  Zu  besonderen 
Zwecken  liefert  diese  Abänderung  einen  sehr  geschätzten 
Baustein.  In  beträchtlichen  Steinbrüchen  wird  sie  gewonnen 
am  Gurten  bei  Bern,  bei  Luzern,  bei  Bach  S  von  Rich-> 
terschwyl  am  Zürichsee,  bei  Staad  0  von  Rorschach; 

die  Granitiiche  Molasse,  Während  die  Körner  in  der 
gewöhnlichen  oder  plattenförmigen»  Molasse  sich  durch  ihre 
Kleinheit  und  wegen  des  sie  umhüllenden  Mergds  dem  Auge 
entziehen,  kommen,  als  Einlagerungen,  Bänke  vor,  die  aus 
grösseren,  eckigten  Kömern  von  Quarz  und  fiarbigteB  Feld- 
spaththeilen  bestehn.  Das  Cement  ist  kaum  erhenabar,  der 
Stein  ist  beinah  einem  kleinkörnigen  Granit  ähnlich  und 
besitzt  oft  auch  bedeutende  Festigkeit.  Gewöhnlich  erscheint 
diese  Abänderung  in  der  Nähe,  oder  als  Einlagerung  der 
bunten  Nagelfluh,  und  sie  ist  auch  wohl  aus  zertrumn^rten 
Nagelfluhgeröllea  hervorgegangen. 

Als  Einschluss  in  gewöhnlicher  Molasse  erscheint  luer 
und  da  ein  vereinzeltes,  nuss-  bis  faustgrosses  Gerolle  von 
Quarz,  Kalk  oder  von  anderen  Steinarten.  Zuweilen  sind 
diese  Gerolle,  der  Schichtung  parallel,  zu  dünnen  Streifen 
vereinigt.  Es  zeigt  sich  aber  auch  wahre  Nagelßuh,  in 
allen  Abänderungen,  die  wir  später  werden  kennen  lernen, 
mit  bunten,  granilischen ,  mit  reinen  Quarz-  oder  vorherr- 
schenden Kalkgeröllen,  fest  und  locker,  mit  wenig  nnd  mit 
überwiegendem  Sandsteincement.  Bald  sieht  man  die  Nagel- 
fluh ,  in  dünnen  oder  viele  Meter  mächtigen  Bänken ,  der 
Molasse  eingelagert,  wie  am  ßelpberg,  wo  sie  im  unteren 
Theile  des  Berges  die  Mofasse  beinah  verdrängt;  bald  er- 
scheint sie  in  grossen  Nestern,  die  in  der  Molasse  sich  ver- 
zweigen, oder  mit  gerundeter  Begrenzung  sich  scharf  davon 
trennen,  wie  am  Südabfkll  des  Gurten,  oder  bei  Burg- 
dorf.  Auf  ähnliche  Weise  sieht  man  oft  in  neueren  Strom- 
ablagerungen den  groben  Kies  vom  Sand  nnd  Schlamm  be- 
grenzt. 

Nicht  ganz  selten  sind  Einschlüsse  von  Lignit;  zuweilen 
braun,  mit  erkennbarer  Holzfaser,  wie  von  Wurzeln  her- 
rührend, häufiger  in  schwarze  Fechkohle  (kbergegafigen, 
Oefters  ist  die  Kohle  mit  Schwefelkies  verbunden,  der  ihren 
Kern  bildet,  oder  doch  theilweise  von  der  Kohle  nm- 
sehlossen  und  damit  verwachsen  ist.  Knollen  von  Schwefel- 
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kies,  zum  Theil  pentagonal  krystallisirl ,  kommen  auch  für 
sich  vor.  Die  Nester  von  Braunkohle  und  Schwefelkies  sind 
oft  von  braunrotber,  mit  Eisenocher  übermengter  Molasse 
umgeben,  und  auch  für  sich,  wahrscheinlich  um  ganz  zer- 
störte vegetabilische  Ueberreste  herum,  bildet  sandiger  Ei- 
senocher, concentrisch  dunkler  und  heller  gestreift,  kuglige 
oder  knollige  Einschlüsse, 


3«     Subalpine  Molasse. 

Die  im  Mittelland  schwach  geneigten,  oder  horizontalen 
Molasselager  richten  in  der  Nähe  der  Alpen  sich  steiler  auf 
und  fallen  S  den  Alpen  zu«  Im  grösseren  Theile  dieser  sub- 
alpinen Zone  ist  die  Molasse  beinah  verdrängt  durch  Nagel- 
fluh; in  einigen  Gegenden  bildet  sie  aber  auch  noch  selb- 
ständige Gebirge,  worin  die  Nagelfluh  nur  als  Einlagerungen 
vorkommt)  und  an  mehreren  Stellen  ändert  die  Steinar( 
ihren  Charakter,  bevor  man  noch  in  die  Nagelfluhzone  ein- 
dringt. Die  Festigkeit  nimmt  zu,  die  Stücke  zerfallen  in 
Säuren  nur  langsam  in  Sand;  durch  die  Verwitterung  ent- 
steht^ wie  an  Flyschsandsteinen,  um  den  inneren  blaugrauen 
Kern  ein  branner  Rand;  der  Stein  ist  in  dünne  Schichten 
labgesondert,  die  Schichlflächen  sind  mit  grösseren,  weissen 
Glimmerblättchen  bedeckt.  So  liefern  die  Brüche  auf  platten- 
förmige  Molasse  hei  Luzern^  oder  bei  Bäoh  und  Stand 
einen  beträchtlich  festeren  Stein  als  diejenigen  bei  Bern. 

An  der  Locbseite  und  Bäuchlen  im  Entlebuek, 
nneli  in  der  Ostsohweiz  zunächst  an  den  Kalkalpen,  sind 
dies«  Abweidiuugen  noch  höber  gesteigert,  so  dass  es 
kaam  mehr  möglich  ist,  den  Stein  von  walure«  Flysch- 
oder  Gurnigelsandstein  zu  unterscheiden.  Das  Gefuge  ist  so 
dicht,  dass  die  Stücke^  obgleich  immer  stark  aufbrausend, 
in  Säuren  nicht  mehr  zerfallen  und  auch  längere  Berührung 
mit  Wnsser  keine  erhebliche  Auflockerung  bewirkt.  Der 
Brück  ist  grossmuschlig ,  wie  .an  homogenen ,  dichten  Ge- 
steinen, die  Farbe  dunkel  blaulich  oder  bräunlich  grau,  bis 
lauchgrün,  die  Stratißcation  sehr  deutlich  und  zum  Dick- 
schiefrigen   geneigt.     Zwischen    diesen    dünnea    Schichten 
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kommen  indess  anch  meierdicke  und  noch  stärkere  Bänke 
vor.  Ausserdem  ist  die  Masse  oft  nach  dem  Winkel  des 
Kalkspaths  regelmässig  zerklüftet  und  zerfällt  in  rhomboidi- 
sehe  Tafeln.  Mit  diesen  dunkleren  und  dichten,  Kalkstein 
ähnlichen  Abänderungen  wechseln  grob-  oder  feinkörnige, 
hellgraue  Sandsteine,  die  von  der  festen  Molasse  von  Lazem 
nicht  abweichen,  oder  selbst  der  merglichten  Molasse  nahe 
stehn. 

In  allen  diesen  Abänderungen  sind  die  Kluftflächen  oft 
mit  Kalkspath  besetzt,  oder  die  Klufträume  damit  erfüllt, 
wie  man  es  in  grösserer  Entfernung  von  den  Alpen  nie- 
mals sieht.  Auch  die  Bedeckung  der  Schicht-  und  Schiefer- 
flächen mit  braunem  und  schwarzem  Pflanzenstaub,  mit  un- 
deutlichen vegetabilischen  Trümmern,  oder  mit  Calamiten 
ähnlichen  Stengeln  ist  auffallender,  als  in  der  gemeinen 
Molasse,  und  für  diese  Zone  charakteristisch.  So  bei  Bon- 
neville  in  Savoien,  bei  Flühli  in  Entlebuch,  bei  Lnzern, 
bei  Wald  in  Appenzell.  Sofern  der  Ralligsandstein^  nach 
dem  Ergebniss  seiner  Flora  (S.  115),  der  Molasse  zufällt 
und  nicht  mit  dem  Flysch  zu  vereinigen  ist,  muss  er  dieser 
subalpinen  Molasse  beigeordnet  werden.  Die  schiefrigen  Sand- 
steine, welche  bei  Balligen  so  viele  Blattabdrücke  enthalten, 
so  wie  auch  höher  liegende  grobkörnige  Sandsteine  mit 
einem  Gemenge  von  Süsswasser-  und  Landconchylien ,  sind 
von  anderen  Molassen  dieser  Zone  nicht  verschieden  ,  und 
nur  die  grüne  Abänderung  von  Balligen  und  der  Yevaise 
und  ihre  Breccie  scheinen  derselben  fremd. 

Die  mächtigsten  Einlagerungen  bildet  die  Nagelfluh, 
und  häußg  ist  vielmehr  der  Sandstein  das  untergeordnete,  v 
die  Nagelfluh  das  herrschende  Gestein.  Auch  graue  Mergel 
fehlen  nicht.  Hervorzuheben  sind  aber  besonders  rothSy 
sandige  Mergel,  die  als  ein  beinah  constantes  Glied  be- 
trachtet werden  können.  In  solche  kirschrothe  Mergel,  oder 
Mergelsandsteine  ist  die  Strasse  bei  Final  et,  0  von  Vevey, 
eingeschnitten.  Die  klafterdicken  Bänke  dieses  dichten  und 
festen,  mächtig  entwickelten  Gesteins  fallen  nach  SO  und 
sind  von  zahlreichen,  mit  Kalkspath  erfüllten  Klüften  durch- 
zogen. Gleiche  Mergel  sind  bei  Thun  der  Nagelfluh  unter- 
geordnet. Wir  finden  sie  im  Entlebuch  bis  nach  Luzern, 
in  der  Grundlage  der  subalpineq  Zone.  Am  Fusse  des  Bigi 
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hat,  1795,  ein  durch  Aufweichung  dieser  rothen  Mergel 
entstandener  Schlammstrom  die  Zerstörung  eines  Theiles  von 
Wfiggi's  zur  Folge  gehabt,  und  die  wiederholten  Felsstürze 
TOm  Rnfiberg  in  das  Thal  von  Goldau,  1353  und  1806, 
werden  auf  dieselbe  Ursache,  die  Erweichung  und  Aus- 
waschung merglichter  Einlagerungen  der  Nagelfluh,  zurück- 
geführt. Es  sind  diese  rothen,  sandigen  Mergel ,  die  auch 
in  der  horizontalen  Molasse  der  mittleren  Schweiz  und  häufig 
in  der  Molasse  des  Jura  vorkommen,  von  Necker,  als  Rothe 
Molasse  ^  besonders  hervorgehoben  und  als  Sine  von  der 
gewöhnlichen  Molasse  verschiedene,  ältere  Formation  be- 
trachtet worden.  Man  sieht  sie  indess  an  vielen  Stellen,' 
£.  B.  im  Ansteigen  von  Lausanne  nach  Mont,  in  der 
Nahe  von  Bern,  an  der  Strasse  von  Kirchberg  nach 
Herzogenbuchsee,  zwischen  S.  Urban  und  Zofingen 
n,  8.  w,  der  Molasse  gleichförmig  eingelagert. 


3.    Mergelmolasse. 

In  der  Zone  der  gemeinen  Molasse  und  besonders  nach 
dem  Jura  hin  mengen  sich  in  einigen  Gegenden  Bänke  und 
Streifen  von  grauen  und  bunten,  rothen,  gelben  oder  blau- 
lich grünen  Mergeln  so  häufig  ein,  dass  schwer  zu  sagen 
ist,  ob  der  Mergel  oder  die  Molasse  vorwalte.  Charakte- 
ristisch sind  besonders  rothe  und  auch  blaue  gelb  gefleckte 
Mergel.  Die  mit  diesen  Mergeln  verbundene  Molasse  ist 
weniger  fest,  als  die  gemeine  Molasse,  und  kann  selten  als 
Baustein  benutzt  werden ;  auch  ist  sie  meist  mit  kleineren 
Mergelstreifen  verwachsen  und  schliesst  Thongallen  ein. 
Bänk^  und  beträchtliche  Massen  festerer  Molasse  fehlen 
nicht,  aber  selten  sind  sie,  wie  die  der  gemeinen  Molasse, 
in  mehrere  hundert  Meter  mächtigen  Folgen  gleichartiger 
Lager  entwickelt.  In  der  Nähe  von  Genf,  bei  Archamp, 
werden  diese  festeren  Sandsteine,  die  man  von  der  weicheren 
Molasse  als  Grds  unterscheidet,  in  zahlreichen  Brüchen  zu 
Bausteinen  ausgebeutet.  So  auch  bei  Lausanne,  an  der 
Strasse  nach  Cossonay.  In  beiden  Gegenden  wechseln  die- 
selben mit  blauen  Mergeln, 
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In  VerbindüBg^  mil  den  blauen  und  bunten  Mergeln 
seilen  sich  häufig  1  bis  2  Fuss  starke  Streifen  schwarzer, 
bilumi»öser  Samdmergel^  welche  nicht  selten  Pflanxentheile 
und  Süsswasserconchylien  enthalten.  Es  sind  die  sehwachsten 
Spuren  der  Einlagerungen  von  Lignit  und  hUumi$i&$em 
KalksieiUy  die  in  der  Umgebung  von  Genf,  bei  Yernier, 
Cologny»  Versoix,  in  derjenigen  von  Lausanne,  in 
Bett  der  Morges,  bei  Faudex,  Belmont»  weiter  ii6rd- 
Heh  bei  Oron  und  S.  Martin,  am  Zurehersee  bei  Käpf-* 
nach  £u  Tag  gehn  und  zum  Theil  seit  älterer  Zeit  abgebaut 
werden.  Der  Lignii  ist  rein  schwarze,  glünxende  Pechkohle, 
sehr  verschieden  von  der  im  diluvialen  Kies  vorkomaMade« 
Braunkohle;  seine  Lager  übersteigen  selten  die  Mächtigkeil 
von  1  Fuss.  Der  die  Kohle  begleitende,  oder  auch  fftr  sich 
vorkommende  Kalkstein  ist  gewöhnlich  durch  Bitumeo  gelb«« 
lieh  bis  schwänlich  braun  gefärbt  und  bildet  wenige  Zoll 
bis  mehrere  Fuss  dicke  Lager,  theils  von  zwei  Kohlenlagern 
eingeschlossen,  oder  im  Dach  oder  in  der  Sohle  derselben, 
theils  im  bunten  Mergel.  In  der  östlichen  Schweiz  enthält 
dieser  Mergel  auch  graue  oder  röthUche  Lager  oder  Knollen 
von  Kalkstein,  die  als  Wetterkalk  ausgebeutet  werden. 

Zwischen  Chambery  und  Boudry,  auf  die  Nähe  des 
Jura  beschränkt,  enthält  die  Mergelmolasse  Adern,  Nester  und 
Lager  von  faserigem  oder  dichtem  Chfps,  Bei  Boudry 
bildet  der  Gyps  in  der  Molasse  nur  Adern»  Auch  zu  Bel- 
mont  bei  Yverdon  und  bei  Cossonay  kennt  nuui  nur 
faserigen  Gyps ;  in  der  Nähe  von  Genf  aber  erscheint  der 
Gyps  in  beträchtlichen  Lagern  oder  Stöcken,  die  zu  land- 
wirthschaftlichen  Zwecken  ausgebeutet  werden^  so  bei  Yer- 
nier,  am  Coieau  de  Choully,  bei  Bernex,  S.  Julien 
und  Archamp.  Auch  weiter  südlich,  zwischen  Conta* 
mines  und  Marliof,  in  der  Nähe  von  Frangy,  wird 
Gyps  gebrochen. 

Die  Verbreitung  dieser  Meigelmolasse  scheint  grösser, 
als  die  jeder  anderen  Molassenart,  obgleich  es  schwierig  ist, 
bei  den  vielfichen  Uebergängen  so  nahe  verwandter  Ge- 
steine und  der  fast  allgemeinen  Bedeckung  mit  Kies  oder 
Vegetation,  ein  Urtheil  zu  fällen.  Sie  zeigt  sich  bei  Lau- 
sanne und  in  einem  grossen  Theile  der  mittleren  und  nörd- 
lichen Waadt,     In   den  Umgebungen  von  Bern  sehen  wir 
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sie  besonders  in  den  Niederungen,  im  Stromihale  der  Aar, 
entblösst.  In  den  Kantonen  Zürich  und  St.  Gallen 
scheint  der  grösste  Theil  des  Molassegebietes  hieher  gesäblt 
werden  %n  müssen. 


4.    Knauermolasse. 

Mit  der  vorigen  Abänderung  in  engster  Verbindung 
steht  eine  lockere,  zuweilen  aus  losem  Sand  bestehende 
Molasse,  welche  feste  Knauer  von  mannigfaltigen  runden 
Gestalten,  riesigen  Gelenkknochen,  Wurzeln,  Baumstämmen 
ahnlich,  nmschliesst.  Es  ragen  diese  Knauer,  zum  Theil 
schichtweise  an  einander  gereiht,  oft  beträchtlich  aus  ihrer 
leicht  zerstörbaren  Hülle  hervor.  Einige  bestehn  aus  dichtem, 
grauem  Kieselkalk ,  andere  aus  festem ,  sehr  zähem  Mergel- 
sandstein, noch  .andere  aus  grobkörnigem  Sandstein,  ohne 
deutliches  Cement,  pbgleich  die  Körner  stark  an  einander- 
hängen.  Das  in  der  gewöhnlichen  Molasse  gleichförmig 
vertheilte  Bindmittel  hat  sich  in  diesen  Knauern  concentrirt 
and  scheint  hiedurch,  oder  durch  eine  innigere  chemische 
Vereinigung  seiner  Bestandtheile  grössere  bindende  Kraft 
erhalten  zu.  haben. 

Durch  einen  ähnlichen  Frocess,  oder  als  eine  Art  Sin- 
terbildung,  scheinen  kleinere  Knauer  von  weissem ,  kreide- 
ähnlichem  Kalk  entstanden  zu  sein,  die  man  in  dem  losen 
Sand,  der  Molasse  eingewickelt  findet.  Zuweilen  enthalten 
diese  Knollen  und  Scheiben  einen  Kern  von  Sand,  oder 
sie  sind  zellig,  wie  aus  mehreren  Scheibchen  und  Knollen 
zusammengebacken. 

Die  Knauermolasse  zeigt  sich  vorzugsweise  in  den  Um- 
gebungen und  in  den  inneren  Thälern  des  Jura.  In  der 
jurassischen  Zone  besteht  die  Formation  fast  nur  aus  ihr 
und  aus  Mergelmolasse.  Man  findet  sie  indess  auch  in  der 
mittleren  und  sogar  in  der  subalpinen  Zone. 


5.    Muschelsandstein. 

Feste  Sandsteine  und  Conglomerate ,  welche  zahlreiche, 
znm  Theil  zertrümmerte   Schalen  mariner  Muscheln,    meist 

n 
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auch  vereinzelte  Lamnazähne  and  Knochenfragmente  höherer 
Thierclassen  einschliessen.  Es  lassen  sich  folgende  Abän- 
derungen unterscheiden  9  die  jedoch  unter  sich  und  mit  der 
gemeinen  Molasse  durch  Uebergänge  verbunden  sind« 

1.  Grob-  bis  kleinkörniger  Sandstein,  von  ziemlich 
gleichmässigem  Korn  y  hellgrau  bis  ölgrün ,  bedeutend  fester, 
als  gemeine  Molasse ,  in  Platten  von  Vs  ^i^  Va  ^^^^  Dicke 
abgesondert.  Die  Schichtflächen  oft  dicht  bedeckt  mit  Stein- 
kernen von  Cardien  oder  Cyrenen  ähnlichen  Bivalven ,  oder 
mit  den  noch  erhaltenen  Schalen  von  Fectiniten.  Als  Decke 
oder  Einlagerung  der  Knauer-  oder  Mergelmolasse  in  den 
Umgebungen  des  Jura  und  in  der  Molasse  der  östlichen 
Schweiz. 

2.  Grobkörniger,  harter  Sandstein ,  vereinzelte  oder 
zahlreiche  kleine  KieselgeröUe  einschliessend  ^  in  wenig 
dicken  Schichten,  die  als  Platten  gebrochen  werden.  Fest 
verwachsen  mit  Schalen  von  Pectiniten  und  Austern,  auch 
mit  Steinkernen ,  oder  durch  Kalkspath  ausgekleideten  Höh- 
lungen^ von  Turritellen,  Murex  u.  a.  Gasteropoden.  Auf 
den  Hügeln  in  der  Umgebung  von  Bern,  auf  dem  Län- 
genberg, bei  Münsingen,  Utzigen,  sehr  verbreitet 
und  durch  kleine  Steinbrüche  aufgeschlossen. 

3.  Harter  Sandstein  von  mittlerem  Korn,  durchzogen 
von  bräunlich  grünen ,  zuweilen  wachsartig  glänzenden 
Häutchen,  auch  erbsengrosse  sphäroidische  Körner  einer 
grünen,  dichten  Substanz  einschliessend,  die  aus  phosphor- 
saurer und  kohlensaurer  Kalkerde  und  aus  Kieselerde  be- 
steht. Die  Sandsteinmasse  gemengt  mit  Trümmern  von  Scha- 
len und  Knochen ,  die  streifweise  den  Stein  fast  verdrängen, 
zuweilen  auch  mit  Trümmern  von  braunrothem ,  mit  Schwe- 
felkies verbundenem  Holz  ^  oder  von  Holzkohle.  Viele  Scha- 
len sind  verschwunden  und  haben  leere,  oder  mit  kleinen 
Kalkspathkrystallen  ausgekleidete  Räume  hinterlassen.  Wo 
die  Muschelschalen  vorherrschen^  ist  die  Farbe  des  Steins 
hellbraun  bis  bräunlich  weiss,  im  Aargau  oft,  durch  damit 
verwachsenen  sandigen  Thon,  dunkel  graulich  blau;  wo  die 
grünen  Theile  und  die  grünlich  schwarzen,  auch  der  ge- 
wöhnlichen Masse  beigemengten  Pünktchen  in  grösserer 
Menge  vorhanden  sind,  ist  auch  im  Gesammteindruck  die 
grüne   Farbe    vorwaltend.    —   Es  ist  die  charakteristische 
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und  Yerbreitetste  Abandernng^  des  Maschelsandsteins ;  man 
findet  sie  im  nördlichen  Theile  der  Waadt,  auf  den  Hügeln 
bei  Nidaa,  Büren  und  Solothurn,  und  in  grösserer 
Mächtigkeit  im  Aargau.  Ueberall  sind  Steinbrüche  eröff- 
net, die  den  Stein,  je  nach  der  Dicke  der  Schichten ,  zvl 
Platten ,  Quadersteinen ,  Brunntrögen ,  Mühlsteinen  gewinnen. 
Die  grössten  dieser  Steinbrüche  befinden  sich  im  Aargan, 
bei  Lenzburg,  Mägenwyl,  Othmarsingen,  Mellin- 
gen,  Würenlos. 

4.  In  einigen  Gegenden  hat  sich  der  Stein  als  Nagel- 
ffluh  ausgebildet.  GeröUe  von  rothem  und  grünem  Granit 
und  Porphyr,  von  Quarz,  Kieselschiefer,  Hornstein,  ge- 
wöhnlich von  der  Grösse  einer  Baumnuss,  sind  durch  zer- 
brochene Muschelschalen  und  Sand  zu  einem  festen  Conglo- 
merat  verkittet.  Die  GeröIIe  sind  niemals  so  dicht  gedrängt, 
wie  in  der  subalpinen  Nagelfluh  ^  und  meist  durch  das  Ce- 
ment  von  einander  getrennt;  zuweilen  ist  dieses  sogar  vor- 
herrschend. Nicht  seilen  sind,  wie  in  der  vorigen  Abän- 
derung, die  Muschelschalen  verschwunden  und  haben  drusige 
Aäume  erzeugt.  Die  grünen  Substanzen,  welche  die  vorige 
Abänderung  auszeichnen ,  fehlen ;  die  Muschelfragmente  und 
Kalkspathäderohen  ertheilen  dem  Cement  eine  meist  hellgraue 
Farbe.  —  Ein  Steinbruch  auf  diese  Muschelnagelfluh  befand 
sich  in  früheren  Jahren  auf  Surenhorn,  oberhalb  Frie- 
nisberg,  240  ">•  über  der  Aar,  bei  Aarberg.  Ein  grös- 
serer Steinbruch  auf  diese  Nagelfluh,  bei  Schnottwyl, 
am  westlichen  Abfall  des  Bucheckberges,  liefert  sehr 
geschätzte  Mühlsteine.  Auf  der  oberen  Fläche  des  Bucheck- 
berges, 130  ">•  über  dem  Mühlsteinbruch,  befinden  sich 
Steinbrüche  auf  Muschelsandstein  der  vorigen  Art.  Auch 
am  Dotzingerberg,  ferner  zwischen  Brügg  und  Mett, 
in  der  Nähe  von  Biel,  bei  Brüttelen,  östlich  von  Ins, 
am  Julimont  bei  Erlach,  und  auf  der  obersten  Höhe 
des  VuUyberges  am  Murtensee,  ist  die  Nagelfluh  durch 
Steinbrüche  aufgeschlossen.  Die  Gerölle  sind  aber  in  diesen 
südlicheren  Nagelfluhmassen  beträchtlich  sparsamer  einge- 
mengt, als  an  den  nördlicheren  Hügeln,  und  wenn  man 
weiter  gegen  Yverdon  fortgeht,  so  nimmt  ihre  Zahl  immer 
mehr  ab.  In  den  grossen  Brüchen  der  Tour  de  la  Mö- 
llere besteht  der  Stein  vorherrschend  nur  aus  dem  Cement 
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der  Maschelnagelfluh ,  aas  einem  hell  bläulich  grauen  Sand- 
stein voll  Muscheltrümmer  und  Kalkspathadern,  die  Schicht- 
flächen mit  Cyrenen  ähnlichen  Bivalven  bedeckt,  und  nur 
vereinzelte  GerölIe  erinnern  an  den  Zusammenhang  mit  der 
Steinart  von  YuUy  und  Scbnottwyl. 


IL    NagelfluK. 

Die  als  Nagelfluh  bekannten  groben  Conglomerate  der 
Molasse  zerfallen ,  sowohl  nach  ihrer  Verbreitung  und  Lage- 
rung, als  nach  der  Steinart  ihrer  Gerolle,  in  verschiedene 
Gruppen,  die  eine  getrennte  Behandlung  verlangen.  Allen 
gemein  ist  die  Yerkittung  der  GeröUe  durch  groben  Sand- 
stein y  der  ofi'enbar  aus  den  zerriebenen  Theilen  der  GerölIe 
hervorgegangen  ist,  und  sich  von  Abänderungen  grobkör- 
niger Molasse  nicht  wesentlich  unterscheidet,  während  er 
mit  der  gewöhnlichen ,  feinkörnigen  Molasse  von  blauer  oder 
ölgrüner  Farbe  nicht  zu  verwechseln  ist;  die  Nagelfluh  ist 
nicht  als  eine  Molasse  mit  eingemengten  Gerollen ,  die  eben- 
falls vorkommt,  zu  betrachten.  In  einigen  Gegenden  ist 
das  Cement  ein  sandiger ,  nicht  selten  eisenschüssiger  Mer- 
gel. Fast  immer  sind  die  GerölIe  sehr  enge  in  einander 
gedrängt,  so  dass  das  Bindmittel  gegen  sie  ganz  zurück- 
tritt ,  doch  fehlen  streifweise  Aussonderungen  desselben  auch 
nicht.  Die  GerölIe  sind  stark  abgerundet,  je  nach  ihrer 
Structur  kuglig,  sphäroidisch  oder  ellipsoidisch ;  ihre  mitt- 
lere Grösse  ist  die  eines  Hühner-  oder  Gänseeies,  zuwei- 
len auch  eines  Kindskopfes;  an  wenigen  Stellen  kommen 
grössere  Blöcke,  ein  bis  mehrere  Fuss  im  Durchmesser,  vor. 
Merkwürdig  sind  die  von  Escher  ,  Lobtet  u.  a.  näher  un- 
tersuchten Eindrücke 9  die  öfters  härtere  GerölIe  in  angren- 
zende weichere,  KieeelgeröIIe  in  KalkgeröIIe,  oder  härtere 
in  weichere  KalkgeröIIe  gemacht  haben.  Sie  sind  wohl  nur 
als  Beweise  eines  anhaltenden  starken  Drucks  zu  erklären, 
unter  welchem  die  GerölIe  vom  Wasser  durchdrungen  und 
erweicht  worden  sein  mögen.  Von  diesem  Druck  zeugt  auch 
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das  enge  Zusammenpressen  der  Gerolle  ,  die  Verdrängung 
des  Cements  und  der  gänzliche  Mangel  an  Poren  und 
Drusen. 

1.    Bunte  Nagelfluh. 

Um  nicht  durch  eine  zu  vielfache  und  doch  nie  genü- 
gende Gliederung  die  Uebersicht  zu  erschweren,  vereinige 
ich  unter  dieser  Benennung  alle  Nagelfluharten,  in  welchen 
Kiesel- ,  Feldspath-  oder  Glimmergerölle  vorherrschen ,  im 
Gegensatz  der  überwiegend  aus  Kalksteingeröllen  bestehen- 
den. Man  findet  einzelne  Lager,  die  fast  nur  Quarzge- 
schiebe  enthalten;  andere,  worin  zahlreiche  Quarz-  und 
Kieselgerölle  mit  alpinischen  Gneis-  und  Granitarten  gemengt 
sind ;  in  noch  anderen  sind  diese  Steinarten  mit  Hornblend- 
gesteinen, feinkörnigem  Hornblendgneis  und  Hornblendschie- 
fer verbunden.  Alle  'diese  einförmigeren  Abarten  reihen 
sich  an  eine  durch  mannigfaltige,  rothe  und  grüne  Feld- 
spathgesteine  ausgezeichnete  Nagelfluh,  die  wir  als  den 
Grundtypus  dieser  Gruppe  betrachten. 


a.     Gruppe  der  Voralpen. 

Eine  durch  Mannigfaltigkeit  und  bunte  Farben  ihrer 
Gerolle  ausgezeichnete  Nagelfluh  ist  diejenige  der  Gebirge 
bei  T  hun  und  der  Quellgebiete  der  Zuig  und  Rothachen. 
Ausläufer  derselben  erstrecken  sich  nach  Amsoidingen 
und  greifen  in  den  Belpberg  und  Gurten  ein.  Im  Zu- 
sammenhang damit  steht ,  mit  etwas  abweichendem  Charakter, 
die  Nagelfluh  des  Emmenthales,  und,  zum  Theil  in  un- 
tergeordnetem Yerhältniss,  findet  man  dieselben ,  oder  nahe 
verwandte  Gerolle  am  Rigi  und  in  den  Nagelfluhbezirken 
der  Ost  Schweiz.  Versucht  man  es,  aus  den  Gerollen 
auf  den  ursprünglichen  Stammfels  zu  schliessen,  so  lassen 
sich  folgende  Gesteinsgruppen  unterscheiden : 

1.  Rothe  Granite  und  Porphyre,  auch  die  Granite  oft 
porphyrartig,  zuweilen  Hornblende  enthaltend.  Nahe  über- 
einstimmend mit  den  Steinarten  des  Schwarzvvaldes.  Diesel- 
ben  kommen  auch  in  der  Nagelfluh  des  Muschelsands  teius, 
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in  der  Nähe,  oder  im  Inneren  des  Jora ,  vor,  aber  in  ge- 
ringer Zahl  nnd  in  betrachtlich  kleineren  Gerollen,  während 
umgekehrt  eine  Zunahme  der  Menge  und  des  Volumens  statt 
finden  müsste,  wenn  sie  quer  durch  den  Jura  nach  den 
Alpen  gelangt  waren.  —  Einige  Gerolle  mit  rothem  Feld- 
spath  stimmen  überein  mit  den  rothen  Graniten  der  im  Flysch 
liegenden  Blöcke  des  Gurnigels  und  Habkerenthales.  Die 
grosse  Mehrzahl  trägt  aber  einen  davon  abweichenden  Typus. 

2.  Grüne  Granite,  Serpentin,  Gabbro,  grüne  und  vio- 
lette Spilitgesteine 9  Mandelsteine,  Yariolithe.  Die  Gruppe 
erinnert  auffallend  an  die  mannigfaltigen  grünen  Schiefer  und 
Granite ,  die  in  Graubünden  mit  den  Serpentin-  und  Gabbro- 
gebirgen  in  Verbindung  stehn. 

3.  Hornblendschiefer  und  Hornblendgesteine,  mit  tal- 
kigen oder  glimmerigen  Quarziten.  Sie  charakterisiren  die 
Nagelfluh  in  der  Umgebung  des  Napfs,  dessen  westliche 
Abflüsse  sich  durch  Goldgehalt  ihres  Stromsandes  auszeich- 
nen. Man  hat  auch  schon  Quarzitgerölle  mit  eingewach- 
senen Goldblättchen  gefunden,  so  dass  kaum  zu  bezweifeln 
ist,  dass  der  Goldsand  der  Emme  und  ihrer  oberen  Zuflüsse 
ursprünglich  einem  Hornblend-  und  Quarzitgebirge  angehört 
habe.  Im  Gebiete  der  Alpen  kann  man  analoge  Gebirge 
allenfalls  in  den  Quarzit-  und  Hornblendschiefern  der  süd- 
lichen Wallisthäler  finden. 

4.  Bräunlich  weisse  und  graue  Kalksteine ,  mit  jünge- 
ren Jurakalksteinen  vergleichbar.  Stets  in  sehr  schwachem 
Verhältniss,  unter  tausend  Gerollen  kaum  eines. 

5.  Dunkle  alpinische  Kalksteine  und  Sandsteine.  Eben- 
falls in  geringer  Zahl.  Noch  seltener  sind  Gerolle  von  al- 
pinischem Glimmerschiefer  und  Gneis. 

Mit  Ausnahme  der  letzten  Classe,  sind  diese  Steinar- 
ten den  näheren  Alpen  fremd ,  und  doch  können  sie^  nach 
ihrer  Grösse  und  massenhaften  Anhäufung  zu  urtheilen ,  nicht 
aus  der  Ferne  herstammen.  Hiefür  zeugt  auch  ihre  Mengung 
mit  alpinischen  Geschieben.  Sie  vom  Schwarzwald  oder  von 
den  Vogesen  herzuleiten,  wie  man  wohl  schon  versucht  hat, 
und  sie  durch  die  Klüsen  des  Jura,  auf  vielfach  gewundenem 
Wege,  oder  noch  vor  der  Erhebung  des  Jura,  an  die  Alpen 
gelangen  zu  lassen,   ist  eine,  bei  näherer  Betrachtung  un- 
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haltbare  Hypothese.  Auch  tragen  die  Steinarten,  obgleich 
denjenigen  der  genannten  Gebirge  näher  verwandt,  als  den 
Alpengesteinen,  doch  einen  anderen  Typus.  Geschiebe  Yon 
rothem  Sandstein,  die  man  in  grösster  Zahl  zu  erwarten 
hätte ^  fehlen;  dagegen  sind  in  keinem  jener  Gebirge  so 
massenhafte  und  durch  Mannigfaltigkeit  der  Steinart  aas- 
gezeichnete Gruppen  von  Serpentin,  Gabbro,  grünen  Schie- 
fem, Spiliten  und  Mandelsteinen  bekannt,  wie  die  vielen 
Geschiebe  in  der  Nagelfluh  sie  voraussetzen;  man  sucht 
vergebens  in  denselben  den  Stammort  der  zahlreichen  apfel- 
grünen Granite,  identisch  mit  den  Graniten  des  Julier^s  und 
Oberengadins ,  oder  der  rothen  Habkerengranite ,  die  auch 
in  der  Nagelfluh  als  Gerolle  vorkommen.  Auch  hier  müssen 
wir  wohl,  wie  für  die  fremdartigen,  im  Flysch  einge- 
wickelten Blöcke,  den  Stammort  in  der  Tiefe  suchen,  oder 
vielmehr  in  Gebirgsgruppen ,  die  früher  den  Nordrand  der 
Alpen,  wie  jetzt  noch  den  Südrand,  begleitet  haben  mögen 
und  durch  das  später  erfolgte  Zusammenpressen  und  Ueber- 
schieben  der  Kalkgebirge,  oder  durch  ihre  eigenen  und  in 
der  Nagelfluh  erhaltenen  Trümmer  bedeckt  worden  sind. 

Das  Yerhältniss  dieser  Nagelfluh  zur  Molasse  wird  wohl 
am  besten  als  das  einer  stockförmigen  Einlagerung  der  Na- 
gelfluh bezeichnet.  Die  Nagelfluh  bildet  zunächst  an  den 
Alpen  antiklinal  fallende  Gebirgsmassen ;  der  S  fallende 
Schenkel  stösst  am  Kalkgebirge  ab,  wie  bei  R all  igen, 
öder  unterteuft  dasselbe,  wie  bei  Luzern  und  weiter  ost- 
wärts, und  wird  auch  wohl,  im  letzteren  Fall,  durch  eine  Decke 
subalpiner  Molasse  davon  getrennt ;  der  N  fallende  Schenkel 
scheint  sich,  bei  zunehmender  Yerflachung,  in  mehrere  Keile 
zu  zerspalten,  die  in  die  Molasse  eingreifen  und  horizon- 
tale, mit  ihr  abwechselnde  Lager  bilden,  nach  längerem 
oder  kürzerem  Fortsetzen  aber  sich  auskeilen  oder  ab- 
brechen, oder  in  Nester  zertrümmern. 

Getrennt  voi)  dieser  Hauptmasse  kommt  die  bunte  Na- 
gelfluh auch  in  Verbindung  mit  anderen  Gruppen  von  Nagel- 
fluh vor;  wir  haben  sie  als  eine  Facies  des  Muschelsand- 
steins kennen  gelernt,  und  sie  begleitet  diesen  in  die 
inneren  Jurathäler.  An  mehreren  Stellen  trägt  jedoch  hier 
die  Sleinart  einen  eigentbümlicben  Charakter. 
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6.    Gruppe  der  Jurathäler. 

Das  Vorkommen  bunter  Nagelfluh  ist  im  Jnra  auf  die 
Thäler  des  Berner  und  des  angrenzenden  Soiothnmer  Jnra 
beschränkt ;  in  den  Gebirgen  von  Neuchdtel  und  der  Waadt 
sind  diese  Conglomerate  von  Quarz-  und  Feldspathgesteinen 
eben  so  unbekannt,  als  in  denjenigen  des  Aargau'*8* 

So  wie  die  damit  in  Verbindung  stehende  Molasse  sich 
durch  geringen  Zusammenhalt  von  der  subalpinen  Molasse 
unterscheidet,  so  erscheint  die  jurassische  Nagelflnh  öfters 
nur  als  eine  lockere  Anhäufung  von  Geschieben,  die  bis 
vor  nicht  langer  Zeit  zum  Theil  mit  diluvialen  Kiesmassen 
verwechselt  worden  sind.  Die  Uebergänge  in  festere  Nagel- 
fluh ^  der  Wechsel  mit  Kalkstein-,  Mergel-  und  Sandstein- 
einlagerungen und  das  Vorkommen  von  tertiären  organischen 
Ueberresten  müssen  jedoch  alle  Zweifel  über  das  Alter  dieser 
Geröllmassen  beseitigen. 

Nach  der  Steinart  und  dem  Stammort  der  Gerolle  lassen 
sich  drei  Arten  dieser  Nagelfluh  unterscheiden. 

Im  Thale  von  Court  findet  man,  S  hinter  Sorvilier^ 
am  Fuss  der  rechten  Thalseite,  die  Hügel  mit  einer  bei  5  '^' 
mächtigen  Nageifluh  bedeckt,  deren  Gerolle,  von  Faust- 
grösse,  grossentheils  mit  denjenigen  von  Thun  übereinstim- 
men. Es  sind  bunte  Granite  und  Porphyre,  splittrige  Quarz- 
arten,  dunkle  Alpenkalksteine,  aber,  auffallend  genug,  ohne 
alle  Beimengung  von  Jurakalksteinen.  Diese  GeröUe  sind 
nur  nach  der  unteren  Grenze  zu  etwas  fesler  verkittet ,  in 
der  Höhe  liegen  sie  lose  im  Sand.  Die  Erstreckung  dieser 
Nagelfluh  scheint  beschränkt;  so  viel  die  Wiesen  and  der 
Wald  zu  urtheilen  gestatten,  geht  sie  weder  über  Court, 
noch  über  Bevilard  hinaus.  Das  isolirte  Vorkommen  dieser 
alpinen  Nagelfluh  in  einem  Thale,  das  gegen  Mittag  durch 
hohe  Ketten  abgeschlossen  und  von  allen  Seiten  her  nur 
über  hohe  Joche  oder  lange  Klüsen  zugänglich  ist,  setzt 
in  nicht  geringe  Verlegenheit.  Man  ist  beinah  genöthigt^ 
an  sehr  grossartige  Veränderungen  in  den  Niveauverhält- 
nissen und  in  der  Gestaltung  des  Bodens  zu  glauben  ^  die 
seit  der  Ablagerung  dieser  Gerolle ,  die  man  doch  nur  mit 
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denjenigen  der  Hügel  des  Bieler  See's  in  Verbindung  bringen 
kann^  statt  gefanden  hätten. 

Einen  anderen  Typus  tragen  die,  meist  ganz  losen 
Geröllmassen  im  westlichen  Theile  des  Thaies  von  Dei^-> 
mont,  S  Yon  Courfaivre,  im  Ansteigen  nach  der  Kette 
des  Yellerat,  und  W  von  Develier,  auf  der  Hochfläche 
des  Bois  de  Raube.  Die  Mächtigkeit  dieser,  nur  von  Damm- 
erde bedeckten  9  diluvialem  Kies  ähnlichen  Ablagerungen 
mag  wohl  auf  30  ™*  steigen.  Der  grössere  Theil  der  Ge- 
schiebe^ die  nur  selten  ein  Gewicht  von  10  Kilogramm 
erreichen  und  stets  gerundet  sind,  besteht  aus  jurassischen 
Kalksteinen ;  besonders  die  öfters  verkieselten  Korallen 
konimen  ziemlich  häufig  vor;  nicht  selten  auch  sind  Trüm- 
mer des  in  diesen  Thälern  verbreiteten  Süsswasserkalks  und 
Stücke  von  verkieseltem  Holz,  zum  Theil  von  Palmen  her- 
rührend. Die  beigemengten  bunten  Gerolle  sind  von  den- 
jenigen bei  Thun  sehr  verschieden.  Es  sind  rolhe  Sand- 
steine, die  sich  auch  wohl  zu  einer  homogenen  Masse 
verdichten^  rothe  Porphyre,  mit  und  ohne  Quarz ,  rothe 
Granite,  dunkel  graue  oder  schwarze  Feldsteinporphyre, 
Diorite,  milchweisse  oder  gelblich  weisse  Chalcedone  und 
nicht  selten  Qaarzgeschiebe  mit  Drusenhöhlen,  die  mit  Ame- 
thystkrystallen  ausgekleidet  sind«  In  den  rothen  Sandsteinen 
erkennt  man,  mit  ziemlicher  Sicherheit,  den  Sandstein  der 
Yogesen  und  aach  die  anderen  fremdartigen  Gesteine  scheinen 
ans  diesem  Gebirge  herzustammen.  Sie  mögen  durch  den 
Eiiiscbnjtt  der  Rangiers,  aus  den  an  mannigfaltigen  Ge-^ 
steinen  so  reichen  Gebirgen  von  Giromagny,  Fauco- 
gney  und  Lure  hieher  gelangt  sein ;  doch  führt  auch  diese 
Herleitung  zur  Annahme  späterer  sehr  beträchtlicher  Ver- 
änderungen in  der  Gestaltung  des  Bodens  in  diesem  Theile 
des  Jura. 

Eine  dritte  Anhäufung  bunter  GeröIIe  findet  man  auf 
Steinenbühl,  640'™*,  und  am  W  Abhang  dieser  Hoch- 
fläche, oberhalb  Breitenbach,  374™*.  Sie  bilden  eben- 
falls die  obersten  Massen  und  ihre  Mächtigkeit  mag  der- 
jenigen im  Bois  de  Raube  nicht  nachstehn.  Jurakalksteine, 
Sttsswasserkalk  und  verkieseltes  Holz  sind  auch  hier  unter 
den  Geschieben  vorherrschend,  aber  Chaicedon,  Amethyst 
und  dunkle  Feldsteinporphyre  fehlen;  rothe  Sandsteine  und 
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mannigfaltige  rothe  Porphyre  and  Granite  sind  beinah  die 
einzigen  der  Gegend  fremden  Gesteine,  und  ihr  Typus  lässt 
den  Schwarzwald  als  ihren  Stammort  errathen. 


2.     Subalpine  Kalknagelfluh. 

Die  in  der  Nähe  der  Alpen ,  zum  Theil  in  grosser 
Mächtigkeit  entwickelte,  vorherrschend  aus  Kalkstein-  and 
Sandsteingeröllen  bestehende  Nagelfluh  zerfällt  in  mehrere 
Gruppen  9  die  sieh  sowohl  durch  die  Steinart  der  Gerolle, 
als  durch  ihre  Lagerung  und  ihr  Yerhältniss  zur  Molasse 
unterscheiden. 


a.     Gruppe  der  Westschwei». 

Die  Nagelfluh,  die  von  S.  Saphorin,  am  Genfersee, 
über  Chfttel  S.  Denis,  durch  den  Kanton  Freibnrg,  bis 
in  die  Nähe  des  am  Gurnigel  entspringenden  Schwarz- 
Wassers  fortsetzt,  enthüllt  beinah  ausschliesslich  Sandstein- 
und  Kalksteingeschiebe.  Die  ersteren  stehn  Flyschsandsteinen, 
wie  sie  in  den  angrenzenden  Ketten  der  Berra  und  des 
Gurnigels  vorkommen,  am  nächsten,  doch  kann  man  sie 
nicht  als  identisch  damit  erklären.  ^Die  Kalksteine  sind,  theils 
dunkle,  nicht  zu  verkennende  Alpenkalksteine,  theils  bräun- 
lich weiss,  verwachsen  schuppig,  oolithisch  und  wohl  nur 
als  Jurakalksteine  zu  bestimmen.  In  schwächerem  Yerhältniss 
sind  lauchgrüne,  blassrothe  oder  violette  Hornsteine,  noch 
seltener  Geschiebe  von  alpinischem  Gneis  beigemengt. 

Es  ist  diese  Nagelfluh  der  Molasse  aufgelagert.  Bei 
Chätel  S.  Denis  haben  wir  sie  (Fig.  S.  32)  als  die 
Grundlage  des  Ralligsandsteins  kennen  gelernt,  das  Städtchen 
steht  zum  Theil  auf  ihren  Schichtenköpfen,  und  weiter 
westlich  folgen  die,  ebenfalls  den  Alpen  zufallenden,  die 
Nagelfluh  demnach  unterteufenden  Molassen,  worin  die  bei 
Belmont  und  S.  Martin  ausgebeuteten  Einlagerungen  von 
Lignit  vorkommen.  Die  Nageifluh  bildet  hier  keine  höheren 
Hügel  und  scheint  nördlich  von  Semsales  sich  za  ver- 
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lieren.  Vielleicht  haben  wir  sie  in  dem  bedeutenden,  wal- 
digten Rücken  des  Gibloux,  1205'°*,  zu  suchen,  den 
ein  festeres  Gestein  gegen  die  Erosion  geschützt  zu  haben 
scheint.  Im  Thale  von  Pias  selb  zeigt  sie  sich  in  der  nörd- 
lichen Hügelreihe.  Auf  der  Ostseite  der  Sense,  760  ">•, 
bestehn  die  Felsen  bis  fast  in  die  Höhe  von  Guggisberg, 
1107  ™-^  aus  gemeiner  Molasse,  worin  zahlreiche  marine 
Conchylien  vorkommen,  die  höheren  Massen  aber,  welche 
die  felsigten  Stöcke  des  Guggershorn,  1127'°-,  und 
Schwendelbergs,  1298'°',  bilden,  aus  Nagelfluh.  Die 
Schichten,  vom  Senseufer  bis  in  die  Höhe,  fallen,  unter 
schwachem  Winkel,  nach  SO,  so  dass  an  den  drei  Abhängen 
des  Rückens,  auf  welchem  Guggisberg  steht,  ihr  Ausgehendes 
hervortritt. 


b,    Gruppe  der  mittleren  Schtoeis» 

Mit  der  S  fallenden,  subalpinen  Molasse  der  Loch- 
Seite  und  Bäuchlen,  im  Entlebuch,  wechseln  mächtige 
Bänke  von  Nagelfluh,  die  ebenfalls  beinah  ausschliesslich 
Kalk-  und  SandsteingeröUe  enthält.  Jj^e  Grösse  der  Gerolle 
übersteigt  kaum  die  eines  Hühnereis,  und  sie  sind  so  dicht 
in  einander  gedrängt,  dass  das  Bindmittel  kaum  bemerkt 
wird.  Jurassische,  helle  Kalksteine  fehlen;  die  Gerolle  sind 
dunkle,  schwarze  Kalksteine  oder  schwärzlich  und  bräunlich 
graue  feste  Sandsteine,  wie  sie  in  den  anstossenden  Ketten 
vorkommen,  oder  selbst  auch,  als  Abänderungen  der  sub- 
alpinen Molasse,  mit  der  Nagelfluh  abwechseln;  nicht  selten 
zeigen  sich  GeröUe  eines  kleinkörnigen  Conglomerats,  oder 
grosskörnigen  Sandsteins,  die  identisch  scheinen  mit  dem 
Bindmittel  der  Nagelfluh.  Am  nördlichen  Fuss  dieser  Ge- 
birge tritt,  als  Grundlage  dieser  dichten  und  dunkeln  Mo- 
lasse- und  Nagelfluhmassen,  rother  Mergel  hervor,  welcher 
mit  Bänken  gemeiner  Molasse  und  bunter  Nagelfluh  wechselt. 
Auch  am  Südabfall  der  Bäuchlen  mengen  sich  den  Kalkge- 
röllen  wieder  rothe  und  grüne  Granite  und  andere  Stein- 
arten der  Emmenthaler  Nagelfluh  bei.  Im  Yerhältniss  zur 
ganzen  Masse  des  Gebirges  behauptet  indess  die  Kalkna- 
gelfluh ein  starkes  Uebergewicht. 
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Diese  Einfassung  der  Kalknagelfluh  zwischen  eine  tiefere 
bunte,  mit  rothem  Mergel  abwechselnde,  in  der  man  den 
S  fallenden  Schenkel  der  N  fallenden  bunten  Nagelfluh  er- 
kennt, und  eine  höhere  bunte  Nagelfluh  setst  auch  in  den 
östlicheren  Gebirgen  fort.  Wenn  man,  von  Küs&nacht 
aus,  den  Rigi  besteigt,  so  zeigen  sich  rothe  Mergel,  und 
Lager  von  gemeiner  Molasse  und  bunter  Nagelfluh  bis  auf 
die  Höhe  des  Seebodens,  von  diesem  aufwärts  bis  nahe 
an  den  Kulm  herrscht  Kalknagelfluh,  und  auch  auf  an- 
deren Seiten  des  Rigi  besteht  die  Hauptmasse  des  Berges 
ans  dieser  Steinart.  Die  Gerolle  sind  hier  grösser,  als  im 
Entiebuch,  und  unterscheiden  sich  in  dieser  Beziehung  nicht 
von  denen  der  gewöhnlichen,  bunten  Nagelfluh.  Auf  der 
Höhe  finden  sich  wieder  rothe  und  grüne  Granite  ein,  und 
die  Steinart  geht,  wie  auf  der  Rückseite  der  Bäuchlen,  in 
bunte  Nagelfluh  über. 

Die  Kalknagelfluh  des  Rigi  setzt  fort  im  Rossberg, 
ihre  Blöcke  bedecken  den  Thalboden  von  Goldau,  und 
ihre  Lager  lassen  sich  bis  nach  Ein  siedeln  hin  verfolgen. 


c.    Gmppe  der  Ostschtoeiz, 

Es  werden  von  Escher  in  den  subalpinen  Gegenden 
von  Zürich  und  St.  Gallen  drei  Zonen  von  Nagelfluh  unter- 
schieden, von  denen  die  südliche  und  nördliche  hieheri  die 
mittlere  zur  Bunten  Nagelfluh  gehört. 

Der  zunächst  dem  Kalkgebirge  fortstreichende  und,  wie 
dieses,  SO  einsinkende  Streifen  ist  die  Fortsetzung  der 
Nagelfluh  des  Rigi  und  besteht  ebenfalls  fast  ganz  aus  al- 
pinen Kalk-  und  Sandsteingeröllen.  So  am  Speer  und  bei 
Stein  in  Toggenburg.  Bei  Weissbad  in  Appenzell 
sind  den  stets  vorherrschend  bleibenden  Kalkgeschieben,  in 
etwas  stärkerem  Yerhältniss,  als  sonst,  farbige  Granit-, 
Gneis-  und  Forphyrgeschiebe  und  auch  Gerolle  von  röth- 
lichem  Quarzit  beigemengt. 

Der  Streifen  bunter  Nagelfluh  ist,  in  Verbindung  mit 
rothen  Mergeln,  in  etwas  grösserer  Entfernung  von  den 
Alpen,  der  vertical  stehenden  Molasse  untergeordnet  und 
entspricht  wahrscheinlich  der  bunten  Nagelfluh,    die   am  N 
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Foss  der  Bauchlen  und  des  Rigi  vorkommt  und  über  den 
Zagerberg  an  den  Nordabfall  des  Hohen  Rohnen  fort- 
setzt. Man  findet  ihn  bei  Kappel  in  Toggenburg,  bei 
Urnäschen  und  am  Gäbris. 

Die  Hauptmasse  der  östlichen  Nagelfluh  ist  in  der  me- 
ridianen  Kette  des  Hörnli  entwickelt  und  erstreckt  sich 
mit  dieser  aus  der  Gegend  von  Uznach  und  Lichten- 
steig bis  nach  El  gg.  Es  hat  auch  wohl  der  grössere 
Widerstand,  den  diese  Conglomerate  der  Erosion  entgegen- 
setiten,  zur  Entstehung  und  Erhaltung  dieses  Höhenzuges 
vorzugsweise  beigetragen.  Alpinische  dunkle  Kalksteine  und 
Sandsteine  sind  vorherrschend,  auch  röthliche  Quarzite  oder 
Qnansandsteine  und  helle  Kalksteine,  welche  mit  Jurakalk 
grosse  Aehnlichkeit  zeigen,  sind  ziemlich  häufig.  Fremd' 
artige  bunte  Granite  und  Porphyre  fehlen  nicht,  doch  ist 
ihr  Yerhältniss  zu  schwach,  als  dass  die  Nagelfluh,  als  eine 
bunte,  mit  derjenigen  von  Thun  zusammengestellt  werden 
könnte. 


3.    Jüngere  Kalknagelfluh. 

In  grösserem  Abstände  von  den  Alpen,  oder  in  der 
Nähe  des  Jura,  zeigt  sich,  als  eines  der  jüngsten  Glieder 
der  Molasse,  auf  dem  Rücken  mehrerer  Hügelzüge,  eine 
Nagelfluh,  von  Moussoh  Löcherige  Nagelßuh  genannt,  die 
sich  von  den  bisher  beschriebenen  durch  lockere  Aggre- 
gation und  Annäherung  an  den  Habitus  des  diluvialen  Kieses 
unterscheidet.  Die  Gerolle  liegen  bald  lose  in  Molassesand, 
bald  sind  sie  durch  Kalksinter  verküttet,  der  die  einzelnen 
GeröUe  mit  einem  dünnen  Häutchen  umzieht  und  häufig 
leere  Zwischenräume  lässt;  meist  auch  sind  die  Geröll- 
massen  verwachsen  mit  Streifen  von  Sand  oder  lockerem 
Sandstein.  Wie  im  neueren  Kies  gewinnt  zuweilen  das  Bind- 
mittel grössere  Festigkeit,  als  ein  grober,  streifweise  ohne 
GeröUe  auftretender  Sandstein. 

Dieser  jüngeren  Nagelfluh  ist  wahrscheinlich  die  GeröU- 
ablagemng  bei  Maykirch  beizuordnen,  die  ich  früher 
(Molasse  S.  203)  als  Kies  betrachtet  hatte.  Die  Geschiebe 
bestehn  grösstentheib  aus  alpiniscken  Kalkarten,  und  nur  in 
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geringer  Zahl  sind  einzelne  grüne  Granite  oder  andere  Ge- 
steine der  bunten  Nagelfluh  beigemengt. 

Auch  die  Nagelfluh,  die  im  Gipfel  des  Blasenhorns 
oder  Hundschüpfen,  1277  ">•,  im  mittleren  Emmenthal, 
mit  Molasse  und  blauem  Mergel  wechselt  (Mol.  S.  136), 
und  fast  ausschliesslich  aus  alpinischen  Kalkstein-,  Sand- 
stein- und  Quarzgeröllen  besteht,  ist  hier  einzuordnen. 

Auf  der  Höhe  des  Albis,  auf  dem  Uetliberg,  906 '°-, 
und  bis  nach  Baden  hin,  auf  dem  Irchel,  636™*,  der 
Kohlfirst^  574  *",  und  auf  vielen  anderen  Hügeln,  im  mitt- 
leren und  nördlichen  Theile  des  Kantons  Zürich,  bildet  diese 
jüngere  Kalknagelfluh  die  oberste,  6  "*•  bis  30  ^'  mächtige, 
in  mauerähnlichen  Felsen  abgebrochene  oder  ruinenähnlich 
zertrümmerte  Decke.  Die  Gerolle  sind  alpinische  Kalksteine 
und  Sandsteine;  nur  selten  sieht  man  auch  einen  rothen 
oder  grünen  Granit  der  bunten  Nagelfluh  beigemengt;  das 
Cement,  auf  den  Höhen  des  Kantons  Bern  aus  Sand  und 
Sandstein  bestehend,  ist  hier  Kalksinter,  der  zwischen  den 
Gerollen  häufig  leere  Stellen  lässt.  Mit  der  Nagelfluh  wech- 
seln Streifen  von  Sandstein. 

Die  Eindrücke  von  Gerollen  in  ihre  Nachbargerölle 
fehlen  in  dieser  oberen  Nagelfluh ;  sie  ist  ofi^enbar,  wie  die 
Kiesablagerungen  der  Ströme,  unter  weit  schwächerem  Druck 
entstanden,  als  die  bunte  und  subalpine  Nagelfluh.  Ihre 
Entstehung  ist  jedoch  älter,  als  die  Thalbildung  des  Mo- 
lassegebietes, diejenige  des  diluvialen  Kieses  jünger;  die 
Nagelfluh  bildet  die  Decke  der  Hügel,  der  Kies  den  Boden 
der  Thäler. 


4.    Jurassische  Kalknagelfluh. 

Eine  von  den  bisher  aufgezählten  beträchtlich  ab- 
weichende Nagelflnh  ist  sehr  verbreitet  im  Jura  von  Bern, 
Solothurn,  Basel,  Aargau  und  Zürich  und  setzt  auch  nörd- 
lich nach  dem  Schwarzwald  fort,  scheint  aber  nirgends  den 
südlichen  Rand  des  Jura  überschritten  zu  haben.  Ihre  nähere 
Kenntniss  ist  besonders  Merian  und  Mocsson  zu  verdanken. 

Die  Gerolle  sind  fast  ausschliesslich  jurassische  Kalk- 
steine,   vereinzelt  kommen  auch  Hornstein-,   Quarz-  und 
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Gneisgerölle  Tor.  Im  Basler  Jura  sind  Trümmer  des  raach- 
grauen  Maschelkalks  vorherrschend,  im  östlicheren  Aargauer 
Jura  findet  man  in  dieser  Nagelfluh  alle  Kalksteine  des  Jura, 
in  grosser  Zahl  auch  die  hellen  Kalksteine  und  Oolithe  des 
oberen  Jura ,  wieder.  Mit  der  Steinart  der  angrenzenden 
Ketten  zeigt  sich  in  der  Regel  nur  zufällige  Uebereinstim- 
mong,  und  viele  Gerolle  stammen  offenbar  aus  entfernteren 
Theilen  des  Gebirges  her.  Die  Grösse  der  Gerolle  ist  un- 
gleich ;  in  einzelnen  Fällen  haben  sie  Kopfgrösse,  in.  anderen 
nur  Erbsen-  oder  Hanfkorngrösse ,  gewöhnlich  aber  über- 
steigen sie  kaum  die  eines  Hühnereis  oder  einer  Baumnuss. 
In  mehreren  Gegenden,  z.  B.  im  Berner  Jura,  zeigen  die 
Gerölie  öfters  Eindrücke  ihrer  NachbargeröUe.  Die  Abrun'- 
düng  ist  nicht  immer  gleich  vollkommen,  und  am  Schwarz- 
wald ist  theilweise  die  Steinart  eine  Breccie  eckiger,  fest 
verkütteter  Bogensteintrümmer,  die  als  Baustein  dient.  Das 
Cement  ist  ein  gelber  oder  röthlicher  Kalksandstein ,  der 
zuweilen  auch  für  sich  feste  Bänke  bildet,  die  man  mit 
Rogenstein  verwechseln  könnte;  in  einigen  Gegenden  ist 
das  Cement  eher  thonig  und  erdige  öfters  roth,  und  wahr- 
scheinlich aus  der  Zerstörung  der  Bohnerzthone  hervorge- 
gangen ^  da  auch  Bohnerzkörner  zuweilen  eingemengt  sind. 
In  einigen  Gegenden  enthält  dasselbe  leere  Höhlungen  und 
Poren ;  in  anderen  ist  die  Verküttung  so  dicht  und  fest, 
wie  in  der  dichtesten  alpinen  Nagelfluh. 

Die  Mächtigkeit  und  Lagerung  dieser  Nagelfluh  sind 
ziemlich  wechselnd.  In  der  Gegend  von  Baden  und  Bru gg 
liegt  sie  auf  Mergelmolasse,  oder  einem  sie  vertretenden 
Kalksandstein,  der  aber  bei  Brugg  beinah  auszugehn  und 
die  Nagelfluh  mit  dem  weissen  Jurakalk  in  Berührung  zu 
lassen  scheint.  Im  Kanton  Basel  bedeckt  die  Nagelfluh,  zum 
Theil  in  mächtige  Bänke  abgesondert,  vorzugsweise  die 
Hochflächen  und  Rücken*  Zwischen  Tenniken  und  Diepf- 
lingen.  südlich  von  Sissach,  liegt  über  älterem  Rogen- 
stein mariner  Muschelsandstein,  2  >"•  bis  3  "**  mächtig,  und 
auf  diesem  die  Kalknagelfluh.  Am  Rande  des  Schwarzwaldes 
findet  man  die  Nagelfluh^  bald  dem  Bohnerz,  bald  den  ver- 
schiedenen Jurakalksteinen,  bald  auch  dem  Keuper  aufge- 
lagert. BeiDelömont  liegt  diese  Nagelfluh,  5  ■"•  bis  13™* 
mächtig»  in  horizontale  Bänke  abgesondert,  über  den  Bohn- 


366  DAS  HÜGELLAND. 

erzthonen.  Die  Gerolle  bestehn  vorherrschend  ans  Portland- 
kalk nnd  sind  nicht  selten  in  einander  gepresst^  so  dass 
das  eine  den  Eindruck  des  anderen  trägt.  Granitische  oder 
ihnen  verwandte  Geschiebe  fehlen.  Bei  Develier-dessus 
ist  die  Nagelfluh,  1  '"*  mächtig,  theils  dem  Portlandkalk^ 
theils  den  Bohnerzen  aufgesetzt  und  von  Molasse  bedeckt. 
Bei  Court  findet  man  diese  Bildung,  grössere  Gerolle  von 
Jurakalk  durch  kleinkörnigen  Kalksand  verkittet,  den  ter- 
tiären Hügeln  untergeordnet. 


III.    Kalkstein. 

Im  Yerhältniss  zu  der  Ausdehnung  und  Mächtigkeit, 
welche  der  Molasse  und  Nagelfluh  zukommen,  erscheint  der 
Kalkstein  nur  als  ein  sehr  untergeordnetes  Glied  in  der 
Zusammensetzung  des  Hügellandes.  Nach  der  Beschaffenkeit 
der  Steinart  und  dem  paläontologischen  Charakter  müssen 
zweierlei  Kalksteine  unterschieden  werden. 


1.    Mariner  Grobkalk. 

Hellbrauner,  auch  rostbrauner  oder  weisser,  fester 
Kalkstein,  in  Säuren  sich  mit  starkem  Aufbrausen  und 
Hinterlassung  von  etwas  Quarzsand  auflösend;  der  Bruch 
uneben,  durch  Quarzkörnchen  und  Spathschüppchen  schim- 
mernd; die  organischen  Ueberreste,  grosse  Natica,  Tro- 
chus,  Pectunculus,  Cardien,  Venus,  Austern,  meist  nur  als 
Steinkerne  erhalten,  zwischen  welchen  und  dem  umhül- 
lenden Stein,  an  der  Stelle  der  Schale,  ein  leerer  oder  mit 
Kalkspath  ausgefüllter  Raum  geblieben  ist;  kleinere  Poren 
und  schmale  Spalten  mögen  auch  von  verschwundenen  Schalen 
herrühren.  Wo  diese  leeren  Räume  häufiger  sind,  geht  der 
Stein  in  eine  Kalktuf  ähnliche  Masse  über;  wo  sie  fehlen, 
ist  das  Gefüge  sehr  dicht,  und  man  könnte  die  Steinart  mit 
ÜUTem  Jurakalk,  mit  verwachsenem  Oolith,  oder  auch  mit 
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Qaarzil  verwechseln.  Die  Ablösungen  und  Steinkerne  zu- 
weilen rothbraun  9  und  auch  sonst  hier  und  da  Nester  und 
Streifen  von  Eisenocher  mit  dem  Stein  verwachsen.  Gewöhn- 
lich in  dicke  Bänke  abgesondert. 

Das  Vorkommen  dieses  Kalksteins,  der  an  die  Stein- 
arten von  Alzey  und  anderer  Stellen  des  Mainzer  Beckens 
erinnert,  ist  auf  die  nördlicheren  Thäler  des  Jura  von  Bern, 
Solothurn  und  Basel  beschränkt»  Man  findet  ihn  von  Coeuve 
.bei  Porrentruy,  über  Rödersdorf ,  bis  Dornach^  und, 
in  den  inneren  Thälern,  bei  Develier,  Laufen^  Bris- 
lach. Er  ist,  nach  Tbürhann,  auch  stark  entwickelt  im 
Sundgan,  von  Montb^liard  über  B^fort  nach  Mühl- 
hauS'Cn.  Ueberall  nimmt  er«  unter  den  verschiedenen  Stufen 
des  Tertiärgebirges^  eine  der  tiefsten  Stellen  ein. 


2.    Süsswasserkalkstein. 

Einlagerungen  von  bituminösem  Kalkstein  sind,  in  der 
WaadI,  im  Aargau  und  am  Zürchersee,  in  der  Mergelmo- 
lasse, gewöhnliche  Begleiter  der  Pechkohle;  mächtigere, 
selbständige  Massen  dieser  Steinart  sind  vorzüglich  im  Ge- 
biete des  Berner  Jura  und  im  Rheinthale,  unterhalb  Basel, 
entwickelt;  wir  finden  sie  auch  südlich,  bei  Boudry^  am 
See  von  Neuchätel,  in  der  westlichen  Waadt,  bei  Oulens, 
nnd  in  den  Umgebungen  von  Genf;  an  der  Ostgrenze  der 
Schweiz,  in  der  Nähe  des  Bodensee''s,  bei  Oeningen. 

Die  Kalksteine  von  Boudry,  Oulens,  Genf  und  an- 
derer Orte,  am  Rande  oder  in  inneren  Thälern  des  süd- 
licheren Jura,  sind  braun  oder  grau  bis  graulich  und  bräun- 
lich  weiss,  im  Anschlagen  stark  bituminös  riechend,  zäh 
ond  schwer  spaltbar,  an  der  Luft  bald  zerfallend.  Ihre 
Mächtigkeil  übersteigt  selten  wenige  Meter.  Sie  sind  kaum 
verschieden  von  den  bituminösen  Kalksteinen,  die  bei  Lau- 
sanne und  S.  Martin  den  Lignit  begleiten,  und  verbinden 
diese  mit  den  Süsswasserkalksteinen  des  Neuchäteler  und 
Berner  Jura. 

Die  Süsswasserbildung,  die  den  Boden  des  Hochthaies 
VOB  Locle  bedeckt,  ist  schon  vor.  fünfzig  Jahren  durch 
V«  BucB  erkannt  und  beschrieben  worden,   und  noch  jetzt 
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sind  diese  Nachrichten  die  genauesten,  die  uns  za  Gebote 
stehn.  Die  Hauptmasse,  welche  gerundete  und  bewachsene 
Hügel  von  100  "'•  Höhe  über  dem  tieferen  Thalboden  bildet, 
besteht  aus  graulich  weissem,  merglichtem  Kalkstein  oder 
Kaikmergel  von  geringer  Festigkeit,  oft  zerreiblich  und  ab- 
färbend, viele  Süsswasserconchylien  mit  noch  erhaltener 
Schale  und  meist  leere  Eindrücke  kleiner  Schilfpflanzen  und 
Gräser  enthaltend.  Im  tieferen  Theile  findet  man  knollige 
Einlagerungen  von  dunkelgrauem  Hornstein^  der  ebenfalls 
Conchylien  einschliesst  und,  theils  in  Chalcedon,  theils  in 
Opal  übergeht.  Unter  diesen,  wohl  durch  Kohle  gefärbten 
Kiesel-  oder  Menilitlagern  folgen  bräunlich  schwarze,  bitu- 
minöse Mergelschiefer  mit  vielen  Schilfabdrücken,  und  diese 
Schiefer  bilden  das  Dach  eines  Lagers  von  schwarzem, 
schiefrigem  Lignit,  den  man  auch  wohl  auszubeuten  versucht 
hat.  Die  Grundlage  der  ganzen  Süsswasserformation  besteht 
aus  jurassischer  Kalkbreccie  (v.  Buch). 

Etwas  anders  gestalten  sich  die  Verhältnisse  in  dem 
anstossenden  Becken  von  Lachauxdefonds.  Kohlen  und 
Kiesellager  fehlen  hier.  Die  Kalkbreccie,  in  welcher  v.  Buch 
die  älteste  Tertiärbildung  zu  finden  glaubte,  ist,  nach  Nicolet 
eine  oberflächliche,  jüngere  Bildung,  die  unmittelbar  von 
Dammerde  bedeckt  wird  und  nicht  unter  dem  Süsswasser- 
kalk  fortsetzt.  Die  Grundlage  des  Süsswasserkalks,  unmittel- 
bar über  der  Kreide,  bildet  mariner  Muschelsandstein;  auf 
diesen  folgt  sandiger  Mergel  mit  Landschnecken;  dann  der 
Süsswasserkalk ,  gelblich  weiss  oder  rauchgrau,  zerreiblich 
und  erdig,  viel  Wasser  aufnehmend  und  daher  durch  den 
Frost  in  schiefrige  Stücke  zerfallend ;  er  ist  gewöhnlich  mit 
Dammerde  bedeckt  und  zeigt  sich  nicht  in  anstehenden 
Massen,  sondern  als  loses,  oder  durch  Mergel  verbundenes 
Agglomerat  von  Trümmern,  die  im  höheren  Theile  der  Bil- 
dung auch  schwarze  oder  violette  Farben  annehmen. 

Man  findet  den  Süsswasserkalk  wieder  in  dem  Thale 
von  Tavannes  und  Court,  besonders  nach  dem  letzteren 
Dorfe  zu,  auf  der  Nordseite  der  Strasse,  wo  er  die  obere 
Hauptmasse  der  tertiären  Hügel  bildet,  die  sich  etwa  40  "* 
über  den  Thalgrund  erheben.  S  von  Sorvilier  ist  dem 
Süsswasserkalk  mariner  Muschelsandstein  und  diesem  bunte 
Nagelfluh  aufgesetzt.    In  der  Gegend  von  Tavannes,    bei 
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Foet  und  Saicourt^  wechselt  der  Sttsswasserkalk  wieder- 
holt mit  Molasse,  von  der  es  aber,  wegen  Mangel  an 
Petrefacten,  nicht  klar  ist,  ob  es  marine  oder  Süsswasser*» 
molasse  sei. 

In  grösserer  Beschränkung  zeigt  sich  der  Susswasser- 
kalk  im  Thale  von  Moutiers,  in  der  Nähe  der  Glashütte. 

In  den  Thälern  vonDelemont,  Laufen  und  anderen 
des  Bemer  und  Solothurner  Jura,  ist  die  Süsswasserbildung 
mächtig  entwickelt  und  zeigt,  nach  Gresslt  und  Greppin, 
von  unten  nach  oben,  folgende  Gliederung.  Auf  den  Bohn- 
erzen  oder  älteren  Stufen  des  Jura  liegt  marine  Molasse, 
zum  Theil  vertreten  durch  bunte  Mergel  ^  in  ihrem  tieferen 
Theile  durch  Bänke  von  gelbem  oder  braunem  Grobkalk. 
Höher  folgen  weisse,  grüne  und  schwarze  Mergel  mit  bitu- 
minösen Schiefern,  die  eine  Menge  meist  zerquetschter 
Süsswasserschnecken  enthalten,  und  schwachen  Spuren  von 
Kohle ;  dann,  bunte,  meist  rothe,  gelbe  oder  braune  Mergel, 
die  mit  gleichfarbigen,  dichten  oder  löcherigen  Kalklagern 
abwechseln  und  auffallend  an  Keupermergel  und  ihre  Dolo- 
mite erinnern^  Die  Decke  dieser  Süsswassermergel  bildet 
gelblich  weisser  oder  rauchgrauer  Süsswasserkalk,  in  meter- 
dicken Bänken,  abwechselnd  mit  Kalkmergeln,  die  oft  als 
hanfgrosse  Oolithe  entwickelt  sind.  Die  Erosion  hat  den 
grösseren  Theil  dieser  Bildungen  weggerissen,  so  dass  der 
Süsswasserkalk  die  obere  Masse  der  über  den  bewohnten 
Thalboden  aufsteigenden  Hügel,  oder  eine  Stufe  der  Thal- 
wände bildet. 

Auch  in  dem  Thale  von  Delömont  kommen  jedoch, 
wie  bei  Sorvilier,  Stellen  vor,  wo  mariner  Muschelsandstein 
den  Süsswasserkalk  bedeckt;  so,  nach  Greppin,  bei  Under- 
velier,  Glovelier  und  Corban. 

Im  höheren  Basler  Jura  hat  Merian  den  Süsswasserkalk 
bei  Waidenburg,  Benweil,  Diegten,  Anweil  u.  a. 
Orten,  zum  Theil  auch  mit  schwachen  Einlagerungen  von 
Kohle,  aufgefunden.  Zwischen  Lörrach  und  dem  Rhein  be- 
steht die  Hauptmasse  des  mehr  als  200  ™*  über  die  Rhein- 
fläche erhöhten,  vorherrschend  horizontal  geschichteten  Tül- 
lingerberges,  455  ™*,  aus  Süsswasserkalk,  und  das  Rhein- 
thal abwärts  kennt  man  ihn  an  vielen  Stellen,  auf  der  linken 
und  rechten  Rheinseite,   in  zum  Theil  beträchtlichen  Abla- 
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gerungen.  Bei  Lörrach  und  Mühlhaas en  wird  die  Bildaog, 
wie  im  inneren  Jura,  von  mariner  Molasso  nntertenfl;  bei 
Lob  sann  dagegen,  unterhalb  Strassburg,  soll  eine 
Mergelmolasse  mit  Cerithien,  Pectiniten,  Yenericardien,  No- 
culen  u.  a.  marinen  Conchylien,  über  dem  Süsswasserklilk 
liegen. 

In  der  östlicheren  Fortsetzung  des  Jura^  durch  Aargau 
Hiach  SchafPhausen,  fehlen  grössere  Massen  von  Süsswasser- 
kalk,  und  erst  am  Ausfluss  des  Rheins  aus  dem  Untersee, 
finden  wir  die  seit  alter  Zeit ,  wegen  ihres  Reichthums 
mannigfaltiger  organischer  Ueberreste,  berühmten  Stein- 
brüche von  Oeningen. 


ZWEITE    ABTHEILÜNG. 
Lagerung8V9rhäUnii89n 


Obgleich  die  grössere  Höhe  der  Molasse-  und  Nagel- 
fluhgebirge in  der  Nähe. der  Alpen  sich  zum  Theil  aas  der 
schiefen  Stellung  der  Schichten  erklärt,  und  es  überhaupt, 
da  auch  am  Jura  die  Grundlage  der  Molasse  meist  verborgen 
bleibt,  schwer  hält,  ihre  Mächtigkeit  zu  beurtheilen,  so  ist 
doch  kaum  zu  bezweifeln,  dass  diese  Mächtigkeit  YOm  Jura 
nach  den  Alpen  hin  beträchtlich  zunehme.  In  den  Thalern 
des  Jura  bilden  die  Molasse  und  der  mit  ihr.  verbundene 
Süsswasserkaik  nur  wenig  hohe  Hügel,  die  jurassische  Grund- 
lage^ Bohnerz  oder  Portlandkalk,  kann  nicht  tief  liegen, 
und  das  erstere  ist  auch,  mitten  im  Thale  von  Del^mont, 
wo  die  Tertiärbiidung  im  inneren  Jura  am  mächtigsten  ent- 
wickelt ist,  durch  Sondirungen  erreicht  worden.  Greppih 
schätzt  die  gesammte  Mächtigkeit  in  diesem  Thale  auf  70 
bis  80  Meter.  Bei  Genf,  Solothurn,  Aarau^  Endingen 
ragen  Massen  von  Jurakalk  aus  der  Molasse  hervor.  Nimmt 
man  an^  die  Seebecken  von  Neuchdtel  und  Biel  seien 
durch  Einsturz  entstanden,  so  lässt  sich  auf  die  Dicke  der 
Molasse  in  dieser  Gegend  einigermassen  aus  der  Tiefe  des 
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Seegrandes  schliessen,  da  man  die  Moatagne,  eine  Un- 
tiefe gegenüber  Bondry^  und  die  Petersinsel  als  stehen 
gebliebene  Molasseriffe  betrachten  muss,  und  es  ergibt  sich 
hieraus  für  diese  Dicke  eine  Schätzung  von  100  bis  130 
Meter.  Schon  bei  Aarberg  jedoch  erhebt  sich  der  Gipfel 
des  Frienisberges,  728™*,  um  280°*-  über  die  in  ho- 
rizontale Molasse  eingeschnittene  Aare.  Bei  Bern  ist  der 
Gipfel  des  Bantiger  440  °>-  über  die  Aare  erhöht.  Am 
Rigi  mnss  die  Dicke  des  über  die  Seefläche  aufragenden 
Tertiärgebirges  auf  wenigstens  1300  '"•  geschätzt  werden. 

Das  Anwachsen  dieser  Trümmerbildungen  zn  einer  so 
ungewöhnlichen  Mächtigkeit  setzt  einen  eben  so  tiefen, 
längs  dem  Rande  der  Alpen  von  Wasser  bedeckten  Ab- 
grund Toraus,  der  von  Sand  und  Gerollen  allmäiig  muss 
ausgefüllt  worden  sein,  und  der  Ursprung  dieser  Gerolle 
kann  nur  in  einer  Brandung  gesucht  werden;  die  An- 
häufung grober  Kiesel  längs  dem  Gebirge,  und  das  Aus- 
keilen der  Nagelfluh  in  der  Molasse  bei  zunehmender  Ent- 
fernung von  demselben,  verräth  eine  Küstenbildung.  Jene 
tiefe  Kluft  kann  auf  einmal,  bei  einer  früheren  Hebung  der 
Alpen,  entstanden  sein;  es  kann  aber  auch,  während  der 
Ablagerung  der  Nagelfluh,  ihre  Grundlage,  zunächst  an 
den  Alpen,  eine  anhaltende  langsame  Senkung  erlitten  ha- 
ben, und  diese  letztere  Annahme  ist  wohl  die  wahrschein- 
lichere. Jedenfalls  müssen,  zur  Zeit  dieser  Ablagerung,  die 
Alpen  über  das  Meer  erhöht  gewesen  sein,  da  die  Molasse 
nicht  In  ihr  Inneres  eingedrungen  ist.  Auch  der  südliche* 
Jura  war  grösstentheils  zusammenhängendes  trockenes  Land, 
während  im  nördlichen  Jura  wenig  tiefe  stehende  Gewässer 
die  jetzigen  grösseren  Thäler  bedeckt  haben  müssen. 

Die  gegenseitige  Lage  der  verschiedenen  Steinarten 
des  Hügellandes  gewinnt  nur  Interesse,  wenn  man  zugleich 
den  paläontologischen  Charakter  der  Steinarten  berücksich- 
tigt; ihre  Behandlung  wird  daher  besser  auf  den  folgenden 
Abschnitt  verspart.  Die  Stellung  aber,  welche  die  Molasse- 
formation zu  den  angrenzenden  älteren  Gebirgen  einnimmt, 
führt  in  Beziehung  auf  die  Veränderungen  der  Bodenge- 
staltung, während  der  späteren  geologischen  Zeiten,  zu 
Folgerungen  von  grosser  Wichtigkeit ;  ihre  Betrachtung  wird 
auch  den  Bau  i^r  ^chw^i^erischen  Tertiärbildung  im  Grossen 
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kennen  lehren   und   der   späteren,    in^s  Einzelne   gehenden 
Beschreibung  feste  Umrisse  gewähren. 


/•    Subalpine  Zone. 

Die  auffallendste  Thatsache,  die  sich  in  der  Nähe  der 
Alpen  der  Beobachtung  aufdringt,  ist  die  kaum  unterbrochene 
antiklinale  Linie^  welche,  in  der  mittleren  Entfernung  von 
2  Schweizerstunden  oder  10  Kilometern  von  den  Kalkalpen, 
die  N  fallenden  Schichten  der  Nagelfluh  und  Molasse  von 
den  S  fallenden  scheidet.  Haben  wir  es  im  Zweifel  gelassen, 
auf  welche  Ursache  die  gefaltete  Form  des  Jura  zurückzu- 
führen sei,  so  bleibt  uns  dagegen  zur  Erklärung  dieser 
Giebelform  der  Nageifluh  kaum  eine  andere  Wahl,  als  die 
Annahme  eines  von  den  Alpen  her  auf  den  Tertiärboden 
ausgeübten  Seitendrucks.  Deutliche  Beweise  einer  von  den 
inneren  Alpen  ausgegangenen  Pressung  haben  vdr  vielfach 
in  den  äusseren  Kalkketten  selbst  wahrgenommen,  und  die 
Ueberschiebung  älterer  über  jüngere  Formationen,  am  Rande 
des  Kalkgebirges,  lässt  kaum  eine  andere  Deutung  zu. 

Die  Auflagerung  des  Oxfordkalks  auf  die  Molasse 
scheint  bereits  in  Savoien,  bei  Bonneville  und  Bonne, 
am  Fusse  der  Yoirons,  aus  der  gegenseitigen  Stellung 
beider  Formationen  hervorzugehen ;  die  unmittelbare  Berüh- 
rung ist  jedoch  nicht  sichtbar.  An  der  Strasse  von  Yevey 
nach  Ciarens  fallen  die  mächtigen  Schichten  von  kirsch- 
rothem,  sandigem,  von  Spathadern  durchzogenem  Mergel, 
die  der  Rothen  Molasse  von  Neceer  angehören,  nach  SO, 
und  bei  Ciarens  und  Montreux  herrscht  dasselbe  Fallen 
im  Kalkgebirge ;  aber  auch  hier  ist  eine  directe  Auflagerung 
nicht  zu  beobachten.  Vollständig  entblösst  ist  aber  die  ganze 
Folge  von  Steinarten,  von  der  Nagelfluh  bis  zum  Kalkstein, 
in  dem  Tobel  der  Yevaise,  unterhalb  Chätel  S.  Denis 
(Fig.  S.  32),  und  das  Einfallen  der  Nagelfluh  unter  die 
wellenförmigen  Schichten  von  grünem  Ralligsandstein ,  das 
JSinfallen   der  letzteren   unter   den   Kalk   des   M.  Playau, 
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alle  diese  aofTallenden  Verhältnisse  können  hier,  bei  niedri- 
gem Wasserstande,  Schritt  für  Schritt  untersacht  werden. 
Obgleich,  bis  an  die  Sense,  die  Grenze  des  Tertiär-  und 
Secundärgebirges  nicht  wieder  so  gut  aufgeschlossen  ist,  so 
lässt  sich  doch  aus  dem  Schichtenfall  auf  eine  Fortsetzung 
derselben  Lagerung  schliessen.  Bei  La  Roche,  am  Abfall 
der  Bera,  oder  der  M.  de  Cougin,  dringt  eine  Schlucht 
tief  in  den  Berg  ein.  Am  Eingang  ist  Molasse  anstehend, 
die  mit  30  0  nach  S  50  0  fällt ;  im  Hintergrunde  des  Tobeis 
erheben  sich,  mit  gleichem  Schichtenfall,  die  Rücken  von 
Flyschsandstein.  —  In  allen  diesen  Gegenden  ist  die  Giebel- 
form nicht  auffallend.  Das  SO  Fallen  hält  längs  dem  See 
an  bis  nach  Lausanne,  der  Fallwinkel  wird  aber  zuneh- 
mend schwächer  und  beträgt,  an  der  Paud^ze,  bei  Belmont , 
kaum  mehr  als  250.  Oberhalb  Lausanne,  im  Ansteigen 
nach  der  Hochfläche  von  Mont,  702  °>*,  liegt  die  Molasse 
horizontal,  oder  der  Fallwinkel  nach  N  steigt  kaum  auf 
100.  So  findet  man  es  auch  im  Durchschnitt  von  Ghätel 
S.  Denis  und  Semsales.  Das  SO  Fallen  der  Nagelfluh, 
zunächst  an  der  Flysch-  und  Kalkkette,  ist  kaum  schwächer 
als  600  bis  700,  während  schon  bei  S.  Martin,  ungefähr 
im  Streichen  der  Lignitlager  von  Belmont,  die  Braun- 
kohlebildung nur  mit  300  bis  45  0  nach  S  25  0  fällt. 


BriUltn 
Scliw«ritnbar§ 


Gvggershorn        Reiffeumatt    Hallstädteck 
Guggisberg  Gauchheil 


p  Kalknag^elflah. 


q  Gemein«  Molasse. 


Am  Zusammenfluss  der  beiden  Sensen ^  760™*,  ober- 
halb Plaffeyen,  durchbricht  das  Querthal  die  Flyschkette 
des  Gumigelsandsteins,  dessen  feste,  plattenförmige  Schichten 
hier  mit  60  0  bis  700  nach  S  40  0  fallen.  Folgt  man  ab- 
wärts dem  Strome,  so  zeigen  die  ersten  Molassefelsen  sich 
am  Absturz  der  Gauchheil,  als  wellenförmig  gebogene, 
deutlich  abgesonderte,   bandähnliche  Lager.    Gegen  Mittag, 
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wo  man  sie  bis  nahe  an  den  Flysch  verfolgen  kann,  scheinen 
sie  horizontal  an  den  steilen  Flyschtafeln  abzustossen;  die 
Sense  abwärts  herrscht  ebenfalls  horizontale ,  oder  kaum 
merklich  S  fallende  Lagerang,  und  aach  in  den  gegen 
100°*'  tief  eingeschnittenen,  felsigten  Stromthälern,  auf 
beiden  Seiten  von  Schwarzenburg,  825  ™*,  sieht  man 
nur  gleichförmig  horizontale  Bänke  gemeiner  Molasse,  ohne 
Einlagerungen  bunter  Mergel,  ohne  Nagelfluh.  Erst  Aber 
dieser  dicken  Platte  von  Molasse  liegen  andere  Steinarten. 
Auf  der  Höhe  der  Gauchheit  erscheint  Knauermolasse  mit 
bunten  Mergeln,  schwach  SO  fallend;  im  Ansteigen  nach 
Guggisberg,  1107  >"•,  grauer  Mergel  mit  Meerpetrefacten ; 
die  oberen  Höhen  des  Guggershorn^s,  1274  >»•,  und 
Schwendelberg^s,  1298  °>*,  bestehn  aus  Kalknagelfluh, 
die  in  einem  breiten  Plateau  bis  nahe  an  die  Flyachkette 
fortsetzt,  und  hier  in  steilen  Felswänden  abbricht. 

Neue  Verhältnisse  zeigen  sich  im  Durchschnitt  des 
G  urnig  eis  (Fig.  S.  7).  Die  Kalknagelfluh  von  Guggisberg 
ist  verschwunden ;  die  Molasse,  mit  Süsswasserüberresten, 
ist  in  den  tiefen  Graben,  zu  beiden  Seiten  des  Bades,  bis 
in  die  Höhe  der  zwei  Schwefelquellen  aufgeschlossen  und 
fällt  mit  45  0  S  unter  den  Flysch  und  Kalk  ein.  Bis  an  den 
Fuss  des  Berges  bleibt  gemeine  Molasse  die  herrschende 
Steinart,  die  nur  selten  durch  Einlagerungen  von  bunter 
Nagelfluh  unterbrochen  wird.  In  der  Umgebung  von  Rig- 
gisberg,  an  den  Abstürzen  und  in  den  Graben  des  Lfin- 
genberges  tritt,  vom  Fuss  bis  auf  die  Höhen,  überall 
gemeine  Molasse  hervor,  und  die  bunte  Nagelfluh  ist  auch 
hier  auf  Einlagerungen  beschränkt.  Die  Lagerung  scheint  in 
der  Nähe  horizontal;  betrachtet  man  aber  das  Profil  der 
breiten  Hochfläche  aus  der  Entfernung,  so  erkennt  man  eine 
schwache  Einsenku^g  gegen  N.  Der  ganz  bewaldete,  gewölb- 
artige Rücken  der  .Giebeleck,  1091  ™-,  scheint  die  anti- 
klinale  Axe  zu  bilden. 

Am  rechten  Ufer  des  Thunersee^'s  haben  wir  (Fig. 
S.  100)  die  horizontalen  Schichten  der  bunten  Nagelfluh 
an  dem  steil  S  fallenden  Ralligsandstein  abbrechen  sehn 
und  es  unentschieden  lassen  müssen,  ob  wir  den  Rallig- 
sandstein dem  Flysch,  oder  der  Molasse  beiordnen  sollten. 
Von  R  all  igen  nach  Thun  hin  biegen  die  dicken  Nagel- 
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Knvztnbcrg      AeichUnalp       Lveghub«!    Homberg  Blume 

Stolltn  Siesbach         Falkeufluh     RieJernfluh       Thun  Hilterfiugen 


fluhbänke  sich  mehr  und  mehr  gegen  N  in  die  Höhe  und 
diese  südliche  Einsenkung  ist  bei  Thun  und  bis  Dies- 
bach,  568™*,  allgemein  herrschend.  Es  scheint  die  Nagel- 
fltthdecke  sich  hier  in  mehrere  Stücke  gebrochen  zu  haben, 
die  wie  Stufen  auf  einander  folgen;  die  Mächtigkeit  würde 
uk  colossal  ausfallen,  wenn  man  alle  diese  Stufen  als  über 
einander  liegende  Bänke  betrachten  wollte.  An  der  Falken- 
floh,  1062 '°*,  über  Diesbach,  liegen  die  Bänke  wieder 
horizontal,  und  an  beiden  Enden  glaubt  man  eine  Biegung 
nach  unten  wahrzunehmen;  jedenfalls  folgt,  im  Kurzen- 
berg, N  fallende  Nagelfluh,  so  dass  der  höchste  Rücken 
des  Buchholterberges,  die  Aeschlenalp,  1216  >"•,  als 
das  antiklinale  Gewölbe  gelten  muss.  Unter  der  wahrschein- 
lichen Annahme,  dass  von  der  Höhe  bis  in  den  Thalgrund 
diess  Gewölbe  aus  Magelfluh  bestehe,  ergeben  sich  für  ihre 
Mächtigkeit  648  ™« ;  wollte  man  aber  alle  die  abgebrochenen 
Stufen,  etwa  bis  Hilterfingen,  als  übereinanderliegende 
Bänke  betrachten,  so  ergäbe  sich,  bei  einem  Fallwinkel  von 
25  0,  eine  Gesammtdicke  von  beinah  4000™*.  —  Vom 
Kurzenberg  westwärts  und  nordwärts  geht  das  N  Fallen 
rasch  in  beinah  horizontale  Lagerung  über,  und  die  Nagel- 
fluh weicht  der  gemeinen  Molasse.  Das  untere  Drittel  des 
horizontal  stratificirlen  Belpberg's,  901  ""•,  besteht,  etwa 
100  ™*  mächtig,  aus  bunter  Nagelfluh;  höher  folgt,  als  Ein- 
lagerung in  der  Molasse,  eine  zweite,  bei  20  "*•  dicke  Na- 
gelflnhbank;  beide  Massen  scheinen  am  südlichen  Ende  des 
Berges  bedeutend  mächtiger,  als  am  nördlichen,  und  am 
Längenberg,  Gurten  und  Bantiger  ist,  bis  auf  schmale 
Lager  und  vereinzelte  Nester,  die  Nagelfluh  ganz  der  Mo- 
lasse gewichen. 

Im  Durchschnitt  der  Falkenfluh  erscheint,   von  Westen 

her,  die  antiklinale  Falte  der  Tertiärbildung  zuerst  deutlich 

ausgebildet,    und  weiter   östlich   tritt   auch   das  Nordfallen 

'  immer  entschiedener  auf,  obgleich  der  Faliwinkel  stets  be- 
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trächtlich  schwächer  bleibt^  als  derjenige  des  südlich  fallen- 
den Schenkels.  So  wie  ferner  die  Kalknagelfluh  der  Waadt 
bei  Guggisberg  ihr  Ende  erreichte,  während  etwas  südlicher, 
im  Abfall  des  Gurnigel«,  sich  die  ersten  Spuren  der  bunten 
Nagelfluh  von  Thun.  zu  zeigen  begannen,  so  entfernt  sich 
nun  diese,  östlich  von  Thun,  immer  weiter  von  den  Alpen, 
und  in  ihrem  Rücken,  bei  Schangnau  und  im  Entlehn ch, 
entwickelt  sich,  zunächst  am  Kalkgebirge,  eine  neue  Nagel- 
fluhgruppe, die  Nagelfluh  des  Rigi,  welche  mit  zunehmender 
Mächtigkeit  und  Breite  nach  der  mittleren  Schweiz  fortsetzt. 

Eine  frühere  Zeichnung  (Fig.  S.  129)  enthalt  den 
südlichsten  Theil  eines  durch  Marbach  gezogenen  Durch- 
schnittes der  Molasse.  Die  subalpine ,  bräunliche  Molasse, 
mit  Pflanzeutrümmern  und  Lignit,  gleich  der  Molasse  von 
Bonne ville  oder  der  Gauchheit,  erscheint  am  Nordabfall  der 
Schratten,  auf  Bättenalp ,  mit  300  S  Fallen,  so  gleich- 
massig  in  der  Grundlage  des  Spatangenkalks,  dass  man  den 
Wechsel  der  Formationen  kaum  gewahr  wird.  Tiefer  ab- 
wärts folgen  bunte  Mergel  und  dicke  Einlagerungen  von 
Kalknagelfluh,  und  bis  nach  Marbach  werden  keine  anderen 
Gesteine  sichtbar.  Steigt  man  dann,  auf  der  Nordseite,  über 
den  Scherlig  nach  Kröschenbrunn,  so  trifft  man  zuerst 
wieder  auf  rothe  und  blaue  Mergel,  die  längs  dem  S  Fuss 
des  Rämisgumm,  1098  *"-,  eine  grosse  Verbreitung  zeigen 
und  immer  noch  gegen  S  60  W  fallen ;  in  dem  Steinbruch 
von  Kurzenbach  aber  wechselt  bereits  die  Molasse  mit 
bunter  Nagelfluh,  die  Schichten  fallen  mit  25 o  nach  N  45 
W,  und  bald  verdrängt  die  Nagelfluh  alle  anderen  Stein- 
arten. Ehe  man  noch  Trubschachen  erreicht,  ist  das  N 
Fallen  in  horizontale  Lagerung  übergegangen.  Nur  wenig 
westlich,  bei  den  felsigten  Schluchten  des  Rebloch^s,  wo 
die  Nagelfluh  eine  natürliche  Brücke  über  die  Emme  bildet, 
sieht  man,  dass  hier,  wie  an  der  Falkenfluh,  auf  der  anti- 
klinalen  Linie  die  Bänke  in  beträchtlicher  Ausdehnung  ho- 
rizontal liegen. 

Bei  Flühli ,  an  der  oberen  Waldemme,  ist  der  Contact 
der  Molasse  mit  dem  Kalkgebirge  nicht  entblösst,  aber  der 
Uebergang  nach  Marbach,  über  den  massigen  Rücken  der 
Bäuchlen,  1761  >"■,  belehrt  besser,  als  kein  anderer,  über 
die  mannigfaltigen  Abänderungen  der  subalpinen  Molasse  und. 
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Braudeck  Etohalzmatt 


BXncUen 


Flühli 


p  o  o  p 

o  Roth«  Mergel, 
p  Bunt«  Nagelflnh. 


^   p     o      q*      p'     q'     p 

p'  Kalknagelfln^. 
<l    Gemeine  Molatte. 


q'  Snbalpine  Molatte. 


Na^lflah.  Ein  petro^aphischer  Unterschied  zwischen  diesen 
dunkeln,  festen  Sandsteinen  und  wahrem  Macigno  oder  Flysch- 
Sandstein  ist,  weder  nach  Handstücken,  noch  am  Gebirge 
selbst  aafzafinden.  Wie  am  Gurnigei  und  an  der  Bera,  sind 
am  Fass  der  Felswände  grosse,  braunrolh  gerandete  Tafein 
aafgehäaft,  von  grobem  bis  zum  feinsten  Korn,  und  mehrere 
der  letzteren  Abänderungen  würden,  aus  ihrer  Verbindung 
herausgerissen,  als  dichte  Kalksteine  beschrieben  werden. 
Vergebens  sucht  man  jedoch,  in  den  Zwischenlagern  von 
grauem  Mergelschiefer,  nach  den  bezeichnenden  Fucoiden, 
und  die  Einlagerung  mächtiger  Bänke  von  Kaiknagelfluh,  so 
wie  das  Fortstreichen  des  Schichtensystems  in  die  westlich 
und  östlich  anstossenden  Molasse-  und  Nagelfluhgebirge  ent- 
scheiden über  das  Ait^r  dieser  Steinarten.  Sie  bilden  die 
mittlere  Hauptmasse  des  Berges.  Auf  der  südlichen  Ab- 
daehang,  und  auch  bei  Flühli,  erscheint  bunte  Nagelfluh, 
und  am  nördlichen  Fuss  treten  rothe  Mergel,  und  bunte 
Nagelfluhmassen  in  nicht  geringer  Mächtigkeit  hervor.  Der 
Schichtenfall  ist  allgemein,  mit  20 0  bis  30 o,  nach  SO.  Auf- 
fallend ist  die  grosse  Menge  von  Kalkblöcken,  die  auf  dem 
höheren  südlichen  Abfall  liegen.  Es  sind  offenbar  Blöcke 
Yon  Radistenkalk  und  mit  ihnen  kommen  auch  vereinzelte 
Trümmer  von  Quarzsandstein  vor,  die  ganz  mit  Nummuliten- 
Sandstein  übereinstimmen.  An  eine  frühere  Bedeckung  der 
Bänchlen  durch  das  Kalkgebirge  ist  kaum  zu  denken,  und 
doch  wird  es  auch  schwer,  an  ein  Hertragen  der  Blöcke 
durch  Gletscher  von  der  wenig  hohen  Schafmatt  oder  von 
den  Schratten  zu  glauben.  —  Die  Scheidung  der  entgegen- 
gesetzten Fallrichtungen  zeigt  sich  hier  als  ein  antiklinales 
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Thal.  Das  südliche  Fallen  hält  an  bis  an  den  nördlichen 
Fuss  der  Bäuchlen;  die  Nordseite  aber  des  Entlebuchs  hat 
Nordfallen,  das  weiter  au&wärts  sich  bald  ganz  verflacht. 

Nicht  weit  unterhalb  Schupfen  ist  das  Thal  in  die  N 
fallenden  Schichten  eingeschnitten.  Schon  die  Kirche  von 
Hasle  steht  auf  N  fallender  gemeiner  Molasse,  und  weit 
abwärts  besteht  die  rechte  Thalseite  aus  gerundeten  und 
bewachsenen,  wenig  hohen  Hügeln  derselben  Steinart.  Die 
antiklinale  Linie  bleibt  dem  Kalkgebirge  parallel,  von  welchem 
sich  das  Thal,  nach  Wohlhusen  zu,  immer  mehr  entfernt. 
Auf  der  Ostseite  der  Brameck  treten  unter  der  in  meter^ 
dicke  Schichten  abgesonderten  Molasse,  in  beträchtlicher 
Ausdehnung,  rothe,  blaue  und  gelb  gefleckte  Mergel  hervor. 


Rothenbad  Sonnenhexg        Krieut  Sch»tteubex§  Pilatus 

Littanex-Thal  Schauencee  Hergirnryl-^Ipcu 


o(j|i  q    r 


V  1*  V* 


i  Spatangeukalk« 
k  Ruditteukalk. 
o  Bunte  Mergel  mit  Helix. 
]>  Bunte  Nageliltth. 


p'  Kalkuagelflnh. 

q  Geraeine  Molatse. 

q'  Subalpin«  Molasse« 

r  Graue  Mergel  mit  Meerpctrtf. 


In  den  Umgebungen  von  Luzetn  hat,  vor  längerer 
Zeit  9  MoussoN  die  LagerungsverhäUnisse  der  Molasse  mit 
bewährtem  Erfolge,  untersucht.  Die  aus  Nagelflah  und  sttb^ 
alpiner  Molasse  bestehenden  scharfen  Rücken  der  Wand- 
fluh  und  des  Schwarz  flu hli  treten  ganz  nahe  an  die 
Kalkfelsen  des  Pilatus,  aber  die  Berührung  beider  For- 
mationen ist  bedeckt.  Die  Nagelfluhschichten  biegen  sieh 
beinah  vertical  an  der  Grenze  in  die  Tiefe,  beträchtlich 
steiler,  als  die  ebenfalls  nach  S  geneigten  Kalkschichten. 
Es  ist,  in  umgekehrtem  Sinne,  ein  ähnliches  Yerhältniss 
wie  bei  Balligen.  Die  Hauptmasse  der  Nagelfluh  ist  Kalk- 
nagelfluh, doch  kommen  auch  rolhe  und  grüne  Granite  vor, 
und  sie  sind  an  einigen  Stellen  so  zahlreich,  dass  man  das 
Gestein  der  bunten  Nagelfluh  beiordnen  kann,  obgleich  es 
nirgends  sich  so  reich  an  mannigfaltigen  Steinarten  zeigt, 
wie  die  Nagelfluh  von  Thun.  Nicht  selten  ist  das  Bindmittel 
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rotli,  DieseTben  Gesteine  setzen  östlich  im  Schattenberg 
fort.  Am  Seeafer,  längs  der  Strasse  von  Ennerhorb  nach 
Hergiswyl,  fehlt  die  Nagelfluh ,  sie  scheint  in  der  sub- 
alpinen Motasse  sich  auszuheilen ,  oder  nur  in  schmalen 
Streifen  fortzusetzen.  Am  anderen  Seeufer,  S  von  Winkel, 
ist  in  subalpiner  Molasse,  die  mit  50  ^  S  fällt,  ein  beträcht- 
licher Steinbruch  eröffnet.  Man  gewinnt  2  Decimeter  dicke, 
sehr  feste  Platten  jeder  Grösse;  die  Schichtflächen  sind  mit 
weissem  Glimmer,  zum  Theil  auch  mit  Kohlenstaub  bedeckt. 
Diese  plattenförmige  Absonderung  und  grössere  Festigkeit 
ist  vorherrschender  Charakter  der  Molasse  bei  Luzern. 
Am  Eingang  des  Rengglochs,  von  Kriens  her,  fallen 
diese  Molasseplatten  mit  80  o  nach  6  35  0,  und  die  steile 
Stellung  hält  an  bis  nach  S.  Jost.  Bei  Litt  au  stehn  die 
Schichten  vertical  und  nördlich  von  ihnen  folgt  bunte  Nagel- 
flnh.  Noch  näher  bei  der  Stadt,  in  den  Steinbrüchen  am 
Gttsch,  fallen  die  Platten  mit  700  nach  N,  so  dass  die 
Schichtung  des  Sonnenbergs  einem  nach  oben  convergi- 
renden  Fächer  entspricht.  In  den  Steinbrüchen  bei^m  Löwen 
ist  das  Fallen  mit  550  nach  N  20  W.  Die  Platten,  von  1 
bis  4  Decimeter  Dicke,  sind  im  Kern  blau,  äusserlich  braun  ; 
die  Schichtflächen  sind  öfters  gewellt  oder  mit  Pflanzenstaub 
bedeckt;  schiefe  Brucbflächen  sind  grossmuschlig,  wie  bei 
massigen  Steinarten.  Auf  beiden  Ufern  des  Rothsee'^s  herrscht 
bunte  Nagelfltth,  mit  Streifen  und  Einlagerungen  von  Molasse, 
mit  450  f<  fallend;  weiter  nördlich  folgt  wieder  Holasse, 
mit  zunehmend  schwächerem  Nordfallen,  und  bevor  man 
90eh  eine  Stunde  sich,  nach  Sursee  zu,  von  der  Stadt 
entfernt  hat,  liegt  die  Molasse  anhaltend  horizontal.  Die 
Nagelfloh  bleibt  zurück,  die  Festigkeit  der  Molasse  nimmt 
ab,  die  Steinart. wird  zu  dick  abgesonderter  gemeiner  Mo- 
laasa«  dann  folgt  ausgezeichnete  Knauermolasse ,  und  bis 
Zofingen  ist  es  bald  die  eine,  bald  die  andere  dieser 
Abinderongen,  die  an  den  weit  auseinander  liegenden  An- 
brüchen tu  Tage  kommt. 

Der  Rigi,  1780™*,  gewährt,  von  Unterwaiden  her 
geaehn»  eine  ausgezeichnete  Ansicht  des  S  fallenden  Schen- 
kela  der  antiklininalen  Falte;  das  N  Fallen  beginnt  erst, 
janseit  Küsanacht,  bei  Meyerskappel  und  Buonas. 
Per  Contaet  der  fiag^lfluh  mit  dem  Kalk  «eigt  üch  im 
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Rothenberg  Rigi 

Udligeuschwjl  Kiiatnacht       WMggit 


Schneealpli  Hoehflnh 

TiKuau  Gextau 


i  Spatangenkalk. 
k  Rudüttnkalk. 
1  Gault. 
m  Sttrexkalk« 


n  Flycch. 
o  Roth«  Mergel, 
p  Nagflfinh« 
q  Melasse 


Tiefenbachtobel,  hinter  Gersaa;  von  da  uehl  sich  die 
Grenzlinie,    in  der  Höhe,  um  den  Viznauerstock  herum 
und  sinkt,  bei  Viznau,  wieder  zum  Seeufer  hinunter.   Die 
verwickelten  Verhältnisse   im  Tiefenbachtobel  haben  in 
älterer  Zeit  schon  C.  Escher  und  Ebel  in  Verlegenheit  ge^ 
setzt.  An  die  verticaien  oder  steil  S  fallenden  Flyschgebirge 
stösst  eine  sehr  dicht  und  fest  verkittete  Kalknagelfluh  mit 
rothem  Bindmitlel,  über  welcher  das  Bergwasser  einen  Wasser- 
fall bildet.  Die  Schichtung  der  Nagelfluh  ist  theils  horizontal, 
oder  schwach  S  fallend,  theils  vertical,  der  Grenzfläche  pa- 
rallel;   an   der    einen  Stelle   isf   die  Nagelfluh   dem  Flysch 
aufgelagert,   an  anderen  scheint  Wechsel  oder  eine  umge- 
kehrte Aiiflagerung  vorzukommen.    Es  haben  offenbar  hier 
Quetschungen  und  partielle  Einstürze   statt  gefunden.     Das 
normale  Lagerungsverhältniss  der  Nagelfluh  zum  Kalk  zeigt 
sich  auf  der  Westseite  des  Viznauerstock s.    Die  Nagel- 
fluh, oberhalb  Küssnacht  und  Wäggis  beinah  horizontal 
liegend,    gewinnt  immer  stärkeres  Südfallen,   je   mehr  sie 
sich   dem  Kalkgebirge   nähert,    und   sinkt   in  einem  Bogen 
senkrecht  neben  demselben  in  die  Tiefe,  ganz  so,  wie  wir 
es  am  Pilatus  gesehn  haben.  Auch  die  Nagelfluh  ist  gleicher 
Art.  Voh  Wäggis,  436"*,  nachdem  Kalten  Bade  fand 
ich    fast   ausschliesslich   Kalk-    und   Sandsleingerölle ,    bald 
aber  mengen  sich  auch  rothe  Granite,  Porphyre  und  andere 
bunte  Steinarten  ein  und,  obgleich  die  Kalkgerölle  stets  die 
Oberhand  behaupten,  kann  doch  die  Hauptmasse,  im  Gegen- 
satze zu  der  Kalknagelfluh  von  Ger  sau  oder  der  Bäuchlen, 
als  bunte  Nagelfluh  bezeichnet  werden.    Die  Grundlage  des 
Gebirges  besteht  aus  rothem  Mergel,  mit  Binlagerongen  von 
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bunter  Nag^elflnh,  worin  die  fremdartigen  Gerolle  vorherrschen. 
Es  sind  diese  Mergel,  welche  zuweilen  bei  Wäggis  ver- 
heerende Schlammströme  verursachen;  aus  ihnen  besteht 
grossentheils  die  Terrasse  des  Seebodens,  1028"*;  man 
sieht  sie  mächtig  entwickelt  in  den  Schluchten,  die  zwischen 
Immensee  und  Art  in  das  Gebirge  eingreifen.  Ihre  Mäch- 
tigkeit mag  wohl  auf  500  ™'  geschätzt  werden,  so  dass  für 
die  aufliegende  Nagelfluhmasse  immer  noch  eine  Dicke  von 
mehr  als  800  >"•  bleibt. 

Gleiche  Verhältnisse  herrschen  weiter  östlich.  Die  Süd- 
grenze  der  Nagelfluh  geht  von  Low  er  z  über  Sattel  nach 
Ein  sie  dein,  und  ihre  Bänke  stossen,  wie  bei  Viznau,  mit 
S  Fallen  und  wohl  auch  mit  steiler  Biegung,  an  die  ver- 
tical  stehenden  Flyschmassen  (Fig.  S.  177).  Die  Nagelfluh 
des  Rossberges,  unter  deren  Trümmern  Goldau  begraben 
liegt,  ist  die  Fortsetzung  der  Nagelfluh  des  Rigi,  und  die 
Auswaschung  der  eingelagerten  Mergel  war  die  Ursache  des 
zerstörenden  Ereignisses.  So  mächtige  Massen  rother  Mergel, 
wie  am  Rigi,  sind  nicht  sichtbar;  wo  man  sie  erwartet, 
bei  Walchwyl,  erheben  sich  steil  S  fallende  Felslager 
fester,  subalpiner  Molasse,  von  Kalkspathadern  durchzogen, 
in  scharfkantige  Tafeln  spaltend,  mit  allen  Charakteren  des 
Gumigelsandsteins.  Mit  derselben  wechseln  Lager  von  Kalk- 
nagelfluh ;  dann  folgen,  mit  gleichem  S  Fallen,  graue,  san- 
dige Mergel,  und  wo  zwischen  Walchwyl  und  Zug  der 
Boden  entblösst  ist,  sieht  man  gemeine  Molasse  und  bunte 
Nagelflnh.  Man  ist  bis  dahin  vom  Hangenden  zum  Liegenden 
fortgeschritten  und  erst  bei  Zug  wird  die  Fallrichtung  nörd- 
lich. Eine  mächtige  Diluvialbildung  fest  verkitteter  Kalk- 
trümmer, in  welche  das  wohl  100  °>-  tiefe  Lorzen tob el 
und  weiter  östlich,  zwischen  Hütten,  740"-,  und  dem 
Hohen  Rohne,  1062 '°*,  das  Stromthal  der  Sihl  einge- 
schnitten sind,  bedeckt  die  antiklinale  Linie. 

Einen  lehrreichen  Durchschnitt  gewährt  der  schlucht- 
artige Ausgang  aus  dem  einsam  abgeschlossenen  Wäggi- 
thal.  Hat  man  die  S  füllenden  Stufen  der  Kreide-  und 
Nnmmnlitenbildungen  hinter  sich,  so  erscheint,  nach  wenigen 
Schritten,  Kalknagelfluh,  ebenfalls  steil  S  eingesenkt,  und 
am  felsigten  Absturz  der  rechten  Thalseile  sieht  man  diese 
unterteuft  durch   eine   mächtige  Folge  dicker  und   dünner 
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Schichten  subalpiner  Molasse.  Ausserhalb  der  Schlacht  folgt 
bunte  Nagelfluh  und  gemeine  Molasse,  wie  am  Zugersee, 
und  das  S  Fallen  hält  an  bis  in  die  Ebene.  Aber  noch 
diessseils  des  See^s  wendet  sich  das  Fallen  nach  N«  So  in 
den  Brüchen  auf  plattenförmige  Molasse  bei  Bach,  S  von 
Richterschwyl.  In  den  Steinbrtithen  bei  Bollingen,  auf 
einen  grobkörnigen,  festen  Sandstein,  möchte  man  leicht 
glauben,  wieder  S  Fallen  zu  sehn;  eine  regelmässige  Ab- 
sonderung fällt  mit  30^  nach  S,  und  der  Stein  wird  nach 
derselben  gebrochen.  Nach  deo  Einlagerungen  von  Mergel 
und  bunter  Nagelfluh  geht  jedoch  das  wahre  Fallen  mit  600, 
senkrecht  auf  jene  Absonderung ,  nach  N.  Den  Uebergang 
aus  dem  S  Fallen  in  das  N  Fallen  sieht  man  am  besten 
oberhalb  Uz  nach;  die  Wohnung  des  Verwalters  der  auf 
diluviale  Braunkohlen  getriebenen  Gruben  steht  auf  der  an- 
tiklinalen  Linie.  Eine  bei  6  ™*  mächtige  Masse  von  gra- 
nitischer,  sehr  fester,  aus  Körnern  von  Quarz  nnd  zum 
Theil  rolhem  Feldspath  bestehender  Molasse  ist  hier  in 
dicke  verticaL  stehende  Bänke  abgesondert  und  wird  auf 
beiden  Seiten,  wie  durch  ein  Besteg,  von  Mergel  begrenzt. 
Auf  der  Mittagseite  erscheint  steil  S  fallende  Nagelfluh  und 
auf  dieser  grobkörniger  Sandstein,  wie  bei  Bo Hingen  ho- 
rizontal zerklüftet.  Auf  der  Nordseite  liegt  auf  dem  Mergel 
steil  N  fallende  Molasse,  dann  folgt  eine,  der  vorigen  ähn- 
liche, verticale  Sandsteinmasse  und  erst  nördlich  von  ^dieser 
wendet  sich  das  Fallen  entschieden  nach  N.  Wie  bei  La- 
zern,  und  auch  weiter  östlich,  zeigt  sich  der  antiklinale 
Uebergang  in  der  Gestalt  eines  oder  mehrerer  nach  oben 
convergirender  Fächer,  während  in  der  Westschweiz  der 
Uebergang  in  einem  flachen,  horizontal  ausgedehnten  Bogen 
geschieht.  Eine  auffallende  Analogie  zeigt  dagegen  die  Ver- 
breitung der  Nagelfluh  in  diesen  beiden  Theilen  der  Schweiz. 
Von  Chambery  bis  Thun  fehlt  entweder  die  Nagelfluh, 
oder  sie  bleibt  grösstentheils  auf  die  subalpine  Zone  be- 
schränkt ;  dann  gewinnt  sie  schnell  eine  grosse  Mächtigkeit, 
dringt  vor  in  die  N  fallende  Molasse  und  erstreckt  sich, 
im  Gebiete  des  Emmenthales,  bis  gegen  Sumiswald 
und  Luthern  hinaus.  Sie  ist  bei  Wohlhasen  noch  stark 
entwickelt;  aber  bei  Luzern  zieht  sie  sich  wieder  in  die 
subalpine,    S  fallende  Zone  zurück;    bei  Egeri  und  Ein- 
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siedeln  hat  auch  ihre  Mächtigkeit  sehr  abgenommen,  und 
in  der  N  fallenden  Zone  fehlt  sie  bis  an  den  Zürchersee. 
Zwischen  Rapperschwyl  und  Uznach  dehnt  sie  von 
neoem  sich  weit  gegen  N  aus;  nicht  nur  die'N  fallenden 
Massen  bestehn,  in  mehreren  parallelen  Höhenzügen,  vor- 
herrschend aus  Nagelfluh,  wie  bei  Lichtensteig  im  Tog- 
gen borg ,  auch  in  das  Gebiet  der  horizontalen  oder  schwach 
geneigten  Molasse  dringt  sie  vor,  bis  Kyburg  und  Elgg, 
und  aus  ihr  besteht  vorherrschend  die  Hörnli kette,  welche 
die  Stromgebiete  der  Töss  und  der  Thur  von  einander 
scheidet.  Oestlich  vom  Toggenburg  zieht  sich  die  Nagelfluh 
wieder  in  die  Nähe  der  antiklinalen  Linie  und  in  die  sub- 
alpine Zone  zurück. 

Steigt  man  von  Wesen,  aufwärts,  dem  Bache  nach, 
auf  die  Alp  Oberkäseren,  1660™  ,  so  hält  man  sich 
beinah  immer  auf  der  Grenze  des  Nagelfluh-  und  Kalkge- 
birges ;  die  Berührung  wird  durch  Kalkschutt  verdeckt ; 
man  sieht  aber  die  Bänke  der  Nagelfluh  immer  steiler  S 
fallen,  je  mehr  sie  sich  der  Grenze  nähern,  und  zunächst 
an  derselben  gehn  sie  vertical  neben  dem  schwächer  S 
fallenden  Kalk  in  die  Tiefe.  Es  ist  die  Nagelfluh  der  Py- 
ramide des  Speers,  1956°*-,  des  höchsten  Gipfels  im 
Tertiärgebirge  der  Schweiz,  die  hier  an  den  Flysch  und 
Nuinmulitenkalk  des  Gulmen,  1948  ",  anstösst;  eine  Kalk- 
nagelfluh,  deren  Gerolle  durch  Verwitterung  oft  strohgelb 
erscheinen.  Auf  der  Nordseite  des  Speers  sind  den  Kalk- 
nnd  SandsteingeröUen ,  welche  stets  die  vorherrschenden 
bleiben,  auch  rothe  Granite  und  andere  bunte  Steinarien 
beigemengt. 

Die  von  Prof.  Deiche  mitgetheilten  und  durch  eine 
Profilzeichnung  erläut.erten  Nachrichten  belehren  uns  über 
die  Lagerungsverhältnisse  der  Molasse  längs  dem  Laufe  der 
Sitter,  westlich  von  St.  Gallen.  In  dem  durch  die  Stadt 
und  Appenzell  gezogenen  Durchschnitt  können  die  Stein- 
arten und  Fallrichtungen  nicht  merklich  abweichen.  Zwi- 
schen Weissbad,  820  >"•,  und  Appenzell,  781  ">•,  läuft 
die  Kette  der  Petersalp  und  des  Kronbergs,  1640™*, 
aus.  Die  steil  S  fallenden  Bänke  von  Nagelfluh  sinken  ,  wie 
am  Rigi,  im  Wäggithal,  am  Sattel  nahe  bei  Einsiedeln,  ne- 
ben beinah  vertical  stehendem  Flysch  in  die  Tiefe.    Es  setzt 
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Romonleu    Freudenbcxg  Laimtuateig  Rtouberg  Ebeuali« 

Witteubach  S.  Gallen  Teufen  Haalen  Ax>i»cnzell    Weitsbad    > 


q  r  q  a'  r  q' » q' 

k  Rudittenkalk. 
n  Nnmmulitcnkalk. 
o  Fljtch. 
]t  Bnnte  Nagelfluh. 


r  q  V    v'  ^'^^ 


p'  Kalknagclfluh. 
q  SüMvasaerniolaM«. 
q'  Marine  Molatse« 
X  Rothe  Mergel. 


diese  Verwerfangskluft,  an  der  S  Granze  des  Terliargebir- 
ges,  wie  die  Profile  (S.  69,  107,  200)  zeigen,  auch 
östlich  vom  Rheinthal  bis  nach  dem  Illerthal  fort.  Aach  die 
Beschaffenheit  der  Nagelfluh  ist  dieselbe,  wie  in  den  west- 
licheren Gebirgen.  Zunächst  am  Kalkgebirge  findet  man 
kaum  andere ,  als  alpinische  Kalkstein-  und  SandsteingeröUe ; 
gegen  Appenzell  zu  zeigen  sich  häufiger  schon  rothe 
Granite  und  andere  krystallinische  Steinarten  und,  im  Ge- 
gensatz zu  der  reinen  Kalknagelfluh,  lässt  sich  diese  als 
bunte  Nagelfluh  bezeichnen.  .  Weiterhin  folgt  gemeine  Mo- 
lasse, mit  Einlagerungen  von  grauen  Mergeln^  stets  S  fallend, 
bis  nach  Haslen,  742  °*',  wo  die  Schichten  senkrecht  stehn 
und,  von  Hundwyl,  793"*,  her,  die  antiklinale  Linie 
durchzieht.  Von  da  an  bleibt  das  Fallen  N  bis  an  den  See. 
Die  Steinart  ist  stets  gemeine  Molasse,  in  der  sich  häufig 
graue  und  gelbe  Mergel,  bei  Hundwyl  Einlagerungen  rother 
Mergel  und,  zwischen  Teufen,  836  "^-^  und  St.  Gallen, 
676  ™'  mächtige  Bänke  von  Nagelfluh  zeigen.  Ein  aas- 
gezeichnetes Profil  dieser  Lagerfolge  gewährt  das  zwischen 
hohen  Felswänden  eingeschnittene  Strombett  der  Sitter ,  von 
der  Kobelmühle  an  der  Urnäsch  bis  zur  Krätzeren- 
brücke und  weiter  abwärts.  Oestlich  von  St.  Gallen  durch- 
schneidet man  dieselbe  Zone  auf  der  Strasse  von  Heiden 
über  Grub  nach  Staad.  Auf  Rossbühl,  887  ">•,  stösst 
ein  schmales  Riff  von  N  fallendem  Muschelsandstein  hervor, 
ein  sehr  fester,  zum  Theil  dunkelblauer  Stein  voll  Trüm- 
mer von  Pectiniten ,  Austern ,  Cardien ,  zuweilen  auch  mit 
Zähnen  von  Säugelhieren ,  aber  ohne  die  charakteristischen 
grünen  Fartie'n.     Unter  ihm  liegen,  nach  Staad  hinonter, 
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die  in  zahlreichen  Brüchen  ausgebeuteten  Platten  dünn  und 
deutlich  geschichteter  Molasse;  noch  tiefer  folgt  dick  ge- 
schichtete,  zu  Quadersteinen  benutzte  Molasse  und,  als 
Grundlage,  nach  dem  Rheinthale  zu,  Nagelfluh. 


Versuchen  wir  es ,  die  Ansichten ,  zu  denen  wir  durch 
die  wichtigsten  Thatsachen  innerhalb  der  subalpinen  Zone 
geführt  worden  sind,  durch  Zeichnung  klarer  zu  machen, 
so  ergeben  sich  für  die  successive  Gestaltung  des  nördlichen 
Alpenrandes,  folgende  Bilder: 

1.     Vor   Ablagerung   der   Molaase. 
Joraland  Meer  Ali>eulaud 


Die  jetzt  enge  zusammengepressten  Kalkgebirge,  den 
Formationen  des  Jura,  der  Kreide,  des  Nummulitenkalks 
und  des  Flyschs  angehörend ,  bildeten  ursprünglich  mehrere, 
parallele  Gewölbketten.  Am  vorderen  Rande  derselben  er- 
hoben sich  Hügel  und  Felsreihen  aus  buntem  Granit ,  Por- 
phyr, Serpentin  und  metamorphischen  Schiefern,  ähnlich 
etwa  dem  Hügelland,  das  von  Lugano  bis  Ivrea  den  Südrand 
der  Alpen  begrenzt.  Aus  diesen  Steinarten,  welche  theil- 
weise  auch  wohl  bedeckt  oder  durchzogen  waren  von  Ver- 
zweigungen des  Kalkgebirges,  bestand  die  Küste  des  die 
Niederung  zwischen  dem  Alpen-  und  Juraland  erfüllenden 
Binnensee''s ;  ihre  Trümmer ,  erzeugt  durch  Verwitterung  und 
Brandung,  bildeten  den  Strand.  Die  gröberen  Kiesel,  welche 
die  rückkehrende  Brandung  näher  an  der  Küste  liegen  liess, 
lieferten  die  Bestandtheile  der  Nagelfluh ,  der  feinere  Sand 
und  Schlamm  gab  der  Molasse  und  den  Mergeln  die  Ent- 
stehung. Weiter  vorspringende  Landzungen  oder  Inseln, 
oder  alpinische  Ströme  mögen  das  stärkere  Vordringen  der 
Nfigelfltth  im  Emmenthal  und  Toggenburg  erklären. 
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2,     WMhitnd  dtr  Ablagerung  der  Molassc. 
Jur^laud  Meer  AlpenlanJ. 


•  ^"."•••••i'u.*»«»» •••••*  «»•••«»••••», .^n«t»».; ••••.•5 


Parallel  dem  Alpenrande  zerspaltet  ein  Riss  die  grani- 
tischen  Yorhügel;  längs  demselben  erleidet  der  Seegrund 
eine  lange  Zeit  fortdauernde  Senkung,  so  dass  die  Trüm- 
mer der  stehn  gebliebenen  Felsküste  sich  in  grosser  Dicke 
anhänfen.  Es  mag,  während  dieser  Periode^  das  krystal- 
linische  Randgebirge  grossentheils  zerstört^  oder  von  seinem 
eigenen  Schutt  bedeckt  worden  sein,  daher  die  jüngere, 
dem  Kalkgebirge  zunächst  liegende  Nagelfluh  keine  Gerolle 
von  Granit,  Porphyr,  Serpentin,  sondern  Kalkstein-  und 
Sandsteintrümmer  enthält. 

3.     Nach  Ueberachiebung  der  Kalkalpen. 
Juralaud  Meer  Alpenlaud 


Ein  vom  Inneren  der  Alpen  ausgehender  Druck  presst 
die  Kalkgewöibe  enge  n  zusammen  und  drängt  sie  auf  die 
vorliegende  Küstenbildung ;  die  Nagelfluhbänke  werden  nieder- 
gedrückt, das  Kalkgebirge  wird  über  sie  vorgeschoben  oder 
umgestürzt;  ein  grosser  Theil  der  früheren  Grenzbildungen, 
der  letzte  Ueberrest  der  granitischen  Yorhügel ,  die  ausser* 
sten  Kalk-  und  Flyschmassen  selbst  werden  hiedurch  in  die 
Tiefe  gestossen  und  durch  aufliegende  Kalkmassen  bedeckt. 

In  Verbindung  wohl  mit  diesen ,  die  ganze  Gestaltung 
des  Alpenlandes  umändernden  Ereignissen  stand  der  Rück- 
zug der  stehenden  Gewässer  aus  den  Niederungen  und  die 
Irockeiilegung  der  Umgebungen  der  Alpen  durch  eine  con- 
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tinentale  Hebung  von  Mitteleuropa.  Diese  Hebung  vielleicht 
hat  die  Entstehung  der  die  Molasse-  und  Nagelfluhketten 
und  beide  Kalkzonen  durchsetzenden,  in'^s  Innere  der  Alpen 
eingreifenden  Querthäler,  auf  der  Nord-  und  Südseite  des 
Alpenzuges,  zur  Folge  gehabt;  die  abfliessenden  Gewässer 
mögen  die  grossen  Erosionsthäler  im  Gebiete  der  gemeinen 
und  Mergelmolasse  ausgewaschen  haben,  und  die  grosse 
Breite,  die  unregelmjissige,  von  wiederholtem  Wandern  der 
Strömung  zeugende  Gestaltung  dieser  Molassethäler,  das 
Vorkommen  von  Terrassen  an  den  Abhängen,  das  und  an- 
deres fuhrt  zur  Annahme,  dass  diese  Hebung  nicht  ein 
momentaner,  sondern  ein  lange  Zeit  anhaltender,  durch 
Intervalle  von  Ruhe  unterbrochener  Process  gewesen  sei. 
Auf  einen  langer  dauernden  Zwischenraum  von  Ruhe  deutet 
die  Bedeckung  und  Yerflachung  des  sehr  unebenen  Bodens 
der  Molassethäler  mit  unklar  geschichtetem  atpinischem  Kies 
und  Sand,  durch  Stromablagörung ;  dann  folgte  die  Ver- 
breitung der  erratischen  Blöcke  und,  am  Ende  erst  dieser 
langen  Zeiträume  wechselnder  Höhen-  und  klimatischer  Ver- 
hältnisse ,  gewannen  die  Ströme ,  in  Folge  wohl  einer  neuen 
continentalen  Hebung  des  Alpentandes,  die  Kraft,  den  die 
Alpenthäler  bis  in  bedeutende  Höhe  erfüllenden  Schutt  weg- 
zuräumen und  sich  im  Kies-  und  Molasseboden  des  Mittel- 
iandes  ihre  jetzigen  tiefen  Stromthäler  zu  graben. 


//.    Jurassische  Zone. 

Es  hat  sich  wiederholt  Anlass  zu  der  Bemerkung  ge- 
funden ,  dass  die  Tertiärbildung  auch  an  den  Bewegungen 
Theil  genommen  habe ,  durch  welche  der  Jura  seine  spätere 
Gestalt  erhalten  hat. 

Zunächst  ergibt  sich  diese  Folgerung  schon  aus  dem 
ungleichen  Niveau,  auf  welchem  in  jurassischen  Gegenden 
tertiäre  Meeresbildungen  vorkommen,  da  man  sich  wohl  iso- 
lirte  Snsswassersee'^n ,  aber  kaum  einander  nahe  liegende 
Salzwasserteiche  mit  oceanischer  Fauna  auf  sehr  ungleichen 
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Höhen  denken  kann.  In  verschiedenen  Querprofilen  zeigt 
sich  die  marine  Molasse  in  Niveäux,  die  um  mehrere  hun- 
dert Meter  von  einander  abweichen;  sie  erhebt  sich,  wie 
die  älteren  Bildungen,  vom  südlichen  und  nördlichen  Fuss 
des  Gebirges  nach  den  mittleren  Hochflächen  und,  wenn 
diese,  in  ihrer  Verlängerung ,  in  tiefere  Gegenden  hinunter- 
sinken ,  so  folgt  auch  die  Molasse  diesem  Falle  ihrer  Unter- 


Der  Muschelsandstein  liegt  in  den  Umgebungen  des 
See's  von  Neuchätel,  435™*,  ungefähr  in  der  Meeres* 
höhe  von  550  ™* ;  in  Val  de  Ruz  kann  man  die  Höhe  der 
Molasse,  bei  Fontaines,  auf  770™*  ansetzen;  in  La 
Sagne  steigt  sie  auf  1025"*;  dann  fällt  sie  wieder  in 
Lachauxdefonds  auf  998*°',  in  Loci e  auf  921  ™',  und 
im  Fortstreichen  dieser  Hochthäler  liegt  das  St.  Immerthal, 
wo  die  Molasse  von  Renan,  896™-,  bis  auf  So  nee  boz, 
670  » ,  um  mehr  als  200  "•  fällt. 

Aehnliche  Verhältnisse  zeigen  sich  im  Durchschnitte 
des  Berner  Jura.  Die  Höhe  des  Muschelsandsteins  in  der 
Umgebung  von  Büren,  432"*,  und  Biel,  434"-,  lässt 
sich  ebenfalls  auf  etwa  550"*  ansetzen;  bei  Sonceboz 
finden  wir  die  Molasse  in  der  Höhe  von  670  "*,  bei  Ta- 
vannes  auf  derjenigen  von  776"*,  bei  Bellelay  steigt 
sie  bis  auf  1025  "*,  und  bei  Sornetan  hält  sie  sich  noch 
auf  920  "- ;  auf  der  Hochfläche  der  Freiberge ,  östlich  von 
Les  Bois,  1035"*,  kommen  zerstreute  Partie^n  von  Mu- 
schelsandstein vor,  die.  bei  Cerneux-Vesil,  1025"*, 
als  ein  Lumachell  von  Korallentrümmern  erscheinen ;  im 
Thale  von  Delömont  finden  wir  Austerbänke  im  Thal- 
boden, 436"',  dann  bei  Develi er-dessus,  das  wohl 
200  "•  höher  liegen  mag  und ,  in  gleicher  oder  grösserer 
Höhe,  am  Nordabfall  dieser  Kette.  Nach  der  Grenze  von 
Frankreich  zu  sinkt  die  marine  Molasse,  bei  Mi^court, 
491  "*,  und  Coeuve,  454  "*,  wieder  in  die  Tiefe.  —  Noch 
mehr  erniedrigt  sich  das  Niveau  gegen  Basel,  275  "*,  hin. 
Zwischen  Brislach,  378"*,  Aesch,  322"*  und  Bin- 
ningen,  281  "*  und  den  Höhen  der  Freiberge  und  des 
Neuenburger  Jura  zeigt  sich  ein  Höhenunterschied  von  we- 
nigstens 700  "*. 
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Einzelne  Streifen  von  Molasse  steigen  aus  dem  Thal- 
boden Yon  Balstal,  496  ™*,  bis  dicht  an  das  Dorf 
Holderbank,  687™-,  und  kommen  auch,  jenseits  der 
Passhöhe  des  Hauensteins,  dicht  unter  dem  Hummel, 
oberhalb  Waidenburg,  533  ™*,  vor.  —  Eine  rothe 
Kalknagelfluh ,  die  als  Baumaterial  gebrochen  wird ,  ist  sehr 
verbreitet  auf  der  Höhe  zwischen  Diegten,  486"-,  Ten- 
niken,  436™*  und  Känerkinden,  577™-.  Man  erreicht 
sie  erst,  wenn  man  aus  den  Thalgründen  bis  zur  absoluten 
Höhe  von  500  ™'  aufgestiegen  ist  und  sieht  sie  noch  auf 
Höhen  von  600  ™ .  Eine  Menge  tertiärer  Versteinerungen 
findet  man  im  Dorfe  Runeburg,  600™-  und  auf  der  Höhe 
bei  Wenslingen,  567  ™'.  Ueberhaupt  sind,  im  Inneren 
des  Kantons  Basel,  die  marinen  Tertiärbildungen  vorzugs- 
weise über  die  Hochfläche  verbreitet,  während  sie  in  den 
Thalgründen  fehlen ,  und  es  müssen  daher  diese  Thäler  erst 
nach  der  Ablagerung  jener  Formationen  entstanden  sein. 
(Merian.) 

Dass  die  Ablagerung  der  Molasse  älter  sei,  als  die 
letzten  Bewegungen  des  jurassischen  Bodens  geht  noch  fiber- 
zeugender aus  der  schiefen  Stellung  ihrer  Lager  in  ver- 
schiedenen Gegenden  hervor. 

Es  zeigt  sich  diese  Aufrichtung  der  in  einiger  Entfer- 
nung vom  Gebirge  horizontal  liegenden  Molasse  schon  in 
der  Umgebung  von  Chambery.  In  der  Nähe  von  Bour- 
get,  am  0  Fuss  der  Kette  des  M.  du  Chat,  wird  der 
Rudistenkalk  von  Kalknagelfluh  bedeckt,  deren  Geschiebe 
zum  Theil  so  dicht  von  Fistulanen  oder  Lithodomen  durch- 
bohrt sind ,  dass  sie  wie  Honigzellen  aussehn ;  zwischen  den 
Geschieben  und  in  der  die  Nagelfluh  überlagernden  Molasse 
findet  man  Lamnazähne ,  Pectiniten,  Austern,  Korallen.  Diese, 
nur  wenige  Klafter  mächtige  Molassebildung  fällt  mit  wohl 
30  0  bis  40  0  nach  0.     . 

„Der  SaRve,  sagt  Favre,  ist  auf  allen  Seiten  von 
Molasse  umgeben,  deren  Schichten  an  ihm  aufsteigen.  Un- 
terhalb der  Croisette  sind  diese  so  stark  aufgebogen, 
dass  sie  übergekippt  sind.  Ein  Lager  von  rother  liegt  auf 
einem  von  grauer  Molasse  und  beide  fallen  mit  35  o  bis  45  ^ 
nach  SSO,  dem  Berge  zu.     Auch  am  Fuss  des  Vouache 
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and,  bei  Divonne,  am  Abfall  der  D61e,  ist  die  Molasse 
steil  aufgerichtet.^ 

Sowohl  in  der  Klose  von  Noirveau,  als  am  Lac 
Bonrnet,  W  von  S.  Croix,  ist  die  marine  Holasse  steil 
geneigt  und,  an  letzterer  Stelle  (Fig.  S.  309)  ist  der  Gault 
über  sie  hingebogen.  Es  zeigt  sich  diese  Aufrichtung  der 
Moiasse,  am  Rande  der  Kalkkelten ,  in  Val  Travers,  in 
Lachanxdefonds,  im  Thale  von  Tavannes  nnd  Court. 
Auf  der  rechten  Thalseite,  hinter  Court  und  Bevilard 
beträgt  der  Fallwinkel  der  Molasse  60  0. bis  70  o  N.  Eben 
so  steil  ist  ihr  Südfallen  bei  Saicoürt.  Auch  bei  Aar  au 
und  am  S  Fuss  der  Lägeren  ist  die  Neigung  der  Molasse- 
lager so  stark,  dass  nothwendig  eine  spätere  Aufbiegung 
derselben  angenommen  werden  muss.  In  der  Grundlage 
des  Kreuzliberges  bei  Baden  steigt,  nach  Mousson, 
das  Fallen  auf  50  ^  bis  60  0,  obgleich  die  Stelle  von  der 
Kalkkette  getrennt  ist. 

Am  auiTallendsten  sind  uns  aber  vorher  schon  diese 
ungewöhnlichen  Schichtenstellungen  der  Molasse  in  der  Um- 
gebung der  centralen  Kette  des  M.  Terribie  entgegen- 
getreten, so  dass  man  wohl  zuweilen  hätte  versucht  sein 
können,  Yergleichungen  vom  Nordrande  der  Alpen,  oder 
von  den  centralen  Gneismassen  herzunehmen.  Bei  Deve- 
lier-dessus  sind,  nach  Quiquerez,  die  jurassischen  Kalk- 
bildungen mit  vielleicht  45  ^  über  die  marine  und  Süss- 
wassermolasse ,  bei  S  eprais  über  die  oberen  Vogesenkiesel 
übergebogen.  An  der  ersten  Stelle  zeigen  sich  folgende 
Verhältnisse,  nach  einer,  auf  genaue  Messung  gegründeten 
Zeichnung  von  Quiquerez. 


Haute  Borne .       Lex  Vies 


Dcvelier  dessus        Bois  de  Raube 


g 


V 


f  Unterjura, 
g  Korallenkalk. 
h  Fortlandkalk. 
0  Oxfordthon, 


h     y  q      q- 
p  Voge.^engeröile. 

q  Mergel  mit   Auslern  und  !>ToYa<''e. 
q'  Blättermolasse. 
y  Bobnetz  und  rother  Thon, 
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Bei  Büsserach,  Steinenbühl,  Breitenbach  er- 
scheint die  Molasse  in  ungewöhnlich  steilen  Schichtlagen. 
An  der  Staffeleck,  zwischen  Densbüren  und  Herz- 
n  a  ch ,  wird  die  tertiäre  Kalknagelfluh  von  unterjurassischen 
Bildungen  überlagert.  Bei  Ehrendingen,  0  von  Baden, 
steigt  die ,  im  Allgemeinen  N  fallende  Molasse  immer  stärker 
gegen  die  steil  aufgebogenen  Juraschichten  des  Stein- 
bncks  an,  und  hier  sieht  man  sie  mit  80  ^  bis  85  o  S 
unter  den  Kalk  einfallen. 


Das  Ergebniss  dieser  Uebersicht  der  Verhältnisse  in 
der  jurassischen  Zone  ist  nicht  so  sehr  abweichend  von 
demjenigen ,  zu  welchem  wir  in  der  subalpinen  gelangt  sind, 
welliger  jedenfalls,  als  früher  wohl  angenommen  worden  ist. 
Wie  der  Alpenzug  war  auch  der  Jura,  während  der  Abla- 
gerung der  Molasse ,  grösserenlheils  trockenes  Land ,  und 
stehende  Gewäser  befanden  sich  nur,  als  getrennte  See'n 
oder  als  Fiorde  grösserer  Wassermassen ,  in  den  Niederun- 
gen,  wie  es  auch  in  den  Ostalpen  der  Fall  gewesen  zu 
sein  scheint.  Die  grossartigere^  Erhebung  des  Jura ,  das 
ungleiche  Aufsteigen  seiner  Hochflächen  und  Kellen,  die 
stark  geneigte  Stellung  oder  Ueberkippung  seiner  Kalklager 
fand,  wie  in  den  Alpen,  erst  nach  der  Ablagerung  der 
Molasse  statt,  und  nur  die  weit  schwächere  Energie  des 
Hebungsprocesses  im  Jura  ist  Schuld,  dass  sein  Einfluss  auf 
die  Holasse,  wie  auf  die  Kalkbildungen  selbst  auch,  weniger 
auffallend  erscheint. 


DRITTE     ABTHEILÜNG. 
Organische  Ueberreste. 


Wie    man   erwarten  durfte,    hat   die    paläontologische 
Kenntniss  der  Molasse  in  den  letzten  Decennien  grosse  Fort- 
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schritte  gemacht.  Im  nordwestlichen  Jura  verdanken  wir 
den  Bemühungen  von  Thubhann  ,  Gressly  ,  Greppin  und  Bona- 
NOHi  die  Kenntniss  einer  bedeutend  grösseren  Zahl  fossiler 
Species  und  eine  genauere  Bestimmung  der  Lagerfolge. 
Man  hatte,  bis  in  die  neueste  Zeit,  die  marine  Fauna  dieser 
Gegenden  als  identisch  mit  derjenigen  der  innerschweizeri- 
schen Molasse  betrachtet,  und  es  zeigt  sich  nun,  dass  sie 
davon  getrennt  werden  muss.  In  Savoien,  in  der  Waadt, 
bei  Bern  erscheint  die  Süsswassermolasse  in  der  Grundlage 
der  marinen,  im  Jura  wird  umgekehrt  die  letztere  von 
Süsswasserbildungen  bedeckt. 

In  der  Ostschweiz  scheint  diese  Anomalie  ihre  Lösung 
zu  finden.  In  dem  vollständigen  Profile,  das  die  Sitter 
eingeschnitten  hat  (Fig.  S.  386),  unterscheidet  man  zwei 
Süsswassermolassen ,  welche  durch  eine  mittlere  marine  Mo- 
lasse geschieden  sind,  und  die  Sammlungen  der  St.  Galler 
Geologen,  Prof.  Deicke,  Kun^ler,  Dr.  Wild,  enthalten  ein 
reiches  Material  zur  Altersbestimmung  dieser  drei  Stufen. 
Vor  längerer  Zeit  schon  sind  Mousson  und  Escber,  der 
erstere  durch  seine  Untersuchungen  am  Genfersee  und  bei 
Luzern,  der  letztere  durch  die  Verhältnisse  in  der  Ost- 
schweiz und  im  Kanton  Zürich,  zu  der  Ansicht  geführt 
worden,  dass  an  Masse  und  Verbreitung  die  Süsswasser- 
molasse ein  starkes  Uebergewicht  über  die  marine  Molasse 
behaupte,  und  die  letztere  nur  als  eine  verhältnissmässig 
schwache  Einlagerung  in  der  ersteren  erscheine,  oder  in 
derselben  sich  auskeile. 

Mit  dieser  Annahme  schien  das  Auftreten  der  Molasse 
im  mittleren  Theile  des  Kantons  Bern  im  Widerspruch  zu 
stehn ,  indem  hier  die  marine  Molasse ,  in  horizontaler  Lage- 
rung, vom  Ufer  der  Aare  bis  auf  die  Gipfel  der  höchsten 
Hügel  anhält  und  somit  eine  Mächtigkeit  von  wenigstens 
400  °>*  behauptet.  Durch  neue  Entdeckungen  vor  den  Thoren 
der  Hauptstadt  Bern  und  in  der  Umgebung  von  Thun,  ist 
indess  das  Gebiet  der  Süsswassermolasse  auch  in  diesem 
Theile  der  Schweiz  beträchtlich  erweitert  worden. 

In  den  Umgebungen  des  Genfersee^s  endlich  haben 
früher  schon  die  fleissigen  Arbeiten  Necker^s  auf  die  grosse 
Ausdehnung   der    Süsswassermolasse   aufmerksam    gemacht; 
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die  marine  Molasse  scheint  in  der  Umgebung  von  Genf  und 
im  grösseren  Theile  der  Waadt  zu  fehlen.  Mit  erfolgreichem 
Eifer  haben  die  jüngeren  Geologen  in  Lausanne ,  Gaudin, 
Reneyier  u.  a.  die  Untersuchungen  von  Necker  fortgesetzt 
und,  sowohl  den  paläontologischen  Gehalt,  als  die  Lager- 
folge der  dortigen  Molasse  näher  kennen  gelehrt. 


/.    Nördlicher  Jura. 

Di«  Tertiärbildungen  der  inneren  Thäler  des  Jura  und 
seines  äusseren,  nordwestlichen  Randes  erscheinen,  bei  näherer 
Prüfung,  so  verschieden  von  der  Molasse,  die  zwischen  dem 
Jura  und  den  Alpen  verbreitet  ist,  dass  wir  sie,  als  eine  für 
sich  bestehende  Gruppe,  getrennt  behandeln  müssen.  Wir 
finden  sie  vorzugsweise  entwickelt  in  den  Thälern  von  D  e  1  ö- 
mont,  Undervelier,  Yermes  und  Laufen  und,  am 
äusseren  Rande  des  Jura,  bei  Coeuve  und  Mi6court, 
Ligsdorf,  Rödersdorf,  Aesch  und  Dornach.  Es 
lassen  sich  ferner  denselben  anreihen,  die  Tertiärbildungen 
im  inneren  Solothurner  und  Aargauer  Jura  und,  im  Norden 
des  Jura,  erhalten  sie  eine  bedeutende  Verbreitung  in  den 
Umgebungen  von  Basel  und  Mühlhausen. 

Die  jurassische  Tertiärformation  zerfällt  in  eine  untere 
marine  und  eine  obere  Süsswasserstufe.  Zuweilen  fehlt  die 
erstere,  so  dass  die  Süsswasserstufe  unmittelbar  jurassischen 
Bildungen  aufliegt,*  an  anderen  Stellen  ist  die  obere  Stufe 
ausgeblieben,  und  die  marine  Stufe  wird  nur  von  Kies 
oder  Dammerde  bedeckt. 

Einiger  abweichender  Verhältnisse  ungeachtet,  lassen 
sich  mit  dieser  Gruppe  auch  die  Tertiärbildungen  von  La- 
chanxdefonds  und  Locie,  im  Jura  von  Neuchdtel, 
vereinigen.  Sie  zeigen  dasselbe  Lagerungsverhältniss  der 
marinen  und  Süsswasserstufe,  das  bei  Delömont  und  Basel 
die  Regel  bildet,  der  petrographische  und  organische  Cha- 
rakter der  marinen  Stufe  ist  jedoch  von  demjenigen  dieser 
Gegenden  verschieden  und  stimmt  mehr  mit  dem  der  Me- 
lasse des  Mittellandes  überein. 
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a.     Marine   Stufe. 

An  vielen  Stellen,  wo  diese  Stufe  den  Jurakalk  bedeckt, 
oder  in  seiner  Nähe  vorkommt,  ist  die  Fläche  des  obersten 
Kalklagers,  oft  wie  ein  Sieb  oder  wie  Bienenzellen,  von 
Bohrmuscheln  durchlöchert.  Die  Zellen  haben  bis  1^2  Centi- 
meter  Durchmesser  und  birnförmige  Gestalt  und  sind  ge- 
wöhnlich mit  Sandsteinmasse  ausgefüllt;  deutliche  Muscheln 
aus  denselben  kenne  ich  nicht. 

Die  am  allgemeinsten  verbreitete,  in  der  Tiefe  und 
Höhe  vorkommende  Steinart  dieser  Stufe  ist  ein  bunter, 
sandiger  Mergel,  oder  Mergelsandstein  ^  von  geringer  Fe- 
stigkeit bis  leicht  zerreiblich,  grau,  gelb,  roth,  violett,  blau 
oder  schwarz,  oft  mehrfarbig  gestreift  und  gefleckt,  zu- 
weilen mit  Glimmer  gemengt  und  schiefrig.  Dem  tieferen 
Theile  dieser  Sandmergel  ist  hell-  oder  rothbrauner  Grob- 
kalk  eingelagert,  oder  es  liegt  dieser  unmittelbar  auf  den 
älteren  Bildungen  und,  wo  er  mächtiger  auftritt,  verdrängt 
er  auch  wohl  die  höheren  Abtheilungen  der  Stufe.  Dieser 
obere  Theil  besteht  vorherrschend  aus  gemeiner  Molasse^ 
die  zuweilen  als  Baustein  benutzt  werden  kann.  Als  Ein- 
schlüsse enthält  diese  Molasse  Knollen  von  kreideähnlichem 
weissem  Kalkstein  und  Brauneisenstein.  Eine  grobkörnigere, 
mit  grünen  Partie'*n  verwachsene  Abänderung  stimmt  mit 
dem  Muschelsandstein  des  Mittellandes  überein.  An  einigen 
Stellen  erscheint,  als  Einlagerung  oder  als  Grundlage  der 
bunten  Mergel  oder  des  Grobkalks,  Kalknagelfluh,  an  anderen 
bunte  Nagelfluh. 

Petrefacten  sind  an  mehreren  Orten  sehr  zahlreich, 
sowohl  in  den  Mergeln,  als  im  Grobkalk.  Besonders  häufig 
sind  Rippen  und  Zähne  von  Halianassa,  Zähne  von  Lamna^ 
Carcharias,  Galeus^  Bänke  mit  Austern  \  der  Grobkalk 
enthält  Steinkerne  von  Pectunculus^  von  grossen  Natica  n.  a. 
Gasteropöden,  der  Mergel  oder  merglichte  Sandstein  Lucinen 
und  Ceritkien. 

Die  schlechte  Erhaltung  der  Petrefacten  lässt  nur  für 
eine  kleine  Zahl  der  vielen  Arten  efne  schärfere  Bestimmung 
zu ;  auch  sind  dieselben  erst  in  der  neuesten  Zeit  mit  grös- 
serem Fleiss  gesammelt  worden.    Das  folgende  Yerzeichniss 
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enthält,  nach  den  Bestimmungen  von  Thurhann  (T)  und 
Merian  (M),  die  besser  charakterisirten  Species  von  Por* 
rentruy  (1),  d.  h.  von  Coeuve  und  Äfiecourt;  nach 
Bestimmungen  von  Greppin,  diejenigen  aus  dem  Thale  von 
Delemont  (3) ;  •  aus  dem  hiesigen  Museum  die  Arten  aus 
der  Umgebung  von  Laufen  (3);  nach  Bestimmungen  von 
Merian  und  K.  Mater  diejenigen  aus  der  Umgebung  von 
Basel  (4). 


Halianassa  Sluderiv.  M,  2. 

3.  4. 
Car Chartas  megalodon  Ag, 

2. 
Lamna  cuspidata  Ag.  i-4» 
Galeus  aduncus  Ag.  2. 
Notidanus  primigenius  Ag. 

4. 
Turritella  Brochii  Br,  4. 
NaticagiganteaAL  Bt;.  3. 4. 
Pleurotoma  Morreni  de  K. ' 

1.  (M). 
—  Selysii  de  K.  i. 

Cerithium  plicatum  Lam.  4. 
—         crassum  Duj,  4, 
Murex  erinaceus  L.  4. 
Fustts  rostratus  OL  4. 
Buccinutn  baccatum  Bast.  4. 
Cassidaria  Nystii  Kick?  i. 

(M). 
Calyptrcßa  trochiformisLam. 

i.  (T). 
Dentaliutn  entalis   Gm.  i. 

CT). 
PanoptBa  intermedia  Sow.  ? 

3. 
Pholadomya  pectinata  Mer. 

i.  3.4.  (M). 
Venus  senilis  Brocchi  i .  (T). 


CorbtUa  pisiim  Sow.  1.  4. 

Lucina  gibbosula  Lam.  1. 

(T). 

—  solida  Gf.  4. 
Cardium  echinatum  Lam,  2. 

—  minutum  Sow.  2. 

—  porulosum  Lk.  1. 

(T). 
Nucula  Chastelii  Nyst.   1. 

CM). 
PectunculusGoldfussiid'O.  ? 

i.  (M). 
—         crassusPh.?  3. 
Area  biangulataLk.  i.  (T). 
Mytilus  sericeus  Br.  4, 
Chama  squamosa  Brand.  1. 

(T). 
Pecten  scabrellus  Lam.  2.4. 
Spondylus  bifrons  Mr.?  4. 
Ostrea  Collinii  Mer.  1.3.  4. 

—  crispata  Gf.  2.  3. 

4. 

—  palliata  Gf.  4. 

—  tegulata  Gf.  4. 
Terebratula  grandis  Br,  1. 

(T). 
—         Caput  serpentis 
Lam.  1.4.  {M). 
Cellepora  urceolans  Gf.  4. 
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Nicht  selten  kommen  grosse  und  kleine  Baianus  und 
Uebenreste  von  Krebsen  vor.  Von  Gasteropoden  sind  auch 
die  Geschlechter  Melanopsis^  Nerita^  Trochus^  TvrbOy  Conus, 
Sigaretusy  Pyrula^  Bidla,  von  Acephalen  die  Geschlechter 
SoleUy  MactrOy  TelUna^  Pinna^  Dreissena,  Lima  vertreten ; 
von  Foraminiferen  fand  Merian  bei  Stetten  die  Geschlechter 
Quinqueloculina  und  Spiroloculina, 

Ans  der  marinen  Molasse  von  Lachanxdefonds  können 
wir  folgende  Arten  anführen,  die  Fische  und  Echinodermen 
nach  NicoLET  und  Agassiz,  die  Mollusken  nach  K,  Mater. 


Carcharias  productus  Äg, 
Lamna  contortidens  Ag. 

—  cuspidata  Äg, 

—  hastalis  Ag, 
Galeus  aduncus  Ag, 
Notidanus  pritnigenius  Ag, 
HemiprisHs  serra  Ag, 
Turritella  hiplicata  Er. 

—  tripUcata  Er, 
Turbo  tnuricatus  DJ* 
Cerithium  vtdgatum  Erg. 
Gastrochcma  gigantea  Dk» 
Pholas  rugosa  Er. 
Lutraria  rugosa  Gm. 
Fragilia  fragilis  L, 
Pullastra  vetula  Est. 
Artemis  orbicularis  Ag. 
Lucina  columbella  Lk. 

—  spuria  Gm, 


Pectunculus  inflatus  Er. 
Mytilus  edulis  L. 
Perna  Soldanii  Dh, 
Lima  nivea  Ren,  ? 
Lima  squamosa  Lk» 
Pecten  Beudanti  Est, 

—  latissimus  Er, 

—  cypris  d'*0, 

—  palmatus  Lk, 

—  pusio  L, 

—  scabrellus  Lk, 

—  varius  L.  ? 

—  venlilabrum  Gf. 
Hinnites  Leufroyi  Sr, 
Ostrea  caudata  Mr. 

—  crispata  Gf. 
Anomia  ephippium  L, 
Eckinus  dubius  Ag, 
Cidaris  avenionensis  DmL 


Ueberdiess,  nach  Nicolet,  mehrere  Arten  von  Ealanus^ 
Ueberreste  von  Krebsen  und  viele  Zoophyten^  den  Ge- 
schlechtern Ceriopora  und  Flustra  nahe  stehend. 

Die  Steinart  dieser  marinen  Stufe,  im  Thale  von  La- 
chauxdefonds,  ist  vorherrschend  Muschelsandstein,  Mer- 
gelmolasse oder  Sand  und  liegt,  mit  gleichförmige  Lage- 
rungy  unmittelbar  auf  dem  gelben  Neocomienkalk,  der  häufig 
von  Lithodomen  durchbohrt  ist.  In  der  höheren  Masse  sind 
in  grosser  Zahl,    zum  Theil  von  Bohrmuscheln  angegriffene 
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Kalk"  und  Kieselgerölle  des  Neocomien  eingeschlossen.  Oft 
auch  kommen  gerollte  Gaultpetrefacten  vor,  so  dass  diese 
Bildung  arsprünglich  hier,  wie  in  den  benachbarten  Thä* 
lern,  vorhanden  gewesen  sein  muss. 

In  der  Umgebung  von  Porrentrny  findet  man  die 
Petrefacten,  besonders  Ostrea  Collinii^  Pholadomyen  n.  a. 
Ein- und  Zweischaler,  eine  Yiertelstande  N  von  Miecoart, 
in  einem  nur  wenig  tief  angeschürften  grauen,  sandigen, 
von-  Dammerde  bedeckten  Lehm.  Bei  Coeuve  ist,  nach 
Gbesslt,  ein  schroffer  Absturz  horizontaler  Portlandlager, 
von  einer  1  "''  dicken  Schale  von  Kalktuf,  gelblichen  Mer- 
geln und  Kalkbreccien  bekleidet,  welche  in  grosser  Menge 
kleine  Trochus^  Cerithien^  Terebrateln^  Serpulen^  Chamen 
einschliessen.  Ueber  dieser  Masse  liegen,  ebenfalls  mit 
starker  Neigung,  gelbliche  oder  gefleckte  Mergel  mit  Au- 
stern^ Terehrateln  und  vielen  der  vorigen  Arten.  Dann 
folgen  mehrere  Lager  von  festem,  theils  in  Kalknagelfluh 
übergehendem,  theils  dem  Grobkalk  genähertem,  gelbem 
Sandstein;  auf  diese  folgt  gelblich  grauer  Mergel  und  blau 
gefleckte  gelbliche  Molasse,  wieder  mit  zahlreichen  marinen 
Conchylien,  denen  sich  aber  auch  Blattabdrücke  von  Diko- 
tyledonen  beimengen,  und  über j diesen  liegt  Kies  und  Damm- 
erde. 

Im  Thale  von  Delemont  ist  Develier-dessus  einer 
der  wichtigsten  Fundorte.  Die  nackten  Flächen  des  Port- 
ländkalks sind  von  Bohrmuscheln  ganz  durchlöchert.  Ver- 
tikale Klüfte  des  Kalks  *sind  mit  Bohnerzthonen  erfüllt  und 
zum  Theil  haben  sich  diese  auch  über  den  Kalk  ausge- 
breitet. Auf  diesem  Thon,  oder  auf  dem  Kalk  liegt,  0  '°*  5 
mächtig,  Kalknagelfluh,  welche  Rippen  von  Halianassa  ein- 
schliesst.  Dann  folgt  brauner  Grobkalk  oder  fester  Sandstein, 
streifweise  übergehend  in  einen  Lumachell  zerbrochener  Mu- 
scheln, zum  Theil  gedrängt  voll  Austern,  Pecten^  Cardium^ 
Photos^  Trochus^  Zähnen  von  Lamna^  Sparodus  u.  s.  w. 
Die  Bedeckung  durch  Süsswassermolasse  ist  hier  nicht  sicht- 
bar. Etwas  höher  jedoch  ist  die  Molasse  mit  Dikotyledoneu- 
blättem,  über  den  Austern,  durch  den  Yersuchstollen  auf 
Bohnerz  durchsetzt  worden. 

Nahe  an  der  Birs,  bei  Delemont,  liegt  der  Hof 
Neucttl,    wo   schwärzliche   Mergel    eine  grosse   Zahl  von 
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Ostreen  enthalten.  Ueber  diesen  Austern  folgt  eine  Bank 
mit  Venus  ^  über  dieser  eine  mit  Lucinen  a.  a.  Bivalven, 
auch  Zähnen  von  Lamna,  Fischwirbeln  u.  s;  w. ,  und  noch 
höher,  unter  der  Dammerde,  Blättermolasse. 

Ein  Hohlweg,  der  von  der  flachen  Anhöhe,  östlich 
von  Laufen,  nach  Brislach  führt,  ist  in  gelblich  grauen, 
sandigen  Mergel  eingeschnitten ,  der,  nur  von  Dammerde 
bedeckt,  eine  unglaubliche  Menge  Ostrea  crispata  enthält. 
Folgt  man  von  Bris  lach  dem  NW  ansteigenden  Wege,  so 
Gndet  man  nackt  liegende,  von  Bohrmuscheln  durchlöcherte 
Portlaudlager,  dann  Bohnerzthone  und  Huperterde  und  über 
denselben  den  Grobkalk,  weiss  oder  hellbraun,  tufartig  oder 
fest  und  Quarzfels  ähnlich,  gedrängt  voll  Steinkerne  mannig- 
faltiger Gasteropoden  und  Acephalen.  —  An  der  Strasse  von 
Breitenbach  nach  Meltingen,  in  mittlerer  Höhe  des 
Berges,  liegt  über  von  Lithodomen  durchlöchertem  Portland 
ein  Austernlager.  Im  Steinbruche  kommen  in  der  bei  20  ™' 
mächtigen  gemeinen,  oder  sandigen  Molasse,  mit  Einlage- 
rungen bunter  Nagelfluh,  nur  einzelne  Fischzähne  vor. 

Bei  Dornach  und  Aesch  sind  Steinbrüche,  theils 
auf  Kalknagelfluh,  theils  auf  sandigen,  festen  Grobkalk  er- 
öffnet, welche  in  Menge  die  grosse  Ostrea  Collinii  und 
ausserdem  Pholadomya  pectinata  Mer.  u.  a.  Bivalven,  nebst 
Lamnazähnen  enthalten.  Sie  sind  unmittelbar  dem  jüngeren 
Jurakalk  aufgesetzt.  Die  Lettengruben  bei  Bottmingen 
und  Binningen  liefern  in  grosser  Zahl  Ostr,  crispata^ 
Cerith,  plicatum,  Baianus  miser  u.  a.  marine  Ueberreste, 
zugleich  mit  Stücken  von  bituminösem  Holz,  Blätterabdrücken 
und  kleinen  Planorben. 

Einer  der  reichsten  Fundorte  mariner  Petrefacten  in 
der  Umgegend  von  Basel  befindet  sich  auf  der  rechten 
Bheinseite,  bei  Stetten,  S  von  Lörrach.  Auf  dem 
älteren  Rogenstein  liegt  ein,  leicht  damit  zu  verwechselur 
der,  sandiger  Grobkalk,  der  zum  Theil  auch  dem  Mnschel- 
sandstein  sich  nähert  und  von  gelblich  grauer,  fest  ver- 
kitteter Kalknagelfluh,  theils  überlagert,  theils  verdrängt 
wird.  Die  deutlich  abgesonderten,  fussdicken  Lager  fallen 
mit  300  SW.  Dem  Rogenstein  selbst  aufsitzend  und  in  den 
tiefsten  Lagern  des  Grobkalks  findet  man  zahlreich  die 
Ostr,  Collinii,  Ausserdem  enthalten,  sowohl  der  Grobkalk, 
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als  die  Nagelfloh,  Ueberreste  von  Halianassay  Fischzähne^ 
^osse  Natica  and  mehrere  Arten  der  Geschlechter  Pectun^ 
ctf/fK,  Peeten^  Corbula^  TelUna  u.  s.  w.  Hier  endlich  fand 
Merian,  in  Exemplaren  von  Quinqueloculina  and  Spirolocu- 
lina,  die  einzigen  bis  jetzt  aus  diesen  Bildangen  bekannten 
Foraminiferen. 

Im  östlicheren  Basler  Jura  ist  die  marine  Bildung  durch 
eine  feste  Kalknagelfluh  mit  rothem  Cement  vertreten.  Fe- 
trefacten  sind  weniger  häufig.  Merian,  dessen  Schriften  zum 
Theil  auch  die  vorhergehenden  Thatsachen  entnommen  sind, 
führt  Austern  an  aus  der  Umgegend  von  Sissach,  Austern^ 
PecHniteny  grosse  Balanen,  Zoophylen  von  Diegten, 
Känerkinden^  Rüneburg.  Ein  sehr  gefälliger  und  ge- 
schätzter, beinah  an  den  Mischio  dt  Seravezza  erinnernder 
Baustein  wird  an  der  Tennikerfluh  gebrochen.  Er  besteht 
ans  rein  weissen,  zum  Theil  mit  Sinter  überzogenen  Trüm- 
mern mariner  Gonchylien,  die  durch  rothen  Thon  verkittet 
sind,  und  ist  unmittelbar  dem  älteren  Rogenstein  aufgelagert, 
in  dessen  Spalten  und  Höhlungen  sich  die  Masse  hineinzieht. 
Unter  den,  wegen  des  Sinterüberzugs,  schwer  bestimmbaren 
Conchylien  erkennt  man  Turritellen^  wahrscheinlich  T.  Broc^ 
ckii  Bronn  ^  verschiedene  Arten  der  Geschlechter  Valuta^ 
CypriBa^  Murex,  Fusus^  Trochus  und  mannigfaltige  Zwei- 
schaler. Diess  Conglomerat  hat  nur  eine  Mächtigkeit  von 
2  ■"'  bis  3  "^ ,  und  über  ihm  liegt  die  gewöhnliche,  bereits 
erwähnte  jurassische  Kalknagelfluh. 


Dass  alle  diese,  zum  Theil  vereinzelten  Ablagerungen 
derselben  geologischen  Zeit  angehören,  kann,  ungeacht  der 
Mannigfaltigkeit  der  Steinarten,  kaum  bezweifelt  werden. 
Sind  doch  nicht  selten  die  meisten  dieser  Steinarten,  durch 
Uebergänge  und  Wechsel  enge  unter  sich  verbunden,  zu- 
gleich entwickelt.  Unter  den  Petrefacten  sind  ferner  die 
verschiedenen  Austern,  die  Pectunculus  und  einzelne  Gaste- 
ropoden  vielen  Fundorten  gemeinschaftlich. 

Nur  Lachauxdefonds  muss  Bedenken  erregen.  Der 
ganze  Habitus  dieser  marinen  Bildung  nähert   sie   dem  Mu- 

26 


402  DAS  HÜGELLAND. 

schelsandstein ,  ond  ich  hätte  sie  mit  voller  Zuversicht  den 
innerjurassischen  Ablag'ernngen  des  Mnschelsandsteins  von 
S.  Croix,  Bellegarde  und  Seyssel  angereiht,  wenn 
nicht  die  Auflagemng  der  Süsswasserbildung  gegen  diese 
Vereinigung  spräche.  Jedenfalls  wird  es  einstweilen  zweck* 
massig  sein,  die  Tertiärbildungen  dieses  Thaies  getrennt  zu 
halten. 

Von  allgemeinerem  Interesse  ist  die  Frage,  mit  welcher 
bekannten,  in  der  geologischen  Altersfblge  fest  stehenden 
Formation  wir  die  übrigen  marinen  Ablagerungen  des  nörd- 
lichen Jura  zunächst  vergleichen  sollen. 

Man  kann  an  eocene  F.ormationen  denken.  D^Abcbiac, 
einer  der  besten  Kenner  der  Nummnlitenbildung,  glaubte 
zwischen  Ostr.  Collinii  und  Ostr.  gigantea  Brand,  keinen 
Unterschied  erkennen  zu  sollen.  Thurhann  bestimmte  unter 
den  Fetrefacten  von  Coeuve  8  eocene  Arten,  Da  in  den 
nahen  Alpen  die  Nummulitenbildung  so  mächtig  und  allge- 
mein verbreitet  ist,  da  femer  in  den  subjurassischen  Knochen- 
breccien  die  eocene  Fauna  der  höheren  Thierclassen  vor- 
kommt, so  kann  man  wohl  geneigt  sein,  im  Jura  auch  nach 
einer  Vertretung  der  unteren  Thierclassen  zu  suchen.  Die 
ganz  terrestrische  Fauna  der  Knochenbreecien  deutet  jedoch 
vielmehr  auf  ausgedehntes  trockenes  Land  hin,  und  dieses 
Land  kann  man  nur  nordwestlich,  im  Gebiete  des  Jura 
suchen,  da  auf  den  Alpen  marine  Ablagerungen  vorkommen. 
Es  fehlen  ausserdem  in  der,  von  Porrentruy  bis  Basel  ent- 
wickelten Bildung  die  vorzugsweise  charakteristischen  Arten, 
sowohl  der  alpinen  und  südeuropäischen  Nuiymulitenbildung, 
als  des  Pariser  Grobkalks,*  es  fehlen  die  Nummuliten.  Beinah 
alle  von  Thurmann  als  eocen  bezeichnete  Arten  endlich  kommen 
auch  in  jüngeren  Bildungen  vor,  oder  stehen  jüngeren  Arten 
so  nahe,  dass  leicht  Verwechslung  möglich  ist.  Dagegen 
sind  die  so  häufigen  Ueberreste  von  Halianassa  und  viele 
Arten  von  Conchylien,  die  im  Jura  zu  den  verbreitetsten 
gehören,  in  den  eocenen  Bildungen  bis  jetzt  nicht  gefunden 
worden. 

Näher  liegt  die  Vergleichung  mit  der  marinen  Molasse 
des  schweizerischen  Mittellandes  und,*  nach  dem  Vorgange 
von  Merian,  hat  man  auch,  bis  auf  die  neueste  Zeit,  zwischen 
der  Molasse  von  Del6mont,  Laufen  und  Basel  und  derjenigen 
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des  Belpbergs  oder  von  St.  Gallen  keinen  wesentlichen  Unter- 
schied gemacht.  Dass  die  Steinart  im  Jura  häufig  als  Grob- 
kalk auftritt  9  während  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen 
diese  Facies  fehlt,  Hesse  sich  allenfalls  auf  dieselbe  Ursache 
zurückführen,  die  im  Jura  das  Vorherrschen  der  Kalknagel- 
fluh, an  den  Alpen  das  der  bunten  bedingt  hat.  Wichtiger 
sind  die  Differenzen  der  Fauna  selbst.  Der  grössere  Theil 
der  im  Jura  vorkommenden  Species  ist  bei  Bern,  Luzern 
und  St.  Gallen  noch  nie  gefunden  worden,  und  unter  diesen 
Arten  befinden  sich  gerade  die  durch  allgemeine  Verbrei- 
tung, Menge  der  Individuen  und  charakteristische  Formen 
ausgezeichnetsten,  wie  Ostr.  Collinii,  0.  crispata,  Terebr. 
graodisy  Fectunculus  crassus,  Pholadomya  pectinata,  Ceri- 
thiam  plicatom  u.  s.  w.  Dagegen  fehlen  im  Jura  die  Arten, 
die  am  Belpberg,  bei  Luzem  und  St.  Gallen  vorzugsweise 
bezeiehnend  sind,  wie  Panopea  Menardi,  Pecten  latissimus, 
die  vielen  Turritellen  u.  s.  w.  Einige  Arten  sind  allerdings 
beiden  Faunen  gemein,  so  besonders  die  Fische,  aber  der 
allgemeine  Habitus  ist  verschieden.  So  wie  die  jurassische 
Fauna  sich  mehr  der  eocenen  zuneigt,  so  nähert  sich  die 
nittelschweizerische  mehr  der  subapenninen  Fauna. 

Eine  auffallende  Analogie,  die  beinah  Identität  heissen 
kann,  zeigt  sich  aber  zwischen  der  nordjurassischen  marinen 
Tertifirbildung  und  derjenigen  des  Mainzer  Beckens,  mit 
welchem  ohnehin  die  um  Basel  und  Mtthlhausen  herum  ver- 
breiteten Massen,  durch  die  unter  dem  Rheinschutt  auf- 
tauchenden marinen  Bildungen  von  Strassburg,  Lobsann 
u.  a.  Orte  in  Verbindung  stehen  mögen.  Der  jurassische 
Grobkalk  ist,  sowohl  nach  den  Charakteren  der  Steinart, 
als  nach  der  Beschaffenheit  der  organischen  Ueberreste, 
demjenigen  des  Mainzer  Beckens  täuschend  ähnlich.  Von  den 
41  angeführten  Species  kommen  ungefähr  ein  Drittel  auch 
am  Mittelrhein  vor  und,  wenn  auch  die  Vergleichung,  wegen 
der  Schwierigkeiten,  die  sich  einer  schärferen  Bestimmung 
entgegensetzen,  nicht  ohne  Unsicherheit  bleiben  kann,  so 
sind  doch  gerade  die  charakteristischen  Ueberreste^  von  Ha- 
lianassa  und  Fischen  y  es  sind  die  Cerithien,  ISatica  gi- 
gantea^  Panopcea  intermedia^  Corbula  pisum^  Pectunculus 
crassus  f  Ostrea  Collinii  beiden  Gegenden  gemein.  D'Or- 
»lUKY  setzt  die  marine  Bildung  des  Mainzer  Beckens  in  sein 
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Etage  Tongrien  oder  Falunien  A.  Karl  Mater  betrachtet 
dieselbe  Bildung,  und  das  Tongrien  überhaupt,  als  Oher- 
Eocen.  —  Die  Ablagerungen  und  häuGgen  Spuren  von 
Bohrmuscheln,  von  Porrentruy  bis  in  den  östlichen  Jura, 
scheinen  die  südliche  Küste  eines  Meeres  zu  bezeichnen, 
das  sich  über  einen  grossen  Theil  von  Mitteleuropa  mag 
ausgedehnt  haben. 


b.     Süsswasserstufe. 

Der  Uebergang  der  marinen  in  die  aufliegende  Süss- 
wasserstufe ist  in  der  Regel  ein  allmäliger.  Es  ist  bereits 
angeführt  worden,  dass  in  den  obersten  marinen  Mergeln 
oder  Molassen  oft  zugleich  Blätter  von  Dikotyledonen  vor- 
kommen ;  zuweilen  schliesst  dieselbe  Schichtmasse,  die  in 
ihren  tieferen  Schichten  ausschliesslich  marin  ist,  in  ihren 
oberen,  an  der  einen  Stelle  marine,  an  einer  anderen  Süss- 
wasser-  oder  Landconchylien  ein;  Merian  erwähnt,  dass  an 
der  Tennikerfluh  Helixarten  mit  marinen  Gonchylien  ge- 
mengt vorkommen,  dass  auch  bei  B  Ott  min  gen,  in  den- 
selben Lettengruben,  welche  Austern,  Balanen  und  Cerithien 
enthalten,  Blattabdrücke  von  Dikotyledonen  und  eine  Menge 
kleiner  Flanorben  gefunden  werden.  Wohl  nicht  ganz  mit 
Unrecht  schiebt  daher  Gresslt  zwischen  die  marine  und 
Süsswasserstufe  eine  Stufe  von  brackischem  Wasser  ein,  die 
nur  desshaib  hier  weggelassen  ist,  weil  die  hieher  zu  ziehen- 
den Massen  nicht  eine  selbständige,  durch  eigenthümliche 
Petrefacten  ausgezeichnete,  von  der  unteren  und  oberen 
geschiedene  Gruppe,  sondern  einen  Uebergang  der  einen 
in  die  andere,  eine  Mengung  der  in  beiden  vorkommenden 
Organismen  darstellen. 

Es  zerfällt  diese  Stufe  in  eine  untere ,  aus  Mergel- 
molasse  bestehende  Abtheilung,  und  eine  obere  von  Süss- 
wasserkalk. 

Die  unteriß  Abtheilung  kann  als  die  Fortsetzung  der 
marinen  Mergel  und  Moiassen  betrachtet  werden  und  unter- 
scheidet sich  von  ihnen,  genau  betrachtet,  nur  durch  ihre 
organischen  Ueberreste.     Es  fehlt  ihr  jedoch  der  Grobkalk, 


NÖRDLICHER  JURA.     SÜSS  WASSERSTUFE.      405 

and  in  der  marinen  Stufe  sieht  man  dagegen  die  schwarzen, 
bituminösen,  und  die  rothen  oder  bunten,  Keuper  ahnlichen 
Mergel,  die  in  dieser  Abtheilung  vorzüglich  entwickelt  sind, 

nur  schwach  vertreten. 

f 

Im  tieferen  Theile  dieser  Mergelmolasse  ^  zuweilen  als 
Fortsetzung  der  marinen  Sandsteine,  ist  die  Molasse  ein- 
gelagert^ die  sich  durch  gut  erhaltene  Abdrücke  von  Di- 
kotyledonenblättern  auszeichnet.  Diese  Blättermolasse  ist 
bald  ziemlich  mürbe ,  bald  von  bedeutender  Festigkeit  und 
bildet  in  letzterem  Fall  meist  Knauer  im  Mergel  oder  mürben 
Sandstein.  Die  bei  Delemont  gefundenen  Blätter  sind,  nach 
den  Bestimmungen  von  Heer: 

Chara  Meriani  AI.  Br,  Diospyros  brachysepala  AI. 
Flabellaria  raphifoUa  Sth.  ?  Br,  ? 

Quercus  chlorophylla  Ung.  —         longifolia  AI. 

—       elcßtia  Ung.  Br. 

Salix  media  AI.  Br.  Echitonium  Sophicß  Weh. 

—     elongata  Web.  Cornus  rhamnifolia  Weh. 

Daphnogene  polymorpha  Terminalia  radohojensis 

Ung.  Ung. 

—  Ungeri  H.  Acer  trilohatum  AI.  Br. 
Andromeda  revoluta  AI,  Br,  Fahoidea  Greppini  H. 

—  vaccinifolia  Ccßsalpinia  ProserpintB  H* 

Ung.  Cassia  Berenices  Ung. 

Eine  untere  Schicht  von  schwarzem  Mergel  ist  bitu- 
minös und  zeigt  schiefrige  Anlage.  Bei  Wahlen,  S  von 
Laufen,  und  bei  Brislach  enthält  dieses  Lager  schlecht 
erhaltene  Ueberreste  von  Fischen,  welche  Ganoiden,  Cy~ 
cioiden  und  Ctenoiden  anzugehören  scheinen.  Bei  Breiten- 
bach Gndet  man  darin  ein  Gemenge  von  Paludinen  und 
Ancylus  mit  Ostreen  u.  a.  marinen  Muscheln.  Oberhalb 
Develier-dessus  schliessen  sie  ebenfalls,  sowohl  Turri- 
teilen  und  Cardien^  als  Ueberreste  von  Landpflanzen  ein. 
Wie  die  ihnen  ähnlichen  Liasschiefer  werden  diese  bitumi- 
nösen Mergel  an  verschiedenen  Stellen  für  die  Landwirth- 
schaft  benutzt. 

Es  folgen  dann,  nebst  der  Blättermolasse,  bunte  Mergel, 
oft  glimmerig,  verwachsen  mit  Streifen  von  Sand  und  Sand- 
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stein,  nicht  selten  auch  mit  Einlagerungen  von  Kalknagelfloh, 
oder  bunter  Nagelfluh. 

Nahe  an  der  oberen  Grenze  der  Mergelmasse  zeigt 
sich  ein  zweites  Lager  von  schwarzem,  öfters  bituminösem 
Mergel,  in  Verbindung  mit  weissen  und  grünen  Mergeln  und 
Einlagerungen  von  Süss  wasserkalk«  Die  öfters  zahlreich  mit 
erhaltener  Schale  vorkommenden  Petrefacten,  Helix^  Plo" 
norbis  ^  Limncßus^  Paludina^  Clausilia^  PupOy  sind  meist 
zerquetscht,  zuweilen  auch  irisiren  sie,  in  Folge  eines  zarten 
Beschlags  von  Eisenkies.  An  der  Birs  bei  Del^mont  ent- 
halten diese,  bei  0,  °*'9  starken  Mergel,  nebst  zahlreichen 
Süsswasserconchylien  9  ,Charasatnen  und  Stücke  von  Lignit 
oder  Pechkohle,  in  Verbindung  mit  Eisenkies.  In  anderen 
Gegenden  findet  man  darin  zertrümmerte  und  verkohlte 
Pflanzenüberreste.  / 

Höher  9  zum  Theil  unmittelbar  unter  dem  Süsswasser- 
kalk,  kommen,  oft  mehrere  Meter  machtig,  rothe  Mergel 
vor,  zuweilen  mit  eingeschlossenen  Kalkknollen,  oder  knol- 
ligen Kalklagern,  welche  in  grosser  Zahl  Steinkerne  von 
Helix,  Helix  rubra  von  Nicolet,  enthalten.  Es  gehören 
diese  Steinkerne  verschiedenen  kleineren  und  grösseren  Helix- 
arten  an,  unter  denen  man  auch  die  H,  maguntiana  Dh, 
zu  erkennen  glaubt. 

Nach  der  Höhe  zu  werden  die  Einlagerungen  von  Kalk- 
stein häufiger,  die  Farben  der  Mergel  und  Kalksteine  man- 
nigfaltiger, gelb,  braun,  grau;  einzelne  rauchgraue  Kalk- 
steinlager enthalten  mit  weisser  Erde  ausgefüllte  Zellen  und 
erinnern  an  Dolomit;  zuweilen  haben  sich  Krystalle  oder 
Adern  von  späthigem  und  fasrigem  Gyps  entwickelt.  Diese 
Massen  bilden  den  Uebergang  in  die  obere  Abtheilung  der 
Stufe,  den  Süsswasserkalk. 

Es  erscheint  diese  höhere  Masse  der  Süss  wasserstufe 
als  eine  oft  mächtig  entwickelte  Folge  dickschiefriger  bis 
meterdicker  Lager  von  meist  hellbraunem,  gelbem,  grauem 
bis  weissem  Kalkstein,  dicht  bis  erdig,  häufig,  besonders  in 
der  Tiefe,  bituminös,  an  der  Luft  zerfallend.  Einlagerungen 
von  Mergel  oder  Sand  kommen  auch  noch  vor,  sind  aber 
stets  untergeordnet«  Zuweilen  ist  der  Kalkstein  knollig  oder 
pisolitisch,  aus  erbsengrossen  dichten  Knollen  zusammen- 
gesetzt, zum  Theil  mit  Mergel  verwachsen;    zuweilen  aach 
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porös  und  jüngerem  Kalktüf  ähnlich.  Die  Petrefacten  sind 
in  den  einen  Gegenden  selten ,  in  anderen  zahlreich ;  ge- 
wöhnlich findet  man  sie  nur  als  Steinkerne.  Die  meisten 
gehören  den  Geschlechtern  HeliXy  Planorbis  nnd  Limnoßus 
an ;  es  fehlen  aber  auch  nicht  verschiedene  Arten  von 
Cffclostomaf  Clausiliay  Physa^  Melanopsis  u.  s.  w.  Im  Thale 
von  Delemont  wurden,  als  grosse  Seltenheit,  Ueberreste 
von  Säugethieren  gefunden,  die  man  kleinen  Fachydermen 
und  Nagern  suschreibt. 

Die  von  Greppin,  im  Thale  von  Del6mont  und  seinen 
näheren  Umgebungen,  theils  in  den  Mergeln,  theils  im  Süss- 
wasserkalk  gesammelten  Conchylien,  entsprechen,  nach  seinen 
Bestimmungen,  folgenden  Arten:  ^ 

Helix  iusignis  Schub,  Planorbis  pseudammonius 

—  sihestrina  ZieL  \lz, 

—  rugulosa  Mart,  -         IcBvis  KL 
•-—  depressa  Mart,  Melania  E schert  Brg. 

—  Ramondi  Brg,  Melanopsis  prcßrosa  Dsh, 

—  inflexa  Ml,  Limncßus  bullatus  Kl, 

—  gingensis  Kr,  —       subovatus  KL 

—  ehingensis  Kl,  —       gracilis  Zt, 

—  orbicularis  Kl,  —       socialis  Seh, 

—  gyrorbis  Kl,       >  Paludina  oeata  Dkr, 
dausiUa  antiqua  Seh,             Neritina  ftuviatilis  Lk, 

—         grandis  KL  Äehatina  inflata  Reuss? 

Cyclostoma  bistdeatum  Zt        Unio  Mandelslohi  Dkr, 
manorbis  Mantelli  Dkr,  Congeria  spathula  Dkr, 

Bei  Yerm^s  fanden  sich  Ueberreste  von  Säugethieren, 
die  H.  V.  Meyer  als  Lagomys  Meyeri  Ts. ,  Anehitherium 
aurelianense  v,  M,  und  Brachymys  omatus  v,  M,  bestimmt 
hat. 

In  der  Hügelmasse  des  Bois  de  Raube,  und  auch  S 
von  Cour fai vre,  wird  der  Süsswasserkalk  beinah  verdrängt 
dorob  eine  bei  20  ™-  mächtige,  unklar  stratificirte,  schwach 
oder  gar  nicht  verkittete  Masse  von  Vogesengeröllen. , Zwischen 
diese  Geröllmassen  sind  jedoch  Bänke  von  Süsswasserkalk 
ind  Mergel,  mit  Helixarten  und  Planorben,  eingelagert; 
ziemlich  häufig  zeigen  sich  auch  zwischen  den  Geschieben 
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gerollte  Stücke  von  verkieseltem  Holz,  das  -zam  Theil  die 
Structur  der  Palmen  zeigt;  in  einer  merglichten  Zwischen- 
lage endlich  hat  Greppin  einen  sehr  wohl  erhaltenen  Backen- 
zahn von  Dinotherium  giganteum  und  Trümmer  von  RhinO' 
cerosiähnen  gefunden. 

Dieser  Sand-  und  Geröllablagerung  scheinen  im  Thale 
von  Lachauxdefonds  di&  Knochen  führenden  Mergel  zu 
entsprechen,  welche  fleckweise  den  in  der  Mitte  des  Thaies 
mächtig  entwickelten  Süsswasserkalk  bedecken.  Die  von 
NicoLET  gesammelten  Ueberreste  hat  H.  v.  Mbyer  bestimmt 
als: 

Mastodon  angusHdens  Ctw,  Calydonius  trux  v.  M. 
Dinotherium  giganteum  Kp,  —         tener  r.  M, 

Rhinoceros  incisivus  Ctio.  Paläomeryx  medius  r.  M. 
—         minutus  Cuv,  —         Nicoleti  r.  Jf. 

Listriodon  splendens  v,  M,  —         Scheuchzeri  r. 

Hyotherium  Sömmeringii  e.  M. 

M,  —         Bojanif),  M, 

Ausserdem  kommen  Ueberreste  von  3  Species  von 
Fleischfressern  und  ziemlich  häuGg  Ueberreste  von  Schüd- 
kröten  vor.  Sollte  jedoch  die  marine  Bildung  dieses  Thaies 
dem  Muschelsandstein  gleich  gesetzt  werden,  so  müsste  die 
ihr  aufliegende  Süsswasserbildung  mit  der  im  Mittelland  dem 
Muschelsandstein  aufgelagerten  Oberen  Süsswasserbildung  ver- 
glichen werden. 

Es  scheint  die  Süsswasserbildung  in  der  Umgebung  von 
Porrentruy  zu  fehlen.  Mächtig  entwickelt  ist  sie  im  Thale 
von  Delemont  und  in  seinen  Nebenthälern ;  westlich  sind, 
im  oberen  Theile,  die  Geröllmassen,  östlich  die  Süsswasser- 
kalksteiue  vorherrschend;  unter  beiden  liegen  die  rothen 
Mergel  mit  Helix  rubra,  die  Blättermolasse  und  andere  Glie- 
der der  Mergelstufe.  Im  Bezirke  von  Laufen  ist  diese  letztere 
vorherrschend,  mehrfach  gegliedert  und  zum  Theil  mit  Kalk- 
nagelfluh verbunden ;  grössere  und  anhaltend  mächtige  Massen 
von  Süsswasserkalk  scheinen  nicht  vorzukommen ;  dagegen 
zeigen  sich,  zwischen  Breitenbach  und  M  eltin  gen,  starke 
Anhäufungen  von  Schwarzwaldgeröllen  mit  eingelagerten  Mer- 
gelstreifen, welche  Landschnecken,  grosse  HeliXj  Ciausilien 
Q«  a«  einschliessen. 
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Die  grösste  Yerbreitong  ond  Mächtigkeit  gewinnt  die 
Sösswasserstofe  unterhalb  Basel,  auf  beiden  Seiten  des 
Rheins,  am  Tüllingerberg  bei  LörriBch  und  bei  Mühl- 
hausen. Die  Auflagerung  des  Süsswasserkalks  auf  die  ma- 
rine Stufe  lässt  die  Zulässigkeit  seiner  Zusammenstellung 
mit  demjenigen  des  inneren  Jura  kaum  in  Zweifel  ziehen; 
auch  kennt  man  Zwischenpunkte,  bei  S.  Jakob  und  Aesch^ 
wo  ebenfalls  Süsswasserkalk  vorkommt.  Indess  hat  Merian 
die  Petrefacten  von  Mühlhausen,  den  Geschlechtern  Pa/ti- 
dina,  MelaniOy  und  zwar  Melania  Escheri  Brg. ,  Helixy 
Bulimus,  PupOy  Cyclostoma^  Auricula^  LimncBUSy  Planorbis, 
Cyclas  angehörend,  von  denjenigen  des  Tüllingerberges 
verschieden  und  besser  mit  denen  von  Ist  ein  und  Bel- 
lingen übereinstimmend  gefunden.  Es  liegen  auch  diese 
letzteren  Orte,  auf  der  rechten  Rheinseite,  Mühlhausen  ge- 
rade gegenüber. 

Im  inneren  Aargauer  Jura  sind  der  rothe  Mergel  und 
die  Kalknagelfluh  bei  Wölfliswyl  und  Densbüreu  ent- 
wickelt, und  am  ersteren  Orte  enthält  der  Mergel  eine 
Menge  rother  Helix  und  grosse  LimntBen.  Es  scheint  hier 
die  Stufe  unmittelbar  dem  Jurakalk  aufzuliegen. 


Die  früher  versuchte  Yergleichung  der  jurassischen 
marinen  Molasse  mit  dem  Grobkalk  des  Mainzer  Beckens 
wird  durch  die  in  beiden  Gegenden  erkannte  Auflagerung 
einer  mächtigen  Süsswasserstufe  kräftig  unterstützt.  Man 
weiss,  dass  auch  bei  Mainz  der  Uebergang  der  marinen  in 
die  höhere  Stufe  durch  eine  brackische  Mittelstufe  und  einen 
Wechsel  mariner  und  fluviatiler  Ablagerungen  statt  findet, 
lieber  dieser  Mittelstufe  liegt  in  den  einen  Gegenden  Süss- 
wasserkalk, in  anderen  Sandstein,  Sand  und  loses  Gerolle, 
und  in  diesem  letzteren  vorzüglich  findet  man,  bei  Eppels- 
heim,  die  vielen  Ueberreste  von  Wirbelthieren,  unter  denen 
Dinotherium  giganteum^  Rhinoceros  incisivus  u.  a.  in  der 
jurassischen  Süsswasserstufe  vorkommende  Thiere  zu  den 
bekanntesten  gehören. 

Eine  nähere  Yergleichung  der  Süsswassereonchylien 
ist,   bei  der  Schwierigkeit  schärferer  Bestimmungen  dieser 
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weaig  charakterisirten  und  neist  schlecht  erhaltenen  Arten, 
keine  leichte  Aafgfabe.  Die  Bestimmungen  von  Gbeppin  stützen 
sich  vorzugsweise  auf  die  Abbildungen  und  Beschreibungen 
der  Würtemb erger  Fauna  von  Klein,  daher  finden  wir  die 
angeführten  Namen  grösstentheils  wieder  in  den  Verzeich- 
nissen von  Ulm  und  Steinheim.  Mehrere  dieser  Namen 
kommen  allerdings  auch  bei  Vollx,  in  seinen  Angaben 
über  Hessen  und  das  Mainzer  Becken,  vor,  so : 

Helix  sihestrina.  Cyclostoma  bisulcatum. 

•^    Aamoftda» ,  Pla»orbi$  pseudammoniw» 

Die  Mehrzahl  der  Arten  aus  den  Rheingegenden  haben 
jedoch  eigene  Namen  von  AL^  Bravn  und  Thoha  erhalten, 
die  sich  nicht  auf  Abbildungen  beziehen  und  keine  Ver- 
gleichung ,  weder  mit  der  Fauna  von  Würtemberg ,  noch 
mit  derjenigen  der  Schweiz  gestatten.  Die  nahe  Ueberein- 
Stimmung  der  in  der  rheinischen  und  in  der  würtembergisch- 
baierischen  Süsswasserbildung  vorkommenden  höheren  Thier- 
arten  gibt  allerdings,  auch  abgesehen  von  den  Conchylien, 
der  Annahme,  dass  diese  Bildungen  derselben  Zeit  angehören, 
einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit. 


.  //.     Mittelland. 

Mit  seltener  Ausnahme  findet  man  in  den  tiefsten  Lagern 
der  Molasse,  die  zwischen  dem  Jura  und  den  Alpen  entblösst 
worden  sind,  nur  Ueberreste  von  Landpflanzen,  Land-  oder 
Süsswasserthieren ,  und  eine  unter  dieser  Süsswasserbildung 
durchsetzende  marine  Bildung,  wie  sie  im  nördlichen  Jura 
vorkommt,  geht  nirgends  zu  Tage.  Wo  am  inneren,  süd- 
östlichen Rande  des  Jura  der  Cöntact  des  -secundären  mit 
dem  tertiären  Gebirge  zu  sehen  ist,  zeigt  sich  die  aufge« 
lagerte  Molasse  als  Süsswassermolasse.  Am  Rande  der  Alpen 
sind  die  Verhältnisse,  in  Folge  der  ungewöhnlichen  Störung 
der  Gebirgsstructur ,  weniger  leicht  aufzufassen;  es  sind 
jedoch  in   der  breiten  Zone   von  Nagelflah  und  subalpiner 
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Molasse  Blätter  von  Landpflanzen  und  Landconchylien  die 
10  grösster  Zahl  und  in  allgemeinster  Verbreitung  vorkom- 
menden Ueberreste,  und  nur  an  sehr  wenigen  Stellen  deuten 
diese  auf  brackische  oder  salzige  Gewässer.  Die  antiklinale 
Falte  der  subalpinen  Zone  und  das  Einfallen  des  N  Schenkels^ 
unter  die  höheren  horizontalen  Massen  des  Mittellandes  lässt 
aber-^in  jener  Zone,  wenn  nicht  die  tiefste  Grundlage,  doch 
jedenfalls  ältere  Stufen  der  Molasse  erkennen. 

lieber  dieser  Süsswasserbildung  liegen,  sowohl  am  Jura, 
als  nach  den  Alpen  zu,  seltener  in  grösserem  Abstände  von 
beiden  Gebirgen,  marine  Bildungen ;  in  der  Nähe  des  Jura, 
als  Masobelsaudstein ,  mit  brackischem  oder  Strandtypus, 
gegen  die  Alpen  hin  mehr  mit  Schlammfacies.  In  der  Mit- 
telzone des  breiten  Molassethales  sind  diese  marinen  Bil- 
dungen nur  schwach  vertreten,  oder  sie  fehlen  ganz. 

Die  obere  Masse  der  Hügel  der  Westschweiz  besteht 
aus  diesen  marinen  Ablagerungen,  oder  die  Süsswassermo- 
lasse  ihrer  Grundlage  bleibt  unbedeckt.  In  der  mittleren 
und  ögtiichen  Schweiz  liegt  auf  der  Schichlenfolge,  welche 
Meerconchylien  enthält,  eine  obere,  von  der  unteren  wenig 
verschiedene  Süsswassermolasse ,  oder  es  scheinen  vielmehr 
die  marinen  Bildungen,  von  beiden  Seiten  her,  sich  in  einer 
mächtig  entwickelten  Masse  von  Susswasserablagerungen  aus- 
znkeiien. 

Zur  Erklärung  dieser  Verhältnisse  lässt  sich  annehmen, 
es  sei  im  Beginn  der  Molassebildung  die  Umgebung  der 
Alpen  nicht  mehr  vom  Meere  bedeckt  gewesen,  und  in  der 
Niederung,  die  sich  um  das  Kalkgebirge  herumzog,  ähnlich 
derjenigen,  die  von  Chur  bis  Rapperschwyl  den  Glarner 
Gebirgsstock  begleitet,  haben  die  alpinischen  Ströme  sich 
geworfen  und  Sässwassersee''n  gebildet.  Bei  fortdauernder 
Senkung  des  Bodens  muss,  aus  einem  der  benachbarten 
Meere ,  salziges  Wasser  eingedrungen ,  und  ein  Theil  der 
Depression  während  längerer  Zeit  ein  Meerbusen  gewesen 
sein ;  diese  oceanische  Verbindung  wurde  aber  später  wieder 
unterbrochen ,  die  marinen  Gewässer  ftossen  ab ,  und  die 
Susswasserablagerungen,  die  an  mehreren  Stellen  wohl  die 
ganze  Zeit  hindurch  sich  fortgesetzt  haben  mögen,  wurden 
von  neuem   allgemein   herrschend.    Das  staffeiförmige  Auf- 
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treten  der  drei  Formationen^  vom  Genfersee  nach  der  Ost- 
schweiz hin,  scheint  ferner  anzudeuten,  dass,  während  die 
mittlere  und  östliche  Schweiz  in  fortlaufender  Senkung  be- 
griffen waren,  in  der  Gegend  des  Genfersee'*s  trockenes 
Land  entstanden  sei,  das  sich  nach  und  nach  auch  nord- 
ostwärts  forterstreckt  habe. 


a.    Untere   Süsswasserbildung. 

In  der  Provence  und,  längs  der  Rhone  und  Lsere 
aufwärts,  in  Dauphinö,  unterscheiden  die  französischen 
Geologen^  von  unten  nach  oben,  eine  Süsswasserbildung ^ 
bestehend  aus  grauen  und  bunten,  meist  rothen  Mergeln, 
weichen  Molassen  und  Einlagerungen  von  Süsswasserkalk 
und  Lignit  oder  Pechkohle,  oft  auch  mit  Adern  und  Nestern 
von  Gyps ;  über  derselben  eine  Meeresbildung ,  überein- 
stimmend mit  der  schweizerischen  gemeinen  Molasse  und 
dem  Muschelsandstein,  oft  reich  an  grossen  Austern,  Pecti- 
niten,  Venus,  Turritellen,  Patellen*  —  In  getrennten  Streifen 
setzen  diese  Bildungen,  bald  gemeinschaftlich,  bald  vereinzelt, 
von  Yoreppe  über  Voiron  und  Pont  de  Beauvoisin 
gegen  Ghambery  fort  und,  wie  in  Dauphine,  bedecken  sie 
auch  in  Savoien  den  Thalboden  zwischen  den  Kalkgebirgen, 
oder  bilden  hüglichte  Anlagerungen  an  ihren  unteren  Ab- 
hängen. 

Die  Süsswasserbildung  bei  Ghambery  besteht  vor- 
herrschend aus  rothen,  blauen  und  grauen,  gelb  gefleckten 
Mergeln,  welche  oft  in  grosser  Menge  Steinkerne  von  Helix 
einschliessen.  Im  unteren  Theile  der  Formation  wird,  bei 
Vi  min  es,  jurassische,  durch  rothen  oder  gelben  Thon  fest 
verkittete  KalknagelQuh  als  Marmor  gebrochen.  Im  mittleren 
Theile  kommen  Einlagerungen  von  graulich  weissem  Süss- 
wasserkalk, schwarze  Mergel  mit  Spuren  von  Lignit  und, 
etwas  höher ,  Adern  von  Gyps  vor.  —  Die  über  diesen, 
meist  mehrere  hundert  Meter  mächtigen  Mergeln  liegende 
Meeresbildung  hat  gewöhnlich  den  Typus  des  Muschelsand- 
steins und  enthält  Schalen  von  Pectiniten  und  Lamnazähne. 
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i.     Genf, 

Mit  wachsender  Verbreitung  setzt  der  Süsswassermergel 
und  die  Molasse  über  Annecy  und  Frangy,  auf  beiden 
Seiten  die  Kette  des  Sal^ve  umschliessend,  nach  dem  Gen- 
fersee  und  der  Waadt  fort. 

In  der  Umgebung  von  Genf  liegt,  an  mehreren  Stellen, 
unmittelbar  auf  dem  Neocomien,  Kalknagelfluh,  entsprechend 
der  Nagelfluh  von  Vimines ;  höher  folgt  die  Rothe  Molasse, 
ohne  organische  Ueberrcste,  vorzüglich  entwickelt  an  den 
Hügeln  von  Boisy,  Cologny,  Chambesy,  am  Nant 
d'*Avanchet  bei  Yernier  u.  a.  0»  Als  die  oberste 
Masse  dieser  rothen  Mergel  scheint  Necker  die  bei  Ar- 
champ  und  Yerri^res  ausgebeuteten  Weissen  Sand- 
steine zu  betrachten,  worin  Abdrücke  von  Flahellarien  und 
Blätter  von  Ceanothus  oder  Daphnogene  und  anderen  Diko- 
tyledonen  vorkommen. 

Ueber  der  rothen  Molasse  liegt,  als  Hauptmasse  der 
genferischen  Tertiärbildung,  die  Süsswassermolasse.  Sie  zer- 
fallt in  drei  Stufen. 

Unten  herrschen  blaue  und  grüne  Mergel,  als  Begleiter 
von  fasrigem,  feinkörnigem  oder  dichtem,  weissem  Gyps, 
Der  fasrige  Gyps  bildet  Adern  in  den  zum  Theil  sandigen 
Mergeln,  d^r  feinkörnige  und  dichte  Gyps  dickere  Lager 
oder  Linsen,  welche  beiBernex,  Choully,  Yernier 
u.  a.  0.  früher  ausgebeutet  wurden,  oder  noch  in  Arbeit 
stehn. 

Die  mittlere  Masse  besteht  aus  hellgrauen,  gelben, 
grünen,  blauen,  oder  schwarzen  Mergeln,  welchen  bitumi- 
nöse bräunliche  Kalksteine  und  Lager  von  Lignit  unter- 
geordnet sind.  Sowohl  in  den  Mergeln  als  im  Kalkstein 
findet  man,  nach  Necker,  zahlreiche  Ueberreste  von  Helix, 
Paludineny  Bulimus  oder  Pupa,  LimntBen^  z.  Th.  ähnlich 
LimncBus  palustris  Brg. ,  Planorben,  u.  a.  Plan,  cornu 
Brg.,  Unio,  nach  den  Figuren  Unio  flahellatus  Gdf,  und 
mehrere  kleinere  Arten,  Cyclasy  Cyrene^  kleine  Cypris, 
Samen  von  Chara  und  anderen  Pflanzen.  In  den  rothen 
Mergeln  des  Yengeron  wurden  Stücke  von  Testudo  an- 
tiqua  Br,,  in  der  lockeren  Molasse  von  Mo rn ex  Knochen 
einer  grösseren  Pachydermenart  und  Flahellarien  gefunden. 
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Die  Bildung  schliesst  in  der  Höhe  ab  mit  einer  Lager- 
folge von  gemeiner  oder  merglichter  Molasse ,  welche  von 
Kies  oder  Dammerde  bedeckt  wird. 


2.     Wandt. 

Von  Genf  bis  Yverdon  scheint  die  Stafenfoige  der 
Molasse,  längs  dem  Jara,  ni<^ht  wesentlich  von  der  Torigen 
abzuweichen.  Rothe  Molasse,  bedeckt  von  jurassischer  Kalk- 
nagelfiuh,  wird  N  von  Lasarraz  von  der  Strasse  durch- 
schnitten. In  der  Mähe  von  Orbe  and  an  der  Strasse  von 
Echallens  nach  Yverdon  ist  in  grosser  Ausdehnung 
Knauermolasse  entblösst.  Ueber  dieser  Molasse  liegt  bei 
Onlens  und  Goumoens,  nur  von  Dammerde  bedeckt, 
brauner,  bituminöser  Süsswasserkalk ,  mit  schwachem  SO 
Fallen,  und  vielleicht  sind  es  dieselben  Kalklager,  die  auch 
oberhalb  Morges  im  Strombett  hervortreten.  Nach  dem 
See  zn  zeigen  sich  hier,  unter  denselben,  auch  rothe 
Mergel,  wie  bei  Genf.  Bei  S.  Sulpice,  zwischen  Morges 
und  Ouchy^  zeigen  sich  ebenfalls  mit  18^  SO  fallende  bi- 
tuminöse Kalksteine,  welche  ein  eigenthümliches  Cerühium^ 
C.  sulpidanum  Renev.^  enthalten. 

Bei  Lausanne  sieht  man,  vom  See  aufwärts,  erst  in 
der  oberen  Stadt  den  Fels  entblösst.  Er  wird,  westlich 
vom  Schloss,  von  einem  Strassentunnel  durchschnitten,  öst- 
lich findet  man  Steinbrüche  an  der  Strasse  der  Solitude. 
Beide  Stellen  haben  zahlreiche  organische  Ueberreste  ge- 
liefert. Die  Steinart  ist  blaulich  graue  Mergelmolasae  und 
sandiger  Mergel,  in  der  Tiefe  blau,  in  der  Höhe  gelb.  Die 
Schichtung  ist  horizontal,  so  dass,  wenn  keine  Verwerfung 
oder  Umbiegung  statt  findet,  die  Süsswasserkalksteine  von 
Oalens  und  Morges  tiefer  liegen  müssen.  Die  vielen 
von  Gaudin  gesammelten  Blattabdrücke  und  vegetabiliachen 
Ueberreste  der  Schichten  des  Tunnels  entsprechen,  M<di 
Heer: 

Chara  Meriani  A.  Br,  Phcmicites  spectabilis  Ung, 

—      n.  sp,  Myrica  hanksiafolia  Ung. 
Cyperites  tertiarius  Ung,  —     ophir  Vng. 

Flahellaria  raphifolia  Sth.  Alnus  gracilis  Ung, 
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Quercus  lignitwn  Ung,  Rhamnus  acuminatifolius 
Salix  Bruckmanni  A.  Br.  Web, 

DaphnogenelanceolataUng,  Rhtts  Meriani  H. 

-»         melastomacea  Robinia  Regelt  H. 

Ung,  Cassia  Berenices  Ung, 

—  polymorpha  Carpolithes  Gaudini  H, 

Ung,  —         reticnlatus  H, 

—  apicnlata  H,  —         rugulosus  H, 
Nymphcea  Charpentieri  H, 

Zwei  aufrechte  Baumstämme  mit  Wurzeln,  bei  1  *"' 
lang,  3  bis  -3  Decimeter  dick,  standen  offenbar  noch  an 
ihrem  ursprünglichen  Stammort. 

An  derselben  Stelle  fanden  sich  Ueberreste  zweier  In- 
secten,  die  Heer  als  Helops  molassicus  H,  und  Elateriles 
Gaudini  H,  bezeichnet  hat;  von  da  her  stammen  ferner 
Knochen  und  Zähne  von  Rhinoceros  incisivus,  Paläomeryx 
Scheuchzeri  und  Trümmer  von  Schildkröten,  von  Riant- 
mont,  SW  von  der  Stadt,  Zähne  desselben  Paläomeryx^ 
von  Krokodilen  und  Schildkröten,  Bei  der  Solitude  fand 
Gaudin  eine  gut  erhaltene  Schildkröte,  Emys  Gaudini  Pict, 
Deutliche  Abdrücke  von  Flabellaria  wurden  in  der  Mo- 
lasse, an  mehreren  Stellen  in  der  Umgebung  der  Stadt, 
gefunden. 

Längs  dem  Strombett  der  Paud^ze  und  bei  Bei- 
mont,  eine  Stunde  östlich  von  Lausanne,  zeigen  sich 
neue  Verhältnisse.  Vom  Seeufer  aufwärts,  bis  zu  der  Brücke, 
die  zu  der  Grube  der  Conversion  führt,  herrschen  graue 
Mergel  und  Mergelmolassen,  die  mit  tb^  nach  SSO  fallen. 
Zunächst  bei  der  Brücke  enthält  ein  mächtiger  vortretender 
Fels  von  Molasse  ziemlich  häufig  Helix  Ramondi,  Mit  dieser 
Mergelmolasse  wechseln  Bänke  von  braunem,  bituminösem 
Süsswasserkalk  und  Lager  von  Pechkohle,  schieferartig  mit 
Kalkstein  wechselnd.  Die  stärkeren  Kohlenlager,  kaum  über 
2  Decimeter  dick,  werden  seit  älterer  Zeit  in  zahlreichen 
Galerien  ausgebeutet.  Die  Flächen  des  Kalks  sind  oft  dicht 
bedeckt  mit  zerquetschten  und  gebleichten  Schalen  kleiner 
und  grosser  Planorben,  Litnnaen  u.  a.  Schnecken. 

Bei  Corsier,  etwas  östlich  von  der  Paud^ze,  kommen 
in  fester  blauer  Molasse  kleine  Ampullarien  und   viele  gut 
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erhaltene  Exemplare  von  Unio  flabellatus  vor.  Aas  den 
Kohlengruben  von  B  e  1  m  o  n  t  besitzt  Gaudin  einen  Zahn  von 
Anthracotherium  magnum  Cuv.  Die  Mächtigkeit  dieser  Lignit- 
stufe mag  wohl  bei  100  ™'  betragen. 

Verfolgt  man  das  Streichen  dieser  Kohlenlager  gegen 
NO,  so  trifft  man  auf  die,  theils  verlassenen,  theils  eifrig 
betriebenen  Lignitgruben  von  Belmont,  Oron,  S.Martin 
und  Semsales.  Die  Steinarten  sind  überall  dieselben  ui\i 
zeigen,  in  der  Nähe  der  schmalen  Lager  von  Pechkohle, 
auf  ihren  Schichtflächen  sich  eben  so  dicht  bedeckt  mit 
Helix^  Planorben,  Limnwen^  Cyclas^  Unio.  Besser  erhaltene 
Exemplare  sind  im  Mergel  eingeschlossen.  Die  Falh*ichtung 
nach  S  25  0  ist  dieselbe,  wie  bei  Belmont,  aber  der 
Fallwinkel  steigt  bei  Oron  auf  35 0,  bei  S.  Martin 
/auf  450. 

Oberhalb  der  Brücke,  bis  nahe  an  die  Mühlen  von 
Belmont,  fliesst  die  Paud^ze  durch  hochrothe  Mergel, 
die ,  so  wie  die  ihnen  aufgelagerle  Lignitstufe ,  nach  SO 
fallen.  Dann  folgen,  eine  kurze  Strecke,  abnorm  horizontal 
geschichtete,  graue  Mergel  und  Molassen,  gleich  nachher 
steil  SO  fallende,  beinah  vertical  stehende  Molassen  mit 
Adern  von  Fasergyps-^  bald  aber  stellt  die  herrschende 
Fallrichtung,  mit  20 ^  bis  40 o  nach  S  25  0,  sich  wieder 
ein  und  hält  an  bis  in  die  Nähe  von  Rovereaz,  wo,  in 
einem  flachen  Gewölbe,  die  antiklinale  Umbiegung  statt 
findet.  Die  Steinart  dieser  höheren  Massen  ist  die  allgemein 
verbreitete  graue  Mergelmolasse  von  Lausanne.  Die  antikli- 
nale Linie  setzt  fort  nach  BeUevue  und,  in  der  Mitte 
zwischen  Lausanne  und  Ouchy  durch,  über  Montriond  an 
den  See. 

Das  Verhältniss  der  Kalkstein-  und  Lignitlager  ent- 
haltenden Stufe  zu  der  NW  anstossenden  Molasse  von  Lau- 
sanne wird  verschieden  gedeutet.  Necker  zweifelt  nicht, 
dass  sie  der  letzteren  aufgelagert  sei  und  setzt  die  Molasse 
von  Lausanne  der  Gyps  führenden  Stufe  von  Genf  pa- 
rallel. Für  diese  Ansicht  spricht  auch  das,  mit  Ausnahme 
der  kurzen  Störung  oberhalb  der  Einlagerung  der  rothen 
Mergel,  gleichförmig»  Fallen.  Nach  dieser  Annahme  müssten 
zwei  Stufen  von  Süsswasserkalk  vorkommen,  die  eine,  an 
der   Morges>    bei   Daillens,    Oulens    und    Goumoens 
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durchstreichend 9  unter  der  Molasse  von  Lausanne,  die 
andere  über  derselben ;  oder^  das  nur  aus  der  Fallrichtung 
gefolgerte  Einschiessen  der  Kalksteinlager  von  Oulens 
unter  die  Molasse  ist  nur  scheinbar.  In  der  breiten,  mit 
Vegetation  Bedeckten  Zone,  welche  Lausanne  von  Ou- 
lens trennt,  ist  allerdings  zu  Verwerfungen  und  Weilen- 
biegungen Raum  genug  vorhanden,  und,  da  das  Fallen  der 
Molasse,  oberhalb  Lausanne,  schwach  NW  ist,  so  dürfte 
man  wohl  in  den  Kalksteinen  von  Oulens  den  NW  Schenkel 
eines  über  Lausanne  zerrissenen  flachen  Gewölbes  suchen. 
MoRLOT  und  andere  Geologen  in  Lausanne  setzen  dagegen 
die  Molasse  des  Tunnels  und  der  Umgebungen  der  Stadt 
über  die  Lignitstufe  von  Belmont,  indem  sie  von  der 
Voraussetzung  ausgehen,  dass  die  graue  Molasse,  wie  bei 
Genf  und  Lasarraz,  allgemein  über  der  rothen  liege  und 
bei  Lausanne  nur  durch  Verwerfungen  in  eine  höhere  Lage 
gebracht  worden  sei.  Den  Beweis  für  das  Vorkommen  dieser. 
Verwerfungen  finden  sie  in  der  gestörten  Lagerung  unmittelbar 
über  der  rothen  Molasse. 

Nähert  man  sich  von  der  Lignitzone  Paudex-Sem- 
sales  den  Alpen,  so  verwickeln  sich  die  Verhältnisse  noch 
mehr^  so  dass  auch  Necker  sie  nicht  zu  deuten  gewagt 
hat.  Längs  dem  Seeufer  ist  die.  Folge  der  Steinarten  am 
besten  entblösst.  Auf  der  linken  Seite  des  bei  Lutry  aus- 
laufenden Wassers  treten  wieder  hochrothe,  feste ,  sandige 
Mergel  hervor,  durchzogen  von  vielen  und  breiten  Kalk- 
spathadem  und  Spathdrusen.  Das  Fallen  ist  nach  SSO,  auch 
dem  Winkel  nach  nicht  verschieden  von  demjenigen  von 
Belmont,  so  dass  diese  Rothe  Molasse  die  Liguitstufe 
scheint  bedecken  zu  müssen.  Nach  längerer  Unterbrechung 
des  Profils  durch  Vegetation  findet  man  wieder  Fels  am 
Abfall  des  Hügels  von  Gourze,  auf  beiden  Seiten  ober- 
halb Gully.  Man  kann  die  Steinart  bereits  der  subalpinen 
Molasse  beiordnen.  Es  sind  feinkörnige,  feste  Mergelsand- 
steine, hellgrau,  zum  Thoil  mit  glimmerigen  Ablösungen, 
von  vielen  Spathadern  durchzogen,  in  dünne  Platten  spaltend, 
die  mit  300  SSO  fallen.  Ueber  ihnen  folgen  bunte  Mergel, 
und  der  Gipfel  der  Tour  de  Gourze  besteht  aus  grob- 
körnigem Sandstein,  mit  eingemengten  kleinen  Kalk-  und 
Kieselgeschieben. 

VI 
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Bald  nach  Cully  erscheint  am  Seenfer  Kalknagelfluh, 
und  aus  derselben  Steinart  besteht  die  breite  Gebirgsstnfe, 
die  nach  dem  M.  Pelerin,  1216  °**,  aufsteigt.  Ihre  Läger, 
in  der  Nahe  von  Gully,  fallen  ebenfalls  nach  SO,  wie  die 
der  ihr  vorliegenden  Sandsteine;  es  glaubt  jedoch  Necker 
sich  überzeugt  zu  haben,  dass  zwischen  beiden  Formationen 
eine  Kluft  durchsetze,  an  welcher  die  Sandsteinlager  sich 
abschneiden,  und  gegen  S.  Saphorin  zu  lässt  er  die 
Nagelfluhbänke  muldenförmig  sich  umbiegen,  so  dass  sie^ 
oberhalb  Yevey,  der  0  fallenden  rothen  Molasse ,  welche 
längs  der  Strasse  nach  Ciarens  hohe,  von  breiten  Kalk- 
spathgängen  durchzogene  Wände  bildet,  ungleichförmig  auf- 
gelagert wären.  In  dem  Graben  der  Yevaise,  unterhalb 
Chätel  S.  Denis,  fällt  indess  die  Nagelfluh  mit  wohl  700 
regelmässig  nach  S  10  0  unter  den  grünen  Ralligsandstein 
ein,  und  in  der  ganzen  Gegend  schwankt  die  herrschende 
Einsenkung  der  Nagelfluh  zwischen  S  und  0.  Im  Nieder- 
steigen nach  Yevey  siebt  man  derselben  mächtige  Massen 
von  rothen  Mergeln  eingelagert,  die  sich  von  den  am  Fuss 
des  Abhanges,  zwischen  Yevey  und  Ciarens,  anstehenden 
nicht  zu  unterscheiden  scheinen  und  auch  wohl  identisch 
sind  mit  den  bei  Thnn,  im  ^Entlebuch,  am  Rigi  und 
an  vielen  anderen  Stellen  im  Gebiete  der  subalpinen  Zone 
der  Nagelfluh  eingelagerten  rothen  Mergelmassen.  Auch 
führt  Necker  noch  besonders  an,  dass  es  ihm,  ungeacht 
sorgfältiger  Beobachtung,  nicht  gelungen  sei,  mit  Ausnahme 
der  ungleichförmigen  Lagerung  der  Nagclfluh,  Spuren  von 
Yerwerfungen  zu  entdecken.  Da  wir  nun  auch  die  Zulassig- 
keit  dieser  Trennung  der  Nagelfluh  von  den  rothen  Mergeln 
bezweifeln  müssen,  so  scheint  uns  einstweilen  die,  auch 
von  MoRLOT  vertheidigte  Annahme,  dass  die  rothen  Mergel 
die  wahre  Grundlage  der  Molasse  und  Nagelfluh  bilden  und 
nur  in  Folge  von  Ueberschiebungen,  ähnlich  denjenigen,  die 
im  alpinischen  Kalkgebirge  nachgewiesen  worden. sind,  zwi- 
schen und  über  die  graue  Molasse  zu  liegen  gekommen  seien, 
nicht  genügend  begründet,  und  man  möchte  überhaupt  in 
Zweifel  ziehen,  dass  es  gelingen  werde,  zwischen  den  ver- 
schiedenen Gliedern  dieser  Süsswasserbildung  eine  constante 
Aufeinanderfolge  anszumitteln.  Zu  diesem  Schlüsse  führt 
auch  die  Paläontologie.     Die  einzigen  Ueberreste ,   die  man 
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bis  jetzt  io  der  rothen  Molasse  von  Yevey  gefonden  hat^ 
sind  Flahellarien^  die  man  von  denjenigen  aus  der  grauen 
Molasse  von  Lausanne  nicht  zu  unterscheiden  vermag,  die 
Blätter  des  Tunnels  sind  grösserentheils  dieselben,  die  im 
Berner  Jura  unmittelbar  über  der  unteren  marinen  Bildung 
vorkommen;  und  die  animalischen  Ueberreste  werden  wir 
später  auf  beträchtlich  höher  liegenden  Stufen  wiederfinden. 
Stellen  wir  noch  einmal  zum  Schlüsse  die  bisher  auf- 
gefundenen Thierarten  zusammen,  so  ergibt  sich  folgendes 
Yerzeichniss : 

Anthracotherium  magnutn  Elaterites  Gaudini  H, 

Cuv.  Helix  Ramondi  Brg. 

Rhinoceros  incisivus  Cuv,  —     cmspitum  Dpd  ? 

Paläomeryx  Scheuchzeri  v,  Limnmus  auricularis  Dpd. 

M.  Cerithium  sulpicianum  Ren, 

Emys  Gaudini  P,  Unio  flabellatus  Gf. 

Helops  molassicus  H.  Cyclas  lacustris  Dpd? 

Ausserdem  mehrere,  noch  näher  zu  bestimmende  Schild- 
kröten^ mehrere  andere  Arten  von  Helix^  eine  grosse  Zahl 
von  Planorbis  und  andere  Einschaler,  verschiedene  kleinere 
Arten  von  Unio. 


3.     Bern. 

Das  Tertiärgebirge  9  das  an  den  Fuss  des  Jura  von 
Neuchätel,  Bern  und  Solothurn  anstösst  und  die  weiter  ab- 
stehenden Hügel  des  Vully ,'654  "»•,  Julimont,  604™-, 
Jensberges,  596™*^  Bucheckberges,  649™*,  bildet, 
besteht,  mit  Ausnahme  der  obersten  Massen,  aus  meist  ho- 
rizontal liegender,  oder  nur  schwach  geneigter  Knauer-  und 
Mergelmolasse,  welche  häufig  viele  Meter  mächtige  Einla- 
gerungen bunter,  vorherrschend  rother  Mergel  einschliesst. 
Organische  Ueberreste  sind  nur  von  den  beiden  Endpunkten 
dieser  Zone  bekannt  geworden.  Bei  Boudry  ist  an  der 
Beuze  die  Molasse  wohl  20  ™'  hoch  durchschnitten.  Mit  der 
vorherrschenden,  von  fasrigen  Gypsadern  durchschwärmten 
Mergelmolasse   wechseln   mehrere  Bänke   von   hellbraunem. 
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bitaminösem  Kalk,  worin  Eindrücke,  seltener  Schalen  von 
Planorben  und  LimntBen  vorkommen«  Im  Riedholz,  NW 
von  Solothurn,  wird,  nach  einer  Miltheilungf  von  Gressly, 
weisse  Huperterde  gegraben.  Horizontal  über  derselben  liegen 
gelbe  Thone,  dann  folgen  schwarze  Mergel,  welche  Knauer 
von  Süsswasserkalk  mit  Planorben  und  Limnteen  einschliessen, 
noch  höher  bunte  Mergel  und  über  diesen  Molasse  mit  Blatt- 
abdrücken. 

Die  mit  rothen  und  gelben  Mergeln  abwechselnde,  lockere 
Molasse  erstreckt  sich,  vom  Jura  her,  weithin  den  Alpen 
zu.  Aus  ihr  besteht  die  Hauptmasse  des  Frienisberges, 
755  *"  .  An  seinen  Abhängen  treten,  in  ungleichen  Höhen, 
bei  Seedorf,  577  «"-,  Schupfen,  522™-,  Wohlen, 
530*"  ,  an  der  Ecke  gegen  Wyler-Oltigen,  horizontal 
liegende  rothe  Mergel  hervor;  zwischen  Frienisberg  und 
Dampfwyl  sind  im  vorigen  Jahrhundert  Pechkohlen  aus- 
gebeutet worden;  in  dem  Thalchen  hinter  Lopsingen 
leben  viele  Familien  in  Wohnungen,  die  an  beiden  Fels- 
wänden in  lockere  Molasse  eingegraben  sind,  der  thalboden 
besteht  aus  rothem  Mergel ;  mehr  als  100  ">•  tiefer  erscheinen 
diese  rothen  Mergel  auch  am  Aarufer,  448™*.  Näher  bei 
Aarberg,  an  der  Rappenfluh,  sind  in  einem  auf  Mergel- 
molasse eröffneten  Steinbruch  Ueberreste  von  Fluss-  und 
Landschildkröten,  mit  Knochen  und  Zähnen  von  Säuge- 
thieren  gefunden  worden,  nämlich: 

Hyotherium  Meissneri  v,  M7    Emys  Wyttenbachii  Bourd. 
Paläomeryx  Scheuchzeri  v,     Testtido. 

Längs  der  Aare  lassen  sich  diese  bunten  Mergel  und 
Mergelmplassen  bis  fast  an  die  Thore  von  Bern  verfolgen. 
Bei  dem  Graben  der  Fundamente  der  Tiefe naubrücke 
wurden  am  rechten  Ufer  in  rothem  Mergel  einzelne  Helix 
gefunden.  Unterhalb  der  Engi  ist  die  Mergelmolasse,  am 
linken  Abhang  des  Stromthaies,  durch  den  neuen  Strassen- 
bau  eingeschnitten  worden.  Ungefähr  60  '"*  über  der  Aare 
fanden  sich  unter  der  hier  nur  1  *"*  bis  2  ^  mächtigen  Kies- 
decke : 

4  "^'  graue  und  rothe  sandige  Mergel ,    streifweise  ver- 
wachsen mit  lockerer  Molasse. 
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4  '"■  graue  Molasse ,  mit  Ueberreslen  von  Schildkröten 
und  Säugethieren^  vorherrschend  Knochen  und  meh- 
rere ganze  Kinnladen  von  Rhinoceros,  Nach  der 
Promenade  zu  enthält  diese  Molasse  zwei  Streifen 
von  schwarzem  bituminösem  Mergel  mit  zerquetschten 
Schalen  von  Helix  und  Limncßen  und  zwischen  ihnen 
einen  Streifen  von  rothem  Mergel. 

2  ^'  rothe  und  gelbe  sandige  Mergel,  die  das  Niveau 
der  Strasse  erreichen  und  abwärts,  als  Mergelmolasse, 
bis  an   die  Aar  anhalten. 

Die  Trümmer  von  Schildkröteupauzern  sind  nicht 
näher  bestimmbar,  die  Zähne  und  Knochen  stammen  von: 

Rhinoceros  incisivus  Cuv,         PalcBOmeryx  minor  v.  M, 

Die  Bänke  von  Mergelmolasse  zeigen,  nach  der  Stadt 
zu,  ein  S  Fallen  von  etwa  5^.  Auf  der  Südseite  der  Stadt 
sind,  in  dem  Steinbruche  am  Aarufer  des  Dalmazi,  Lamna- 
zahne  gefunden  worden,  und  alle  weiter  südlich  gelegenen 
Hügel,  der  Gurten,  Längenberg  und  ßeipberg,  be- 
stehen bis  in  die  Höhe  aus  mariner  Molasse.  Man  darf 
daher  wohl  annehmen,  dass,  wie  anderwärts  im  Mittellande, 
die  Süsswassermoiasse  auch  bei  Bern  die  marine  unterteufe. 
Die  Rechnung  lehrt,  dass,  bei  einem  Fallwinkel  von  5^, 
die  Mergelbänke  der  Engi  in  der  Gegend  des  Dalmazi 
schon  beträchtlich  tief  unter  dem  Niveau  der  Aare  liegen 
müssen.  Auffallend  ist  nur ,  die  marine  Molasse ,  die ,  am 
Frienisberg  und  auf  den  Hügeln  des  Seelandes,  kaum 
über  25  ™-  Mächtigkeit  haben  mag,  südlich  von  Bern  plötz- 
Hch  bis  zu  360  "'*  angewachsen  zu  finden.  Auch  in  dem 
jetzt  verlassenen  Steinbruche  zwischen  Ostermundigen 
und  Deisswyl  fand  man  Lamnazähne  und  die  Lager  setzen 
horizontal  in  den  Fuss  des  B antiger  fort,  an  dessen  Ab- 
hang, bei  Hohfurren,  nach  Gbuner  und  Sprüngli,  eine 
Austerbank  vorkommen  soll,  die  später  durch  den  Feldbau 
bedeckt  worden  zu  sein  scheint.  Denkt  man  sich  nun  das 
ganze  Thal  zwischen  Gurten  und  Bantiger  mit  mariner 
Molasse  ausgefüllt  und  lässt  diese  durch  Erosion  bis  auf  die 
Süsswassermoiasse  hinunter  abgetragen  werden,  so  ist  schwer 
zu  begreifen ,   wie  diese  mächtige  Erosion ,    die   so  grosse 
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Massen  der  festen  marinen  Molasse  weggeräumt  haben  soll, 
bei  der  lockeren  Mergelmolasse  stehen  blieb.  Eher  möchte 
man  glauben,  die  Zerstörbarkeit  der  Süsswassermolasse  habe 
die  Erosionsströmung  in  diese  Richtung  gelenkt,  das  Thal 
sei  bis  in  die  Höbe  mit  diesen  weichen  Mergeln  angefüllt 
gewesen,  und  die  Festigkeit  der  marinen  Molasse  habe  der 
Zerstörung  Grenzen  gesetzt. 

Am  Rande  der  Alpen  ist  schon  bei  Fr  ei  bürg  die 
Süsswassermolasse  auf  eine  schmale  Zone  beschränkt.  Die 
in  der  Umgebung  der  Stadt  in  den  obersten,  sehr  festen 
Molassebänken  eröffneten  Steinbrüche  enthalten  marine  Con- 
chylien,  und  in  den  wohl  200  ™*  tiefen  Stromthälern  der 
Saane  und  ihrer  Zuflüsse  sieht  man  nur  horizontale  gemeine 
Molasse,  ohne  Spur  bunter  Mergel.  In  der  alten  Sammlung 
des  Chorherrn  Fontaine  sah  man  indess  Stücke  mit  wohl 
3  Zoll  breiten  Calamiten  und  andere  mit  Unioschalen,  die 
aus  der  Nähe  herstammen  sollen. 

Bei  Flafeyen,  am  Ufer  der  Sense,  ist  die  Blätter- 
molasse in  einen  Halbkreis  dünner  Schichten  zusammen- 
gedrängt (Fig.  S.  375)  und  nur  wenig  nördlicher  enthalten 
die  horizontalen,  oder  schwach  S  fallenden  Molasselager, 
am  Wege  nach  Guggisberg,  Meerconchylien. 

Am  Gurnigel  steigt,  auf  beiden  Seiten  des  Bades, 
die  Molasse  mit  S  Fallen,  die  älteren  Formationen  unter- 
teufend (Fig.  S.  7),  bis  in  die  Nähe  der  Mineralquellen. 
Sie  enthält  bei  Laas,  oberhalb  Dürrbach,  Streifen  von 
Pechkohle  und  schilfähnliche  Abdrücke,  unterhalb  dem 
Schwär zbrünnli  kleine  Cyclas  und  Schuppen  von  Perca 
lepidota  Ag.  Wie  weit  sich  hier  die  Süsswassermolasse 
nordwärts  ausdehne,  ist,  einstweilen  nicht  zu  bestimmen. 
Aus  älterer  Zeit  besitzt  das  hiesige  Museum  Steinkerne  von 
Helix  mit  der  Etiquette :  „Heliciten  auf  einem  Hügel  bei 
Burgistein,  2  bis  3  Fuss  tief  im  Tfion,  sehr  häufig.^ 
Der  Ort  konnte  nicht  wiedergefunden  werden,  die  Steinart 
ist  aber  offenbar  Molasse.  Die  horizontale  Molasse  scheint 
demnach  hier  noch  Süsswassermolasse  zu  sein.  An  der 
Bütscheleck  und  bei  Gerzensee  ßndet  man  indess,  aller- 
dings beträchtlich  hoch  über  dem  Thalgrund  der  Gürbe,  in 
schwach  N  fallender  Molasse  Meerpetrefacten. 
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In  der  S  fallenden  bunten  Nagelfluh  von  Thun  wurden 
im  Lauenen graben  durch  v.  Fischer  Clausilien  und  an- 
dere Schnecken  aufgefunden.  Die  besser  charakterisirten 
Arten  scheinen 

Clausilia  vulgata  Reuss.  Helix  Rahti  Th, 

zu  entsprechen.  Ausserdem  kommen  andere  Helix,  Limnteen, 
Cyclostomen^  Pupa  vor.  In  kleinen  Scbildchen  erkannte 
Shuttlewortb  die  Kopfschildchen  eines  Limax,  Die  Petre- 
facten  sind  in  buntem,  meist  rothem  Mergel  eingeschlossen, 
der  in  der  Nagelfluh  eine  mächtige  Einlagerung  bildet. 

In  der  östlichen  Fortsetzung  dieser  Nagelfluhmassen 
zeigen  sich  diese  Einlagerungen  und  Nester  von  buntem 
Mergel,  oder  bräunlichem,  stark  schimmerndem,  verwach- 
senem Schiefer,  der  grossentheils  vertrockneter  Glimmer- 
schlamm zu  sein  scheint,  oft  10  ™*  bis  20  "•  mächtig,  auch 
im  Eriz,  am  südlichen  Abhang  der  Hohneggen.  Sie 
enthalten  hier  an  verschiedenen  Stellen  mannigfaltige  Blatt- 
abdrücke, um  deren  nähere  Bestimmung  v.  Fischer  und 
Heer  sich  bemüht  haben.  Das  von  letzterem  gegebene  Yer- 
zeichniss  enthält: 


I 


Hysterium  protogcBum  H, 
Woodwardia  rössneriana 

Ung. 
Gonyopteris  stiriaca  Ung, 
Polypodium  pulchellum  H. 

—         Fischeri  H. 
Pteris  Göpperti  Web. 
Taxodium  dubium  Stb. 
Taxiies  Langsdorfi  Brg.  ? 
Pinus  hepios  Ung. 
Bambusium  sepultum  Ung, 
Flabellaria  raphifolia  Stb. 
Betvla  Brongniarti  Ettg. 
Älnus  Kefersteini  Ung. 

—     gradlis  Ung. 
Quercus  drymeia  Ung, 

—  Buchii  Web. 

—  el(ßna  Ung. 


Quercus  Ungeri  Web. 

—  hamadryadum 

Ung.? 

—  tephrodes  Ung. 
Ulmus  Bronnii  Ung. 

—  plurinervia  Ung. 

—  parvifolia  AI.  Br. 

—  atlantica  Ung. 
Planera  Ungeri  Ettg. 
Liquidamhar  europcsum  AI. 

Br. 
Salix  angusta  AI,  Br. 

—  arcinervea  Web. 

—  tenera  AI,  Br, 

—  macrophylla  H, 
Laurus  prinUgenia  Ung. 
Daphnogene  paradisiaca 

Ung. 
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Daphnogene  melaslomacea 

Ung. 

—  retusa  Fisch, 

—  polymorpha 

Ung, 

—  Buchii  H, 

—  spectabilis  H, 
Dryandra  Schrankii  Stb. 
Apocynophyllum  lanceola- 

tum  Ung. 
Cornus  rhamnifolia  Web, 

—  orbifera  H. 

—  Studeri  H, 
Liriodendron  helvelica 

Fisch. 
Terminalia  radobojensis 

Ung, 
Acer  Irilobaium  AI,  Br, 
—    productum  AI,  Br, 
Rhamnus  Decheni  Web. 


Rhamnus  Rossmässleri  UHg. 

—  deletus  H.  ? 

—  acuminatifolius 

Web, 
Kartoinskia  multinervis  AI, 

Br. 
Jlex  sphenophylla  Ung, 
Celastrus  oxyphyllus  Ung, 
Juglans  acuminata  AI,  Br. 

—  coslata  Rssm. 

—  prislina  Ung. 

—  elcenoides  Ung, 

—  deformis  Ung. 
Rhus  slygia  Ung. 

—    Pyrrhcß  Ung, 
Zanthoxylon  juglandinum 

AI.  Br. 
Pirus  troglodytarum  Ung. 
Phaseolites  orbicularis  Ung. 
Ccesalpinia  Proserpinw  H. 


Alle  Fundorte  dieser  Blätter  gehören  wahrscheinlich 
derselben,  von  dem  Abhang  ungleich  durchschnittenen  Ein- 
lagerung an ;  doch  kommt  an  einer  dieser  Stellen  ein  etwa 
1  Decim.  starker  Streifen  von  schiefriger  Pechkohle  vor, 
der  an  den  anderen  sich  nicht  zeigt.  Das  Fallen  schwankt 
mit  300  bis  500  Neigung  gegen  S  5  0  bis  S  35  0,  so 
dass  auch  die  Stelle  am  Lauenengraben  vielleicht  mit 
derselben  Mergelzone  vereinigt  werden  darf.  Wir  haben 
dieses  starke  Schwanken  in  der  Fallrichtung  der  Nagelfluh- 
bänke  bereits  in  der  Nagelfluh  von  Vevey  bemerkt,  wo 
man  aus  demselben  auf  eine  Altersverschiedenheit  zwischen 
der  Nagelfluh  und  den  rothen  Mergeln  hat  schliessen  wollen. 
Es  möchte  jedoch  diese  ungleichförmige  Lage  wohl  nur  der 
in  sehr  verschiedenem  Maasse  statt  gefundenen  Zerstörung 
und  Auswaschung  der  mächtigen  Einlagerungen  von  Hergel 
zuzuschreiben  sein. 
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4.     Aar  au — Luzem, 

Nach  der  mittleren  und  östlichen  Schweiz  zu  finden 
wir  die  uutere  Süsswasserbildung  auf  zwei  schmale  Streifen, 
längs  dem  Fuss  beider  Kalkgebirge,  eingeengt ;  der  grösste 
Theil  des  Mittellandes  gehört,  theils  der  marinen,  theils 
einer  oberen  Süsswasserbildung  an. 

Bei  Oberbuchsiten  und  Egerkinden  steigt  die 
Mergelmolasse,  etwa  50™*  hoch,  am  Abhänge  des  Jura 
aufwärts  und  bedeckt  unmittelbar  die  Bohuerze  und  ihre 
Thoue.  In  den  blauen  Mergeln  der  Molasse  kommen  Süss- 
wasserschnecken  vor,  und  Cartier  hat,  als  Seltenheit,  einen 
Pachydermenzahn  gefunden.  Die  Molasse  enthält  die  gewöhn- 
lichen Blattabdrücke,  lieber  ihr  liegt  die  Dammerde. 

lu  der  Gegend  von  Aar  au  ist  diese  Bildung,  am  Ab- 
fall der  Staffeleckkette  gegen  Küttigen,  durch  den  früheren 
Bohnerzbergbau  und  durch  Abschürfungen  bekannt  geworden, 
lieber  den  Bohnerz^  liegen,  nach  älteren,  von  Ebel  mit- 
getheilten  Nachrichten,  S  fallende  sandige  Stinksteinschiefer, 
worin  Schildkröten  und  verkohlte  Aeste  und  Baumstämme 
gefunden  wurden.  In  grösserer  Entfernung  vom  Kalkgebirge 
sind  dieser  bituminösen  Stufe  Hügel  von  Knauermolasse  auf- 
gesetzt. —  Bei  der  Baumschule  hinter  Küttigen  ist  in 
einem  Hohlwege  eine  bräunliche  Molasse  entblösst  worden, 
welche  linsenförmige  Eisenerzkörnchen  einschliesst,  die  hier 
wohl  auf  secundärer  Lagerstätte  liegen;  sie  erinnern  eher 
an  die  Eisenerze  des  Kelloway,  als  an  die  eigentlichen 
Bohuerze.  Dieselbe  Molasse  enthält  auch  in  grosser  Zahl 
Steinkerne  und  sehr  mürbe  Schalen  von  langen  Unio,  ähnlich 
.  U,  flabellatm^  aber  ohne  Falten.  —  Nach  H.  v.  Meyer  fand 
sich  in  der  Molasse  von  Aarau: 

Microtkerium  Renggeri.  Emys  Fleischeri. 

Paläomeryx  minor,  —    Gessneri. 

Die  mächtigen,  aus  Nagelfluh  und  alpinischer  Molassc 
bestehenden  Gebirge,  die  zwischen  dem  Aarthal  und  dem 
Lnzernersee  die  erste  Alpenkette  begleiten,  haben  bis  jetzt 
keine  anderen  organischen  Ueberreste  geliefert,  als  Trümmer 
von  verkohltem  Holz,   Abdrücke   von  Blättern   und  Schilf- 
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pflanzeD,  schwarzen  oder  braunen  Pflanzenstaub  und  zer- 
quetschte Schalen  von  Land-  oder  Süsswasserconchylien.  — 
In  der  plattenförmigen  Molasse  der  Museck  bei  Luzern 
fand  MoussoN  Thongallen,  welche  Heliciten  und  andere  Land- 
schnecken enthielten;  in  Thongallen,  zwischen  verticaler 
fester  Molasse,  am  südlichen  Ausgange  des  Renggloch'^s, 
Heliciten  und  Melanien ,  die  mit  üf.  Escheri  Bg,  über- 
einstimmen; bei  E nn erhör b,  in  der  Grundlage  der 
Schwarzflühlikette ,  Bänke  von  bunter  Porphyrnagelfluh,  mit 
Einlagerungen  von  hellgrauer,  fester  Molasse,  bituminösen 
Kalksteinen  und  kohligten  Mergeln,  worin  Abdrücke  von 
Blättern  mit  zerquetschten  Heliciten  oder  Planorben  vor- 
kommen. 


5.     Baden — Hohe  Rohne,, 

Die  Verhältnisse  sind  auf  diesem  Durchschnitt  ziemlich 
dieselben,  wie  im  vorigen,  nur  hat  d^  südliche  Zone  der 
Süsswassermolasse  einen  weit  reicheren  Ertrag  von  organi- 
schen Ueberresten  geliefert. 

In  der  Nähe  von  Baden  und  am  Südabfall  der  Lä- 
geren fandMoussoN  die  untere  Süsswasserbildung  alsKnauer- 
moiassc  entwickelt,  deren  Lager  hinter  Wettingen  ein  S 
Fallen  von  40  o,  am  Schlossberge  von  Baden  ein  gleiches 
Fallen  von  50  ^  zeigen.  Organische  Ueberreste  sind  bis  jetzt 
nicht  gefunden  worden,  und  die  Bestimmung  des  Süsswasser- 
Charakters  beruht  auf  der  Analogie  der  Steinart  und  La- 
gerung. 

Am  Südrande  des  Mittellandes  ist  dagegen  die  Bildung 
durch  vegetabilische  und  animalische  Ueberreste  deutlich 
bezeichnet.  Wir  erkennen  sie  am  Nordabfall  eines  über 
Immensee  und  den  Gubel  in  den  Hohen  Bohnen  fort- 
setzenden, aus  bunter  Nagelfluh  und  Mergelmolasse  bestehen- 
den Gebirgszuges,  der,  wie  die  Molasse  des  Rengglochs 
und  die  Hohneggen  im  Eriz,  dem  S  fallenden  Schenkel 
der  subalpinen  Molasse  und  Nagelfluh  angehört.  Seit  Jahren 
wird  hoch  am  nördlichen  Gehänge  des  Hohen  Rohne 
schwarzer  Lignit  ausgebeutet,  früher  Im  Greit,  oberhalb 
Menzingen,   jetzt  eine  halbe  Stunde  östlicher  auf  Ober* 
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Sparen.  Um  die  Kenntniss  der  organischen  Ueberreste 
dieser  Stelle  hat  besonders  Heer  sich  sehr  verdient  gemacht. 
Nachdeoi  man  von  Hütten  in  die  tiefe  Schlucht  der  Sihl 
hinabgestiegen,  fuhrt  der  Pfad  auf  der  linken  Seite  des 
Wassers  steil  aufwärts,  meist  über  Weide,  nach  der  Sparen- 
grübe.  Wo  der  Boden  entblösst  ist,  sieht  man  gemeine  oder 
merglichte  Molasse  und  blauen  Mergel,  mit  45  ^  nach  S  1 5  0 
fallend;  unterhalb  des  Greit  tritt  indess  auch  bunte  Nagel- 
fluh, mit  vorherrschendem,  grobsandigem  Bindmittel  hervor. 
Das  Lignitlager  auf  Sparen  ist  nur  7  Zoll  mächtig  und 
wird  von  blaugrauem,  versteckt  schiefrigem  Mergel  begleitet. 
Beide  Gruben  haben  eine  reiche  Ausbeute,  besonders  an 
Blattabdrücken  geliefert,  die  in  dem  Mergel  sich  vortrefiTlich 
erhalten  zeigen.  Im  Greit  sind  auch  Zähne  von  Rhinoceros 
Goldfussii  Kp. ,  Paläomeryx  medius  t>.  itf . ,  Pal.  minor 
V.  M.y  Tapirus  helveticus  v,  M,  ;  auf  Sparen  nebst  diesem 
Tapir  Zähne  von  Rhinoc.  incisityus^  ausserdem  auf  Greit 
Süsswasserconchylien,  Planorbis  und  Cyclas^  vorgekommen. 
Das  Yerzeichniss  der  bis  jetzt  an  dieser  Stelle  gefundenen 
vegetabilischen  Ueberreste  gibt  folgende  Namen: 

Nosioc  protogcßum  H,  Bambusium  sepuUum  Ung, 

Confena  debilis  H.  Poacites  Icßvis  AI,  Br. 

—  Nwgelii  H.  Cyperites  Deucalionis  H, 
Hysterium  deperditutn  H,  -—       tertiarius  Ung, 
Xylomites  maculifer  H.                  —      angustissimus  AI, 
Musettes  Schimperi  Ung,  Br, 

—      Heppii  H.  Typha  latissima  AI,  Br, 
Gonyopteris  sHriaca  Ung.        Sparganium  acheronticum 

—         hehetica  H,  Ung, 

Pteris  inmqualis  H.^  Phosnicites  spectabilis  Ung. 

—  penntBforms  H.  —        formosa  H. 

—  blechnoides  H.  Comptonia  laciniata  Ung , 
Aspidivm  Escheri  H.  —         obtusiloba  H. 

—  elongatum  H.  Myrica  banksiosfolia  Ung . 
Eqtdsetum  Braunii  Ung,  Betula  Brongniarti  Ettg. 
Widdringtonia  hehetica  H.     Alnus  Kefersteini  Ung, 
Taxodium  dubium  Stb,  —     gracilis  Ung, 
Glyptostrobus  Ungeri  H.  Carpinus  osningensis  AI.  Br. 
Pinus  hampeana  Ung.  -^      oblong a  Ung. 
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Quercus  drymeia  Ung, 

—  Buchii  Web. 

—  cuspifortnis  H,' 

—  Serra  Ung. 

—  ckloropkylla  Ung. 

—  elcma  Ung* 

—  lignitum  Ung. 
Ungeri  Weh. 

—  kamadryadum  U. 

—  Hagenbachi  H, 
Quercus  iiicoides  H. 
Corylus  insignis  H. 

—  grossedeniata  H. 
Ulmus  plurinervia  Ung. 
Planera  Ungeri  Ettg. 
Celtis  Japeti  Ung. 
Ficus  Jynx  Ung. 

—  arcinervis  Rssm. 
Liquidamhar  europtBum  AI. 

Br. 

—  SeyfriediAl.Br: 

—  protensum  Ung. 
«—         indsum  H. 

Salix  angusta  AI.  Br. 

—  arcinervea  Web, 

—  denticulata  H. 

—  Bruckmanni  AI.  Br. 

—  macrophylla  H. 
Lauras  primig enia  Ung. 
Daphnogene  polymorpha 

Ung. 
Hakea  exulata  H. 
Aristolochia  Aesculapi  H, 
Vaccinium  acheronticum 
Ung. 

—  ord  H. 
Diospyros  longifolia  AL  Br. 
Bumelia  oreadum  Ung. 

—  pygmworum  Ung. 


Echilonium  Sophies  Web. 
Apocynopkyllum    lanceola- 

tum  Ung. 
Getonia  grandis  Ung. 
Dombeyopsis  Decheni  Web.  ? 

—  crenata  Ung. 

—  (Bynkausiana 

Web. 

—  parvifolia  H, 
Stercnlia  modesta  H, 
Acer  Irilobalum  AI.  Br. 

—  iricmpidalum  AI.  Br. 

—  productum  AI.  Br. 

—  pseudocampestre 

Ung. 

—  pseudomonspessula- 

num  Ung. 

—  opuloides  H. 
Salpindus  falcifoHus  AI  Br. 
Rhamnus  brevifolius  AI.  Br. 

—  deletus  H. 
Paliurus  inmqualis  H, 
Ceanothus  tiliafolius  Ung. 

—  ebuloides  Web. 
Celastrus  minululus  AI.  Br. 
Juglans  acuminafa  AL  Br, 

—  tristis  H. 

—  Protogeni(B  H. 

—  elcenoides  Ung. 
Rhus  stygia  Ung. 

—  Meriani  H. 
Protamyris  eocenica  Ung. 
Zanthoxylon  juglandinum 

AI.  Br. 
Cmsalpinia  ambigua  Ung. 
Cassia  Berenices  Ung. 

—  Fischeri  H. 
LegunUnosites  rectinervis  H. 
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6.    Schaffhausen — St,  Gallen» 

Die  nördliche  oder  jurassische  Zone  von  Süsswasser- 
molasse  lässt  sich  einstweilen  nicht  über  den  Fnss  der  Lä- 
geren hinaus  verfolgen.  Erst  in  Schwaben  sind  analoge 
Bildungen  bekannt.  t 

NO  von  Schaffhausen  steht  Süsswasserkalk  und  Gyps, 
worin  Helidten^  mit  Ueberresten  von  Paläomeryx  und,  in 
grösserer  Menge,  von  Testudo  antiqua  Br,  vorkommen,  mit 
dem  Basaltkegel  des  Hohen-Höwen  in  enger  Verbindung ; 
so  dass  der  Ausbruch  des  Basaltes  später  als  die  Ablagerung 
der  Süsswasserbildung  muss  statt  gefunden  haben.  In  der* 
selben  Richtung  setzt  der  Süsswasserkalk,  längs  dem  SO 
Fuss  der  Alp,  zum  Theil  unmittelbar  dem  jüngeren  Jurakalk 
aufgelagert,  über  Ehingen,  Ulm,  Giengen,  Steinheim 
bis  Nördlingen  fort.  Die  marine  Bildung  dieser  Gegen- 
den liegt  über,  nicht  unter  demselben. 

In  ihrer  bisherigen  Zusammensetzung  und  mit  eher 
zunehmender  Entwicklung,  begleitet  dagegen  die  süd- 
liche Zone  den  Alpenzug  über  die  Grenzen  der  Schweiz 
hinaus.  Nester  und  Streifen  von  Pechkohle,  Blattabdrücke, 
Land-  oder  Süsswasserschnecken  sind  hier  lind  da,  meist 
vereinzelt,  dem  Nagelfluh-  und  Molassegebirge  eingemengt, 
Ueberreste  höherer  Thierclassen  bis  jetzt  aber  aus  diesen 
Gegenden  nur  wenige  bekannt  geworden. 

Ein  wohl  erhaltener  Unterkiefer  von  PalcBotherium 
Schinzii  t>.  üf.  stammt  aus  den  Steinbrüchen  von  B Öl- 
ungen, am  oberen  Zürchersee.  Oberhalb  Uznach  ent- 
halten dieselben  festen  Sandsteine  Abdrücke  von  Flabel- 
larien. 

In  dem  Durchschnitt  der  Molasse  zwischen  Appen- 
zell und  St.  Gallen  (Fig.  S.  386)  erstreckt  sich,  nach 
Deiche,  die  Süsswassermolasse  von  S  her  bis  an  die  Nagel- 
fluh, in  deren  Nähe  die  Vereinigung  der  Sitter  mit  der 
Urnäsch  statt  findet. 

Am  Menzlen,  etwas  N  von  der  Teuffereck,  findet 
man  in  einem  grobkörnigen  Sandstein,  der  mit  Mergel  und 
Nagelfluh  abwechselt,  die  folgenden,  von  Heer  bestimmten 
Blätter : 
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Gonyopteris  stiriaca  Ung. 
Myrica  banksicßfolia  Ung. 
Quercus  cMorophylla  Ung. 

—  elcRna  Ung, 

—  Ugnitum  Ung, 
Salix  elongata  Weh. 
Daphnogene  lanceolata 

Ung, 
—         polymorpha 
Ung, 


Daphnogene  Buchii  H, 
—  Ungeri  H, 

Echitonium  Sophien  Weh, 
Cornus  rhamnifoUa  Weh, 
Rhamnus  Decheni  Weh, 
—      acuminatifolius 
Weh. 
Juglans  acuminata  AI,  Br. 
Pirus  troglodytarum  Ung, 


i 


Nur  wenig  nördlicher,  bei  der  Kobelmühle,  zeigt 
sich,  anf  dem  linken  Ufer  der  Urnäsch,  eine  fast  1  ^' 
mächtige  Einlagerung  von  Kohle  und  Kohlenmergel,  begleitet 
von-  bituminösem  Kalkstein,  der  in  Menge  Planorhis  mar- 
ginatus  Dpd,  einschliesst.  Unter  der  mächtigeren  Nagelfluh- 
masse, welche  die  Süsswassermolasse  von  der  aufliegenden 
Meeresmolasse  scheidet,  findet  man,  an  der  Sitter,  In  san- 
digem Mergel,  Melanien  und  grosse  Unio, 

Das  Graben  der  Fundamente  des  Spitals,  W  bei 
St.  Gallen,  hat  mehrere  Findlinge  zu  Tag  gebracht, 
welche  weit  besser  erhaltene  Abdrücke  enthielten.  Es  trägt 
diese  kleine  Flora  einen  eigenthümlichen  Typus;  Heer  ist 
geneigt,  sie  mit  derjenigen  des  Ralligsandsteins  (S,  115) 
zu  vergleichen  und  die  Findlinge  aus  dem  Appenzell  her- 
stammen zu  lassen.  Die  Steinart  schien  mir  ein  entschiedener 
Süsswasserkaik,  gleich  demjenigen  der  Kobelmühle;  er 
enthält  auch  Melanien^  so  dass  diese  Abdrücke  doch  eher 
der  Molasse,  als  dem  Flysch  angehören  möchten.  Die  von 
Heer  bestimmten  Arten  sind: 


Cornus  Deichet  H, 
Eugenia  hcßringiana  Ung, 
Acer  angustilobum  H, 
Sapindus  longifolius  H. 
Cytisus  Scheitln  H, 
Rohinia  RegeliH. 

—      consfricta  H. 
CcBsalpinia  norica  Ung, 
Juglans  elxnoides  Ung. 


rica  arguta  H, 
—     integrifolia  Ung, 
Planer a  Ungeri  Ettg, 
Daphnogene  lanceolata 

Ung, 
—         polymorpha 
Ung, 
Andromeda  protogcea  Ung. 
Vaccinium  parvifolium  //. 
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Cassia  phaseolites  Ung. 
Acacia  sotzkiana  Ung, 
—     cyclosperma  H, 


Acacia  microphylla  Ung, 

—     Kunkleri  H. 
Mimosa  Wartmanni  H, 


Die  Hälfte  dieser  Arten  ist  neu ;  von  den  übrigen  1 1 
Arten  kommen  5  auch  am  Hohen  Rohnen  oder  im  Eriz,  5^ 
nach  Heer,  im  Ralligsandstein  vor. 

Wo  die  Zone  an  das  Rheinthal  stösst,  fand  Escheb, 
am  Rappenberg  oberhalb  Altstetten,  in  der  S  fallenden 
Molasse ,  die  folgenden  Arten : 


Gonyopteris  stiriaca  Ung, 
Pteris  ruppensis  H. 
Cyperites  Deucalionis  H, 
Typha  stenophylla  AI.  Br, 
Sparganium  acheronticum 

Ung. 
Comptonia  cmingensis  AI, 

Br. 
Quercus  lignitum  Ung. 
Populus  latior  AI,  Br. 


Lauras  obovata  Web. 
Daphnogene  paradisiaca 

Ung. 

—  lanceolata 

Ung. 

—  polymorpha 

Ung. 

—  Buchii  H. 
Combretum  europceum  Web. 
Hex  stenophylla  Ung. 


Es  wird  diese  Flora  von  Heer,  obgleich  mit  einigem 
Zweifel,  der  oberen  Süsswassermolasse  zugetheilt.  Der 
R  u  p  p  e  n  befindet  sich  iudess  in  der  Zone  des  Hohen 
Rohne  und  Eriz,  und  die  kleine  Zahl  der  mit  Oeningen 
übereinstimmenden  Arten  ist  wohl  nicht  genügend,  um  ein 
bis  jetzt  vereinzelt  stehendes  Vorkommen  von  oberer  Süss- 
wassermolasse in  der  subalpinen  Zone  der  Molasse  anzu- 
nehmen. 

Es  kommen  endlich  in  der  Gegend  von  St.  Gallen, 
wie  an  anderen  Stellen,  auch  Landpflanzen  in  der  marinen 
Molasse  vor.    Die  wenigen,  bfs  jetzt  gesammelten  Arten 


Typha  latissima  AI.  Br. 
Myrica  hehetica  H, 
Quercus  aspera  Ung. 
Cornus  rhamnifolia  Web, 


Cornus  Deichet  H. 
Rhamnus  brevifolius  AI.  Br. 
—       Rossmässleri  Ung. 


sind,    mit  Ausnahme    von    Myrica  helvetica    und    Quercus 
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aspera,    die  einstweilen  anderwärts  nicht  gefunden  worden 
sind,  bereits  früher  genannt  worden. 


Die  Vergleichnng  dieser  unteren  Süsswasserstufe  mit 
der  im  inneren  Jura  und  in  den  Umgebungen  von  Basel 
verbreiteten  lässt  eine  grosse  Uebereinstimmung  ihrer  Cha- 
raktere nicht  verkennen. 

Die  Steinarten  sind  häufig  dieselben.  Mergel-  und 
Knaucrmolasse  und  rothe  Mergel  sind  in  beiden  vorzüglich 
bezeichnend.  Die  eingelagerten  bituminösen  Kalksteine  des 
Mittellandes  lassen  von  denjenigen  des  Jura  sich  nicht  unter- 
scheiden; nur  erreichen  sie  in  jenem  nicht  die  bedeutende 
Mächtigkeit,  die  sie  in  den  Thälern  von  Court  und  Dele- 
mont  und  unterhalb  Basel  auszeichnet.  Die  Kohlenlager  des 
Mitteilandes,  die,  mit  Ausnahme  der  Gegend  von  Locie, 
dem  Jura  fehlen,  oder  nur  durch  kohligte  Mergel  reprä- 
sentirt  sind,  erscheinen  wieder  im  Rheinthal,  bei  Mühl- 
hausen, Buchsweiler^  Lobsann.  Die  Geröll-  oder  Na- 
gelfluhmassen, mit  denen  die  Bildung  im  Jura  und  in  der 
subalpinen  Zone  in  Verbindung  steht,  sind  locale  Forma- 
tionen, die  bei  der  Vergleichnng  nicht  in  Betracht  kommen 
können. 

Nicht  weniger  deutlich  sprechen  die  organischen  Ueber- 
rcste  für  diese  Zusammenstellung. 

Es  scheint  zwar  das  im  Jura  vorkommende  Dinothe- 
rium  giganteum  dem  Mittellande  zu  fehlen;  die  bei  Vermes 
gefundenen  Ueberreste  gehören  seltener  vorkommenden  Arten 
an,  Lachauxdefonds  müssen  wir  ausschliessen.  Wenn  wir 
aber  das  mit  dem  Jura  so  nahe  übereinstimmende  Mainzer 
Becken  beiziehen,  so  ergibt  sich,  wie  H«  v.  Meter  wieder- 
holt bemerkt  hat,  zwischen  den  höheren  Thierclassen  der 
jurassisch-rheinischen  Süsswasserbildung  und  derjenigen  des 
schweizerischen  Mitteliandes  eine  auffallende  Aehnlichkeit. 

Stellen  wir  nämlich  alle  die  angeführten  Thierarten 
aus  der  unteren  Süsswassermolasse  des  Mittellandes  zu- 
sammen, so  erhalten  wir  folgendes  Verzeichniss : 
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Anthracotherium  magnum  Crocodilus 

Cuc,  Percalepidota  Ag, 

Rhinoceros  indsims  Cuv,  Belops  molassicus  ffr. 

—  Goldfussii  Kp,  Elaterites  Gaudini  ffr, 

Tapirus  keheticus  f>,  M.  tielix  Ramondi  Bg, 

Päläotherium  Schinzü  v,  M.       —    Rahti  Th, 

MicrothcriumRenggeriv.M.       —    cwspitum  Dpd.? 

Hyotherium  Meissneri  e.  M^  Planorbis  marginatus  Dpd. 

Paläomeryx  Scheuchten  9.  —      prevosfinus  Bg. 

M.  LimncRus  auricularis  Dpd, 

—  medius  9,  M,  —       fusiformis  Sote,  ? 

—  minor  v,  M.  Melanin  Escheri  Bg, 
Emys  Wyitenbachii  Bd,  Clausilia  vulgata  Reuss. 

—  Fleischeri  v,  M,  Cerithium  sulpicianum  Ren, 

—  Gessneri  f>.  M,  Unio  flabellatus  Gf, 

—  Gaudini  PcL  — ,    mehrere  Arten, 
Testudo,  Cyclas  lacustris  Dpd, 

Alle  Säagethiere  kommen  auch  in  den  Ablagerangen 
des  Rheinthaies  und  des  Mainzerbeckens  vor,  und  unter  den 
vielen  Arten  von  Schildkröten,  die  sowohl  in  unserem  Jura, 
als  im  Rheinthal  gefunden  worden  sind,  werden  wohl  auch 
einige  mit  den  vorhin  genannten  identisch  sein. 

Um  die  Vergleichung  auch  in  den  unteren  Thierclassen 
durchzuführen,  müssten  die  im  Mittelland  aufgefundenen 
Schnecken-  und  Muscheln  erst  noch  genauer  bestimmt  wer- 
den können,  was  bei  ihrer  meist  schlechten  Erhaltung 
Schwierigkeiten  findet.  Unter  den  Heliciten  des  Mittellandes 
scheinen  mehrere  mit  den  im  rothen  Juramergel  vorkom- 
menden übereinzustimmen,  doch  sind  mir  nirgends  so  zahl- 
reiche Anhäufungen  derselben  bekannt,  wie  sie  in  diesem 
vorkommen.  Helix  Ramondi  ist  dem  Mittelland  mit  dem 
Jura  gemein;  H.  Rahti  ist  eine  Mainzer  Art.  Auch  die 
Planorben  mögen  wohl  in  beiden  Zonen  identische  Species 
darbieten.  Melania  Escheri  ist  bei  Luzern,  Delemont  und 
Mühlhansen  gefunden  worden.  Im  Basler  Museum  befindet 
sich  Unio  flabellatus  von  Kirchberg,  am  N  Abfall  des 
Wysenbergs,  also  der  nordwestlichen,  jurassischen  Zone 
angehörend. 
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Auf  indirectem  Wege  geht  aber  die  Uebereinstimmang 
der  Mollusken  des  Mittellandes  mit  denjenigen  der  jurassi- 
schen Molasse  und  des  Mainzer  Beckens  hervor  aus  dem 
Vorkommen  der  meisten  Süsswasserconchylien  von  Delemont 
unter  den  in  Schwaben  aufgefundenen ,  da  ja  die  schwä- 
bische Terliärbildung  die  unmittelbare  Fortsetzung  der  mittel- 
schweizerischen ist. 

Von  den  19  bei  Delemont  gefundenen  Pflanzen  kommen 
15  auch  in  der  unteren  Süsswassermolasse  des  Mittellandes 
vor  und  nur  3  Arten,  die  dieser  Stufe  fehlen,  hat  der  Jura 
mit  der  oberen  Süsswassermolasse  gemein.  Sollte  es  später 
dem  schon  so  reich  belohnten  Fleisse  der  Geologen  in  De- 
lemont gelingen,  eine  grössere  Zahl  von  Arten  in  ihrer 
Gegend  zu  sammeln,  so  darf  man  wohl  erwarten,  dass  die 
Uebereinstimmung  der  Flora  mit  derjenigen  der  unteren 
Stufe  des  Mittellandes  noch  vollständiger  hervortreten  werde. 


b.     Marine  Molasse. 

Wir  haben  bereits  angeführt,  dass  bei  Ghambery  die 
untere  Süsswasserbildung  von  mariner  Molasse  bedeckt  werde, 
die  alle  Charaktere  des  Muschelsandsteins  trage.  Am  Lac 
de  Bourget  fehlt  die  Süsswassermolasse  und  der  Mascbel- 
sandstein  bedeckt  unmittelbar,  mit  steilem  Fallwinkel,  den 
Rudistenkalk.  So  auch  bei  Soyssel  und  Pyrimont,  wo 
die  Molasse,  gleich  wie  ihre  Grundlage  von  Rudistenkalk, 
in  reichem  Maasse  von  Asphalt  durchdrungen  ist  und  zur 
Benutzung  desselb^  gebrochen  wird. 

An  der  Perte  du  Rhone  liegt,  in  der  Höhe  des 
rechten  Ufors  (Fig.  S.  298),  die  Molasse,  gleichförmig  ho- 
rizontal)  auf  dem  Gault,  wohl  30  '°*  mächtig,  bedeckt  von 
der  hier  so  auffallend  dicken  Kiesbildung.  Die  tiefere  Mo- 
lasse ist  deutlicher  Muschelsandstein,  grün  gefleckt,  mit 
Kalk-  und  Kieselgeschieben,  übergehend  in  Nagelfluh,  viele, 
zum  Theil  zerbrochene  Austerschalen  und  nicht  selten  Lam^u- 
zähne  einschliessend ;  die  höhere  Masse  besteht  aus  deuthch 
geschichteter  gemeiner  Molasse. 

In  der  Umgebung  von  Genf  fehlt  die  marine  Molasse. 
Wir  finden    sie    zuerst    wieder    oberhalb   Lausanne,    bei 
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Mont,  als  oberste  Decke  der  Molassebildang.  In  der  Nähe  von 
Mont,  bei  Montmaille,  ist  es  eine  grobkörnige  Knaner* 
molasse,  horizontal  liegend,  welche  kleine  Austerschalen, 
aber  auch  viele  Trümmer  von  eisenschüssigem  Holz  und 
Eisenkies  einschliesst.  Nordöstlich,  Aux  Esserts,  werden 
Steinplatten  gebrochen,  die  mit  dem  Muschelsandstein  von 
Tour  la  Moli^re  übereinstimmen.  Es  sind  hellblaue,  grob- 
körnige ,  sehr  feste  Sandsteine ,  verwachsen  mit  Streifen 
von  blauem  Thon  und  sandigem  Mergel;  die  Oberfläche  der 
Lager  ist  zum  Theil  dicht  bedeckt  mit  den  Bivalven  von 
Tour  la  Moli^re,  die  K.  Mayer  als  Cytherea  erycina  L.  be« 
stimmt  hat;  mit  ihnen  und  im  Inneren  der  Lager  kommen 
häufig  Lamnazähne  vor.  Dieselbe  Steinart  findet  sich,  nach 
Lardt,  bei  Froideville  und  Lucens;  sie  scheint  im 
grösseren  Theile  der  mittleren  Waadt  und  des  Jorat  die 
höheren  Massen  der  Hügel  und  Hochflächen  zu  bilden. 

Dieselben  Verhältnisse  herrschen  im  Kanton  Freiburg 
und  in  einem  beträchtlichen  Theile  des  bernischen  Mittel-* 
landes.  Näher  an  den  Alpen  entwickelt  sich  aber  in  diesem 
Kanton  eine  neue  Facies  der  marinen  Molasse,  die  wohl 
besser  gesondert  behandelt  wird.  Wir  Iheilen  daher  die 
marine  Molasse  in  zwei  Gruppen,  die  sich  sowohl  petro- 
graphisch  als  paläontologisch  unterscheiden. 


i.     Subjurassische  Zone, 

Die  marine  Molasse  erscheint  in  der  Nähe  des  Jura 
und  in  einigen  Thälern  desselben  vorherrschend  als  Muschel- 
sandstein, und  man  könnte  wohl  verleitet  werden,  sie,  zur 
Unterscheidung  von  der  unteren  marinen  Molasse  des  Grob- 
kalks und  der  Mergel  der  subalpinen  Hügel,  als  die  Zone 
des  Muschelsandsteins  zu  bezeichnen.  Eine  zu  enge  Ver- 
bindung der  Fetrographie  mit  der  Paläontologie  hat  sich 
jedoch  selten  bewährt  und  wäre  auch  in  diesem  Falle  un- 
zweckmässig. Wir  finden  am  Jura  gemeine  oder  merglichte 
Molassen  mit  dem  Muschelsandstein  in  so  nahem  Zusammen- 
hang, dass  man  sie  als  marin  betrachten  müsste,  wenn  sie 
auch  leer  an  organischen  Ueberresten  wären,  was  keines- 
wegs immer  der  Fall  ist ;  und  umgekehrt  etsclv^m^  m^V^^ 
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im  Gebiete  der  subalpinen  Zone  harte,  plattenförmige ,  mit 
vielen  Schalen  und  Trümmern  von  Muscheln  verwachsene 
Sandsteine  y  die  kaum  durch  sichere  petrographische  Cha- 
raktere von  dem  Muschelsandstein  des  Jura  zu  unterscheiden 
sein  möchten. 

Von  Mittag  her  gegen  die  nördliche  Schweiz  vor- 
schreitend, erkennen  wir  im  Inneren  des  schweizerischen 
Jura  den  Muschelsandstein  bei  S.  Croix,  analog  dem  Vor- 
kommen bei  Seyssel  und  Bellegarde.  Er  scheint  am 
Teich  von  Bournet  unmittelbar  dem  Gault  aufgelagert; 
weiter  abwärts,  in  der  Clnse  de  Noirvean,  liegt  er  auf 
Süsswasserkalk.  In  Yal  de  Travers  und  Val  de  Ruz 
wird  diese  marine  Bildung  kaum  fehlen,  doch  sind  mir 
bestimmte  Angaben  nicht  bekannt.  Locle  und  Lach  aus - 
defonds  gehören  bereits  der  nördlichen  Tertiärgruppe  des 
Sundgaues  und  Rheinthaies  an. 

Im  Berner  Jura  scheint  die  Grenze  zwischen  dieser 
letzteren  und  der  Tertiärgruppe  des  Mittellandes  in  das 
Thal  von  Delemont  zu  fallen.  Im  Thale  von  Tavannes 
und  Court  sieht  man  an  der  Nordseite  des  Thaies,  bei 
Sorvilier,  sehr  gut  die  Aunagerung  des  Muschelsandsteins 
auf  den  Süsswasserkalk.  Nach  oben  geht  der  Müschelsand- 
steiu  in  bunte  Nagelfluh  über,  deren  Geschiebe  mit  denen 
von  Thun  übereinstimmen.  Auch  bei  Undervelier  und 
Glovelier  wird  die  Süsswasscrbildung  von  Muschelsandstein 
bedeckt,  der,  nach  Greppin,  Yogesengeröite  enthält.  Bei 
Cor  bau,  0  von  Delemont,  zeigen  sich  eigenthümliche 
Verhältnisse :  der  Musthelsandstein,  die  gewöhnlichen  Lamna- 
Zähne,  Austern  und  Pectiniten  enthaltend,  liegt  hier  auf 
dem  Süsswasserkalk,  wie  bei  Glovelier,  wird  aber  auch 
bedeckt  von  einer  bei  20^*  mächtigen  Ablagerung,  -lie 
aus  Sand,  Mergeln  und  Süsswasserkalk  mit  Planorben  und 
Limnseen  besteht.  Wie  im  Mitteilande  der  mittleren  und  öst- 
lichen Schweiz  ist  also  hier  die  marine  Bildung  zwischen 
eine  untere  und  eine  obere  Süsswasserformation  einge- 
schlossen. Nördlich  und  östlich  von  Delemont  scheint  die 
obere  marine  Molasse  im  Inneren  des  Jura  nicht  mehr  vor- 
zukommen. Sie  fehlt  auch  in  dem  Tertiärgebiete  des  Sund- 
f  an's  ^  doch  mögen  wohl  die  Mergel  mit  marinen  Conchylien, 
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welche  bei  Lobsann  im  Elsass  dem  Sttsswasserlmlk   auf- 
gelagert sind,  hieher  gehören. 

Im  Mitteilande  haben  wir  die  marine  Bildung  von  Mittag 
her  bis  auf  die  Höhen  des  Jorat  verfolgt  und  sie  vom  Jura 
bis  in  die  Mitte  seines  Abstandes  von  den  Alpen,  oder 
selbst  über  diese  Mitte  hinaus,  verbreitet  gefunden.  Diess 
Yerhältniss  dauert  auch  weiter  nördlich  fort.  Die  Haupt- 
massen, ausgezeichnet  durch  Festigkeit  und  gesucht  als 
vorzügliche  Bau-  oder  Mühlsteine,  bilden  die  Decke  der 
subjurassischen  Hügel.  In  dieser  Zone  liegen  die  wichtigen 
Steinbrüche  von  Tour  de  la  Meliere,  VuUy,  Juli- 
mont^  Brüttelen,  Buckeckberg.  Mehr  als  10  "*  bis 
15  '"■  wird  aber  auch  hier  die  Mächtigkeit  dieser,  zuweilen 
felsigten  Decke  der  bunten  Mergel  und  Mergelsandsteine,' 
welche  die  Hauptmasse  der  Hügel  bilden^  kaum  betragen. 
Mit  abnehmender  Mächtigkeit  und  auch  petrographisch  sich 
verlaufend,  erstreckt  sich  indess  der  Muschelsandstein  bis 
weit  in  das  Mittelland  hinein.  Die  Steinart,  welche  ausser- 
halb Freiburg,  an  der  Strasse  von  Cormanon  gebrochen 
wird,  nähert  sich  in  ihren  oberen,  sehr  festen,  Kiesel 
fuhrenden  Lagern  ziemlich  dem  Charakter  des  Muschelsand- 
steins. Mit  grösserer  Sicherheit  zählen  wir  ihm  die  Steinlager 
bei,  welche  bei  Snrenhorn,  oberhalb  Frienisberg,  und 
auf  der  Gysnaufluh  bei  Burgdorf  die  Süsswassermolasse 
bedecken. 

Bei  Huttwyl,  wo  früher  Mousson,  auf  Hohfurren, 
ein  Gemenge  von  marinen  u^d  Landconchylien  gefunden 
hat^  scheint  die  Bedeckung  des  Muschelsandsteins  durch  eine 
obere  Süsswasserbildung  zu  beginnen^  die  weiter  östlich 
eine  immer  wachsende  Mächtigkeit  und  Verbreitung  ent- 
wickelt. Unsere  Zone  bleibt  von  da  an  auf  die  Nähe  des 
Jura  beschränkt. 

Im  Aargau  bildet,  als  ein  nur  schmaler  Streifen,  der 
Muschebandstein  die  malerischen  Höhen,  welche  gegen  Mittag 
das  breite  Thal  begrenzen,  durch  welches  die  Hauptstrasse 
von  Ai^rau  nach  Mellingen  führt.  Näher  am  Jura  scheint 
nur  die  untere  Süsswasserbildung  vorzukommen.  Bei  Brittnau 
und  Wickenschloss  ist  die  Steinart  von  gemeiner, Me- 
lasse wenig  verschieden,  enthält  aber  doch  die  bezeichnen- 
den Fetrefacten.  So  auch  bei  Lieb  egg*    Der  festere,  aus 
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Huschelfragmenteii  bestehende  Sandstein  ist  vielleicht  von 
Dammerae  bedeckt.  Mit  dem  Staufberg  beginnt  aber  die 
vfOlkX  20  °*'  bis  25  "•  mächtige,  zuweilen  felsigt  abgestürzte 
Steinart  sich  in  ihrem  wahren.  Habitus  zu  zeigen :  von  be- 
deutender Festigkeit;  hellgrau  bis  graulich  weiss,  wo  das 
Cement  aus  Muscheltrümmern  besteht;  dunkel  blau  mit 
grünen  Punkten,  wo  im  Cement  der  blaue  Thon  vorwaltet, 
der  auch  für  sich  Streifen  und  Nester  bildet.  Auf  diesem 
Gestein  steht  das  Schloss  Lenzburg,  in  ihm  sind  die 
grossen  Steinbrüche  von  Othmarsingen,  Mägenwyl, 
Meilingen  eröffnet.  Gegen  Mittag  zu  verliert  sich  aber 
der  horizontal  geschichtete,  oder  schwach  SW  bis  W 
fallende  Stein  bald  unter  lockerer  Molasse,  und  eine  einzige 
Angabe  lässt  mich  vermuthen,  dass  er  noch  bei  Brem- 
garten  vorkomme. 

Wir  finden- ihn  wieder  im  Limmatthal,  zwischen  Neu- 
hof und  Spreitenbach  und  bei  Würenlos;  hier  als 
ein  bei  15  ™'  machtiges  Felsband,  das  sich  auf  eine  ge- 
ringe Breite  beschränkt  zeigt.-  Das  Hügelland,  das  ihn 
vom  Jura  trennt,  besteht  aus  weicher  Molasse,  wohl  der 
unteren  Süsswasserbildung  angehörend,  und  südwärts  hat 
man,  bevor  man  Dietikon  erreicht,  die  Bildung  längst 
verloren.  In  den  vier  Steinbrüchen  von  Würenlos  wer- 
den, wie  in  denjenigen  des  Aargau'^s,  nach  Mousson,  Stücke 
von  mehr  als  6  ™*  Länge,  3  ™'  Dicke  zu  Brunntrögen,  Bau- 
steinen, Pfeilern  u.  s.  w.  verarbeitet. 

In  dieser  Gegend  erscheint  der  Muschelsandstein  auch 
wieder  im  Inneren  des  Jura;  es  ist  jedoch  möglich ,  dass 
mehrere  der  anzuführenden  Stellen  der  nördlichen,  unteren 
Meeresbiidung  angehören.  So  die  von  Mousson  erwähnte 
Stelle  bei  Endingen,  wo,  auf  dem  von  Bohrmuscheln 
durchlöcherten  jüngeren  Jurakalk  ein  eisenschüssiger,  fester 
Sandstein  aufliegt,  der  eine  grosse  Menge  Trümmer  und 
Schalen  von  Austern  (0.  longirostris  und  0.  undata  Gf,) 
einschliesst  und  nach  oben  in  feste  Nagelfluh  übergeht.  Das 
Vorkommen  erinnert  eher  an  Del^mont  und  Laufen^  als  an 
das  Mittelland.  Mehr  südlich  fand  Mousson  den  Muschel- 
sandstein, mit  Austern  und  Lamnazähnen,  an  einem  kleinen 
Hügel,  gegenüber  dem  Schinznacherbade;  dann ,  am 
Nordabfall  der   Müseren   gegen   Niederwyl,    wo   die 
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mit  Cardien  bedeckten  Platten  als  Baustein  dienen;'  ferner 
bei  Ober-Ehrendin^en^  der  Knanermolasse  aufgelagert, 
die  hier  einzelne  Heliciten  enthalt,  und  vielleicht  bedeckt 
von  einer  fest  verkitteten  bunten  Nagelfluh,  derjenigen  des 
Emmenthales  zu  vergleichen,  welche  bei  Hertenstein  zu 
Tage  geht. 

Oestlich  von  Ehrendingen  tritt  die  marine  Molasse 
besonders  in  der  Umgebung  von  Eglisau  und  an  den 
tieferen  Gehängen  des  Irchels  hervor,  meist  unter  einer 
Decke  von  Süsswassermolasse  und  Kalknagelfluh.  So  finden 
wir  sie  auch  am  Fuss  der  Kohlfirst,  S  von  Schaff- 
hausen,  und  der  Hügel,   die  sich  S  von  Stein  erheben* 

Im  Norden  von  Schaff  hausen  kommen  die  reichsten 
Fundorte  von  Petrefacten  in  der  Höhe  über  Fiezen,  bei 
Epsenhofen  und  bei  Altorf,  S  von  Blumenfeld,  vor. 
An  der  ersten  Stelle  ist  die  Steinart  ein  weisser  oder 
blassrother,  durch  das  Verschwinden  der  Schalen  und 
weichen  Massen  löcheriger  Kalkstein,  von  einer  Festig- 
keit, die  derjenigen  des  Jurakalks  nicht  nachsteht.  Der 
tertiäre  Kalk  ist  dem  weissen  Jurakalk  unmittelbar  aufge- 
lagert. Bei  Altorf  ist  die  Steinart  ein  gelber,  kalkiger 
Sandstein,  den  man  mit  Abänderungen  des  Muschelsand- 
steins oder  auch  des  Grobkalks  von  Laufen  vergleichen 
kann. 

In  der  Tertiärzone,  welche  den  SO  Fuss  der  Schwä- 
bischen Alp  begleitet,  liegt  die  marine  Molasse  über  den 
Süsswasserbildungen  und  entspricht  auch  der  Steinart  nach 
eher  dem  Huschelsandstein,  als  der  Grobkalkbilduug  des 
Basler  Jura.  Die  Steinart,  welche  bei  Baltringen  eine 
so  grosse  Menge  von  Fischzähnen  und  Säugethierknochen 
enthält,  ist  wahrer  Muschelsandstein. 

Wie  wir  es  früher  schon  bemerkt  haben,  trägt  der 
Muschelsaudstein  alle  Charaktere  der  Ablagerungen  an  einem 
stark  aber  ungleich  bewegten  Strande.  H.  v.  Meter  fand 
die  auffallendste  Aehnlichkeit  zwischen  dieser  Bildung  und 
den  Dünen  der  Ostsee.  Feinsandige  Streifen  wechseln  mit 
grobsandigen,  die  stark  gerollte  Kiesel  enthalten,  und  mit 
Nagelfluh;  oft  besteht  das  Cement  aus  zertrümmerten  Mu- 
schelschalen.   Von  Fischen  sind  nur  die   härtesten  Theile, 
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Zähne  I  Wirbelstücke ,  Flossen^heile  eingemengt,  stets,  ver- 
einzelt und  häufig  stark  gei:Qllt.  Zagleich  kommen  viele, 
ebenfalls  vereinzelte  und  gerollte  Zähne. und  Knochen  von 
Landthieren  vor,  denselben  Arten  angehörend,  die  wir  in 
der  unteren  Süsswasserbildung  gefunden  haben.  Zwischen 
diesen  Trümmern  liegen  vereinzelte  Gasteropoden  und  Scha- 
len von  Zweischalern ,  nicht  selten  auch  Stücke  von  Holz, 
in  Braunkohle  übergegangen  und  mit  Schwefelkies  ver- 
wachsen, zuweilen  verkohlt  und  von  gewöhnlicher  Holz- 
kohle nicht  zu  unterscheiden.  Auch  wo  wir  die  Steinplatten 
mit  Individuen  derselben  Art,  Cardium  ednle,  Cythereen, 
Mactren,  oder  ähnlichen  Bivalven  dicht  bedeckt  sehn,  sind 
es  doch  in  der  Regel  nur  getrennte  Schalen,  die  mit  der 
offenen  Seite  fest  am  Stein  ansitzen  und  die  durch  den 
Wellenschlag  auf  den  Uferschlamm  geworfen  und  angepresst 
worden  zu  sein  scheinen. 

Nach  den  Bestimmungen  von  H.  v.  Meter  der  bis 
jetzt  innerhalb  der  Schweiz  im  Muschelsandstein  aufgefun- 
denen Ueberreste,  besteht  die  Fauna  der  Säugethiere  und 
Reptilien  aus  folgenden  Arten.  Tour  la  Moli^re  und  die 
Umgebung  ist  mit  1,  das  Thal  von  Tavannes,  Brüttelen 
und  Bucheckberg  mit  2,  das  Aargau  diess"  und  jen- 
seits der  Limmat  mit  3,  Eglisau  und  die  Umgebung  von 
Stein  mit  4  bezeichnet. 

Mastodon  angustidens  Cuv.     Halianassa  Sauden  v.  Jf. 

.  i  -^.  3,. 

Rhinoceros  incisivus  Cuv  i .     Plerodon  crocodiloides  v,  M» 

Tapir  heheticus  v,  M.  3,  Trachiaspis  Lardyi  ^^  Jf,  i. 

Equus  primigenius  v.  M.  f.  Testudo  antiqua  Br,  ?  4. 

Paläomeryx  Scheuchten  f>.  Emys^  Trionyx,  i, 
M.  i.  2.  4. 

Weit  zahlrei(jher  ;^  wenn  nicht  ai^  Art^n ,  ,499b.  sn 
Ueberrest^n,  ist  die^  Classe^  der  f^ische^  vertrete^ ;  bes(^^ders 
Zähne  von  Lamna  finden  sich  überall  und ,  oft  in  'grosser 
Menge.  Mit  Ausschluss  der  Fische  von  Oeningen,  sta^pmen 
fas^  alle  vop  Agj^j^siz^us  der  Schwei^s^er.Jlolasse  angefahrten 
Arten  aus  dem  Musciielsandstein,  nämiioh: 
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Zffgobaies  Studeri  d..  Oxyrhina  leptodon  3, 
Notidanus  primigenius  3,  —       hfistalis, 

Galeocerdo  aduncus  3.  .  —       besorii  3,  .. 

—         minor  .  Lamna  cuspidata  i-4. 
HetntprisHs  serra  2.  —     contortidens  1-4. 

Carcharodon  megalodon,  —     dubia, 

—  polygyrus  3,  Ischyodon  hehelicus  2. 

—  Escheri,  Aetobatis  arcttalus  3, 

Von  den  mit  keiner  Zahl  versehenen  Arten  ist  der 
Fundort  nicht  näher  angegeben  ;  es  kann  aber  kaum  be- 
zweifelt werden,  dass  sie  dieser  Zone  angehören,  da  in  der 
subalpinen  Zone  die  Fischzähne  grosse  Seltenheiten  sind. 

Die  Fauna  der  Mollusken  ist,  obgleich  identische  Arten 
auch  YOrkommen,  doch  verschieden  von  derjenigen  des  ju- 
rassischen Grobkalks.  Sie  trägt  auch  einen  anderen  Typus, 
als  die  Fauna  der  subalpinen  Zone.  Die  Anzahl  der  Arten 
schon  steigt  kaum  auf  den  fünften  Theil  der  letzteren,  und 
nur  wenige  Bivalven  kommen  in  so  grosser  Menge  vereinigt 
vor,  dass  man  den  Muschelsandstein  als  ijire  ursprüngliche 
Heimath  betrachten  könnte.  Niederhasli,  am  Fuss  der 
Lägeren,  nähert  sich  indess  auffallend  dem  subalpinen  Ty- 
pus, so  dass  man  leicht  zur  Annahme  geführt  werden  könnte, 
den  Unterschied  beider  Zonen  mehr  in  einer  Ungleichheit 
der  Verhältnisse  während  der  Lebenszeit  der  Mollusken, 
als  in  einer  Verschiedenheit  der  Altersepochen  ihrer  Ab- 
lagerung zu  suchen.  Die  Fundorte  am  Nordabfall  des  Ran- 
den, Fiezen,  Epsenhofen,  Blnmenfeld,  zeigen  wieder 
eine  andere  Facies;  sowohl  die  Steinart  und  ihr  unmittel- 
barer pontfctipit.  Jurakalk,  als  die  Fauna  sind  ihnen  eigen- 
thümlich,  miphf;ere  daselbst  vorherrschende  Arten  fehlen  dem 
gewöhnlichep.  ^uschelsandstein.  Es  ist  daher  wohl  besser, 
einstweilep^  alle  dies^e  Faunen  getrennt  zu  halten. 

.I^ie.  folg;enden  Verzeichnisse  der  marinen  Mollusken  des 
Huschfilsandstßins ,  von  Niederhasli  und^  der  Fundorte  am 
Randen  enfnelu^e  ich  , dem  von'K.  Meye^  aus  St.  Gallen 
veröffentlichten  Verzeichnisse  (Bemer  Mitt^,),  Es  hat  der- 
selbe seit ^  J^h^efi  sich  vorzugsweise  mit  diesem^  Zweige  der 
Paläontoi<fgje,  besc|\$ftigt  und  dui^ch  längeren  Aufenthalt  in 
Fiemont,  im  südwestlichen  Frankreich  und  in  Paris,  sowohl 
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in  der  Bestimmang  der  Arten,  als  in  der  Vergleichong  der 
verschiedenen  Altersstufen  der  Ablagerangen,  sich  eine  nicht 
gewöhnliche  Sicherheit  erworben. 

Hollasken  des  Muschelsandsteins  ^  mit  Ausschluss  von 
Niederhasli  und  der  Gegenden  im  Norden  von  Schaffhausen. 
Alle,  bei  welchen  keine  Zahl  steht,  stammen  aus  den  Stein- 
br&chen  des  Aargan^'s.    Die  Deutung  der  Zahlen  s«  S.  440. 


Natica  helicina  Br» 

—  infricata  De, 
Sigaretus  haliotaideus  Lk. 
Auriculina  buccinea  Br. 
Trochus  Audebarti  Bst,  ? 

—  crentUatus  Br,  ? 

—  patulus  Br, 
Cancellaria  umbilicaris  Br, 
Conus  Brocchii  Br, 

—  medUerraneus  Bg, 
*-    striatulus  Br, 

—  subacutangulus  d*0, 
Pleurototna  spinescens  Psch, 
Ficula  clava  Dfr. 

—  condita  Bgn, 
Murex  sublavatus  Brt,  ? 
Cerithium  margaritaceum 

Br.2, 
Cassis  saburon  Lk. 


Cassis  striatella  Gri, 
Calyptraa  ckinensis  Lk, 
Dentalium  fossile  Chnl,  2, 
Pholas  callosa  Lk,  2, 
Corbula  striata  Wlk. 
Mactra  inflata  Br,  ? 

—  triangula  Ren. 
Venus  fasciata  Ih, 
Cytherea  multilamella  Lk, 

—  erycina  Lk,  i, 
Cardium  echinatum  Lk, 

—  multicostatum  Br, 

—  edule  L, 
Pectunculus  insubricus  Br, 
Pecten  burdigalensis  Lk, 

—  Cypris  d'O. 

—  ptümatus  Lk, 
Ostrea  caudata  Mr, 


Mollusken  von  Niederhasli,  am  S  Fuss  der  Lägeren: 


Turritella  triplicata  Br. 
Natica  helicina  Br, 

—  intricata  Dr, 

—  redemptaMich? 
Sigaretus  haliotoideus  Lk, 
Phorus  testigerus  Br,  ? 
Trochus  patulus  Br, 
Solarium  pseudoperspec- 

tivum  Br,  ? 
Cancellaria  cancellata  Lk, 
—        umbilicaris  Br, 


Conus  Brocchii  Br, 

—  mediterraneus  Brg, 

—  Mercati  Br, 

—  striatulus  Br, 

—  subacutangulus  d'O, 
Pleurotoma  Brocchii  Bon, 
Fusus  burdigalensis  Dfr, 
Pyrtda  spirillus  Lk, 
Ficula  clava  Dfr, 

—  condita  ^gn, 
Hurex  sublavatus  Bst,  ? 


MTTELLAND.    SUB JUBASSISCHE  MEERESMOLASSE.  44$ 


Ranella  marginata  Mrt. 
Tritonium  clathratum  Lk, 
Buccinum  Ascanias  Brg. 
— '     haccatum  Est. 

—  prismaticum  Br, 
Terebra  strigilata  Lk. 
Cassis  saburon  Lk, 
Calyptrma  chinensis  Lk. 
Pholas  dactylus  L. 
Solen  ensis  L. 

—  marginatus  Plt,  ? 
Corbula  complanata  Sow,  ? 
Lutraria  ellipHca  Rssg. 
Mactra  inflata  Br.  ? 

Mollusken    von    Fiezen, 
feld,  Altorf,  am  Nordabfall 

Melanopsis  citharella  Mer. 
Turrilella  biplicata  Br, 
Natica  helicina  Br, 

—  redetnpta  Mch.  ? 
Nerita  picta  Frs. 

—  PlutotUs  Bst. 
Tfochus  canaliculatus  Lk.  ? 

—      patulus  Br, 
Solarium  planorbillum  DJ. 
Turbo  muricafus  DJ» 
Vermetus  intortus  Lk. 
Conus  Mercati  Br, 
Pleurotoma  aspervlata  Lk. 

—  pustulata  Br, 
Murex  cristatus  Br» 

—  erinaceus  L. 

—  Lasseignei  Bst, 

—  plicatus  L. 

—  turonensis  DJ, 
Purpura  neglecta  Mch, 
Cerithium  crassum  DJ. 

—  cinctum  Lk. 

—  salmo  Bst»? 


Mactra  solida  L. 

—  triangula  Ren, 
Venus  fasciata  Dv. 
Cytherea  IcBvigata  Lk.  ? 

—      multilamella  Lk. 
Artemis  lineata  Lk, 
Lucina  divaricata  L.  ? 
Cardium  mulficostatum  Br. 
Crassatella  triangularis  Lk. 
Pecten  burdigalensis  Lk, 

—  cypris  d^O. 

—  palmatus  Lk. 
Ostrea  caudata  Mr, 
Anomia  ephippium  L. 

Epsenhofen,    Blumen- 
des Randen : 

Cerithium  scabrum  Ol. 

—  vulgatum  Brg, 
Buccinum  reticulatum  L, 
Columbella  curta  Dj. 

—  scripta  L, 
Capulus  sulcatus  Bors, 
Calyptrma  chinensis  L. 
Fissurella  cancellata  L, 
Bulla  lignaria  L. 
Fragilia  fragilis  L. 
Donax  venustus  Poli. 
Cardita  calyculata  L. 
Area  barbata  L. 

—  dilucii  Lk. 

~    Breislakii  Bst. 

—  lactea  L. 

Pecten  burdigalensis  Lk, 

—  palmatus  Lk. 

—  pusio  L. 
Ostrea  caudata  Mr. 

—  emarginata  Mr, 

—  lacerata  Gf. 
-*-    sauellus  Dj. 
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Eine  grosse  Aehnliohkeit  dieser  drei  Faunen  mit  der- 
jenigen der  marinen  Basler  Molasse  ist  nicht  zu  verkennen ; 
auch  setzt  Merian  phne  Bedenken  die., Gruppe  von  Fiezen 
in  Verbindung  m^t  Mnschelconglomeraten,  d^^  im  Klettgau 
vorkommefi  so\Ien,^  und  mit  den  murinen  Tertiärbiidungen 
bei  Wö^fliswyl^  und  im  Basler  Jura.  Die  Yergleichnng 
der  Fischüberreste  ist.^  dieser  Vereinigung  nicht  weniger 
günstig.  Bei  näheijer  Prüfung  zeigen  sich  aber  doch  we- 
sentliche ^bwei(^hupgen.  Eocene  Arten,  wie  wir  sie  bei 
Coeuve  und  in.  der  Umgebung  von  Lai\fe.n  gefunden 
haben,  fp)ilen  denn  Muschelsandsteip ^  ^der  dagegen  Arten 
enthält,  die  auf  die  jüngjDren  Tertiärbiidungen  hinweisen. 
Mit  diesem  Verhältnisse  stimmt  auch  die  l^ageru^g  .übef.ein: 
die  nordjurassische  marine  Stufe  liegt  unter  der  Süsswasser- 
bildung,  der  Muschelsandstein  über  derselben« 


2.    Subalpine  Zone» 
a.    Bern» 

Wenn  wir  die  festen  Sandsteine  ajaf .  der  ^Westseite 
von  FreJDu'rg,  mit  ^grossen  Patellen ^  B^vahen ,  ähnlich 
denjenigen^  von  Tour  la  Üloli^re,  und  Lamnazähnen,  noch 
dem  Muschelsandstem^  beiordnen ,  so  finden  wir  die  ersten 
Spuren  mariner  MoTasse  m  der  Nähe  der  Alpen  am  Wege, 
der  von  der  Sense  aufwart^  nach  Guggisherg  führt.  Das 
Petrefactenlager  gesteht  ai;is  blaugrauem  Ö^ergel,  im  Inneren 
durch  (ifas  V^rwac^sen  ^er  dicht  gedrängten  Schalen  ,und 
Steinkerne  von  ^urriieUen.  Venus  ^  Cqräien^  Peciinilen. 
von  beträchtlicher  .Festigkeit,  und  ist  gewöhnlicher  gemeiner 
Molasse  untergeordnet. 

Von  da^bis  an  die  Bütscheleck»  iOÜ^  ""-,  ist  mir. 
kein  Vorkommen  mariner  Petrefacten  begannt.  Am  west- 
lichen Fuss,  in  der  Tiefe  des  Büt^chelgrabens ,  ist 
ein  schmales  Lager  entblösst,  das  durim  seilte  Steinart  und 
die  mit  grünen  Hautcheu  überzogenen  Bivalven  an  Muschel- 
sandstein erinnert.  Ueber  demselben ,  bis  an  das  300  "• 
höhere  reiche  Petrefactenlager,  herrsch^  horizontale,  oder 
schwach  N  faltende  gemeine ,  oder  merglichte  Molasse,  mit 
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schwachen  Einlagerungen   von  Nagelfluh.    Die   Steinart  und 
der    organische    Inhalt    dieses    oberen  'Muschellagers    sind 
ziemlich  dieselben,  wie  bei  Guggisberg;    wie  hiler  sind  die 
Turritelien^  Panöpaen^    Venus^  Cardien  u.  s.  w.  familien- 
weise, dicht  gedrängt,  in  blauen  Mergel  eingeschlossen,  und 
sie  befinden  sich  offenbar  auf  ursprünglicher  Lagerstätte.    Es 
ist  wohl  dasselbe  Lager ,    das   nach  den  1  m  i ,    994  "*• ,    zu 
und   aü   den  Abhängen   dieser  beiden  Kuppen ^    und,    noch 
weiter  NW,  bei  dem  Hofe  Aeppenacker,   917™-,  den 
Sammlern    von    älterer  Zeit   her  bekannt   ist   und   auf  dem 
Längenberg   die   reichste  Lagerstätte    von  Petrefacten   in 
der   Umgebung    von   Bern   darbietet.     An    den    Imi   geht, 
12  ™*   tiefer,    eine   andere   Muscheibank   zu   Tage,    die   zu 
Platten  gebrochen  wird.  Sie  besteht  aus  sehr  hartem,  hell- 
grauem   Sandstein,    dessen   Absonderungen   beinah   bedeckt 
sind  mit  Schalen  von  Pectiniten,  so  fest  mit  dem  Sandstein 
verwachsen,  dass  man  sie  nur  mit  dem  ansitzenden  Gestein 
ausmeisseln   kann.     Ein   ganz   ähnliches   Lager   von   harter 
Plattenmolasse,  dicht  verwachsen  mit  Schalen  von  Pectiniten 
und  Austern  und   mit  Steinkernen   von  Venus,  ist  nahe  am 
Gipfel  der  Imi,    12™*  über  der  Panopäenbank,    entblösst. 
Noch  höher,  die  Gipfel  selbst  bildend,  folgt  Nagelfluh,  ver-  • 
wachsen    mit    ganzen    und   zertrümmerten* Schalen'  grosser 
Aujstem.  Diese  obere  harte  Schicht  und  die  Nagelfluh  treten 
auch  an  der  Bütscheleck,    am  Tschuggen  und  an  an- 
deren Kuppen  des  Längenbergs  hervor,   und  ihrem  Wi- 
derstand gegen  die  Erosion,  die  so  viele  und  tiefe  Graben 
in  diese  Hochfläche  eingerissen  hat,  ist  offenbar  die  Erhal- 
tung dieser  Kuppen  zuzuschreiben. 

Nach  dem  Vorkommen  des  Muschellagers  imBütschel- 
graben,  700 '"•,  ist  die  Mächtigkeit  der  marinen  Molasse 
bis  auf  den  Gipfel  der  Bütscheleck,  1036  °>-,  auf  we- 
nigstens 340  "**  zu  schätzen.  Will  man  ferner  das  tiefere 
Lager  als  den  subjurassischen  Muschelsandstein  vertretend 
betrachten,  so  darf  man  wohl  erwarten,  in  dem  so  bedeu- 
tend höher  liegenden  Panopäenlager  eine  von  der  des  sub- 
jurassischen Muschelsandsteins  etwas  abweichende  und  der 
späteren  Zeit  sich  mehr  annähernde  Fauna  zu  finden.  Die 
nnter  und  über  dem  Panopäenlager  liegenden  Pectiniten* 
Sandsteine  können  subalpine  Muscheisandsteine  heissen^  sie 
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sind  nicht  verschieden  von  den  harten  Plattenmolaäsen,  die 
am  Rorschacherberg  Seelaffen  heissen.  Wie  diesen  fehlen 
ihnen  die  grünen  Häutchen  und  die  Lamnazähne,  oder  die 
letzteren  kommen  doch  nur  äusserst  selten  vor. 

An  dem  steilen  Abfall  der  Hochfläche  des  Längen- 
bergs nach  dem  Gürbethal  treten,  so  viel  man  weiss, 
keine  Petrefactenbänke  hervor ;  die  drei  oberen  .Lager  sind 
zu  hoch,  als  dass  der  steilere  Abfall  sie  durchschneiden 
könnte,  das  tiefe  Lager  des  Bütschelgrabens  mag  durch 
Dammerde  verdeckt  sein.  Die  mittlere  Hauptmasse  des  Hoch- 
landes scheint  keine  Einlagerungen  dieser  Art  zu  enthalten. 
Wir  finden  aber  die  Muschelbänke  wieder  an  dem  frei 
stehenden  Plateau  des  Belpberges^  894  "'^  am  west- 
lichen, wie  am  östlichen  Abfall,  und  ebenfalls  drängen  sie 
sich  vorzüglich  in  dem  höheren  Theile  des  Berges  zu- 
sammen. Die  untere  Hälfte  der  steileren  Abstürze  des 
Berges  besteht  aus  horizontaler  bunter  Nagelfluh,  dann  folgt 
harte  Plattenmolasse ,  die  mit  schiefriger  Mergelmolasse 
wechselt,  und  erst  in  einiger  Höhe  zeigen  sich  Bänke  mit 
Steinkernen  von  Bivalven.  Am  meisten  bemerkbar  macht 
sich  eine,  nahe  am  oberen  Rande  der  Abhänge  schirmdach- 
artig  hervorragende  Bank,  seit  allerer  Zeit  als  Musckelfluh^ 
754°',  bekannt,  aus  verhärtetem,  blauem  Sandmergel  be- 
stehend, der  aber  durch  die  Steinkerne  der  mannigfaltigsten 
Conchylijen  beinah  verdrängt  wird.  Diese  Bank  entspricht 
dem  Panopäenlager  des  Längenbergs,  obgleich  ihre  Meeres* 
höhe,  in  Folge  der  schwachen  nördlichen  Einsenkung,  um 
wohl  250  ™  kleiner  ist,  und  über  ihr  findet  man ,  in  nicht 
grosser  Höhe,  die  obere  Kante  des  Berges  bildend,  auch 
die  Nagelfluh  mit  Austerschalen ,  aus  welcher  die  Kuppen 
des  Längenbergs  bestehn.  Die  Hochfläche  des  Belpbergs 
erhebt  sich,  in  ihrem  mittleren  Theile  und  nach  der  West- 
seite zu,  noch  beträchtlich  höher;  es  treten  aber  in  allen 
Anschürfungen  dieser  dammartigen  Erhebungen  nur  grosse 
alpinische  Blöcke  und  Kiesmassen  hervor,  und  die  Nagelfluh 
mit  Austerschalen  scheint,  wie  auf  dem  Längenberg,  die 
oberste  tertiäre  Ablagerung  zu  sein.  —  Der  Abstand  des 
höchsten  zum  tiefsten  Petrefactenlager  am  Belpberg  beträgt 
nur  bei  40™*,  die  marine  Molasse,  sofern  sie  durch  Pe- 
frefacten  bezeiclmel  isl,  k^unU  daher   hier  weit  weniger 
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machtig,  als  am  LäDgenberg  erscheinen.  Es  sind  jedoch 
früher  am  rechten  Aarufer  gegenüber  Belp  Cardien  und 
Pectiniten,  in  dem  Steinbruche  des  Dalmazi  bei  Bern 
Lamnazähne  gefunden  worden,  so  dass  die  marine  Molasse 
von  der  Austernagelfluh  bis  auf  das  Niveau  der  Aar  be- 
rechnet werden  muss,  was  ihr  eine  Mächtigkeit  von  we- 
nigstens 220  '^   gibt« 

Die  Verbreitung  der  marinen  Molassepetrefacten  ist  auf 
der  rechten  Seite  der  Aare  bis  nach  Hünigen,  Wyi  und 
Utzigen  bekannt,  weiter  Östlich  nicht.  Die  merkwürdige 
Austerbank  bei  H  ü  1 1  i  g  e  n ,  7öO  '"• ,  eine  Stunde  oberhalb 
Wichtrach,  ist  schon  von  Grüner  beschrieben  worden. 
Ein  kaum  0,^*5  dickes  Lager  besteht  fast  nur  aus  Schalen 
der  grossen  0,  longirostris ;  mit  über  ein  Fuss  langen^ 
mehrere  Pfund  schweren  Individuen  kommen  kleinere  jeden 
Alters  vor,  von  anderen  Geschlechtern  kaum  Spuren.  Dicht 
über  den  Austern  liegt  sehr  feste  Nagelfluh  mit  einge- 
backenen  Austertrümmern.  —  Man  findet  diese  Austern  in 
gleicher  Menge,  aber  in  beschränkterer  Ausdehnung,  bei 
dem  kleinen  Steinbruch  der  W  e  i  n  h  a  1  d  e ,  669  ™' ,  ober- 
halb Münsingen;  zunächst  unter  ihnen ,  in  vveichem, 
feinsandigem  Mergel,  «uch  mannigfaltige  andere  Mollusken, 
gemengt  mit  Blättern  und  Trümmern  von  Braunkohle,  die 
auf  die  Nähe  von  Land  hindeuten.  Etwas  höher  hat  der 
Hohlweg,  der  vom  Hof  Tennli  nach  Hur  seilen  führt,  ein 
Fetrefactenlager  von  festem  blauem  Mergel  durchschnitten^ 
das  ganz  mit  dem  Panopäenlager  des  Beipbergs  und  Längen- 
bergs übereinstimmt.  Noch  höher,  kaum  10"**  über  der 
Weinhalde,  werden  in  einem  kleinen  Steinbruch  feste,  mit 
vielen  Pectinitenschalen  verwachsene  Platten  gewonnen,  die 
sich  von  deiijenigen  der  Imi  nicht  unterscheiden.  Gleicher 
Art  scheinen  die  festen  Sandsteinplatten,  welche  bei  Utzi- 
gen gebrochen  werden,  und,  nach  Trümmern  zu  urtheilen, 
setzen  dieselben  auch  in  den  B  antig  er  hinein  fort. 

Das  Lagerungsverhältniss  dieser  marinen  zu  der  in 
ihrer  Nähe  vorkommenden  Süsswassermolasse  ist  nicht  deut- 
lich. In  der  Nähe  von  Bern  scheint  allerdings,  wie  wir 
früher  bemerkt  haben,  die  Süsswassermolasse  der  Engi 
unter  die  marine  des  Gurten  einzuschiessen ;  eine  direcle 
Auflagerung  ist  jedoch   nicht   zu   beobachten.     Nach  dea 
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Alpen  hin  gehört  die  marine  Molasse  von  Guggisberg, 
von  der  $üt sehe] eck  und  vonlHütligen  dem  N  fallen- 
den Schenkel  der  antiklinar  aufgebogenen  subalpinen  Süss- 
wassermolasse  an,  und  man  muss  wohl  annehmen j  dass  sie 
die  Decke  desselben  bilde.  Die  untere  Nagelfluh  des  Belp- 
bergs  scheint  ein  nördwestlicher  Ausläufer  der  Nagelfluh  von 
Thun  und  Diesbaoh.  Auch  in  dieser  Gegend  jedoch  sieht 
man  nirgends,  wie  etwa  bei  Lausanne,  oder  am  Crienis- 
berg,  in  derselben  Yerticäle  die  Süsswasserbildung  unten, 
die  marine  Molasse  oben  liegen.  '' "  ' 


b.    Lmem, 

Erst  nahe  bei  Luzern  hat  früher  Mousson  eine  Fort- 
setzung der  marinen  Petrefactenlager  des  Längenbergs  und 
Belpbergs  wiedergefunden.  Die  Verhältnisse  sind  jedoch 
sehr  verschieden.  Die  Bildung  ist' beschränkt  auf  einen 
schmalen  Streifen,  den  man  von  Littaü  bis  üj[)er  Bbiko'n 
hinaus  verfolgen  kann.  Die  meisten  Petrefacten  kommen  in 
einem  festen  blauen  Mergel  vor,  der  am  Waldsaüme  der 
Strasse,  die  von 'Luzern  nach  Ebikon  führt,  entbl'össt  ist, 
und  vom  Rothsee  durch  einen  Wall  von  bunter '^agelflnh 
getrennt  wird.  Die  Arten  sind  grossentheils "dieselben,  die 
das  Panopäenlager  der  Hügel  bei  Bern  erfüllen.  Das  Fallen 
ist  mit  45  0  K.  Im  Liegenden  zeigt  sich,  in  geringer  Eni- 
fernung  nach  der  Stadt  zu ,  Mergelmolasse  mit 'Pflanzen- 
staub und  kohligten  Abdrücken  von  Stengeln  und  Blattern, 
bereits  wohl  der  Süsswassermolasse  der  Museck  und  "des 
Sonnenbergs  angehörend.  Im  Hangenden  besteht  auch 
das  Nordufer  des  Rothsee''s  aus  N  fallender  Nagelfluh,  mit 
Einlagerungen  von  Molasse,  die  keine  organischen  Ueber- 
reste  enthalten.  Aber  schon  bei^m  Rothenbade  fand  Mousson 
rothe  Mergel  mit  Heliciten,  und  an  der  Strasse  nach  Sür^ 
See  ist  man,  nach  einigem  Wechsel  von  Nagelfluh  und 
Molasse,  bald  ganz  von  Knauermolasse  umgeben,  die  man, 
aller  Analogie  zu  Folge,  nur  als  Süsswassermolasse  be^ 
trachten  kann.  Die  Mächtigkeit  der  marinen  Bildung  könnte 
indess  hier  immer  noch  bei  2500  ™'  betragen ,  da  die  ho- 
rizontale Breite  der  Zone^   zwischen  dem  Renggloch  und 
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dem  Rothenbade  wohl  auf  y^  Wegstunden  geschätzt  wer- 
den muss.  Beschrankt  man  aber  die  Breite  nur  auf  das 
etwa  1  "*'  starke  Petref^ctenlager  und  die  damit  in  nächster 
Verbindung  stehenden  Nagelfluh-  und  Molassebänke,  so  lässt 
sich  die  Mächtigkeit  allerdings  auch  auf  weniger  als  hundert 
Meter  reduciren.  Jedenfalls  ist  die  Bildung  gleichförmig 
zwischen  eine  untere  und  obere  Süsswassermolasse  einge- 
lagert, und  das  im  Kanton  Bern  unklar  gebliebene  Ver- 
hältniss  der  verschiedenen  Stufen  der  Molasse  kann  hier, 
bei  der  stärker  geneigten  Lage  der  Bänke,  nicht  zweifelhaft 
bleiben. 

Es  setzt  diese  marine  Zone,  wahrscheinlich  ohne  Unter- 
brechung, längs  dem  Nordabfall  der  Nagelfluh-  und  subal- 
pinen Molasse,  bis  über  die  Grenzen  der  Schweiz  hinaus 
fort  ,*  bei  ihrer  geringen  Breite  mag  sie  aber  oft  in  grösserer 
Ausdehnung  durch  Vegetation  oder  Schutt  bedeckt  sein.  Sie 
ist  durch  Escher  bei  Hütten,  im  Bette  der  Sihl,  dann 
bei  Richterswyl,  zwischen  Wollerau  und  Freienbach, 
und  auch  auf  dem  Ostufer  des  Zürchersee''s,  bei  Rapper- 
schwyl,  aufgefunden  worden,  stets  als  ein  schmaler,  N 
fallender  Streifen,  eingelagert  in  die  allgemein  herrschende 
Süsswassermolasse,  von  der  sie  sich  nur  durch  ihre  marinen 
Petrefacten  unterscheidet. 


c.     St.  Gallen. 

Vielleicht  reicher  noch  an  Petrefacten,  als  in  den 
Hügeln  S  von  Bern,  tritt  die  marine  Molasse  wieder  her- 
vor in  der  Umgebung  von  St.  Gallen,  aber  unter  sehr 
abweichenden  Verhältnissen.  Sie  ist  nicht,  wie  auf  dem 
Längenberg  und  Belpberg,  horizontal  ausgebreitet,  sondern, 
in  schiefer  Stellung,  wie  bei  Luzern  und  am  Zürchersee, 
zwischen  Süsswassermolasse  eingelagert.  Vergeblich  hat 
Deiche  sie  von  Herisa u  aus  westwärts  zu  verfolgen  ge- 
sucht; EscHER  fand  Spuren  derselben  bei  Wattwyl  im 
Toggenburg,  im  Streichen  von  Herisau  und  Rapper- 
schwyl.  Im  Osten  von  St.  Gallen  erstreckt  sich  die 
Bildung,  ohne  Unterbrechung  und  mit  wachsender  Breite 
bis   an   das   Rheinthal.    Ihre   Mächtigkeit   kann^    nach 
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Deiche,  bei  Herisau  aaf  höchstens  70  ™  ,  im  Durchschnitt 
der  Sitter  aaf  200"*,  bei  Martinsbrack  aber  auf 
wohl  700  ™*  geschätzt  werden.  Jenseit  des  Rheines  habe 
ich  früher  die  blaaen  saudigen  Mergel  mit  den  marinen 
Fetrefacten  von  St.  Gallen,  Luzern  und  Bern,  im  Wirta- 
tobel,  zwischen  Bregen z  und  Langen  aufgefunden,  N 
fallend  und,  wie  in  der  Gegend  von  Bern,  bedeckt  von 
Nagelfluh,  welche  Trümmer  dicker  Austern  einschliesst.  Das 
Fetrefactenlager  ist,  nach  Schmidt,  1  Fuss  mächtig  und  etwa 
20  '"'  unter  demselben  enthält  der  Sandstein  mehrere  dünne 
Lager  von  Pe(;hkohle,  die  bereits  der  unteren  Süsswasser- 
bildung  angehören  müssen 

Die  Meeresmolasse  zeigt  sich  an  der  Sitter,  zwischen 
der  Kobelmühle  und  der  Krätzerenbrücke,  als  eine 
Folge  abwechselnder  Bänke  von  Nagelfluh,  Molasse,  sandiger 
grauer  und  auch  rother  Mergel,  gleichförmig,  mit  20 ^  N 
Fallen,  zwischen  Susswassermolasse  eingelagert.  Die  früher 
erwähnten  Pechkohlen  und  Süsswasserconchylien  bei  der 
Kobelmühle  befinden  sich  ziemlich  in  derselben  Lage  zu 
den  marinen  Petrefactenlagern,  wie  diejenigen  des  Wirta- 
tobels  in  Vorarlberg.  Im  tieferen  Theile  der  Meeresbildung 
befindet  sich  ein,  auch  bei  Herisau  vorkommendes  Lager 
von  blauem  Sandmergel,  mit  Turritellen^  Natica  u.  a. 
Gasteropoden  und,  über  denselben,  mit  Geschieben  von  Alpen- 
kalk, die  von  Bohrmuscheln  durchlöchert  sind.  Näher  nach 
der  Sitterbrücke  hin  folgt  eine  mächtige  Bank  fester  Nagel- 
fluh, dann  durchschneidet  die  Strasse  wieder  graue  Sand- 
steine und  Mergel,  und  diese  besonders  sind  eine  Haupt- 
lagerstätte mannigfaltiger  Ein-  und  Zweischaler,  in  denen 
man  grossentheils  die  Arten  der  Mergelbank  am  Rothsee 
bei  Luzern  und  des  Fanopäenlagers  def  Hügel  bei  Bern 
wieder  erkennt. 

Wenn  man  aus  dem  Tobel  der  Sitter  nach  Bruggen 
und  der  breiten  Thalfläche  von  St.  Gallen  aufgestiegen 
ist,  so  zeigt  sich  die  Ebene  gegen  Mittag  begrenzt  durch 
einen  Hügelzug,  der,  erst  nur  schwach  angedeutet,  bald 
höher  ansteigt,  südlich  von  St.  Gallen  den  Freudenberg 
bildet  und,  weiter  östlich,  sich  an  die  Höhen  von  Vögelis- 
eck  anschliesst.  Die  feste  Nagelfluhbank  der  marinen  Bil- 
dunj^  acheint  diesen  Bücken  gegen  die  Erosion  geschützt 
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zu  habeo.  An  seinem  nördlichen  Fuss,  der  Nagelflnh  auf- 
gelagr^rt,  findet  man,  zum  Theil  dicht  hinter  St.  G allen , 
die  petrefactenreichen  Mergel  und  Sandsteine  der  Stein- 
grube, des  Felsenkellers,  des  Muschelbergs  und 
anderer  bekannter  Fundorte.  Einem  tieferen,  unter  der 
Nagelfluh  liegenden  Petrefactenlager  mag  der  Fundort  St. 
G e 0 r g e n 9  zunächst  am  Freudeuberg,  angehören. 

Zu  beiden  Seiten  der  Martinsbruck,  in  dem  tief 
eingeschnitteneu,  wilden  Tobel  der  Goldach,  sind  diese 
petrefactenreichen  Mergel  wieder  entblösst.  Die  Fundorte 
liegen  im  Streichen  derjenigen  an  der  Sitter  und  bei 
St.  Gallen,  und  man  befindet  sich  wähl  immer  auf  den- 
selben Lagern.  In  der  Fortsetzung  dieser  Richtung  liegt 
auch  der  Fundort  bei  Staad,  östlich  von  Rorschach, 
der  jedoch  nur  bei  niedrigem  Wasserstand  des  See^s  zu- 
gänglich sein  soll.  Die  oberste  Decke  des  Rors ch acher- 
be rg  es  besteht  aus  Muschelsandstein  ähnlichen  Platten. 


Die  Petrefacten  dieser  subalpinen  Zone  sind,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  Steinkerne  von  feinem  Sandmergel,  an 
denen  meist  noch  Ueberreste  der  Schale,  als  weisser  Be- 
schlag, oder  mürbe  Trümmer,  ansitzen.  Nur  die  Pectiniten 
und  Austern  haben  sich  besser  und  oft  vollständig  erhalten. 
Die  Zerstörung  der  Schalen  ist  aber  offenbar  hier  nicht 
durch  Zertrümmerung,  wie  im  Muschelsandstein,  sondern 
durch  die  langsam  auflösende  Kraft  der  Bodenfeuchtigkeit 
bewirkt  worden.  Die  Thiere  haben  gelebt,  wo  wir  sie  fin- 
den ;  die  Arten  sind  familienweise  vereinigt ,  diejenigen 
ähnliche)^  Lebensbedingungen  bei  einander,  die  Schalen  der 
Bivalven  geschlossen.  Knochen  oder  Zähne  von  Landthieren 
scheinen  ganz  zu  fehlen,  Lamnazähne  oder  andere  Fisch- 
überreste sind  Seltenheiten.  Spiralförmig  in  die  Höhe  ge- 
wundene Cylinder  von  Fingerdicke  und  dickere  vertical 
stehende  Cylinder,  oft  mehrere  Fuss  lang,  aus  Sandstein 
oder  Mergel  bestehend,  scheinen  Ausfüllungsmassen  von 
Kanälen,  wie  sie  sich  mehrere  Arten  von  Seebewohnern  in 
den  Schlamm   eingraben^   und  zeugen   ebenfalls  für  einen 
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ruhigen  Wasserstand;  Diese  Beweise  ungestörter  Entwick- 
lung des  organischen  Lebens  hatte  man  allerdings  eher  in 
der  Nähe  des  Jura,  als  am  Rande  der  Alpen  zu  finden 
erwartet. 

Die  specifische  Bestimmung  dieser  mangelhaft  erhaltenen 
Mollusken  lässt  sich  offenbar  nicht  mit  der  gleichen  Schärfe 
durchführen,  wie  diejenige  der  fossilen  Conchylien  von  Wien, 
Bordeaux  oder  der  subapenninischen  Hügel.  Mit  Hülfe  dieser 
letzteren  Faunen  ist  es  aber  dennoch  den  Bemühungen  von 
Kabl  Mayer  gelungen ,  eine  so  beträchtliche  Zahl  bereits 
bekannter  Arten  in  unseren  Sammlungen  oder  auf  ihren 
ursprünglichen  Lagerstätten  aufzufinden,  dass  der  paläonto- 
logische Charakter  der  subalpinen  Molasse  wohl  für  immer  als 
festgestellt  gelten  kann.  Da  wir  von  K.  Mayer  eine  specielle 
Monographie  der  Petrefacten  der  Molasse  zu  erwarte^  haben, 
so  beschränke  ich  das  folgende  Verzeichniss,  wie  dasjenige 
der  Petrefacten  der  subjurassischen  Zone ,  auf  die  bereits 
beschriebenen  und  abgebildeten  Arten.  Die  Zahlen  1,  2,  3 
bezeichnen  die  Fundorte  in  den  Umgebungen  von  Bern, 
Luzern  und  St.  Gallen.  Das  häufigere  Vorkommen  der  Zahl 
3  erklärt  sich  aus  der  grösseren  Leichtigkeit  des  Sammeins 
an  den  so  nahe  bei  St.  Gallen  liegenden  Fundorten.  Die 
beiden  anderen  Gegenden  würden  kaum  weniger  reich  er- 
scheinen, wenn  sie  eben  so  fleissig  durchsucht  worden 
wären. 

Scalaria  pseudoscalaris  Tornatella  papyracea  Bst,  ? 

Br.  ?  3.  3. 

Turritella  biplicataBr,  i''3,  Natica  millepunctata  Lk, 

—  triplicata  Br.       ^  1^3, 

1-3.  —     helicina  Brc.  1.  3. 

—  Riepeli  Prtch,  3.  —     eburnoides  Gr,  ?  3, 

—  cathedralis  Brg,  —     glaucina  L,  3, 

i.  3.  —     sulcata  Gr,  3, 

—  strangulataGr,3.  Sigaretns  haliotoideus  L.2, 

—  terebrans  Lk,  3,  3. 

—  earicosa  Brc,  3.  Phorus  conchyliophorus  Br. 
Niso  terebellum  Ck,?  i.  3. 
Pyramidella  terebellata  Lk,  TrochuscingulatusBrc,  1^3, 

3,  —    maffus  l  i. 
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Trochus  patulus  Br.  2.  3. 

—     conulus  L.?  3. 
Monodonta  corallina  L,  i. 

3. 
Solarium  carocollatum  Lk, 
2. 

—  planorhillm  DJ,  3. 

—  Simplex  Br,  3, 
Turbo  muricalus  Dj\  3. 
Fossarus  costatus  Br,  3, 
Vermetus  arenarius  L,  i-3. 

—  intortus  Lk,  2,3, 
Siliquaria  anguina  L.  3. 
Ancillaria  glandiformis  Lk, 

3, 
Mitra  fusiformis  Brc,  i,  3. 

—  scrobiculata  Brc.  2. 
Cancellaria  ampullaceaBrc. 

3. 

—  contorta  Bst, 

i'3. 

—  piscatoria  Gm, 

3, 

—  trochlearis  Fj, 

3, 

—  umhilicaris 

Brc.  2.  3, 

—  varicosa  Brc.  ? 

3. 
Conus  medilerraneus  Brg .  3 . 

—  clavatus  Lk.  2, 

—  Aldrovandi  Brc.  ?  3. 

—  inlermedius  Lk,  ?  3. 

—  Puschii  Mich.  ?  3, 
Ckenopus  pespelicani  L.  2. 

3. 
Pleurotoma  asperulata  Lk. 

3.  . 

—  Desmoulinsi 

Gr.?  2. 


PleuroiomapushdataBrc,  3. 

—  ramosa  Bst  .i'3, 

—  semimarginata 

Lk.  i.  3. 

—  terebra  Bst.  ?  3, 

—  turricula  Brc.  3. 

—  vülgatissima  Gr, 

3. 
Fusus  burdigalensis  Df.  1^3. 

—  longirostris  Brc?  i. 

—  mitriformis  Brc.  3. 
Pyrula  spirillus  L.  1-3. 
Ficula  claoa  Df,  i-3. 

— '     condita  Bgn.  i-3. 

—  intermedia  Ssm.  ?  3. 

—  reticulata  Lk.  i.  3, 
Murex  craticulatus  Brc.  3. 

— .     imbricatus  Brc.  3. 

—  pyramidatus  Dsh.  ? 

i.  3. 

—  vaginatus  Ph.?  3. 
Tritonium  obliquatum  BM.  ? 

3. 
Cerithium  crenatum  Brc,  i . 

—  salmo  Bst.  ?  3. 

—  scabrum  Ol,  3. 
Buccinum  baccatum  Bst.  /. 

3. 

—  elegans  Dj.  i.  3. 

—  Ascanias  Brg.  i. 

—  polygonum  Brc.  ? 

3.      ^ 

—  mutabile  L.  3. 
-~      polilum  Lk.  3* 

—  prismalicum  Brc, 

2.  3. 

—  semistriatum  Brc. 

3. 

—  serratum  Brc,  ?  3 . 

—  variabile  Ph.  3. 
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Colnmbella  curia  DJ.  3. 

—  nassoides  Gr,  3, 
Oniscia  cithara  Brc.  3. 
Cassis  saburon  L,  3. 
Cassidaria  echinophoraL,  i  • 
Ebuma  spirata  L.  3. 

—  gl  abrät  a  L,  3. 
Capulus  hungaricus  L,  3, 
Calyptrma  chinensis  L,  1^3. 

—  omata  Bst,  f. 

—  deformis  Lk,  3. 

—  depressa  Lk,  2. 

3. 
Crepidula  unguiformis  Lk,  3. 
Fissurella  cancellata  L.  2, 

3. 
Dentalium  dentalis  Gm.  2. 

3. 

—  incrassatum  Sota, 

3. 
— -       sexangulumfim.  ? 
3. 
Clavagella  baccillumBrc.  2. 

3. 

—  melitensisBrd.3. 
Gastrochcßna  dubia  Pn.  3. 
Saxicava  arctica  L.  2.  3. 

—  rugosa  L,  2.  3. 
Teredo  navalis  L,?  2.  3. 
Pkolas  dactylus  L.  i-3. 

—  rugosa  Brc.  2.  3. 
Solen  legumen  L.  i,  3, 

—  ensis  L.  i,  3» 

—  marginatus  Plt,  1.3. 

—  tenuis  Pk.  3, 
Solecurtus  candidus  Ren.  i, 

—  coarctatus  L.  1. 

—  strigilatus  L,i''3. 
Panopma  Menardi  Dh,  1^3, 


Pholadomya  arcuata  Ag. 

2.  3. 
Corbula  revoluta  Brc.  2, 

—  striata  Wlk.  2.  3. 
Pandora  flexuosa  Sow.  3. 

—  oblong a  Sow.  ?  3. 

—  obtusa  Leach.  3. 
Periploma  prcßtenuis  Dnv .  2. 
Thracia  convexa  Wd.  1-3. 

—  pubescensMtg.  1-3, 

—  ventricosa  Ph.  2.  3. 
Luiraria  elliptica  Rsg.  1. 3. 

—  oblonga  Gm.  1.  3. 

—  rugosa  Gm,  1-3. 
-—      sanna  Bst.  1-3, 

Mactra  inflata  Br,  ?  1, 

—  podolica  Echu>  .1.3^ 
Fragilia  fragilis  L.  1-3, 
Tellina  crassa  Gm,  3, 

—  depressa  Gm.  3, . 

—  distorta  Poli  3, 

—  donadna  L.  3, 

—  lacunosa  Ch.  1.  3. 

—  nitida  Poli  3, 

—  planata  L.  1.  3, 

—  zonata  Gm.?  3. 
Psammobiä  LabordeiBst.  3. 

—  incarnata  L.  3. 

—  vespertina  Gm.  ? 

3. 
Petricola  lithophaga  Rtsi.  3, 
Pullastra  decussata L.?  1, 

—  gregariaPsch.  1, 

—  vetula  Bst.  1-3, 
Venus  cancellata  Lk,  3, 

—  casina  L.  i.  3. 

—  ovata  Mtg.  '2. 

— -     plicata  Gm.  2.  3. 

—  rudis  Dj.?  3. 
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Venus  umbonarta  Lk,  i. 

—     verrucosa  L,  1. 
Lucinopsis  Lajonkairei 

Payr.  3. 
Cytkerea  BrocchiiDh.  i.  3, 

—  multilamella  Lk, 

1-3. 

—  Cy rillt  Schi.  3. 

—  islandicoides  Lk,  ? 

3. 

—  pedemontana  Ag, 

3. 

—  rudis  Poli  3, 

—  albina  Lk.  ?  3. 
Artemis  exoleta  L.  i.  2. 

—  lithcta  Lk.  i'3. 
Dreissenia  Basteroti  Dh.  2. 

3. 
Diplodonta  astartea  Nst.  3. 

—  apicalis  Ph.  3. 

—  rolundata  Mtg. 

1-3. 
Lucina  columbella  Lk.?  3. 

—  dentata  Est.  1. 

—  edentula  L.  2. 

—  spinifera  Mtg.  2.  3, 
Cardium  aculeatum  L.  1. 

—  ciliare  L.  1.  3^ 

—  clodiense  Rn.  i'3. 

—  Deshayesi  Payr. 

i'3. 

—  echinatum  L.  i-3. 

—  edule  L.  /-5. 

—  multicostatum  Brc. 

U3. 

—  oblongum  Ch.  ?  i . 

—  pectinatum  L.  1-3, 

—  hians  Brc.  i-3. 

—  burdigalinumLk.  3, 
Chama  gryphina  Lk,  1-3, 


Cardila  calyculata  L.2.3, 

—  hippopaa  Bst.  2. 

—  Jouaneti  Bst.  1-3. 

—  trapezia  Mllr.  ?  3, 
Area  barbat a  L,  3. 

—  diluvii  Lk   i-3, 
— -    lactea  L.  3. 

—  navicularis  Brg.  2. 
Pectunculus  insubricus  Brc, 

3. 
Leda  minuta  Brc?  3, 

—  nicobarica  Brg.  ?  3, 

—  pella  L.  3. 
Nucula  nucleus  L.  i,  3. 
Modiola  barbata  L.  ?  2,  3. 
Lithodomus  lithophagus  L,  ? 

i. 
Mytilus  edulis  L.  i, 
Pinna  Brocchii  d'O.  i''3, 
Avicula  phalasnacea  Lk.  3, 

—  Studeri  Ag.  1-3, 
Lima  inflata  Ch.  2.  3, 

—  nif>ea  Rn.  ?  3. 
-— i    squamosa  Lk,  3. 

Pecten  Beudanti  Bst,  1 . 

—  burdigalensis  Lk» 

i'3. 

—  latissimus  Brc,  1, 

—  palmatus  Lk,  i-3. 

—  pusio  L.  i, 

—  scabrellus  Lk,  1-3. 

—  Solarium  Lk.  i . 
Ostrea  caudata  Mr.  i, 

—  corrugata  Brc?  3. 

—  longirostris  Lk.i,3. 

—  tegulata  Mr.  i. 

—  virginiana  Gm.  1, 
Anomia  ephippium  L.  i-3. 

—    polymorpha.  Ph,  3, 
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Von  diesen  S18  durch  K.  Mater  bestimmten  Arten 
sind  125  oder  57  p.  c.  noch  lebend,  so  dass  wir  die 
Fauna  als  eine  pHocäne  bezeichnen  müssen,  wenn  anders 
diese  Namen,  miocän  und  p/tocän,  noch  ihre  ursprüng- 
liche, etymologische  Bedeutung  haben  sollen.  Das  Ver- 
hältniss  würde  sich  allerdings  etwas  anders  gestellt  haben, 
wenn  auch  die  von  Mater  neu  benannten  Arten  wären  bei- 
gezogen worden,  doch  dürfte  es  sich  wohl  nie  weit  von 
50  p.  c.  lebender  Arten  entfernen  und  immer  das  früher 
für  die  Miocänfauna  aufgestellte  Verhältniss  von  18  p.  c. 
bedeutend  übersteigen. 

In  dem  Yerzeichniss  piemontesischer  Tertiärfossilien  von 
E.  SiSHONDA  finde  ich  122  übereinstimmende  Arten;  von 
den  96  nicht  übereinstimmenden  sind  nur  43  ausgestorben, 
53  noch  lebend,  so  dass  die  Molassefauna  sich  wenigstens 
nicht  als  eine  ältere  zu  erkennen  gibt.  Von  den  122  über- 
einstimmenden sind  37  nur  miocän,  30  sind  zugleich  miocän 
und  pliocän,  d.  h.  sie  kommen  sowohl  an  der  Superga 
oder  bei  Tortona,  als  bei  Asti  oder  Masserano  vor;  55 
sind  pliocän.  Bezieht  man  diese  Zahlen  auf  die  Gesammtheit 
der  218  Arten,  so  ergeben  sich  17  p.  c,  die  nur  an  der 
Superga,  14  p.  c»,  die  sowohl  an  der  Superga,  als  bei 
Asti  vorkommen,  und  25  p.  c,  die  nur  bei  Asti  gefunden 
worden  sind.  Die  Gesammtheit  der  Arten,  die  nach  Sishonda 
als  pliocän  oder  als  lebend  bekannt  sind,  steigt  auf  138 
oder  63  p.  c.  Berechnet  man  aber  auch,  was  offenbar  zu 
viel  ist,  alle  43  ausgestorbenen,  bei  Sishonda  fehlenden 
Species  als  miocäne,  so  erhält  man  als  Gesammtzahl  mio- 
cäner  Arten  doch  nur  110  oder  50  p.  c.  Die  Stellung 
unserer  marinen  Molasse  könnte  demnach  als  diejenige  einer 
Uebergangsstufe  zwischen  miocän  und  pliocän,  oder  zwischen 
den  Schichten  der  Superga  und  denjenigen  von  Asti,  mit 
etwas  grösserer  Neigung  zu  den  letzteren,  bezeichnet  werden. 

Durch  Vergleichung  mit  der  Fauna,  sowohl  von  Pie- 
mout,  als  von  Südfrankreich,  ist  K.  Mater  zu  ähnlichen 
Resultaten  gelangt.  Er  gibt  nämlich  von  den  Lagerstätten, 
deren  Faunen  er  untersucht  hat,  folgende  Zusammenstellung: 

Ober-Pliocän:  Masserano,  Asti,  Yillavernia  S  voa  Tortona, 
Fiacentino,  Sicilien. 
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Unler-Pliocän :  die  biauen  Thone  im  Piacentinischen ,  in 

Ligurien,  bei  Perpignan  u.  s.  w. 
Ober^Miocän:  die  blauen  Thone  bei  Tortona,  Bacedasco, 

Saubrigues  (SW  von  Dax),  Baden  bei  Wien. 
Mittel-Miocän :  Molasse  der  Schweiz  und  Provence,  Mont 

de  Marsan  und  Salles  (0  von  Dax),   Wien,  Ungarn, 

Volhynien,  Lissabon. 
Unter-Miocän :  Superga,  Bordeaux  und  Dax,  Touraine. 
Tiefer  folgt  dann  das  Tongrien  ^  oder  die  marine  Bil- 
düng  von  Alzey  und  Mainz,  die  aber,  nach  K.  Mater,  näher 
mit  der  eocänen  als  mit  der  miocänen  Stufe  verwandt  ist. 
Auch  nach  dieser  Anordnung  wird  also  die  marine 
Molasse  der  Schweiz  zwischen  die  Fauna  der  Superga  und 
diejenige  von  Asti  eingereiht,  nur  setzt  Mater  sie  etwas 
tiefer  und  nähert  sie  der  Supergastufe,  währen^  nach  dem 
vorhin  erhaltenen  Ergebniss  wir  sie  eher  als  Unter-Pliocän 
zu  bezeichnen  hätten.  Zum  Theil  erklärt  sich  diese  Differenz 
aus  der  ungleichartigen  Grundlage  unserer  Schlussfolgen. 
Es  hat  nämlich  Mateb  die  marinen  Mollusken  aller  Zonen 
und  Stufen  der  Molasse,  der  Umgebungen  von  Basel  und 
Laufen,  des  Muschelsandsteins  und  der  subalpinen  Zone, 
vereinigt,  und  seine  Resultate  beziehen  sich  auf  diese  Ge- 
ßammtfauna,  während  das  unsrige  sich  nur  auf  die  Fauna 
der  subalpinen  Zone  stützt.  Zum  Theil  herrscht  aber  auch 
Divergenz  der  Ansichten  über  die  systematische  Einordnung 
der  verschiedenen  Faunen,  mit  welchen  diejenige  der  Mo- 
lasse verglichen  werden  kann.  Delbos  und  Raulin,  zwei  der 
gründlichsten  Kenner  der  Tertiärfauna  des  südwestlichen 
Frankreichs,  betrachten  Mont  de  Marsan  und  Salles, 
deren  Fauna  Mateb  derjenigen  der  Molasse  parallel  setzt, 
als  pliocän,  und  Mater  bemerkt  hiezu,  dass  diQ  marine 
Molasse  der  Schweiz  ein  no^h  stärkeres  Yerhältniss  pliocäner 
oder  lebender  Arten  enthalte,  als  der  Falun  von  Salles. 
Wenn  wir  das  Molluskenverzeichniss  der  subalpinen 
Molasse  mit  demjenigen  des  Muschelsandsteins  vergleichen, 
so  muss  es  auffallen,  unter  den  97  Arten  nur  47  überein- 
stimmende zu  finden,  und  man  könnte  wohl  versucht  sein, 
aus  dieser  Differenz  einen  Altersunterschied  der  beiden  ma- 
rinen Bildungen  herzuleiten.  Von  den  97  Arten  des  Muschel- 
aandsteins  sind  51  oder  52^2  P*  <^*  ^^^^  lebend,  und  von  diesen 
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fallen  30  oder  64  p.  c.  auf  die  47  tibereinstimmenden  und 
nur  21  oder  42  p.  c.  auf  die  50  dem  Muschelsandstein 
eigenthiimlichen  Arten ;  mit  anderen  Worten,  die  50  Arten, 
durch  welche  der  Muschelsandstein  sich  von  der  subalpinen 
Molasfe  unterscheidet,  bezeichnen  ihn  als  eine  ältere  und 
nicht  als  eine  der  Jetztzeit  mehr  genäherte  Bildung.  Ohne 
ein  starkes  Gewicht  auf  diese  Zahlen  legen  zu  wollen, 
scheint  doch  auch  der  Gesammtcharakter  des  Muschelsand- 
steins für  ein  etwas  höheres  Alter  desselben  zu  sprechen. 
Er  ist,  nach  seiner  Steinart,  seinen  Petrefacten,  besonders 
nach  den  Ueberresten  aus  höheren  Thierclasseu/,  und  auch 
nach  seinem  Vorkommen  im  Jura,  der  unteren  marinen 
Tertiärbildung  des  Jura,  dem  Tongrien,  näher  verwandt,  als 
die  subalpine  Molasse,  und  die  mitgetheilten  Zahlverhältnisse 
haben  in  sofern  einige  Bedeutung,  als  sie  diesen  allgemeinen 
Eindruck  eher  unterstützen,  als  bestreiten. 


c.     Obere  Süsswasserbildung, 

Von  Chambery  her  bis  fast  an  die  Ostgrenze  des 
Kantons  Bern  sehen  wir  den  Muschelsandstein  und  die  ma- 
rinen  Lager  der  subalpinen  Hügel  nur  von  Dammerde, 
Schutt  und  Kies  oder  von  lockerer  Molasse  bedeckt,  worin 
man  bis  jetzt  nichts  Organisches  gefunden  hat.  In  der  Ge- 
gend von  Huttwyl  zuerst  scheint  diese  aufgelagerte  Mo- 
lasse sich  als  eine  terrestrisch-fluviatile  zu  gestalten,  und 
nach  der  mittleren  und  östlichen  Schweiz  zu  haben  wir 
die  beiden  marinen  Streifen  unter  einer  mächtigen  Masse 
von  Süsswassermolasse ,  welche  den  grössten  Theil  des 
Mittellandes  einnimmt,  verschwinden  sehen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Greppin  zeigt  sich  diese 
Bildung  auch  schon  im  Thale  von  Del^mont.  Bei  Corban 
wird  der  auf  unterer  Süsswassermolasse  liegende  Muschel- 
sandstein bedeckt  von  einer  wohl  20  *"•  mächtigen  Folge 
von  Sand,  Mergel,  kalkigem  Sandstein  und  von  Süsswasser- 
kalk,  welcher  einzelne  Planorben^  Helix  und  Limnmen  ein- 
schliesst. 

Die  obere  Masse  des  Rückens  von  Reffenthal, 
zmschen  Lieb  egg  und  S^ou^  b^sleht^  nach  Escher,  aus 
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einer  Mergelmolasse,  die  ganz  den  Süsswassertypus  trägt* 
Bei  Zezwyl  liegen,  aus  dieser  Masse  herstammend,  viele 
Stücke  von  Süsswasserkalk.  Der  untere  Theil  aber  des 
Rückens  ist  lockere  marine  Molasse,  mit  tafelartigen  Nestern 
von  Muschelsandstein ,  welche  Lamnazähne  enthalten.  Die 
Lagerung  ist  horizontal. 

Dasselbe  Verhältniss  scheint  durch  das  ganze  südliche 
Aargau  anzuhalten.  Der  Muschelsandstein  der  Steinbrüche 
verliert  sich  gegen  Mittag  unter  horizontaler  Mergelmolasse, 
Mergel  und  Sand,  und  diese  enthalten  Einlagerungen  von 
Süsswasserkalk  und  Pechkohle.  Südlich  von  Mägenwyl,  in 
der  Nähe  von  Hägligen,  ist  auf  diese  Kohlen  ein  10  '"• 
tiefer  Schacht  abgeteuft  worden. 

Nicht  anders  haben  wir  es  am  Südrande  der  Molasse 
gefunden.  Auch  bei  Luzern  verschwindet  die  schmale,  N 
fallende  Zone  mariner  Molasse  unter  einer  mächtigen  Be- 
deckung von  Süsswassermolasse,  und  in  dem  breiten  Mittel- 
gebiet von  Sursee,  Münster,  Muri  zeigt  sich  keine 
Spur  derselben. 

Deutlicher  noch  lassen  sich,  mit  Hülfe  der  von  Escher 
und  MoussoN  mitgetheilten  Beobachtungen,  diese  Verhält- 
nisse im  Thale  der  Limmat  und  des  Zürchersee's  erkennen. 
Der  Muschelsandstein  von  Würenlos  verliert  gegen  Süden 
hin  seinen  eigenthümlichen  Charakter  und  geht  in  gewöhn- 
liche Molasse  über;  noch  ehe  man  Dietikon  und  Wei- 
ningen erreicht,  hat  er  sich  ganz  verloren.  Von  Kill- 
wangen, wo  er  noch  eine  Mächtigkeit  von  15  ^'  zeigt, 
setzt  er  horizontal  gegen  Spreitenbach  fort  und  wird 
hier  bedeckt  von  Mergelmolasse,  worin  schwache  Lager  von 
Pechkohle  vorkommen,  begleitet  von  schiefrigem,  bitumi- 
nösem Kalkstein,  dessen  Flächen  mit  Planorhen^  Limnceen 
u.  a.  Süsswasserconchylien  bedeckt  sind.  Die  obere  Masse 
des  wohl  50  ™*  über  dem  Muschelsandstein  aufsteigenden 
Rückens  besteht  aus  löcheriger  Kalknagelfluh.  —  Südlich 
vom  Uetliberg  ist  die  Albiskette  durch  die  Felswand  der 
Leimbacher  Faletsche  in  ihrer  ganzen  Dicke  entblösst. 
Mergelmolasse  und  Mergel,  in  horizontaler  Lagerung,  sind 
die  herrschenden  Steinarten ;  von  marinen  Ueberresten  zeigt 
sich  keine  Spur,  wohl  aber  finden  sich  in  dea  ^to^vi«^  ^^\%'^\& 
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Samen  von  Ohara  ^  und  Einlagerungen  von  Stinkkalk  ent- 
halten die  gewohnten  Süsswasserschnecken. 

Bei  Käpfnach,  in  geringer  Höhe  über  dem  See, 
wird  seit  älterer  Zeit  Pechkohle  gewonnen.  Die  beiden, 
durch  2  bis  5  Zoll  starken  Stinkkalk  getrennten,  horizontal 
liegenden  Kohlenlager  haben  zusammen  nur  8  bis  10,  selten 
bis  18  Zoll  Mächtigkeit,  und  nach  dem  Inneren  des  Berges, 
welches  durch  den  Stollen  bei  600  ™-  einwärts  bekannt 
geworden  ist,  scheint  die  Mächtigkeit  eher  sich  zu  ver- 
mindern, als  zuzunehmen.  Dennoch  steigt  der  jährliche  Er- 
trag auf  15  bis  20  tausend  Centner  Kohle.  Der  bituminöse 
Kalk  ist,  wie  gewöhnlich,  erfüllt  mit  Planorben^  Heliciten^ 
LimncBeny  Melanien^  ünio.  In  der  Kohle  selbst  kommen 
Zähne  und  Knochen  höherer  Thierclassen  vor ;  ausserdem 
grobfasrige,  verkohlte  Partie^n,  die  man  als  Trümmer  von 
Palmenstämmen  erklärt  hat.  —  Auf  der  Westseite  der  Albis- 
kette  ist  im  vorigen  Jahrhundert  ein  ähnliches  Kohlenlager 
N  vom  Türlersee,  im  Riethof  bei  Aengst,  abgebaut 
worden,  und  schwache  Spuren  von  Kohlen  zeigen  sich  süd- 
wärts bis  zur  Sihlbrücke. 

Die  marine  Molasse,  sofern  sie  in  der  Yerticale  von 
Käpfnach  vorkommen  sollte,  könnte  nur  in  der  Tiefe  ge- 
sucht werden,  in  der  Verbindung  der  zwei  synklinal  fallen- 
den Streifen  von  Würenlos  und  Woller  au;  die  obere 
Süsswasserbildung  für  sich  allein  würde  demnach  die  ganze 
Albiskette  bilden,  in  einer  Mächtigkeit  von  wenigstens 
500  ™*.  Wir  haben  jedoch  gefunden ,  dass  der  nördliche 
und  südliche  marine  Streifen  nicht  unbedingt  als  gleichzei« 
tige  Bildungen  betrachtet  werden  dürfen  und  beide  scheinen 
bald  in  der  sillgemein  herrschend  werdenden  Mergelmolasse 
sich  auszukeilen. 

Im  Osten  des  Limmatthales  finden  wir  im  Durchschnitt 
des  unteren  Tössthales  und  des  Rheins  bei  Eglisau,  340  "*, 
die  Bestätigung  der  bisherigen  Ergebnisse.  Das  Rheinbett 
bei  Eglisau  ist  in  schwach  SO  fallende  rothe  Mergel  ein- 
geschnitten, die  man  nach  aller  Analogie  als  Süsswasser- 
gesteiue  betrachten  darf.  Sie  setzen  den  Rhein  aufwärts, 
meist  horizontal,  mit  lockerer  Molasse  wechselnd,  oder  von 
Knauermolasse  überlagert,  bis  gegen  Rheinau  fort  und 
scheinen   unmittelbar   dem  Jurakalk   des  Rheinfalls  aufge- 
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setzt  zu  sein.  An  dem  Hüg^el  des  Haarbucks,  548 '"*, 
bei  Buchberg,  um  welchen^  oberhalb  Eglisau,  der  Rhein 
sich  in  einem  spitzen  Winkel  herumbiegt,  Hegt  über  dem 
bunten  Mergel  entschiedener  Muschelsandstein,  mit  Lamna- 
zähnen.  Man  kann  denselben  rings  um  den  Hügel  herum 
verfolgen.  Auf  dem  linken  Rheinufer  zeigt  sich,  an  den 
Hügeln  bei  Glatt  fei  den,  die  Fortsetzung  dieser  Platte, 
und  am  Irchel,  696™-,  geht  sie  ebenfalls  beinah  ohne 
Unterbrechung  zu  Tage  und  wird  vielfach  ausgebeutet.  Der 
höhere  Theil  aller  dieser  Hügel  besteht  aber  aus  horizontal 
dem  Muschelsandstein  aufgelagerter  Mergelmolasse,  welcher 
Süsswasserkalk,  mit  Planorben  und  Unio^  und  schmale  Lager 
von  Kohle  untergeordnet  sind,  und  die  oberste  Masse  ist 
löcherige  Kalknagelfluh.  Dieselben  Gesteine,  welche  vom 
Seeufer  bis  auf  die  Gipfel  der  Albiskette  auf  einander  fol- 
gen, zeigen  sich  also  wirklich  hier,  obgleich  in  geringerer 
Maclitigkeit,  dem  Muschelsandstein  aufgesetzt.  Die  Kohl** 
first,  574  °'-,  S  von  Schaffhausen,  macht  keine  Aus- 
nahme^ von  dieser  Anordnung.  Ueber  den  bunten  Mergeln 
von  Rheinau  ist  bei  Benken,  und  längs  dem  westlichen 
Fuss  des  Hügels  der  Muschelsandstein  ausgebreitet;  aus 
seinen  Steinbrüchen  enthält  die  Sammlung  in  Winterthur 
ausgezeichnete  Zähne  von  Garcharias  und  Lamna ;  der  mitt- 
lere Theil  des  Berges  besteht  aus  Süsswassermolasse ,  der 
oberste  Rücken  aus  Kalknagelfluh. 

Wenden  wir  uns  von  dieser  Nordgrenze  nach  den  in- 
neren Gegenden  des  Mittellandes,  so  ist,  wie  auf  der  West- 
seite des  Limmatthales ,  auch  ostwärts  von  demselben  Alles 
nur  Mergel-  und  Knauermolasse  mit  Süsswassertypus.  Ma- 
rine Ueberreste  sind  in  dem  weiten  Gebiet,  zwischen  der 
Zone  des  Muschelsandsteins  und  dem  subalpinen  Streifen 
mariner  Molasse,  bis  jetzt  nicht  gefunden  worden.  Wohl 
aber  treten  Lager  von  bituminösem  Kalkschiefer  hervor,  mit 
vielen  Süsswasserconchylien  erfüllt,  wie  bei  Hirslanden, 
Schwamendingen  und  in  den  Umgebungen  von  Winter- 
thur, oder  Lager  von  Pechkohle,  begleitet  von  Planorben- 
schiefern,  oder  selbst  auch  Zähne  und  Knochen  höherer 
Thierclassen  enthaltend.  Ueberreste  von  Mastodonten,  Rhi- 
noceros  n.  a.  Thierarten  wurden  früher  in  den  jetzt  ver- 
lassenen Kohlengruben  von  Elgg  und  etwas  östlicher  bei 
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Wengi  gefunden.  Die  Molasse  enthält  ähnliche  Ueberreste. 
So  im  Rölhel,  N  von  Zürich,  bei  Wyla  im  oberen 
Tössthal,  bei  Sei  matten,  NO  von  Wyla,  bei  Veit- 
heim, N  von  Winterthur.  Die  Einlagerungen  von  dich- 
tem, hellgrauem  oder  röthlichem,  zuweilen  knolligem  Kalk- 
stein ,  zum  Theil  mehrere  Meter  mächtig,  die  an  vielen 
Orten  dieser  Gegenden,  bei  Horgen,  Seebach  N  von 
Zürich,  Rüti  0  von  Rapperschwyl,  Balm  0  vom  Pfäfßker- 
see ,  zu  Wctteiiialk  benutzt  werden ,  sind  wohl  als  Süss- 
wasserkalksteine  zu  betrachten. 

Im  Durchschnitt  der  Sitter  bei  St.  Gallen  ist  nicht 
vtreit  unterhalb  der  Krätzerenbrücke  die  Süsswassermolasse 
der  marinen  gleichförmig  aufgelagert.  Nach  einigem  Wechsel 
von  Mergel,  Sandstein  und  Nagelfluh  erscheinen,  nach  Deiche, 
kohligte  Mergel,  welche  bei  Josrüthi  Melanien^  Unio 
u.  a.  Conchylien  einschliessen ;  weiter  N,  am  Katzen- 
streb e  I ,  ähnliche  Kohlenletten  mit  Heliciten ,  Bulimen^ 
Pupa.  Die  Hügel  der  Rosenburg  und  des  Rosenbergs 
bei  H e r i s a u  ,  des  Romonten  und  Tannenbergs,  N 
von  St.  Gallen,  gehören  bereits  dieser  Zone  an.  Bei 
Bischofzell  ist  ihr  Wetterkalk  eingelagert»  Bei  Ber- 
lin gen,  am  Untersee,  kennt  man  schon  seit  älterer  Zeit 
ein  Lager  mit  grossen  Unio  und  Heliciten,  und  in  nicht 
grosser  Enlfernung  westlich,  finden  wir,  jenseit  des  Rheines, 
die  berühmten  Steinbrüche  von  Oeningen,  die  aus  allen 
Classen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  einen  nicht  zu  er- 
schöpfenden Reicbthum  enthalten. 

Die  Brüche  liegen  am  Südabfall  des  breiten  und  un- 
ebenen, bei  270  "'  über  den  Rhein  erhöhten  Schiener- 
berges, 663°'.  Am  Fuss  des  Berges  traten,  auf  der 
Nordseite  und  Südseite,  harte  Sandsteine  hervor,  welche 
EscHER  als  Muschelsandstein  glaubt  anerkennen  zu  dürfen; 
die  Hauptmasse  aber  besteht  aus  sandiger  Molasse,  die  kaum 
noch  so  viel  Festigkeit  besitzt,  dass  man  Keiler,  die  nicht 
einstürzen,  darin  graben  kann.  Bei  Schienen  und  am 
Nordabfall  des  Berges  zeigen  sich  Einlagerungen  von  Pech- 
kohle ;  bei  Wangen  fand  man  Blätter  von  Daphnogene  ein- 
namomifolia  und  Ceanothus  polymorphus,  in  den  Schluchten 
des  südlichen  Abhanges  Lager  mit  Unio  flabellatus  Gf, 
Auch  mi  Trümmer  von  Cycadeenstämmen  und  Bruchstücke 
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von  Schildkröten  vorgekommen.  —  Im  Ansteigen  von  Oe- 
ningen  nach  der  welligen,  sanft  gegen  Mittag  abgedachten 
Hochfläche,  welche  sieh  zwischen  Oeningen  und  Schienen 
erheht,  trifft  man  auf  einen  unteren  Steinbruch,  nahe  an  der 
südlichen  Kante  der  Hochfläche,  ungefähr  25  '"•  höher,  in 
der  Mitte  der  Hochfläche,  auf  einen  oberen.  Die  seit  älterer 
Zeit  hier  zu  Platten,  Bausteinen  oder  zum  Kalkbrennen  aus- 
gebeutete Steinart  ist  ein  deutlich  geschichteter  bis  schief- 
riger  Kalkstein,  hellgrau  oder  gelblich  grau  bis  weiss,  oder 
durch  vegetabilische  Theile  dunkel  grau  bis  schwarz,  meist 
bituminös ;  einzelne,  mehrere  Zoll,  oder  Fuss  dicke  Schichten, 
dicht  und  fest,  mit  muschligem  Bruch,  andere  in  dünne 
Platten,  noch  andere  in  papierdünne  Blätter  spaltend.  Die 
Schichten  liegen  horizontal;  die  Masse  ist  nur  von  Damm- 
erde bedeckt  und  liegt  auf  Molasse.  Die  Mächtigkeit  der 
ganzen  Schichtenfolge  beträgt  im  oberen  Bruch  10  ™-  Die 
horizontale  Ausdehnung  dieser  Kalksteine  scheint  ziemlich 
beschränkt.  Zwischen  dem  unteren  und  oberen  Bruch  steigt 
die  Molasse  in  die  Höhe  und  trennt  die  beiden  Ablagerun- 
gen, und  sowohl  im  Norden  des  oberen  Bruchs,  als  gegen 
Morgen  und  Abend  findet  man,  im  Fortstreichen  des  Kalk- 
steins, nur  Molasse.  * 

In  beiden  Steinbrüchen  kommen,  nach  dem  Rande  hin, 
Schichtenstörungen ,  Verwerfungen  und  Zertrümmerungen 
vor,  welche  Escheb,  der  zuerst  darauf  aufmerksam  gemacht 
hat,  vulcanischen  Einwirkungen  zuschreibt.  Wirklich  fand  er 
auch  in  dem  Bachbette,  das  vom  unteren  Bruche  sich  nach 
Wangen  l^inabzieht,  ungefähr  15 '°'  unter  dem  Bruche, 
einen  vulcanischen  Tuf,  der  mit  den  Phonolithtufen  des 
Hegau^s  ganz  übereinstimmt,  so  dass  auch  in  dieser  Gegend 
Eruptionen  der  Heganer  Gesteine  scheinen  statt  gefunden  zu 
haben. 

Bei  dem  grossen  paläontologischen  Uebergewicht  Oe- 
ningen^s  wird  es  zweckmässig  sein,  die  Von  da  her  stam- 
menden Ueberreste  nicht  mit  denjenigen  der  übrigen  Fund- 
orte zu  vermengen.  Bezeichnen  wir  Elggmite,  Käpf- 
nachmitk,  Seimatten  mit  s,  Winterthur  mit  v, 
Wyla  mit  w,  Röthel  und  Weid  bei  Zürich  mit  z,  so 
sind,   nach   H.  v.  Meter,    bis  jetzt  in   der  oberen  Süss-- 
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wassermolasse    der   Schweiz    folgende   Arten    aus    höheren 
Thierdassen  gefunden  worden: 

Mastodon  angustidens  Cut,     Paläomeryx  Scheuchzeri  f>. 
k,  to.  M.  k. 

—  turicensis  v,  M.  —         medius  v,M,k, 

e,  V,  Orygotherium  Escheri  c.  M, 
Rhinoceros  incisitus  Cuv.  e,  k, 

s.  z.  Chalicotnys  Jägeri  Kp.  k, 

—  Goldfussii  Kp .  «.  —         minutus  v,  M.  e. 
Tapirus  helveticus  v.  M.  k.  Titanomys  leeissenauensis 
MicrotheriumRenggeriv.M,  9.  M.  e. 

k .  Amphicyon  intermedius  v .  M. 
Hyotherium  Sömmeringii  v,  k, 

M.  e.  TrochicHs  carbonaria  f>,  M. 

—  Meissneri  v.  M.  k. 

k.  Emys  Menkei  v,  M.  v, 

Cervus  lunatus  v,  M,  k»  10.      Testudo  antiqua  Br.  e. 

Die  Mollusken  sind  noch  genauer  zu  bestimmen ;  nebst 
einer  grossen  Zahl  kleiner  Planorben^  einigen  grösseren 
Planorben^  mehreren  Arten  von  HeliXy  Limnceus^  Paludina^ 
Pupa^  ünio^  sind  nur  zwei  Arten  als  charakteristische  zu 
nennen,  beide  von  Käpfnach,  nämlich: 

Melania  Escheri  Brg,  Unio  flabellatus  Gf, 

Derselbe  grosse  Unio  kommt  bei  Berlingen  und  bei 
St.  Gallen,  unter  und  über  der  marinen  Molasse  vor, 
mit  ihm  ein  anderer,  eben  so  lang,  aber  weniger  breit, 
ohne  Falten. 

Von  vegetabilischen  Ueberresten  sind  die  Palmenfasern, 
EndogeniteSy  die  in  den  Pechkohlenlagern  vorkommen,  und 
die  Samen  von  Ohara  in  den  Mergeln  bereits  erwähnt  wor- 
den. An  mehreren  Stellen  kommen  Blattabdrücke  vor^  so 
am  Albis  (1),  am  Irchel  (2),  bei  Stein  a.  R.  (3),  bei 
Stettfurt  SO  von  Frauenfeld  (4).  Es  werden  von  Heer 
folgende  Arten  genannt: 

Sphwria  populi  ovalis  AI,        Ohara  Meriani  AI.  Br. 

Br.  1.  —     Escheri  AI.  Br. 
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Cycadites  Escheri  H   3. 
Fasciculites  hehetica  Brg. 

i. 
Beltda  Dryadum  Ung,  2. 
Quercus  chloropkylla  Ung. 

i. 

—  elcßna  Ung.  i, 

—  lignitum  Ung,  i. 
Liquidambar  europcBum  AI. 

Br,  3  4. 
Salix  angusta  AI.  Br.  2. 
Populus  ovalis  AI.  Br.  i,  2. 

4. 

—  cordifolia  Lndl.  4. 

—  lalior  AI.  Br,  i.4. 

—  oblong a  AI.  Br.  1, 
Daphnogene  cinnamomifolia 

Ung.  i» 

—  lanceolala  Ung. 

i. 

—  polymorpha 

Ung.  1.-3. 


Daphnogene  Ungeri  H.  3. 
Andromeda  retoluta  AI.  Br. 

1. 
Comus  rhamnifolia  Web.  i. 
Viburnum  trilobatum  H.  1 . 
Combrelum  europcßum  Web. 

i. 
Acer  trilobatum  AI.  Br.  i, 
Sapindus  falcifolius  AI,  Br, 

i. 
Rhamnus  ceningensis  AI.  Br. 

i. 

—  Decheni  Web.  i. 

—  acuminatifolius 

Web.  i. 
Rhus  orbicularis  H.  i . 
Pirus  troglodytarum  Ung.  i , 

—    minor  Ung.  i. 
CcBsalpinia  Proserpinw  H  1 , 
Podocarpium  Knorrii  AI.  Br, 

2. 


Von  Oeningen  will  ich  nur  die  Fauna  der  höheren 
Thierclassen,  nach  H.  v.  Meter  und  Agassiz,  beisetzen.  Die 
Mollusken  sind,  wie  alle  unsere  Süsswassermollusken ,  noch 
nicht  gehörig  untersucht  worden ;  über  die  Insecten  besitzen 
wir  die  ausgezeichnete  Arbeit  von  Heer,  über  die  Pflanzen 
dfb  Bestimmungen  von  Al.  Braun;  nur  die,  meist  neuen 
Namen  dieser  Verzeichnisse  hier  wiederzugeben,  möchte 
kaum  geeignet  sein.  Ein  vollständiges  Yerzeichuiss  hat 
übrigens  vor  Kurzem  Walchner,  eine  neue  Bearbeitung 
der  Flora  Heer  mitgetheilt.  Von  Wirbelthieren  sind  bis 
jetzt  in  Oeningen  folgende  Arten  gefunden  worden: 


Säugethiere: 

Mastodon  angustidens  Cuv.     Lagomys  Meyen  Tsch, 
Paläomeryx  eminens  f>,  M»  —      (eningensis  v.  M, 

Sciurus  Bredai  v,  M  Oalecyfhus  palustris  Ow. 

30 
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Vögel: 
Gallinaceen  und  Strandläufer»    Mehrere  Arten. 

Reptilien: 

Chelydra  Murchisoni  Bell.  Andrias  Scheuchzeri  Tsch. 

Emys  scutella  v.  M.  Orthophyia  longa       v.  M, 
Latonia  SeyfriediCv,  M^  —         solida  „ 

Paläophrynos  Gessneri  Tsch.  Coluber  Kargt  „ 

—  dissimilisv.M.         —      Owen*  „ 

Pelophilus  Agassiii  Tsch.  —      arcuatus  ^ 

Fische: 

Perca  lepidota  Ag.  Rhodeus  elongatus  Ag. 

Cottus  brevis  ^  Cyclurus  minor  „ 

Lebias  perpusillus  ^  Aspius  gracilis  ^ 

Acanthopsis  angustus  „  Leuciscus  pusillus  ^ 

Cobitis  centrochir  „             —       latinsculus  » 

—     cephalothes  „             —       heterurus  „ 

Tinea  furcata  ^             —       cßningensis  „ 

—     leptosoma  „  Esox  lepidotus  ^ 

Gobio  analis  „  Anguilla  pachyura  „ 

Rhodeus  latior  „ 

Mast,  angustidens  bringt  die  Fauna  von  Oeningen  mit 
derjenigen  der  allgemeiner  verbreiteten  oberen  Süsswasser- 
molasse  in  Verbindung.  Perca  lepidota  ist  auch  aus  der  Mo- 
lasse des  Guruigels  bekannt,  hier  aber  nur  nach  einzelnen 
Schuppen  bestimmt  worden.  Die  ganze  übrige  Fauna  ist 
Oeningen  eigenthümlich  und  bietet  nur  schwache  Anhalts- 
punkte zur  Vergleichung  mit  anderen  Tertiärfaunen  dar.  Das 
Geschlecht  Lagomys  kommt  fossil  in  den  Tertiärbildungen 
von  Südfrankreich  und  in  den  mittelmeerischen  Knochen- 
breccien,  lebend  in  Nordamerika ,  Hochasien  und  Sibirien 
vor.  Ein  dem  Andrias  ähnlicher  Salamander  lebt  in  Japan, 
ein  halb  so  grosser  in  Nordamerika.  Zu  der  grossen  Schild- 
kröte ,  Chelydra  Murch. ,  findet  sich  eine  analoge  Species 
in  den  süssen  Gewässern  Nordamerika's  ;  die  übrigen  Rep- 
tilien erinnern  eher  an  Japan.  Die  Fischgeschlechter  leben, 
nach  Agassiz,  mit  Ausnahme  von  Lebias,  Rhodeus  und  Cy- 
cluruSf  jetzt  noch  im  Bodensee  und  Rhein.    Der  Bodensee 
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enthält  aber  ausserdem  9  Geschlechter,  die  Oeningen  fehlen, 
und  zwar  gehören  dazu  die  Salme  und  Störe  ^  so  dass 
zwischen  Oeningen  und  dem  Meere  eine  noch  schwächere 
Verbindung,  als  jetzt  zwischen  dem  Bodensee  und  dem 
Ocean,  muss  bestanden  haben. 

Die  Mollusken  haben  Schalen  von  Planorben  und  Itm- 
nceen  und,  ziemlich  häuGg,  von  Unio  hinterlassen.  Dieselben 
entsprechen 

Planorbis  declMs  AI,  Br,  ?      Unio  splendens  Gf. 
Lirnnteus  ovum  Bl.?  —    Lavateri  Gf, 

Von  Crustaceen  kommen  CypriSy  ähnlich  C,  faba^  nicht 
selten  vor,  ausserdem  zwei  langschwänzige  Krebse,  Homelys 
major  v,  M.  und  H,  minor  v.  JKf.,  und  ein  kurzschwänziger 
Krebs,  Grapsus  speciosus  v.  M, 

Vorzüglich  stark  vertreten  ist  die  Glasse  der  Insecten, 
Heer  hat  101  Arten  Käfer  beschrieben,  die  68  Gattungen 
angehören,  4  Arten  Heuschrecken^  2  Termiten,  1 6  Libellen, 
1  Phryganea^  6  Bienen^  30  Ameisen^  5  Wespen,  2  Schmetter- 
linge, 17  Fliegen.  Die  Fauna  trägt  den  Typus  der  mittel- 
meerischen  Insectenwelt. 

Die  Anzahl  bekannter  Pflanzenarten  steigt,  nach  Heer, 
auf  151,  wovon  47  auch  in  der  unteren  Süsswassermolasse 
vorkommen,  97  Arten  dagegen  weder  in  der  unteren,  noch 
in  der  oberen  Süsswassermolasse  gefunden  woxden  sind.  Der 
Charakter  der  Flora  ist,  wie  derjenige  der  Insecten,  ein 
mittelmeerischer,  Palmen  und  Cycadeen,  welche  die  Flora 
der  unteren  Molasse  als  eine  subtropische  bezeichnen,  fehlen, 
eben  so  die  neuholiändischen  Typen  Hakea,  Dryandra  und 
Myrica  banksicefolia,  während  in  starkem  Verhältniss  Weide^, 
Pappel'  und  Ahornarten  auftreten. 

Die  obere  Süsswassermolasse  hat  von  33  Pflanzenarten 
9  nur  mit  Oeningen,  9  nur  mit  der  unteren  Stufe,  13  mit 
beiden  gemein  und  stellt  sich  daher  als  eine  Uebergangs- 
stufe  dar. 


Will   man   zum  Schlüsse  die  Gesammtheit  der  in  der 
Molasse  aufgefundenen  Land-  und  Süsswasserorganismen  ver- 
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gleichen,  so  müssen  wohl,  statt  nur  zwei,  nach  den  erhal- 
tenen Resultaten,  drei  Stufen  unterschieden  werden^  indem 
Oeningen  von  der  oberen  Stufe  stärker  noch,  als  diese  von 
der  unteren  abweicht.  Der  Unterschied  tritt  vorzüglich  in 
den  höheren  Thierclassen  hervor.  Von  den  19  in  der  mitt- 
leren Stufe  aufgezahlten  höheren  Thierarten  kommen  9,  und 
zwar  die  verbreitetsten ,  auch  in  der  unteren  Stufe  vor, 
während  nur  1  Species  ihr  mit  Oeningen  gemein  ist,  näm- 
lich Mastodon  angustidensy  der  in  allen  drei  Stufen  sich 
erhält.  Auch  die  Steinarten  der  beiden  unteren  Stufen  tragen 
denselben  Typus.  Die  bituminösen  Kalksteine  und  Pechkohlen, 
die  Mergelmolassen  und  rothen  Mergel  der  Waadt  und  der 
nördlicheren  Gegenden  von  Bern  sind  ganz  ähnlich  denjenigen 
der  Ostschweiz. 

Ueber  dieses  Zusammentreffen  paläonlologischcr  und  pe- 
trographischer  Charaktere  hat  man  aber  vollen  Grund  sich 
zu  wundern,  wenn  man  bedenkt,  dass  beide  Süsswasserbil- 
dungen  durch  die  marine  Molasse  getrennt  werden,  und 
dass  diese  selbst  wieder,  im  Muschelsandstein  und  in  der 
subalpinen  Meeresmolasse,  Ablagerungen  ungleichen  Alters 
enthält,  die  eine  lang  anhaltende  Meeresbedeckung  zu"^  for- 
dern scheinen.  Bereits  jedoch  haben  wir  bemerkt,  dass 
diese  marinen  Bildungen  nach  dem  Inneren  des  Miltellandes 
bald  sich  auskeilen  und  nicht  als  durchgreifend  betrachtet 
werden  dürfen,  dass  mithin,  in  einiger  Entfernung  von  den 
Alpen  und  dem  Jura,  die  Molasse  von  oben  nach  unten 
sich  als  eine  ungelheilte  Süsswasserbildung  darstelle,  so 
dass  Käpfnach  z.  B.  mit  ziemlich  gleichem  Rechte  der 
einen  oder  der  anderen  Stufe  beigezählt  werden  könnte. 
Vielleicht  lässt  sich  der  Hergang  sogar  einfacher  noch  auf- 
fassen, als  wir  es  S.  411  versucht  haben.  Der  fiordähn- 
liche,  wohl  erst  in  Südfrankreich  mit  dem  offenen  Meere 
in  Verbindung  stehende  Ganal,  in  dem  sich  die  Molasse  ab- 
gelagert hat,  musste  mit  V^asser  von  sehr  ungleichem  Salz- 
gehalt erfüllt  sein,  so  dass  Bewohner  süsser  oder  bracki- 
scher Wasser  neben  marinen  Mollusken  gelebt  haben  mögen. 
Die  feineren  Sedimente,  Molasse  und  Mergel,  wurxlen  durch 
Ströme,  vorzugsweise  von  dem  alpinischen  Lande  her,  ab- 
gelagert, sie  enthalten  daher  vorherrschend  terrestrische 
l^ederreste,   Knochen  nou  Landthieren^   Heliciten,    Blätter, 
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Holztrümmer.  Ueber  diesen  Delta-  nnd  Strombildangen  magf 
immerhin  das  Meer  sich  ausgebreitet,  aber  nur  an  wenigen 
Stellen  Sparen  hinterlassen  haben ,  wie  ja  auch  grosse 
Strecken  unserer  jetzigen  Meere  von  keinen  Schalthieren 
bewohnt  sind.  Bei  fortschreitender  Ausfüllung  des  Fiordes, 
können  wohl  einzelne,  mit  Meerwasser  erfüllte  Lagunen 
vom  Meere  ganz  abgeschnitten  worden  sein,  so  dass  gleich-^ 
zeitig,  als  im  grösseren  Theile  des  Canals  bereits  morastiges 
oder  trockenes  Land  bestand,  oder  reine  Snsswasserablage- 
rungen  statt  fanden,  hier  noch  marine  Generationen  fort- 
leben konnten.  Die  Muschelbänke  im  Mittag  von  Bern,  des 
Rothsee'^s  bei  Luzern  und  des  von  Herisau  nach  J^heineck 
fortsetzenden  Hügelzuges  mögen  als  isolirte  Bildungen  dieser 
Art  gedeutet  werden,  wahrend  die  Strandbildung  des  Mu^- 
schelsandsteins  aus  der  Zeit  allgemeinerer  Meeresbildung 
herrühren  dürfte.  So  würde  auch  zum  Theil  die  von  Brokh 
wiederholt  hervorgehobene  Anomalie  wegfallen,  dass  die 
Landthiere  der  Molasse  einen  älteren,  miocenen  Typus,  die 
marinen  Mollusken  einen  jüngeren ,  eher  pliocenen  tragen. 
Die  untere  Süsswassermolasse  und  Käpfnach,  welche  vor- 
zugsweise Knochen  und  Zähne  von  Landthieren  geliefert 
haben,  fielen,  mit  dem  Muschelsandstein,  in  die  miocene 
Zeit,  die  subalpine  marine  Molasse,  ein  grosser  Theil  der 
oberen  Süsswassermolasse  und  Oeningen  wären  obermiocen 
oder  pliocen. 

Alle  Bemühungen,  die  Bildungsgeschichte  des  Molasse- 
bodens zu  entziffern,  haben  übrigens  mit  einer  Schwierig- 
keit eigenthümlicher  Art  zu  kämpfen.  Das  starke  Verhältniss 
noch  lebender,  oder  denselben  nahe  stehender  Arten  unter 
den  organischen  Ueberresten,  die  im  grösseren  Theile  des 
Mittellandes  wenig  geneigte,  oder  horizontale  Lage  der 
Schichten,  die  geringe  Festigkeit  dieser  Sand-  und  Mergel- 
massen, ihre  Bedeckung  durch  die  jüngsten  Bildungen,  Alles 
erzeugt  die  Täuschung,  dass  man  sich  auf  einem  Boden  be- 
finde,  der  seit  dem  Rückzug  des  Meeres,  oder  der  Ver- 
trocknung  von  Süsswassersee'n,  keine  durchgreifenden  Ver- 
änderungen erlitten  habe.  Man  erkennt  an  den  Abhängen 
der  Hügel,  in  den  Muschelbänken  und  Austernlagern,  den 
vom  Meere  verlassenen  Strand,  in  den  Lignitlagern  die  Torf- 
bildung der  Sümpfe,   in  den  Mergeln,  mit  eingeschlossenen 
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Blättern,  Heliciten  und  Rhinocerosschädeln ,  die  Anschwem- 
mangen  der  Ströme,  und  ist  versucht  anzunehmen,  aus  dem 
früheren  Zustande  sei  der  jetzige  auf  allmälige,  ruhige 
Weise,  in  Folge  der  Trockenlegung  des  Landes,  hervorge- 
gangen. Alle  alteren  Geologen,  Gbuner,  Razoumovski,  Ebel, 
Weiss  in  Baiern,  sind  unter  dem  Einflüsse  dieser  Voraus- 
setzung gestanden,  mit  welcher  fast  nothwendig  sich  die 
Annahme  verbindet,  seit  dem  Rückzuge  der  Gewässer  habe 
das  Land  keine  bedeutenderen  Veränderungen  erlitten,  und 
es  könne  diese  Epoche  als  der  Anfang  der  Jetztzeit  be- 
trachtet werden.  Man  vergisst  gar  zu  leicht,  dass,  seit  der 
Ablagerung  der  Molasse,  ihrer  Muschelbänke  und  Braun- 
kohlen, die  Alpen,  durch  Hebung,  Pressung  und  Zerklüftung, 
eine  ganz  neue  Gestalt  erhalten  haben,  dass  im  Jura  die 
Kette  des  M.  Terrible  aufgebrochen  und  das  ganze  Gebirge 
zu  Ketten  gefaltet  und  durch  Querthäler  zerrissen  worden 
ist,  dass  später  erst  die  mächtige  Erosion  der  Molasse,  die 
Bedeckung  ihrer  Niederungen  mit  Kies,  die  Verbreitung  der 
erratischen  Blöcke,  das  tiefere  Eingraben  der  Ströme  statt 
gefunden  hat,  und  es  fällt  schwer,  sich  über  den  Zustand 
und  die  Gestaltung  des  Bodens  vor  allen  diesen  Ereignissen 
und  über  die  Zeitdauer,  die  sie  voraussetzen,  eine  klare 
Vorstellung  zu  bilden. 


/ 
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Während  die  erste  Hälfte  dieses  Bandes  bereits  ge- 
druckt war,  haben  die  Reisen  meiner  Freunde  im  Laufe 
des  vorigen  Sommern  über  verschiedene  Theile  der  alpiui- 
schen  Geologie  uns  neue  Belehrung  gebracht,  wodurch  einige 
in  diesem  Buche  mitgetheiite  Angaben  modificirt  werden. 
Ich  beschränke  mich  auf  das  Wesentlichste  aufmerksam  zu 
machen. 


1.    Kalkgebirge  der  südlichen  Nebenzone. 

Escher  hat  ^  auf  einer  Reise  durch  die  Bergamasker 
Alpen  an  den  Comersee,  wo  er  mit  Merian  zusammentraf, 
über  die  Lagerungsverhältnisse  und  die  Paläontologie  dieser 
Gebirge  Erfahrungen  gesammelt,  die  ihn  veranlassen,  die 
Triaskalksteine,  auf  Unkosten  des  Lias  und  Jura,  beträcht- 
lich auszudehnen  und  auch  den  grössten  Theil  der  mächtig 
entwickelten  Dolomite  damit  zu  vereinigen.  Nach  seinen 
Beobachtungen  und  der  Bestimmung  der  Petrefacten  durch 
Merian  ergibt  sich  nun  für  diese  Gegenden  folgende  Stufen- 
folge : 

a,    Muschelkalk, 

Mit  Ammon,  binodosus  Mer. ,  Myophoria  Whateleym 
V,  B,y  Myoph,  Kefersteinii  Mu,^  Avicula  bipartita  Mer,^ 
Lima  striata  Schi. ,  Terebrat,  Mentzelii  v,  B.?  Encrin. 
Hin formis  Schi.?  —  In.  V.  Trompia,  V.  Seriana  und 
V.  Brembana;  wahrscheinlich  auch  der  Krinoidenkalk  ober- 
halb Regoledo  in  V.  Sassina.  —  Es  schreibt  ferner 
Merian:  „Lavizzari  in  Mendrisio  besitzt  sehr  entschiedene 
Muscheikalkpetrefacten,  Myophoria  vulgaris  und  Chemnitaia 
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icalatay  aus  dem  Dolomil  oberhalb  Riva  ii  S.  Vitale.'' 
Der  Dolomit,  welcher  die  Basis  des  M  S.  Georgio  (I.  474) 
bildet,  wäre  demnach  Muschelkalk,  und  nur  die  obere  Decke 
Lias.  Die  grosse  Aehnlichkeit  der  älteren  südalpinischen  For- 
mationsfolge mit  derjenigen  in  Vorarlberg  und  in  den  Ost- 
alpen  erhält  durch  diese  Resultate  neue  Bestätigung. 


b,    Keuper, 

1)  LeUenhohle.  Bräunliche  Mergelschiefer,  braune  und 
grüne  Sandsteinschiefer  mit  Pflanzentrümmern.  Zigale  in 
V.  Trompia;  Gorno  und  Oneta  in  V.  Seriana. 

2)  Bunte  Mergel.  In  V.  Trompia  bei  Zigale  und 
Etto,  mit  Einlagerungen  von  Kalkstein,  die  mit  Halobia 
Lommelii  bedeckt  sind  und  Ammoniten  aus  der  Familie  der 
bei  Hallstadt  so  häufig  vorkommenden  Globosen  enthalten. 
Vorzüglich  entwickelt  in  V.  Brembana,  zwischen  Piazza 
und  S.  Pellegrino  und  von  da  oi^twärts  auf  Col  di 
Zambla,  N  von  M.  Alben. 

3)  Dolomit,  Die  beträchtlichen  Massen  des  M.  Gu- 
glielmo,  W  von  V.  Trompia,  des  M.  Alben,  W  von 
V.  Seriana,  der  mittleren  V.  Brembana  und  des  Co- 
mersee's.  Der  helle  Kalk  von  Esino  mit  zahlreichen  Stein- 
kernen grosser  Gasteropoden^  mit  welchen  auch  Halobia 
Lommelii  vorkommt,  scheint  an  der  oberen  Grenze  dieses 
Dolomites  zu  liegen  und  den  Uebergang  zu  den  Schichten 
von  S.  Cassiau  zu  bilden. 

4)  Schichten  von  S.  Cassian:  Dolomit  von  Adrara, 
W  von  Lago  d'Iseo,  mit  Cardita  crenata,  —  Kalkstein 
und  Dolomit  von  Albino  bis  Vertova  in  V.  Seriana.  — 
Kalkstein  vonZogno,  V.  Brembiila  und  F.  Imagna.  — 
Kalkstein  von  S.  Giovanni  di  Bellagio,  mit  Cardita 
crenata^  Plicatula  obliqua^  Cardium  rhtBticum  M.,  Fecten 
lugdunensis?  Pholadomya.  —  Kalkstein  von  Spurano  bei 
IsolaComacina,  mit  Plicatula  fibliqua^  Gervillia  inflafa, 
—  Kalkstein  von  Porlezza,  mit  Cardita  crenata.  —  Auch 
HtUobia  Monssoni  Mer.  scheint  diesen  Schichten  anzugehören. 

5)  Meguloduskalk :  Unterhalb  Ponte  Zanano  in  V» 
Trompia  jßndet  man  im  Dolomit  d ex  Ostseite  die  auch  von 
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Bboccbi  (I.,  446)9  svis  Y.  Lu  mezza  na,  angeführten 
Muscheln,  welche  Mebian  für  Megalodus  scuiatus  Sckß,  zu 
halten  geneigt  ist.  —  Dolomit  äqi  M.  Grigna  (1.  460) 
und  in  V.  I magna  (I.  461). 


c.     Lias, 

Rother  Ammonitenkalk  der  südlichen  Yorberge.  — 
Kalkstein  mit  Arieten  in  Y.'lmagna.  —  Wahrscheinlich 
auch  der  Dolomit  des  Resegone  di  Lecco. 


2.     Kalkgebirge  der  nördlichen  Nebenzone. 

a,  Trias, 

Escher  und  Merian  glauben,  die  Schichten  eon  S.  Cassian 
auch  in  C  h  a  b  1  a  i  s ,  unterhalb  L  ^  E  p  i  n  e  ,  am  Ausgang  des 
Dransethales,  und  in  der  Nähe  von  Meillerie  erkannt  zu 
haben.  —  Dieselbe  Stufe  werde  sich,  glaubt  Merian,  nach 
Petrefacten,  Plicatula  obliqua  und  Spirifer  uncinatus^  zu 
schliessen ,  die  von  Brunner  gesammelt  worden  sind ,  auch 
am  Nordabfall  der  Stockhornkette  wiederfinden.  —  In 
dem  hellgrauen  Kalkstein  von  Camogask  (I.  397)  er- 
kannte Merian  ebenfalls  die  Plicatula  obliqua, 

lieber  die  Alpen  der  Waadt  hat  im  Laufe  des  Winters 
Renevier  eine  Arbeit  be|||nnt  gemacht,  die  ich  hier,  zur 
Ergänzung  der  früheren  Angabe,  im  Auszuge  beifüge : 

b,  Lias, 

1.  Sinemurien.  Die  Stufe  ist  bei  Coulaz  (S.  30), 
oberhalb  dem  Stolleneingang,  durch  folgende  Arten  be- 
zeichnet : 

Anunonites  bisulcatus  Brg,       Ammonites  kridion  Hehl. 
—         Conybeari  Sow.         .  —       raricöstatusZiet. 
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Lima  gigantea  Dsh,  Rhynchonellavariabilis  iTO, 

.  GryphcBa  arcuata  Lk.  Spirifer, 

2.  Liasien  und  Toarcien  scheinen  in  den  Alpen  nicht 
getrennt  werden  za  können.  Sie  enthalten  in  den  Salzge- 
birgen  von  Bex,  zwischen  Sex  blanc  und  den  oberen 
Fondements 

Ammonites  radians  Schi.         Ammonites  kybridus  d'^O. 
—         communis  Sow.  —       margaritatusMtf, 

Ausserdem  fand  sich  am  Cr  et  ä  l^Aigle  bei  Fenalet 
Belemnites  niger  List, 


c,     Jura, 

.  .  1 .  Unterer  Jura,  Noch  näher  zu  bestimmende  Petre- 
facten,  die  wahrscheinlich  unteroolitisch  sind,  fand  Renevier 
an  der  Strasse  von  Aigle  nach  Sepey.  —  Oberhalb 
Montreux  kommen  ähnliche  Trümmer  vor.  —  In  den 
Schutthalden  der  Verraux  sammelte  er  Ammon,  BakeritB 
d'O,  und  Ammon.  humphresianus  d^O. 

2.  Mittlerer  Jura.  Zwischen  dem  Grossen  und  Kleinen 
Moeveran,  an  der  Stelle  Falte  de  Saiile,  fanden  sich 
folgende  meist  pyritisirte  Petrefacten  des  Oxfordkalks : 

Belemn,  hastatus  Bl.  Ammonites  hecticus  Htm. 
Ammonites  plicatilis  Sow.  —         lunula  Ziel. 

—  tatricus  Pusch.  —         Lamberti  Sow, 

—  tortisulcatus  —         athleta  Ph, 

d'O, 

Der  Oxfordkalk  ist  das  herrschende  Gestein  der  Kette 
der  Verraux,  vom  Jaman  bis  zum  Mol^son.  Es  besitzt 
R.   von  da  her  folgende  Arten: 

Belemn.  hastatus  Bl,  Ammonites  plicatilis  Sow. 

—    *  satwanausus  d'O»  —         tripartitus  Bsp. 
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Ammonites  tatricus  Psch.         Amtnonites  kecticus  Hirn. 
—         tortisulcatus  Posidonomya. 

d'O.  Pecten. 

3.  Oberer  Jura.  Petrefacten  des  Portlandkalks  finden 
sich  an  der  Strasse  von  Aigle  nach  Sepey  unmittelbar 
vor  Eintritt  in  die  Galerie,  bei  Yorgny,  und,  heträchtlich 
höher,  jenseit  der  Brücke  über  die  Tine.  Am  häufigsten 
sind  Mytilus  jurensis  und  die  grosse  Rhynchonella ,  die 
S.  63  mit  Ter.  trüobata  Ziel,  verglichen  worden  ist. 


d.     Kreide. 

i .  Spatangenhalk.  Auf  Paneyrossaz  und  bei 
Ecouellaz,  oberhalb  Bex,  findet  sich  Toxaster  com- 
planatus  Ag, 

2.  Rudistenhalk.  An  den  beiden  Enden  der  M.  d'Ar- 
gentine,  La  Cordaz  und  Periblanc,  fand  R. 

Caprotina  ammonia  d^O.  Radiolitesneocomiensisd^O. 

—  Lonsdalii  d^O, 

3.  GauU.  Die  Petrefacten,  von  Renevier  gesammelt, 
sind  durch  Pictet  bestimmt  worden. 

£e.  Untere  Stufe  o^er  Mergel  von  Apt.  Bei  La  Cordaz 
auf  Argentine: 

Panopoßa  Pretostü  d'O.  ?  Orbitolites  lenticulata  Lk. 

Rhynchon,  renauxiana  d'O.     Toxaster  oblongus  Ag. 

—  sulcata  d^O,  Korallen. 

ß.  Mittlere  Stufe.  Am  Periblanc  in  der  Nähe  von 
fiovonnaz,  in  mächtigen  von  der  M.  d' Argentine 
heruntergefallenen  Blöcken 

Cardiüm  dupinianum  d'O.  Mytilus  orbignyanus  Pict. 

Astarte  Brunneri  Pict.  Gen>illia  alpina  Pict. 

—     gurgitis  Pict.  Pecten  Dutemplei  d'O. 

Area  fibrosa  Sow,  Janira  albensis  d'O. 
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Ostrea  aquüa  Bgn,  Rhynchon.  sulcata  tTO. 

—     milletiana  d'O. 

y.   Obere  Stufe,    Auf  Ecouellaz,    in    der   Nabe    des 
Gletschers  von  Paneyrossaz: 

Ammonites  in  flatus  Sow.  Pleurotom  gurgitis  d'O^ 

—  *     mayorianus  d^O,  Dentalium  Rhodani  Pict. 
Scaphites  huguardianus  d'O.  Cardium  raulinianum  d'O, 
Hamifes  attenuatus  Sow.  CrassateilasabaudianaPict, 

—      tirgulatus  Bgn,  Area  fibrosa  Sow. 
Turrilites  Bergeri  Bgn.  —    obesa  Pict. 

Natica  gaultina  d^O  Isoarca  Agassizii  Pict. 

Narica  genevensis  Pict,  Inoceramus  concentricusLk. 

Avellana  incrassata  Sow,  Plicatula  gurgitis  Pict. 

'    Turbo  picfetianus  d''0.  Holaster  Icevis  Ag. 

Solarium  triplex  Pict.  Diadema  Brongniarti  Ag. 
Pleurotom.  Thurmanni  Pict.         —        Luccß  Ag. 

—  regina  Pict, 

e,     Eocenbildungen, 

Es  glaubt  Benevier  in  der  Umgebung  von  Anzeindaz, 
mit  d'^Orbignt,  zwei  Stufen  unterscheiden  zu  sollen,  eine 
untere,  das  Suessonien  oder  die  Nummulitenbildung ^  die 
vorzüglich  im  Rücken  von  Argen t ine  entwickelt  ist,  am 
^\bsturz  der  Diablerets  aber  zu  fehlen  scbefnt,  und  eine 
obere,  das  Parisien ^  die  an  diesem  Absturz  entblösst  ist 
und  die  grosse  Menge  mannigfaltiger  Conchylien  liefert, 
aber  keine  Nummuliten  enthält. 

1.  Nummulitenstufe.   Dieser  unteren  Stufe  gehören  an 

Natica  sigaretina  Dsh,  tiummulina  Ramondi  Dfr, 
Turritella  asperula  Brg,  —        biaritzana 

Pecten  plebejus  Lk.  ?  d'^Arch. 

Osfrea  gigantea  Brd. 

%.  Pariserstufe.  Mit  Ausiiahme  dieser  Arten  würden 
die  übrigen,  auf  S.  93  angeführten,  denen  noch  Fusus 
Nooß  Lk,  beizufügen  ist,  dieser  oberen  Stufe  einzuordnen 
sein. 
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Die  Trennung  der  Nummulitenbänke  von  Argentine 
und  der  M.  de  l'Avare  von  dem  Cerithienlager  derDi'a- 
blerets  ist  früher  auch  mir  aufgefallen;  sie  scheint  bei 
Pernant,  S.  90,  ebenfalls  statt  zu  finden.  AufBossetan, 
S.  91,  enthalten  die  Blöcke  schwarzer  Mergel,  welche  dicht 
gedrängte  Cerithien  u.  a.  Conchylien  einschliessen ,  keine 
Nuinmuliten.  Bis  auf  nähere  Untersuchung  möchte  ich  in- 
dess  in  diesen  Cerithienbänken  eher  nestartige,  eine  be- 
sondere Facies  darstellende  Einlagerungen  der  Nummuliten- 
bildung,  als  eine  selbständige,  jüngere  Stufe  erkennen. 


S,     Tertiärbildungen, 

Die  in  der  Einleitung,  I.,  128,  erwähnte  Ansicht  über 
das  Alter  des  Leithakalks  ist  in  neuerer  Zeit  von  Morlot 
selbst  aufgegeben  und  diese  Bildung  der  Miocenstufe  ein- 
geordnet worden.  Auch  die  Pflanzen  und  animalischen  Ueber- 
rcbte  von  Radoboj,  Studenitz  und  Sotzka,  die  früher, 
I.    135,  als  eocen  bestimmt  wurden,  sind  miocen. 

Nach  neueren  Bestimmungen  von  H.  v.  Meyer  ist  den 
höheren  Thierarten  des  Muschelsandsteins,  S.  440,  noch 
Delphinus  canaliculatus  v,  M,  beizufügen.  Bruchstücke  des 
Kiefers  und  Ohrknochen  sind  bei  Zofingen  und  Othniar- 
singen  im  Aargau,  so  wie  auch  bei  Baltringcn  und 
Nicderstotzingen  in  Schwaben  gefunden  worden. 
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masse,   L  109,  160;   An- 

thracit,  358;  IL  14. 
Aimaville,  I.  77,  385. 
Aime,  I.  97. 
Airolo,  I.  241,  375. 
Alalhal,  I.  72. 
Alben,  M.,  I.  451,  456. 
Albenga,  I.  40. 
Alberese,  I.  17. 
Albergtao.,  M.-,  I.  68. 
AlblD-alp,  I.  251,  376,  409. 
Albis,  IL  366. 
Albula,  L  396,  401. 
Alesse,  I.  362,  415. 
All  emogne,  IL  284,  286. 
Mmagely  L  309. 


Alp,  Schwäbisch^,  ProOl,  I. 
154. 

Alpen,  allg.  Char.,  I.  2,  34; 
Mittelzone,  35;  Nebenzo- 
nen, 35;  Ligurische-,  36; 
Meeralpen,  42;  Gottische-, 
55;  Grajische-,  70;  von 
Oisans,  78;  West-,  86; 
Schweizer-,  106;  Ost-,  112; 
Profil,  120;  Süd-,  131 ;  Pro- 
fil, 134;  Nord-,  IL  1. 

Alpengranit,  I.  160,  163,  168. 

Alpenkalk,  der  Ostalpen,  122. 

Alpenkohle,  I.  123. 

Alperschon,  IL  19. 

Althofen,  I.  135. 

Altorf,  IL  180,  439. 

Amalfl,  I.  9. 

Amaltheenmergel,  I.  125. 

Amiata,  M.,  I.  22. 

Ammerten,  I.  182. 

Ammonitenkalkj  rother,  I.  14, 
24;  der  Südalpen,  133;  der 
Nordaipen,  IL  38. 

Andeer,  I.  251. 

Andorne,  I.  298. 

Anes,  M.  des-,  I.  105. 

Angeio,  St.-,  I.  8. 

Angera,  I.  476. 

Anna,  Gol  di  S.-,  I.  43. 

Annecy,  IL  75,  283. 

Anniviers,  Vai  d'- ,  L  311, 
366,  385,  419. 

AnthracUformalion,  I.  80,  91 ; 
der  Ostalpen,  118;  in  Sa- 
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voien  und  der   Schweiz, 

356;  II.,  11. 
Antigorio,  I.  228. 
AntOQi,  S-,  Joch,  I.  268. 
ÄQlrona,  Val-,  I.  237,  309, 

388. 
Anzasca,  Val-,  I.  237. 
AuzeiQdaz,    II.  81,   92,   113, 

152,  476. 
Aosta,  I.  90,  205,  320,  385. 
Apennin,   alig.  Char. ,  I.  2, 

Grenze  4,  Südl.  7,  Nördl.  14. 
Appenzeii,  II.  8,  68,  77,  82, 

106,  195,  385. 
Apl^  Mergel  t7on-,  II.  285. 
Apuanische  Alpen,  I.  22,  27. 
Aquila,  I.  11. 
Arache,  II.  89,  118. 
Aravis,  II.  117,  142. 
Ardese,  I.  450. 
Ardez,  1.  305,  334. 
Aröche,  I.  93. 
Argentario,  M.-,  I.  2i,  29. 
Argentera,  Col-,  I.  44,  56. 
Argentera,  M.-,  I.  476. 
Arigna,  Val-,  I.  260. 
Ario,  M.-,  I.  447;  II.  24. 
Arkesine^  I.  169,  211. 
Arlberg,  I.  274. 
Arno,  Lago  d'-,  I.  294. 
Arolla,  I.  213,  280,  369. 
Arona,  I.  476. 
Arzo,  I.  474,  480,  483. 
Ascona.  I.  258,  301,  392. 
Asphalt,  II.  283,  310. 
Assina,  Val-,  I.  462. 
Aslartenslufe,  II.  264. 
Ate,  I.  4S2. 
Au,  II.  58,  203. 
Augstport,  I.  312. 
Avers,  I.  250,  394. 
Axenberg,  II.  181« 
Ayas,  Val  d'-,  I.  321,  386. 
Ayer,  I.  216,  311,  366. 

Bach,  II.  348,  384. 
Bachalp,  I.  1^1,  427. 
Baden,  II.  230,  367,  392,  426. 
Bagne,  Val  de-,  I.  365,  383. 


Baldissero,  I.  74. 
Baifries,  I.  425. 
Balmberge,  II.  224,  231. 
Balme,  Col  de-,  I.  170,  359, 

364. 
Baltringen,  II.  439. 
Baltschiederthal,  I.  314. 
Banne,  le-,  II.  268,  322. 
Bantiger,  II.  421. 
Baradello,  I.  465. 
Barancopass,  I.  299. 
Bardellone,  I.  l7. 
BardigliOf  I.  31,  446. 
Barga,  I.  20. 
Barma,  I.  371. 
Bärschwyl,  II.  229,  325. 
Barthelemy,  Val  S.-,  I.  321, 

385. 
Basalt,  der  Südalpen,  I.  137. 
Basel,  II.  246,  397,  409. 
Batia,  la-,  I.  360,  382. 
Bäuchlen,  II.  349,  363,  378. 
Baül,  I.  252. 
Baveno,  I.  258,  283. 
Bavona,  Val-,  I.  241. 
Beatenberg,  II.  100. 
Beaufort,  I.  88. 
Beauges,  I.  5,  6,  103. 
Bedrelto,  Val-,  I.  196,  375, 

405,  411. 
Beggingen,  II.  219,  343. 
Bellagio,   I.  459,  462,  469; 

II.  472. 
Bellano,  I.  259,  440; 
Bellerive,  II.  325. 
Belleval,  Alg.  de-,  I.  171. 
Belley,  II.  268,  284. 
Bellinzona,  I.  302. 
Belmont,  iL  414. 
Beipberg,  II.  377,  446. 
Bera,  II.  120,  165,  375. 
Berard,  Col  de-,  I.  161. 
Bergamo,  I.  136,  453,  458. 
Bergheim,  I.  128. 
Bergkalk,  der  Ostalpen,  1. 118. 
Berlingen,  II.  462. 
Bern,  II.  352,  354,  420,  447. 
Bernard,  S.-,  1. 204, 208,  384. 
Bernardino,  S.-,  I.  245» 


Berahardstha',  9.  BlbfofCD- 

alp. 
BerDioa,  L  111, 2«0,  2S0, 291, 

3»7. 
Besaocoo,  n.  317. 
Besano,  I.  47S. 
Beslmanda,  ■.-,  I.  37. 
Ii>-Ülaclil,eri;,   II.  320,  323. 
Belzberg,  I.  179,  393. 
Beascer,  M.-,  I.  47«. 
Beverla,  Piz~,  I.  376,  4M. 
Bevers,  I.  290. 
Rex,  II.  27,  43,  76,  473,  475. 
Bianeone,  1.  14,  133. 
Bl^ndlRO,  Val-.  1.  439. 
Bl«l,  II.  319. 
Blella,  I.  282,  296,  4«5. 
BlDoeotbal,  I.  223,  402,  404. 
Blnningen,  II.  4O0. 
Btonaaz,  I.  210,  30ä.  i»^. 
Blol,  k-,  [[.  119,  H7. 
Birmensloit,  II.  22».  317. 
Billo,  Val  det-,  I.  2.i9.  333. 
Blalse,  3.-,  II.  290,  3|5. 
Blalliere,  1.  169,  170,  381. 
Blaaeobeiv,  II.  329. 
Biegno,  Val-,  I.  245. 
BUiglmi,  I.  72, 162,  17«,  270, 

278. 
Blelberg,  I.  118. 
»ladenz,  II.  18,  199. 
BlameDfeld,  II.  439. 
BluiDenslelu,  II.  33,  33. 
Boccario,  1.  257,  282. 
Bohntrt,  II.  271. 
Boi»  de  Rauhe,  II.  361,  407, 
Böigen,  11.  136. 
Bolladore,  I.  291,  3t8. 
Boillngeo,  II.  384,  429. 
Boltigen,  II.  59,  162. 
Bulut,  II.  273. 
Boadlone,  I.  351. 
Bonhomme,  Coi  du-,  L  381, 

418. 
BoDDevlIIe,  II.  330,  374. 
Borgomanero,  I.  485. 
Borniio,  I.  291,  346,  457. 
Born,  II.  2eS,  2G8,  330. 
Jorromelscbe  Inseln,  1. 258. 


BoMelao,  n.  TS,  92,  477. 
Bolla,  I.  457. 
Bollmingeo,  n.  400,  404. 
Bötzberg.  IL  341. 
Boadrj,  II.  332,  36»,  373,  41». 
Bnrirsel,  Soc  von-,  I.  5,  105. 
Biiuieret,  II.  M. 
Bovegno,  I.  447. 
Bdzlngeo,  II.  230,  319. 
Bramols,  I.  365. 
Brandllial,  II.  19,  190. 
Branson.   I.   IG2,  164. 
Branzi,  I.  438. 
Braunkohle,  i.  UgtM. 
Bregeoz,  II.  430. 
Breüenzerwald,  iL  58. 
Breitenbach,  11.  361,400,408. 
BreileQ»aDg,  II.  19. 
Brerabana,  Val-,  I.  353,  438, 

454;  II.  471. 
Brenigarteo,  II.  438. 
Breoner,  1.  131. 
BreoDO,  I.  463. 
Breoo,  I.  292. 
Breona,  Col-,  I.  318,  373. 
Brescia,  I.  448. 
Breoil,  I    337. 

Breven,  U.-,  1. 161, 162, 337. 
Bri'incoii.  I.  GS. 
Brians»,  I    i58. 
ßrieozergräle,   II.    67,   100, 

170. 
Brlg,  I.  221. 
Brigels,  I.  315. 
Brisen,  II.  173. 
Brislach,  II.  400,  405. 
Briltnau,  II.  437. 
Broc,  II.  32,  49. 
Brozzo,  1.  74. 
Bragg,  II.  341,  367. 
Brünig,  II.  171,  173. 
Brusio,  I.  263,  291.  - 
Brassoii,  I.  235. 
BrüUelen,  iL  437. 
Bucliberg,  II.  Hl. 
Buchccliberg,  11.  437. 
Bucliiiollerberg,  U.  377. 
Bugnanco,  Val-,  I.  239,  388. 
Buocbserboro,  U.  176. 


Burgdorr,  II.  437. 
Bürgeoberg,  II.  10t,  176. 
Bur^Jste[D.  II.  422. 
BfirkelEtopf,  I.  335,  378. 
Bülscheleuk,  ll.  444. 

CadIbODa,  I.  41. 

Calanca,  Val-,  1. 233,  Z44, 247, 
392. 

Calanda,  I.  180,  398,  425, 
II.  23,  46,  191. 

Calcaireäpolypiert,  II.  245, 313. 

Callle-brünke,  11.  284. 

Caireaaerlhal,  I-  424. 

CalTl,  M.-,  1.  22,  24. 

Camadra,  Val-,  1>  199. 

Camerata,  I.  455. 

Camr£r,  I.  289. 

Camogash,  I.  397,  401;  II. 
24,  473. 

Camoghe,  I.  259,  302. 

Camoaka,  Vat-,  I.  292. 

Campiglla,  I.  22,  24. 

Camplone,  I.  473. 

Campo,  I.  245. 

Carapo-la-Torlia,  L  241,  375. 

Campotoago,  I.  227,  402,  406. 

Campsul,  I.  230. 

Canallhal,  I.  247. 

CaDarla,  Val-,  1. 197,  405, 41t. 

CaDdoglla,  I.  284,  299.  391. 

CanlcuJ,  I.  394. 

CaDlparoia,  1.  IG. 

Cannoblaa,  Val-,  I.  2S8,  300. 

Capolago,  I.  471. 

Caprl,  1.  9. 

Caqneretle,  11.  26i,  32t. 

Careaa,  I.  302. 

Carrara,  I.  27. 

Casale,  I.  41,  468. 

Casanna  In  Davos,  1.269,  411. 

CasanDa  lo  EugadiD,  I.  290, 
348,  396. 

Catiian,  S.~,  I.  132 ;  -  Schich- 
ten In  Vorarlberg,  II.  19,  - 
Süd-  u.  Nordalpea,  472,  473. 

Caslellamare,  I.  8. 

Castellamaole,  I.  74. 

Castellaoa,  I.  24. 
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Castello,  M.-,  I.  292. 
Caslelpoggio,  I.  27. 
C ;i stell odolo,  I-  449, 
Casligliooe,  I.  392. 
Catlllo,  M.-,  I-  10. 
Calogne,  M.-,  1. 171,  175,  365, 

383. 
Cava,  La-,  I.  10. 
Cavaglia,  I.  261. 
Cavallioa,  Val-,  I.  453. 
Cavour,  I.  56. 
CeblaDCS,  I.  414. 
Celerlna,  I.  289,  305. 
Ceoere,  M.-,  I.  258. 
Ceolemero,  I-  466. 
Ce  Dtralm  aasen  der  Alpen,  1. 2. 
Oppo,  I.  464. 
Ceresole,  I.  75. 
Cergues,  S.-,  IL  302. 
Cermonlana,  1.  212,  281,  384. 
Cervln,  M.-,  I.  214,  319. 

—      Col  da-,  I.  21G,  386. 
Cervo,  Val-,  I.  297. 
Cesanne,  I.  66. 
Cesl,  I.  13. 
Celona,  M.-,  I.  18. 
Celralo,  I.  7. 
Chable,  I.  383. 
Challant,  I.  255,  307,  322. 
Cbambery,  IL  391,  412. 
Cbamoli,  I.  337,  386. 
Chamotit,  II.  54,   93.    ' 
Cliamosou,  II.  54,  151. 
Chamossaire,  II.  42. 
Cbamounl,  1.  170,  381,  411. 
Champorcber,  I.  76. 
Chandoline,  I.  365,  367. 
€hanDaz,  I.  140;  II.  250. 
Chapiu,  L  07,  381,  418. 
Cbardoael,  Col  du-,  I.  81. 
Charii,  11.  277,  300 
Cbarmoz,  Alg.  de-,  L  169. 
Charlreose,  Gde-,  I.  G,  103. 
Chasseral,  n.  320. 
Chasseron,  II.  308. 
Chat,  M.  du-,  L  5,  6,  138, 

141;  II.  391. 
Chäleaa  d'Oex,   U.  121,  154. 
ChaUVuak,  U.  48. 
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Chätel  S.'Deids,  II.  32,  49, 

362,  374. 
Chätllloii,  II.  118. 
Cbaamont,  II.  315. 
Cbemra,  I.  175. 
Cbetrr,  M.-,  I.  173. 
Chlaveaaa,  I.  285,  304. 
Chierl,  1.  42. 
Chlronico,  t.  227,  407. 
ChloTilitehe  Kreide,  Petref.  ia 

der  Provence  1.52;  11.290, 

311,  315. 
Chor,  1.  328,  379. 
Charwaldea,  I.  329,  416. 
Clmbergo,  I.  293. 
Clnii-^  Uianchcs  I.  386. 
Cimone,  M.-,  1.  17. 
Cllrambies,  1.  164. 
Clairvaus,  U.  306. 
Clareos,  II.  3T4. 
Claude,  S.-,  I.  6. 
ClQB,  bei  BoUigeu,  II.  60. 
Cluse,  II.  75. 
ClasoQC  I.  67,  450. 
Cocca,  Paaso  dr-,  I.  349. 
Codera,  Val-,  I.  288. 
Coenve,  IL  268,  397,  399. 
Cöggloia,  I.  S98. 
Cogüe,  1.  76. 
■Collebealo,    .  448, 
Collon,  M.-,  I.  212,  280. 
Colma  d'Orta,  l.  284. 
Colombano,  8.-,  I.  449. 
Colombe,,  M.-,  I.  294. 
Comabblo,  I.  484. 
Comblü,  M.-,  I.  209. 
Comersee.  I.  458,;  II.  472. 
Como,  I.  463,  467,  484. 
Conceslo,  1-  448. 
Coralrag,  der  Westalpeo,   I. 

101,  der  Ostalpen,  125 ,  Im 

Jura,  146;  II.  260. 
CorbaD,  II.  436,  458. 
Cormel,  Col  du-,  I.  93,  97. 
Combrath,  II.  248. 
Cornellea,  II.  S8,  SO,  149. 
ConKttone,  I.  464. 
Cornl  dl  Caazo,  I.  462. 
_Conio,  s.  Sasao. 


Como  Bianco,  I.  397,  401. 
CorDol,  II.  207,  228,  321. 
Corregna,  I.  26. 
Corvo,  Cap-,  I.  31. 
Colscheo,  PIz-,  I.  271. 
Colschaa,  I.  269,  399. 
Coltische  Alpeo,  I.  55. 
Courgeuay,  II.  208,  322. 
Courmajeur,  I.  173,  411. 
CourI,  II.  360,  370,  392,  436. 
Cou<«abcrge,  II.  163- 
Coux,  Cas-cade  de-,  I.  6. 
Cresla,  I.  289. 
CrÖl,  Cul  de-,  1.  372. 
Creta,  I.  15. 
Crevacuore,  I.  282,  285,  477, 

483,  485. 
Crevola,  1.  389.  ' 

Croce  Domlnl,  Pass-,  I.  446. 
Croii,  S.-,  II.  279,  284,  286, 

288,  290,  307,  392,  436. 
Grosses,  M.  des-,  II.  42. 
Cully,  II.  416. 
Cunardo,  I.  475. 
Carver,  I.  253. 

DaUaa,  1. 433 ;  II.  18,  21, 197, 

200. 
natu  TuicTie,  II.  248. 
Dalmazo,  S.-,  I.  45. 
Dalpe,  I.  227,  406. 
Darboa,  H.  d'-,  II.  60,  149. 
Davos,  I.  265,  433. 
Del^mont,  II.  252,  272,  321, 

325,  361,  367,  371,  372,  397, 

399,  405,  407,  408,  436,  458. 
Deosbüren,  II.  208,  335,  4V9. 
Desome,  I.  293. 
Desptu-alp,  I.  2S1 ,  253,  409. 
Develler,  IL  368,  392,  399, 

405. 


Dezzo,  I.  354. 
Diablerels,  11.  92,  152,  476. 
Dienten,  I.  117. 
Digue,  I.  55. 
DiKOldtttmtrget,  II.  246. 


Dlsentls,  1,  315,  393. 

DUraler-Scbeldeck,  I.  20t. 

Divonoe,  II.  392. 

Döle,  II.  303. 

Dolomit,  derMlllelzone,  1. 402 ; 
derSQdalpeo,  131,  447,460, 
478    In  Vorarlberg,  II.  23. 

Domaso,  I.  239,  3D4,  392. 

Domieectii;,  I.  341. 

Dougo,  1.  259,  3!^2. 

Üonnaz,  I.  233. 

Dora  Dnitea,  Tal-,  I.  254. 

Dörni-Schafalp,  I.  269. 

Doruach,   11.  400. 

Dorphlrn,  II.  69. 

Dubroo,  II.  392. 

DüQdenpass,  II.  56,  95. 

DuDgel,  II.  81. 

Kchallens,  H.  414. 
Echelles,  Les-,  I.  6,  138. 
Egerklnden,  II.  292,  425. 
Eglisau,  II.  220,  439,  460. 
ElireodlngcD,  II.  439. 
Eigen,  I.  183. 
EUmerze,  1. 72, 74, 70, 175,34», 

354,395;  11.46,54,271,278. 
ElDSiedeln,  11.  105,  188. 
fifenooIflA,  II.  46,  241. 
Elblngeaalp,    I.   124;   II.   IB, 

22,  3». 
EIgg,  II.  461. 
Elmen,  II.  19,  22. 
Eisighorn,  II.  95,  159. 
Eacombres,  Col  des-,  I.  95. 
EadlngeD,  II.  342,  438. 
Engadlu,  Ober-,  I.  288,  305. 
-        Unter-,  I.  273,  333, 

377,  412,  417. 
Eugelberg,  I.  373,432;  II.  175. 
Eng[,  I.  421. 
Eugslleaalp,  il.  56,  97. 
Entlebuch,  II.  378. 
EMonnoiTi,  II.  316.  * 

EalremoDl,  I.  103. 
Eiitrevemes,  I.  104;  II.  89. 
Enlrftves,  I.  365,  382. 
Enzenau,  I.  127. 
£oc«n6fMun0«n,  der  SüdalpeD, 
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I,    135;    der  Nordaipea  II. 

87;  Im  Jura,  292. 
EpseDbofen  II.  439. 
Erba,  I.  462. 
ErbigDOD,  I.  364. 
ErlD,  Col  d'-,  I.  213. 
Ena,  Tal  d'-,  I.  366. 
Erlz,  II.  423. 
Erleabacb,  II.  60. 
Erosa,  1.  269,  330,  379,  399, 

416. 
Ersireld,  I.  179. 
Erzeck,  II.  54,  SG. 
EsiDO,  Tal-,  1.  459,   460;  II. 


Fablasco,  I.  476. 
FähDero,  II.  107,  134,  196. 
Faido,  I.  241,  407. 
Falkenauh,  II.  377. 
FalkDia,  I.  425. 
Fanaro,  M.-,  482. 
Fanelakamm,  I.  247. 
Faudon,  I.  48. 
faale  Platten,  U.  66,  175. 
Faulboro,  II.  37,  67,  167. 
Fee,  I.  387. 
Feet-lbal  I.  261. 
Feneslrelle,  I.  68. 
Feaötre,  Col  de-,  209. 
F^rau,  I.  86. 
FermoDl,  I.  271. 
Ferpecle,  I,  213,  319. 
Ferrera,  Val-,  I.  250,  394. 
Ferrel,  Val-,  I.  170, 171,  175, 

365,   382,  411. 
FetlaD,  333. 

Feuerslädierberg,  II.  13S,  204. 
Feuerstein  II.  129. 
Flaoel,  I.  250,  394. 
Flesole,  I.  18. 
Flezen,  II   439. 
Flgino,  1.  470. 
Flmberjocb,  1.271,  Profil  273, 


.tt«  BEGII 

1. 109, 176;  HlDOrsllen,  201, 

313,  319. 
FiDBtertnüDZ,  I.  274. 
FIoraDO,  I.  452. 
Flzs,  H.  des-,  II.  91,  117. 
Flame,  U    00. 
Flecctala,  I.  282. 
Fllrsch,  I.  274. 
Flli,  Clma  di-,  1.  343. 
FloreDz,  I.  18. 
Flon,  H.-,  1.  255. 
Fläela,  I.  2S5. 
Flühll,  II.  378. 
Flumay,  I.  86. 
FlDinet,  II.  141. 
Hyteh,   ältere  Bedeatnng,  I. 

G4;  der  Üslalpen,  12S;  der 

SüdalpcD  13£,  ^<J4,  483;  der 

Mittelzoue,  379:  derNord- 

alpeo,  II.  HO. 
Folalerra,  I.  162. 
Folla,  I.  48S. 
Fonnarlnsee,  II.  18,  21,  39, 

201. 
Formazza,  L  228. 
Forno,  Piz^o-,  1. 227, 241, 407. 
Forl-de-Bard,  I.  255. 
FoDlIy,  I.  162,  362,  415. 
FoDrs,  Col  des-,  I.  171,  381. 
Fra6le,  I.  ,396. 
FraQgy,  II.  298,  352. 
Freiberge,  II.  390. 
Freibarg,  II.  422,  437,  444 
Freroae,  M.-,  1.  446. 
FrlcU,  II.  248,  336. 
Frlenisberg,  II.  355,  373,  420, 

437. 
FroDalp,  I[.  182. 
FucIqo,  See  von-,  I.  11. 
Falplano,  I.  456,  459. 
I^urci,  1.  3?5,  393. 
Furkenthal,  I.  309. 
Puslo,  J.  241. 

tlabbro,  I.  317. 
Gabbra-rotio,  I.  27. 
Gaby,  I.  256. 
Gachlpass,  II.  18. 
Gadertbal,  I.  131. 


Gadmen,  T.  188,  429,  432. 
GadraeQQuh,  II.  97. 
Galspfad,  I.  224,  318,  321,  404. 
GaleDElock,  Profil,  I.  179. 
GattttTo,  I.  20. 
Galleo,  Sl.-,  II.  385,  429,  449, 

462. 
GaUhQr,  I.  306. 
Giimbaeiicciu,  Col  dl-,  1.451, 
Gamclilglclscher,  II.  56. 
Gaiiichilucke,  II.  47. 
liana,  Val-,  I.  470,  474. 
GaDdlno,  I.  453. 
Gandozzo,  1.  453. 
GanslDgeD,  II.  245,  341. 
Garessio,  I.  38. 
GasBiDO,  1.  41. 
Gsstela,  I.  lU. 
Gaeteren,  I.  181;  II.  158. 
Gasllosen,  II.  59. 
Gauerlbai,  II.  20. 
Gault,  I.  51,  126,  149,  II.  80, 

Gavtrate,  I.  483. 
GavorraDO,  I.  22,  24. 
Gazzaniga  I.  452 ;  II.  24. 
G^aot,  Col  de-,  I.  171,  382. 
Gebenstorr,  II.  339. 
GeJssberg,  11.  266,  268,  341. 
Gemnii,  II.  4,  55,  95. 
Generoso,  H.-,  I.  481. 
Geaeslo,  M-,  1-  465. 
Genövre,  M.-,  I.  66. 
Genf,  II.  352,  369,  413. 
GeDua,  I.  33. 
Georglo,  M.  S.-,  1.  473,  479; 

II.  472. 
Gerfaico,  I.  24. 
Gervais,  S.-,  I.  418. 
GerviUituckichun,  1. 124;  II.  15. 
Gbirla,  I.  475. 
Ghlrooe,  I.  245,  406. 
Giacomo,  Val  S.-,  I.  233. 
GibfoDX,  II.  363. 
Giebyleck,  II.  376. 
Glellai;.  La-,  II.  141. 
GliiKolph,  S.-,  II.  26,  42. 
Gloje,  M.-,  I.  37. 
Glovanbiauco,  S.-,  I.  456. 


Clswylerslock,  II.  76. 
GiDlls,  I.  31H,  343. 
GtanurMhieffr,  II.  132- 
Glärnlscb,  1.  431;  II.  3S,  46, 

56,  6S,  186. 
Glallleldea,  II.  461. 
GUmmerschiefer,l.  159,  loTes- 

sio,  227. 
Glöckner,  Gross-,  I.  113. 
Glurns,  I.  277,  437. 
Gnet$,  ilerAlpeD,  I.  1S9;  Ur- 
sprung, 16(>;  iu  Tessiu,  226. 
Goldau,  'II.  383. 
6oId«r»,  am  M.  Hosa,  I.  236; 

am  CalaDda,  II.   191;    der 

Emma,  35S. 
Goldswyl,  II.  128. 
Gol^ze,  Col  de-,  I.  75 ;  II.  13. 
Golllng.  Hocb-,  I.  114. 
GoDibs,  I.  319. 
Gonzea,  II.  54. 
Gorges,  M.  des-,  I.  362,  415. 
Gorno,  Val-,  1.  450;  11.  24. 
GosaitfoTmaiion,  I.  126. 
GoUhard,  Cenlralmasse,  1.109, 

194;   Profil,  179,  195,  196; 

MlDerallen,  201,  320. 
Goumoeiis,  II.  414. 
Gozzauo,  1.  '482. 
Graglla,  I.  296. 
Grajlsche  Alpea,  1.  70. 
Graltery,  11.  324. 
Grande-Eau,  II.  29,  32. 
Gravedona,  I.  259,  304. 
UraDler,  H.-,  I.  6,  103. 
GratUt,  1.  32,  136,  160,  280; 

II.  130. 
GratUteÜo,  l.  169. 
GranUmarmor,  1.  127. 
Grmüo,  Kalbbreccie,  I.  18. 
Granilone,  I.  319. 
Grantola,  1.  475. 
GrapillOD,  Golde-,  1. 171,  383. 
Grätz,  I.  114. 

Graue  HÖroer  I.  424 ;  II.  4. 
GrauD,  I.  276. 

Gravesalvas,  t.  290,  318,  376. 
Greioa,  1.  198,  376,  406. 
Grelllngeo,  II.  220. 
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Gremay,  M.-,  II.  321. 
Grengiots,  I.  194, 
Greooble,  I.  102.     , 
Grenzacberhom,  iL  218. 
Gressonaj',  I.  236,  321. 
GrIdoDe,  M  -,  I.  300. 
Grles,  I.  196,  375. 
Grigna,  M.-,  I.  460 ;  II.  473. 
Grimsel,  I.  178,  189. 
Grindetwald,  I.  183;  II.  167. 
GroötMik,  II.  368. 
Groslaa,  Val-.  I.  263. 
Gros-PerroD,  I.  161. 
GruDd  Im  Hasll,  I.  188. 
GrüDdlen,  I.  126;  II.  109. 
Grütuand,  I.  51. 
Gstellihüru,  1.  186. 
Giiardä,  I.  271. 
GuggersbürD,  II.  363,  37S. 
Gugglale,  I.  459. 
Gngglsberg,  U.  363,  375,  422, 

444. 
GummOab,  II.  59,  153. 
GÜDsberg,  11.  220. 
üuppenalp,  II    187. 
Gurolgel,  II.  6,  SO,  131,  376, 

422. 
GvmigeUandstein,  IL  120. 
Garlea,  IL  347. 
GuttaDDeD,  L  189,  314,  319. 
Gullarlng,  I.  135. 
Gyps,  der  MiUelzone,  I.  410; 

der  Nordalpen,  IL  16,  27; 

Im  Jura,  225. 

Habkerea,  n.  129,  171. 
HackeD,  IL  84,  105,  182. 
Hall,  L  122. 
Hallau,  IL  343. 
HalleiD,  I.  123. 
Hallstadl,  1.  123,  12S. 
Haodeck,  1.  190. 
Härder,  IL  170. 
HäriDg,  I.  135. 
Haslacb,  IL  69. 
Hasll  Im  Grund,  I.  188 
Uauensleln,  IL  330. 
Bauptrogenslein,  IL  244, 
Hausslocb,  I.  422. 


Hefde,  I.  276. 
B^remence,  I.  368. 
Herlsau,  II.  U9,  462. 
Herznucb,  II.  336. 
BieroaljiphmkaUi,  II.  77. 
Bippurümlaaii,  la  SOd-ltatlen, 

I.  9,  11. 
HlrslaDden,  II.  461. 
Bochgebirgskalk,  II  48,  53. 
Uocliwang,  1.  379. 

Bögt,  Sandttein  von-,  I.  128. 
Qoheii-FrescheD,  II.  69,  82, 

203. 
Hoh-irer,  11.  69,  78,  203. 
Hohen- Hö wen,  II.  429. 
Hotie-Rohoe,  11.  426. 
Hohgaal,  II.  67,  76,  101,  171. 
Holimall,  II    121. 
HolzersOah,  II.  60,  162. 
Horgen,  II.  462. 
BombUndgetUine ,  I.  296;  II. 

122. 
ffornftU,  I.  IGl. 
Sompuhoettcine,  EI.  124. 
Uöritll,  II.  36S,  »85. 
BuQdächüpfeD,  II.  366. 
üundsrü^ken,  II.  122. 
0uiiDeD(1uh,  II.    69. 
Bitperlerde,  11.  275. 
Hülligen.  II.  4r7 
Hülleu,  II.  *-27,  449, 
Hullwyl,  II.  437,  458. 

Jtupiiy  rotber,  I.  20. 

Jean,  S.-,  de  Sisl,  II.  117,143. 

JeDiBberg,  I.  370,  433. 

Jeolre,  S.-,  II.  51. 

llanz,  I.  424. 

Itlasi,  I.  134. 

Illerlhal,  ProDl,  I.  120,  127. 

IllliorD,  I.  419. 

Imagna,  Val-,  1.  457,  459; 

II.  472. 
Iiubersago,  I.  466. 
liul,  U.  445. 
Immerthal,  S.-,  II.  289. 
iDduDO,  I.  474,  4«3. 
InDsbruck,  I.  130;  II.  15. 
lolra,  I.  258,  300. 


Intragiia,  I.  300. 

Invorlo,  I.  478, 

Jocbpass,  I.  432;  II.  98. 

Jon,  H.-,  I.  374. 

Jorlo,  M.-,  I.  302,  319. 

Joux,  Val  de-,  II.  278,  303. 

Jovet,  U.~,  B.  Uoat  Jovet. 

Irctiel.  II.  366,  439,  461. 

Ischgl,  1.  274,  306. 

jDlIer,  I.  289,  376. 

JoIlmoDt,  II.  437. 

Jungfrao,  1.  178,  182. 

Jura,  allg.  Cbarakter,  I.  2; 
Grenze,  4;  Syslem,  138;  II. 
206. 

JurotoU,  In  Sfidllalleo,  I.  8, 
13  jiiToscaua,  18;  derOst- 
alpcn  1^;  iD  Scbwabeo, 
13j;  der  Mittelzooe ,  374, 
397;(lergü(la]peo,46t,480; 
der  Nordalpeu,  II.  40;  im 
Jura,  240. 

Ivrea,  I.  73,  74,  255. 

Kalaacker,  II.  342. 

Kal^ereck,  II.  I(i3. 

Ealkttein,  dOlomiCischer,  I.  85 ; 
von  FilUtU,  93 ;  der  Porte  dt 
Franc«,  102:  der  MUUlame, 
-in»!  AäEiiKumr-,  II.  369. 

Ramur,  II.  107. 

Kuiider^ruad,  II.  93,  114. 

Kaiidcrslcg,  I.  432;  II.  158. 

KaDlaaub,  II.  204. 

Raphiach,  II.  460,  468. 

Kärpfslock,  I.  421. 

Karrenalp,  II.  57. 

Kaunertbal,  I.  275. 

Kavelpas.%  1.  SOO. 

KeHowag,  11.  248. 

ii-ujier,  der  Oslalpcn,  I.  124 ; 
Im  Jura,  153;  ID  Schwaben, 
155;  der SQdalpen, 447,451, 
45G;derNordatpeii;  U.  14; 
Im  Jura,  225. 

Klenltial    il.  81,  96. 

Klausenpaüii,  II.  184. 

KloNlIial,  II.  188. 

Klosters,  I.  269,  433. 
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Klosterthal,  I.  272,  433. 

Koebachlhal,  II.  47. 

Knollenkalk,  I.  447. 

Kobelmühle,  II.  450. 

Kohlflrsl,  II.  366,  439,  461. 

Korallenkalk,  s.  Goralrag, 

Kothalpe,  I.  119. 

Kreide,  im  Apennio,  I.  7 ;  der 
Meeralpen,  50;  der  West- 
alpen, 103;  der  Ostalpen, 
126, 134 ;  der  Südalpen,  467 ; 
der  Nordalpen,  II.  64;  im 
Jura,  I.  147;  II.  270. 

Kren,  II.  47,  58. 

Kressenberg,  I.  127. 

Kreuzlipass,  I.  179. 

Kronberg,  II.  385. 

Kuhflrsten,  I.  425;  II.  57,  81, 
193. 

Kummerberg,  I.  434. 

Küpfenfluh,  I.  270. 

Kurzenberg,  II.  377. 

Kütligen,  II.  333,  425. 

Ijaatsch,  I.  277. 
Labro,  M.-,    I.  22. 
Lacha,  M.-,  I.  162,  381. 
Lachauxdefonds,  II.  316, 370, 

398,  401,  408. 
Lägeren,  II.  230,  392. 
Lambro,  I.    227,  241,  406. 
Landeck,  I.  274. 
Längenberg,  II.  445. 
Langeneckgrat,  II.  33,  99. 
Lanlerna,  Yal-,  I.  325. 
Laris,  I.  292. 
Larmont,  II.  312. 
Lasarraz,  II.  283,  293,  414. 
Laubstock,  I.  187. 
Lauenen,  IL  81. 
Läufelflngen,  IL  331. 
Laufen,  IL  371,  397,  400,  405, 

408. 
Laufenburg,  IL  215. 
Laurent,  S.-,  im  Jura,  ir.  305. 
Laurent,  St.-,  du  Pont,   L  6, 

102. 
Lausanne,  IL  352,  375,  414, 

434. 


Lautaret,  Gol  du-,  I.  81. 

Lauterbrunnen,  I.  176,  432; 
IL  46,  54. 

Lauzanier,  Gol-,  I.  47. 

Lavagna,  I.  33. 

Laveno,  I.  483. 

Lavertezza,  I.  301. 

Lavin,  I.  273. 

Lavone,  I.  446. 

Lecco,  I.  462. 

Lechlhal,  IL  18,  203. 

Leffe,  I.  453. 

Legnone,  M.-,  I.  259. 

LeguignOj  I.  355. 

Leimbacher  Faletsche,  II.  459. 

Leithakalki  I.  128;  IL  477. 

Lengnau,  IL  268,  275,  319. 

Lenk,  IL  54,  55,  58. 

Leuna,  I.  454. 

Lenno,  I.  469. 

Lenta,  Piz-,  I.  246. 

Lenzburg,  IL  438. 

Leoben,  I    130. 

LeUslein,  II    255. 

Leuchet,  Le-,  I.  174,  383. 

Leukerbad,  I.  427. 

Levenlina,  Val-,  I.  233,  241. 

Levipass,  I.  223,  225,  389. 

Lex,  La-,  in  Annivlers,  I. 
216. 

Lex  Blanche,  I.  175. 

L'Huis,  II.  268. 

Lias,  im  Apennin,  I.  26;  der 
Westalpen,  96;  der  Ost- 
alpen, 123;  der  Sudalpen, 
459 ,  463 ,  480 ;  der  Nord- 
alpen, 123;  IL  24;  Im  Jura, 
I.  141,  153,  155;  IL  231. 

Liebegg,  IL  437,  458. 

Lignit  y  I.  129,  453;  IL  352, 
370,  416,  426. 

Ligurische  Alpen,  I.  36. 

Limmerentobel,  I.  179. 

Limonil,  II.  278. 

Linard,  Piz-,  I.  266,  273. 

Lissa,  I.  457. 

Littau,  IL  448. 

Livigno,  I.  347. 

Liyrogne,  I.  308,  385. 
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Lobsann,  II.  372,  437. 
Locarno,  I.  301. 
Lochseite,  IL  349,  363. 
Locle,  IL  369. 
Lodrino,  I.  446. 
Loga-alp,  I.  248. 
Lomont,  II.  319. 
Longel,  Col  de-,  I.  60. 
Longhin,  I.  290,  326. 
Lons-le-Saunier,  IL  307. 
Lörrach,  IL  372,  400,  409. 
Lötschgielscher,  I.  177,  428. 
Lötschthal,  I.  176,  312. 
Loup,  S.-,  IL  293. 
Lovere,  L  446. 
Lowerz,  IL  105. 
Lü-pass,  I.  278,  436. 
Lucens,  IL  435. 
Lacheren,  IL  220,  326. 
•  Ludizzo,  M.-,  I.  448. 
Lugano,  I.  258,  441. 
Lul^manier,  I.  197,  241,  376, 

405. 
Lünersee,  IL  20,  199. 
Lutry,  IL  417. 
Luzern,  IL  380, 426,  459,  448. 
Lazzonthal,  I.  245. 

machilly,  Pointe  de-,  IL  11. 
JUacigno^  I.  14,  16,  33. 
Madeieine,  Col  de  la-,  I.  94. 
Maderanerthal,  I.  314. 
Mägenwyl,  IL  438,  459. 
Maggia,  Val-,  I.  231,  390. 
Maigna,  Col  de-,  I.  369. 
Mainghorn,  I.  427. 
Majolica,  I.  14,  133,  464. 
Malenco,  Val-,  I.  260,  263, 

319,  324. 
Maloja,  I.  260,  326. 
Mais,  I.  277,  437. 
Mandach,  IL  266,  341. 
Mandelsteiny   dioritischery    IL 

122. 
Manciano,  I.  23. 
Marchesa,  Gima  della-,  I.  12. 
Marco,  S.-,  I.  260,  353. 
Marmeis,  I.  319,  342. 
Jlfaroggia,  I.  472. 


Marobbia,  Val-,  I.  302. 
Marseiile,  I.  52. 
Martigny,  I.  169,  360. 
Martin,  S.-,  I.  255. 
Martino,  S.-,  I.  287. 
Martinsbruck,  IL  450. 
Martinswand,  I.  122. 
Marzol'horn,  I.  247. 
Massa,  I.  22. 
Masserano,  I.  485. 
Matt,  I.  421;  IL  132. 
Mattajone,  I.  15. 
Matterhorn  und  -joch,  s.  Ger- 

vin,  M. 
Matzendorf,  IL  275,  327. 
Mattsee,  I.  127. 
Maurice,  Bourg  S.-,  L  411. 
Maurin,  I.  59. 
Mayenfelder-Furke,  I.  434. 
Maykirch,  IL  365. 
Medeiserthal  L  197. 
Meeraipen,  I.  42. 
M6es,  Les-,  I.  55. 
MegcUoduskalk^  IL  21. 
Megöve,  I.  374. 
Meiiierie,  IL  25,  149,  473. 
Meiringen,  IL  56. 
Meiano,  I.  472. 
Meilingen,  IL  438. 
Meis,  I.  424. 
Melserconglomeraty  I.  420. 
Meltingen,  IL  208,  223,  328. 
Menaggio,  I.  469. 
Mentone,  I.  47. 
Merligen,  IL  50,  68,  128. 
Mesenzano,  I.  476. 
Metabief,  IL  278. 
Mettenberg,  I.  184;  IL  167. 
Meyenthal,  I.  188,  193. 
Mezzola,  Lago  di-,  I.  304. 
Mezzoldo,  1.  438. 
Miagegletscher,  I.  169. 
MiarolOy  1.  283. 
Miecourt,  IL  269,  397,  399. 
Mindino,  M.-,  1.  37. 
mnelle,  I.  311. 
Mischabelhömer,  L  218,  220, 

243,  387. 
Mischio  di  Seravezza^  I.  31. 
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Misma,  M.-,  I.  453. 
Misocco,  Val-,  I,  233,  392. 
Misthaufen,  II.  203. 
Mittelberg,  II.  138. 
Mitteizone  der  Alpen,  I.  2,  35. 
Mocausagesleine^  II.  121. 
Moeveran,  II.  54,  92,  474. 
Moide,  Alpe  de-,  I.  357. 
Molasse^  in  Toscana,  I.  15;  in 

Provence,  54 ;  in  der  Lom- 

bardie,   467;    Gemeine^   II. 

347  ;    PUUlenförmige ,    347  ; 

Granilische,  348;  Subalpine^ 

349;   Rothe^  351;   Mergel- ^ 

351;  Knauer-,  353. 
Mole,  II.  51. 

Moleson,  IL  120,  155»  474. 
Möllns,  I.  342. 
Mollia,  I.  257. 
Mollrasio,  I.  459. 
Mondol6,  M.-,  I.  37. 
Monf errat,  I.  41,  468. 
MoBt,  Gol  du-,  I.  90. 
Montanvert,  I.  169. 
Montafun,  I.  274,  395. 
Montanges,  IL  299« 
Montblanc,  Centralmasse,  I. 

109,  168;  Mineralien,  201, 

319. 
Mont  de  Marsan,  IL  457. 
Mont-Jovet,  I.  255,  307. 
Monte,  IL  320. 
Morbegno,  I.  259. 
Mordes,  Dent  de-,  1. 162, 164, 

362,  427;  IL  92. 
Morez,  IL  304. 
Morges,  IL  414. 
Moriz,  S.-,  I.  289. 
Mormont,  IL  293. 
Moro,  M.-,  L  235. 
Moron,  IL  320.  • 
Morosolo,  I.  484. 
Morteau,  IL  277. 
Morzine,  IL  146. 
Moschelhorn,  I.  247. 
Mosclano,  L  18. 
Mosses,  IL  153. 
Mosso,  I.  282,  298. 
Mostalone,  Val-,  1.  298. 


Motta,  I.  262. 

Motterone,  L  257,  283,  284. 
Moutiers,  im  Jnra,  IL  371. 
~       in  Tarentalse,  1.  93, 

97. 
Möhibaasen,  II    372,  409. 
Müllingen,  IL  221,  229,  234. 
Münsingen,  IL  447. 
Münsterthal  in  Bünden,  Profil, 

I.  273,  277,  412,  436. 
Mure,  La-,  I.  99. 
Mureto,   Pass-,  I.  260,  263, 

326. 
Murgihal,  I.  420. 
Mürtschenstock,  L  425. 
Muschelkalk,  der  Ostalpen,  I. 

122 ;  der  südl.  Alpen,  131 ; 

im  Jura,  153 ,  In  Schwaben, 

154;  der  Südalpen,  451 ;  im 

Jura,  IL  216. 
Muschelsandilein,  IL  353. 
Müseren,  IL  230,  438. 
Mussa,  I.  72. 
Mutterschwandenberg,  IL  85, 

176. 
Mythen,  IL  182. 

Wagelßuh,  IL  356 ;  bunte,  357; 

subalpine  Kalk  ,^^"1 ;  jüngere 

Kalk-,  3iS5;  löcherige,  365; 

jurassische  Kalk-,  366. 
Nantua,  IL  255,  261,  277,  300. 
Nara,  I.  241,  242,  407. 
Naret,  I.  240. 
Naters,  I.  177. 
Naye,  M.  de-,  IL  154.' 
Nebenzonen  der  Alpen,  I.  3, 

35;  d.  Schweizeralpen,  112; 

nördi.  der  Ostalpen,   121; 

südliche  der  Ostalpen,  131 ; 

südliche  d.  Schweizeralpen, 

444;  nördliche  IL  1. 
Neocomien^  In  der  Provence, 

L  50;   der  Ostalpen,  125; 

der  Südalpen,  133;  im  Jura, 

147;  11.  277;  s.  Spatangen- 

kalk, 
Nerineenkalk,  IL  261. 
Nese,  L  453. 


490 


REGISTER. 


Neuchätel,  II.  280,  314. 

Neue  Well,  II.  227. 

Nezza-alp,  I.  251,  409. 

Nicolaithal,  I.  219,  387. 

NiederhHSli,  II.  441. 

Niederhorn,  am  Thunersee,  II. 
100,  102. 

Niederjoch,  I.  275. 

Niesen,  11.  133. 

Niesenkette,  II.  124,  159. 

Nivolet,  Dent  de-,  I.  5,  104. 

Nocera,  1.  10. 

Nogna,  II.  306.. 

No  rvaux,  II.  278,  310. 

Novate,  I.  285. 

Nozeroy,  II.  278,  285. 

Nufenen,  1.  196,  241,  375. 

NummtUitenkalk  y  in  Süd-Ita- 
lien, I.  10,  13;  in  Toscana, 
18,  23;  der  Ostalpen,  127; 
der  Südalpen,  466,  483 ;  der 
Nordalpen,  II.  89. 

Nanningen,  li.  223. 

Nüschelspass,  II.  164. 

Oberblegi-alp,  II.  187. 

Oberbuchsiten ,  II.  260,  292, 
425. 

Obergestelen,  I.  178. 

Oberhalbstein,  I.  327,  341. 

Obersaxen,  I.  393. 

Ochsenthal,  I.  272. 

Oeningen,  II.  372,  462,  465. 

Oezthaier-Ferner,  I.  112.  275. 

Oisans,  Alpen,  1.  78;  Mine- 
ralien, 201. 

OMenalp,  II.  113. 

Oldenhorn,  II.  94,  152. 

Olgiasca,  I    392. 

Olivano,  I.  10. 

Olivone,  I.  245. 

Ölten,  II.  330. 

Oltresenda,  I.  450. 

Oltschenalp,  II.  56,  169. 

Omegna,  1.  284. 

Onion,  Val  d'-,  II.  118. 

Onsernone,  I.  229,  390. 

Oolilhy  Mitlel-,  der  Ostalpen, 
I.  125 ;  der  Südalpen,  133  ; 


im  Jura,  141 ;  in  Schwaben, 
156.    S.  Jurakalk. 

Oolith,  Ober-j  der  Ostalpen, 
/.  125;  im  Jura,  141,  152; 
in  Schwaben,  157.  S.  Jura- 
kalk. 

OolUhj.Unlerer--,  d.  Ostalpen, 
I.  124;  im  Jura,  143;  in- 
Schwaben, 156.  S.  Jurakalk. 

Orbe,  II.  283,  414. 

Orcothal,  I.  73,  74. 

Oreb,  M.-,  I.  162. 

Orfano,  M.-,  bei  Baveno,  1. 283. 

Orfano,  M.-,b.  Brescia,  1. 454. 

Orfano,  M.-,  bei  Gomo,  I.  465. 

Orlando,  Gap  d'-,  I.  8. 

Orlongo,  M.-,  1. 443,  482,  484. 

Ormea,  Pfz  d'-,  I.  34,  38. 

Ormondsstrasse,  II.  62. 

Ornavasso,  I.  299,  391. 

Orny,  Pointe  d'-,  I.  171. 

Oro,  M.  del-,  I.  261,  326. 

Oropa,  Madonna  d'-,  I.  297, 
477. 

Ors6ra,  Col  d'-,  I.  372. 

Orsiöres,  I.  171,  383. 

Orla,  I.  258,  283,  476. 

Ortles,  I.  397. 

Os6r,  Val-,  I.  232. 

Ossola,  Val  d'-,  I.  299. 

Ostalpen,  I.  112. 

Ostermundigen,  II.  421. 

Olhmarsingen,  II.  438. 

Ouches,  Gol  des-,  I.  170,  359. 

Oulens,  II.  369,  414. 

Outrerhone,  I.  161. 

Oxfordkalk,  II.  254,  s.  Hoch- 
gebirgs^alk. 

Oxfordmergel,  II.  251. 

Oyace,  I.  210. 

Oye,  II.  290,  311. 

Paderno,  I.  466. 
Palaiopiire,  I.  161. 
Palmaria,  I.  25. 
Palosso,  M.-,  I.  448. 
Panchinaj  I.  15. 
Paneyrossaz,  II.  67,  475. 
Pania  di  Gorflno,  I.  19. 


Paolxerpaas,  II.  57,  HO. 
ParpaD,  I.  269,  329,  397,  400, 

411. 
Parschlag  I.  130. 
Pasodao,  I.  24t,  Wj. 
Paspardo,  I.  293. 
Passwansi  H-  ^^9,  328. 
Patleoea,  I.  274,  306. 
Paul,  S.-,  I.  59. 
Paznaun,  1.  274,  306,  377. 
Peccia.  Val-,  I.  241,  319,  390. 
PeleriD,  M.-,  II.  418. 
Pelissler,  Pool-,  I.  161. 
Pellegrlno,  S.-,  I.  456. 
Pellioa,  Val-,  a.  Valpelllaa. 
Ferela,  I.  22,  23. 
Perledo,  I.  459. 
PeroaDt,  II.  S9,  477. 
Perosa,  I.  68. 
Perte-da-RbÖDe ,  1.  149;   II. 

283,  285,  287,  298,  434. 
Pery,  II.  320. 
Pesey,  I.  98. 
pelersiLiset,  II.  373. 
Pelerslhal,  1.  246,  393. 
Pclll-Ciear,  I.  92. 
Pellloeogo,  I.  298. 
Pednauerberg,  I.  338. 
Peyciiagnartl,  I.  99. 
pradHuli,  II.  62. 
Pfaffeiikopr  I.  188. 
pfäffers,  II.  110. 
Pflrl,  II.  268,  326. 
Pfltscherjocli,  I.  114. 
Pfynwald,  I.  419. 
Piazza,  I.  454. 
Plccoleln,  131. 
Pfchoux.  n.  320. 
PI«  dl  Cavallo,  I.  297. 
Pietra  forte,  1.  16. 
PielTa  serena,  I.  16. 
Plelro,  Ponte  S.-,  I.  453, 
Plgoeu,  I.  252. 
Pllalus,  11.  i04. 
Plllon,  II.  153. 
Pisa,  1.  24. 

PlsaDO,  M.-,  I.  22,  29. 
Piscadello,  I.  261,  262. 
Plssevache,  I.  161,  164,  361. 
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Planplatte,  n.  S4. 
Plalel,  n.  91,  117. 
Plawalsch,  I.  US. 
Playau,  M.-,  II.  *9. 
Pleureur,  M.-,  I.  366,  384. 
Pommal,  I.  228,  240,  375. 
Pommier,  I.  i02. 
Püu(nr»eT,  IT.  3.1. 
Ponleljea,  I.  315.      - 
Ponlresina,  I.  261,  289. 
Porlezza,  II.  472. 
Pormenaz,  I.  161,  162,  357. 
Porphyr,  Grün-,  I,  161. 
Porphyr,  Bother,  der  Südalpen, 

I.  136;   der  Wlndgelle,  II. 
178. 

Porphyr,  Schtoarxer,  der  Süd- 

alpen,  1.  137. 
Porrentray,  I.  151;  II.  263, 

265,  266,  269,  322,  399,  408. 
Porte  de  France,  I.  102.  ■ 
PoTllan^atk,  11-  263. 
PorloQno,  I.  40. 
Porlola,  Col  de-,  I.  337. 
FoTtar  Iffarmo-,  1.  25. 
Porlo-Venerc,  1.  25. 
Poachlavo,  I.  262. 
Poslua,  I.  282,  298. 
Powdingwe  de  f a(or«jn«,  I.  414. 
Poorlac,  Col-,  I.  47. 
Pragcl,  II.  185. 
Prälllgaa,    I.  269,  379,  395; 

II.  139,  198. 
Premana,  1,  354. 
Pre§e,  Le-,  I.  291. 
primo,  M.  8,-,  1.  462. 
Promascel,  Piz-,  I.  397,  400. 
protogin,  I.  160,  168. 
Proveace,    EreldetiUdaagen, 

I.  49;  Terllürbildungeu,  n. 

412. 
Plerocerenalufe,  II.  266. 
Funlanta,  II.  268,  305. 
PuijlcrLha],  I.  131. 

Unaderttein,  II.  2SS. 
Quarzit,  I.  413. 
QueyrWres,  I.  80. 
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RadoboJ,  I.  135 ;  II.  477. 
Rafords,  Les-,  I.  382. 
Raimeax,  II.  324. 
Ralligstöcke,  II.  87,  100,  114. 
BaUigsandstein,U.3By  115^  350. 
Ramosch,  I.  377. 
Randen,  I.  151;  U.  343. 
Rangiers,  Les-,  II.  321. 
Rapperschwyl,  II.  449|  462. 
Raron,  I.  177. 
Ratteis,  I.  275. 
Ravescb,  I.  271. 
Rawyl,  11.  3,  94. 
Reichenau,  II.  180,  425, 
Rellstbal,  II.  17,  20. 
Reposoir,  1.  106;  II.  80. 
Rescben.  I.  275,  276. 
Resegone  di  Lecco,  I.  461; 

U.  473.     X 
Reusstbal,  Profil.  I.  103,  430. 
Rbeinfelden,  II.  213,  219,  532 
Rbeinwald,  I.  245. 
Richterswyl,  II.  449. 
Riedmatten,  Gol  de*-,  I.  369. 
Rieseltstock,  I.  431. 
Riggisberg,  II.  376. 
Rigi,  II.  364,  381. 
Riva,  in  Y.  Sesia,  I.  257. 

~    bei  Gbiavenna^  I.  285. 

—    bei  Lugano,  I.  442,  473 ; 

II.  472. 
Rocca  Tederighi,  I.  16. 
Rocco,  Val  S.-,  II.  24. 
Roche,  II.  52, 
Moche  de  comej  I.  161. 
Rochejean,  II.  278. 
Rofaien,  II.  68,  181. 
Rofentbal,  I.  275. 
Rofla,  I.  249. 
Rogeno,  I.  464. 
Rogenslein,  Oberer^,  II.  247. 
Rom,  I.  10. 
Romanchethal,  I.  80. 
Romano,  L  467. 
Ronchi,  I.  448. 
Rorschach,  II.  451. 
Rosa,  Alp-,  I.  262. 
Rosa,  M.-,  I.  235,  243. 
Rosenlaai,  II.  97. 


Rossberg,  II.  383. 
Rossfeldalp,  I.  125. 
Rotbenkasten,  II.  164. 
Rothe  Wand,  II.  22,  39,  201. 
Röthifluh,  II.  224. 
Rothsee,  II.  448. 
Roththal,  I.  428. 
Rougelavei,  II.  266. 
Rousses,  In  Dauphin^,  I.  84. 

—        im  Jura,  II.  303. 
Rover^do,  I.  321. 
Rovio,  I.  473. 
Rübliborn,  II.  59,  62,  160. 
Budislenkalkf  In  der  Provence, 

I.  50;  der  Ostalpen,    126; 

d.  Südalpen,  133 ;  Im  Jura, 

148;  der  Nordalpen,  11.  74; 

Im  Jura,  282. 
Rappenberg,  II.  431. 
Ruytor,  I.  90. 
Ryburg,  IL  219. 

üaanenmööser,  IL  124. 
Saas,  1. 220, 309, 319,  323, 387. 
Sabbia,  I.  298, 
Sacheneire,  L  366,  373. 
Säckingen,  IL  214. 
Sagllains,  Val-,  I.  273. 
Salenton,  Gol  de-,  I.  357. 
Salerno,  L  9. 
Salhe,  I.  355. 
Sal6ve,  I.  5 ;  IL  284,  286,  295, 

391. 
Sallns,  IL  226,  245,  250,  312. 
Salles,  IL  457. 
Sallrio,  I.  474,  480,  483. 
Saluver,  I.  436. 
Saluzzo,  I.  56. 
Salvatore,  S.-,  bei  Lugano, 

L  441,  478,  480. 
Salvatore,  S.-,  der  Meeralpen, 

I.  45. 
Salvent,  I.  360. 
Salzachthal,  Profil,  I.  120. 
Salzbildung y  der  Ostalpen,  L 

123 ;  in  Rex,  IL  28 ;  im  Jura, 

218. 
Salzburg,  I.  123,  130. 
Salzk'ammergut,  I.  123. 
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Saminatbal,  II.  17. 

Samnaun,  I.  335,  377. 

Samoens,  IL  13,  75,  116,  145. 

Sandalp,  I.  179. 

Sandhubel,  I.  433,  435. 

Sandstein,  Änlhracit-,  I.  357; 
Bunter-,  154;  II.  2i2;Rother', 
der  Ostalpen,  I.  121;  der 
Mittelzone,  432. 

Sanetsch,  II.  94. 

Saphorin,  S.-,  II.  362,  418. 

Sardasca  I.  272. 

Sargans,  II.  54. 

Sarnico,  I.  454. 

Sassina,  Yal-,  I.  259,  354, 439 ; 
II.  471. 

Sasso,  Gran-,  I.  11. 

Sasso  mortOj  I.  30. 

Sasso-rosso,  I.  19. 

Savienlhal,  I.  339,  408. 

Saviore,  Val-,  I.  295. 

Savona,  I.  4,  39,  41. 

Saxe,  M.  de  la-,  I.  173,  383. 

Saxonex,  II.  80. 

Scaglia,  I.  14;  der  Südalpen, 
133. 

Scaletta,  I.  266. 

Scalve,  Val  di-,  I.  354. 

Scanfs,  I.  290. 

Scaradra,  I.  245. 

Scarl,  I.  278,  436. 

Scesaplana,  II.  19,  197. 

Schächenthal,  II.  184. 

Schafboden,  I.  267. 

Schaffhausen,  II.  275, 343, 429. 

Schalflck,  I.  379,  397. 

Schambelen,  IL  221,  229, 234. 

Schams,  I.  251,  409. 

Scbangnau,  II.  378. 

Scheideck,  IL  168. 

Scheyenstock,  I.  431. 

Schiefer,  metamorphische- ^  I. 
64 ;  Graue-,  65, 344 ;  Grüne-, 
65,  336;  krystallinische- , 
159;  ältere-,  345;  Anthra- 
cit-,  356 ;  Jarassische,  374. 

Schjlpario,  I.  354. 

Schiithorn,  IL  96,  128. 

Schinznacherbad,  IL  438. 


Schlapinerthal,  I.  269,  399. 
Schleiss,  I.  277. 
Schieitheim,  IL  213,  218,  919. 
Schnalserthal,  L  275. 
Schnottwyl,  IL  355. 
Schöllinen,  I.  179,  193. 
Schratten,  II.  76, 103, 129, 378. 
Schrattenkalk,  IL  76. 
Schreckhorn,  I.  184. 
Schals,  I.  334,  377. 
Scopello,  I.  257,  298. 
Scopi,  L  197,  376. 
Schwalmeren,  IL  128. 
Schwamendingen,  IL  461. 
Schwanden,  I.  421. 
Schwarzhorn,  in  Dischmä,  I. 

267. 
Schwarzhorn,  ImRhälikon,  IL 

21. 
Schwarzsee,  IL  164. 
Schweinsberge,  IL  165. 
Schweizeralpen,  I.  106,  110. 
Schweizerhall,  IL  218. 
Schyn,  I.  376. 
Sedrina,  Val-,  I.  457. 
Seefeld,  I.  122,  124. 
Seegebirge,  l.  106,  254, 
Seela/fen^  IL  446. 
Seigne,  Col  de  la-,  L  382, 
Selvena,  I.  22. 
Selvretta ,    Gentralmasse ,    I. 

112,  264. 
Semsales,' IL  156. 
Senötre,  Val-,  L  83. 
Sentis,  IL  195. 
Sepey,  IL  123,  153,  474, 
Seravezza,  I.  31. 
Seriana,  Val-,  L  351,  449-, 

IL  471. 
Serina,  Val-,  I.  457. 
Semfschiefer,  I.  420. 
Sernfthal,  I.  421. 
Serpentin,  I.  317. 
Serra,  bei  Ivrea,  I.  73, 
Servino,  I.  355. 
Servoz,  I.  162,  357. 
Sesia,  Val-,  I.  256,  281,  282, 

477. 
Sessera,  Val-,  I.  281,  298, 


494 


REGISTER. 


S6slrI6re8,  Col  de-,  I.  67. 
Sewerkalk,  II.  83. 
Seyssel,  I.  149;  IT.  283,  434. 
Sibilla,  M.-,  I.  13. 
SfeveriDg,  I.  129. 
Sihithal,  II.  188. 
Sllberberg,  I.  270. 
Silbeien,  II.  56,  185. 
Silsersee,  I.  261. 
SüurUche  Bildung,  io  den  Ost- 

alpen,  I.  115. 
Silvaplana,  I.  289,  305. 
Similaun,  I.  275. 
Simmenthal,  II.  122. 
Simplen,  I.  220,  221,  228,  312, 

388. 
SIrod,  II.  269,  283,  284. 
Sirene,  I.  465. 
Slssach,  II.  367. 
Sitten,  I.  365,  415. 
Sixt,  II.  81,  145. 
Soglio,  I.  411. 
Sole,  Val  di-,  I.  292. 
Solothurn,  II.  268,  292,  323, 

420. 
Sondrio,  I.  263. 
Sorrento,  L  9. 
Sotzlta,  I.  136;  II.  477. 
Souaillon,  II.  290,  315. 
Spatangenkalky  II.  66. 
Speer,  II.  364,  385. 
Spezia,  I.  24. 
Spielgärten,  Tl.  59,  160. 
Splügen,  I.  248,  393,  409. 
Spoccia,  I.  301. 
Spreitenbach,  II.  438,  459. 
Spullersalp,  II.  22,  39. 
Staad,  II.  348,  386,  451. 
Stacbelberg,  II.  186. 
Staffeleck,  II.  208,  236,  245, 

247,  248,  334. 
Stalden,  I.  312. 
Stalla,  I.  318,  342. 
Stallehr,  II.  19,  21. 
Stangalp,  I.  118. 
Staufberg,  II.  438. 
Stazzema,  I.  30. 
Stefano,  S.-,  I.  44. 
Sleinenbühl^  II.  361. 


Steinkohlen,  in  den  Alpen,  I. 
80,  118,356;  II.  11,  60,89, 
93,  102;  im  Jura,  227. 

Steinsberg,  s.  Ardez. 

Slerlera,  I.  394. 

Stetten,  II.  398,  400. 

Stiifserjoch,  I.  279,  437. 

Stockhorngebirge ,  II.  8,  43, 
71,  473. 

Stockhomkalk,  II.  48,  50. 

Strela,  I.  270. 

Slrombilenkalky  II.  261. 

Stronelia,  Yai-,  I.  298. 

Studenitz,  l.  136,  II.  477. 

Stuflstein,  I.  428;  II.  46. 

Stulsthal,  I.  271,  400. 

Subiaco,  I.  10. 

Suello,  I.  465. 

Sulsanna,  Val-,  I.  268. 

Sumvix,  I.  198. 

Superga,  I.  41. 

Surenen,  II    174. 

Surenhorn,  II.  355. 

Suretagebirge,  I.  110,  248. 

Süserthal,  I.  272. 

Süss,  I.  266. 

Süsswasserkalkslein,  IL  369. 

Susten,  I.  314,  319. 

Suvers,  I.  250,  408. 

Suyretta,  I.  436. 

Taculgletscher,  I.  172. 
TalkgneiSy  I.  208. 
Tambohorn,  I.  248. 
Tamburapass,  I.  28,  30. 
Tamie,  Col  de-,  I.  103. 
Taninge,  II.  11,  51. 
Tanneverge,  Col  de-,  II.  31. 

145. 
Tarasp,  I.  333,  377,  398. 
Tarentaise,  I.  91. 
Tasna,  Val-,  I.  305,  334. 
Tauern,  I.  113. 
Tauffers,  I.  277,  436. 
Tavannes,  II.  370. 
Tavelsch,  I.  179,  314,  393. 
Taviglianaz-Sandsleiny  I.  105; 

II.  113,  132. 
Tegely  I.  129. 
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Tenda,  Col  di-,  I.  40,  42. 

Tenniken,  II.  367,  391,  401, 
404. 

Terrible,  M.-,  I.  151,  153;  IL 
207,  319,  329,  340. 

Tertiärbildungen,  in  Toscana, 
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